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V  eh  er    das    W  u  n  d  e  r  n  e  t  2S.      .: 

'  "Vom  Prof.' »APP  in   Tübingen. 

Hierzu  Tafel  f.  und  II. 

y|#«8  .Gehirn  ^^t  «einen  Hüllen  ist  der  6eg;ettMand  ißK 
Xl^tohtiichiing:  der  TorxfigliicbsteB. Anatomen  und  Pbjrsip«' 
lofen  ge^j^ften;  Auf  <Aen  versd^iedenen  Stufen  des  Thlcirr 
wehes  lUfid  auf  .den  verschiedenen  Stufen  der  Entvvicker 
kimg  dieses  Organs  hei  derse^bejs  Species  ist  es  näi^ 
flinw  An&neikMisdceit  untersueht  worden,  die  setn^ 
,lii&ohl%keit  entspridit  .  . 

.^^.l  .lue  Ibrvorraguiigen  und  Vertiefungen,  die  Höhleit 
die^Kmnfien  der  Farbe,  ^das  Gewicht  u.  s.  f.  alles  wurde 
li^eikt  und  benannt,  man  würde,  wenn  es  mögBeh 
^wäse,  |ede  Faser  beschrieheii  hsübieii.  Aber  die  Ge- 
flsse>  welche  dem  Gehirne  das  zur  Unterhaltung  sei- 
ww  Lebens  nöthige  Blut  zuführen,  sind  bei  den  bishe- 
rigen Foffsehungen  nidit  immer  gehörig  verfolgt  worden, 
■nd  .aas  unrichtig  bekannten  Thalsachen  kmmte  man 
wa  unrichtige  Schlüsse  ziehen.  Man  wollte  lieber  die 
Diatur  4ttXathen,  als  sie  studiren. 
.  '  Bwft  Menschen  spaltet  sieh,  die  carotü  coumwmy 
gewöhnlich  9  «Ab^  vorher  Zweige  abgegeben  zu  habeo^ 
in  zwei  Aetpte  von  ungefiüir  gleicher  Dicke,  die  carotif 
eerebraUi  und  carotü  Jkcialü, 
Mtckeli  Arc|iiy  f.  Anat.  u.  Phys.  1827.  1 


2  Ueber  da«  Wundernets. 

Bei  den  ü|^igc^  Sjiligthi^rei».  ist  ^e  careiü  cere- 
hralü  mehr  ein  untergeordneter  Zweig  der  carotü^  com- 
munii;  erst  nachdem  dies^  Zweige  abgegeben  liat  fiir 
die  Muskeln,  die  Sdiilddrüse,  den  KehllLopf  und  oft, 
z^AJ^fi,d«n  Wiederkiinfn  y  f ür  die^wi^,  ^''^Jl%^^^ 

kommen  die  Arterien  des  Gehirnes.  Weil  bei  den  Thie- 
ren,  im  Verhältnisse  zu  den  andern  Theüen  des  KopfiN 
und  des  Halses,  das  Volumen  des  Gehirnes  abgenom- 
men hat,  so  müssen  die  Gefösse,  welche  zum  Hirn  ge- 
hen, .gegeft  diqenigen»  weldie  im  BlutiE«  d^n-  anderen 
Theilen  des  Kopfes  und  dem  oberen  .TheU.e  des  Halses 
fahren,  zurückgetreten  seyn.  Die  carotü  cerebralU  ist 
beim  Menschen  auch  desshalb  grösser,  weil  sie  in  der 
fiehMlAhdtdIK  »die  artmia  aphtludmi^aiJkgaktj  fSfukA^ 
dttrdi  das  farmmmi  opt$emm  m  die  Aogenhdble  gdla^gti; 
{^^deH  Tkieren  ^aber,  die  ich  in  diesen.  Hinsieht  nm- 
t§rsaeHlfe)  "Fleisidifresaem^  Nagthieiea,  Wiederkliiien^ 
IS^^^didÜBn ,  fibrdea  konunt  die  wteriu  ^fbihmimAui  i^tkk 
'M»4ei^  ^hfidelfadble  Jkeraus,  Mi^em  dcitagt  .toii  MiM 
in  die  Augenhöhle,  welche  dort-  mdxp  ♦gesdldösstia  iif , 
SH^  «r/.  i^htkaimica  ist  ein  Zweig  der  omr^üi  ^aiena. 
Atff  der  bnsii  ^raM  ümd^t  ?sick  bei  manehen  ^hiä^ 
#eh,  üe  ich  bald  aufzöhlen  will,  ein'  Gefkobt  wm.At^ 
teiiett,  die  «ich  auf  jeder  Seit»  in  «nnen  8lM[im  stt»^ 
inelni  (öuröti$  ceriAHili»)\  diesea  GeiecbC  Imssl  mit 
mvirmM^^  das  Wandernetz.  Dorek  -zwei  Löober  in 
Jka$i»  eranü  kommen  die  Aiterien  aus  der  4mntk 
mmü  herein  in  die  SchftdiAMUey  um  dieaes  NbU  «i 
t»IMen.  Da«  «rste  dieser  Lfteher  «ntsprieht  d%t  ß$tmnt 
orbiialü  mperiar  und  dem  fovmmem  roirnukm^  4m 
«wehe,  hintere  dem  foramem  waie^  beid«  zugiei«hlKr- 
«etzen  auch  den  eamM^  catotieu$.  So  Teihttk  eil  «Mi 
%ei  den' Wisdericlnem;  b«im  Behweiiie  konmt  abcv^iH« 
caroiü  durdi  das  /orangen  ktetnm  in  <Ke  SehSdelfaAhle, 


mü  tmm  kmäan$  mdi  «iw  Miraito^  kkiM  ikMt»  doreli 
iltMiiHjy  Look,  wek^  «üt  dem  pet$  m4r0Hh  aMMte- 
dbfliii  ow)  in  diu  dhM  lMK#«r  g«iht. 

» >  Die  Arteri»  (#ft  isi;  4rii  in  niehreii»  geilMMi)i  w«a«he 
M  iha  WjedbiUamni  dhardi  ihui  vdvrfer#iler  giMfioilei 
VMMhmäHAmM^^.  iü  «tlkMr  rf»  cMe  kiniAfe. 

Sämmerrmg  bat  dai  Ansehen  deg  ^l^detMJMe 
ittkipiF  «it  ^^  «MgafcidküMk  des  B^keM,  iKe  man 
«iil^llBedcdlkwgirffilithat,  tei^ttekea.  «ibaWviknM 
4fai2fileibn  -der  m/At  «m^n  du»  karte  HlrakMIi  m^ 
kdkta»*liat,  ^Mnmt  ^ifeaea  ;pnnktl^olia  vaaoriiaa  ^hw^ 
«MB  Viuradieitty  ea  liegt  ha  tdaa»  lommmatmf  mkt 
«iüw 'VenenbUu  nn^i^eB^  dvirch  dnaea  Ne»  gekt  4«^ 
aMalta  Ccntnndaevve^  so  wie  er  a«ek  da«  w$4m  ftm 
ahNiMfe  frhk,  dareb  den  tätat  ^MeraMH  gakt  M 
dfo  «Mseffen  Seite  dea  WnnAeraatcea  Sagt  4as  fflitfla 
ükaaietaanprary  an  der  inaeam  Seite  aker  die  Ajfpm^- 
ptgiA  tmrek/H.  Das  eUtaiAd  i^nen  Seite  kdngt  «* 
4km.  Am  «lidareA  duiak  i^iala  ? Anaiinamwin 
Dieser  Zusammenbang  findet  l>eim  Shdnvaiaa  £tatt 
4kr  tgfopMfBü  xsgreiri  rfaaek  ein  reidkes-Neta  xon  fih 
aiiera4S  bintar  der  ^^fpa}niym  ceri^ 
Bake  9  kein  Hmcke,   baim  Schab. 

Daa ' Wnodameta  kaC  bet>  n>eradiiadaien.  Tbianeis^^ 
karavUedeatea  AmMkni,  .dui  veracbiedenas  £ieviehk$.  g^ 
^lasft  «an,  aaak  wenn  es  mas  Kuffe  iaalint  istv.  atfdi 
aalDinnen  kaMi,  voa  wakhem  TUem  ea  gennMIifeii  kft. 
BdkQ  Kalbe  aind  dle.Ksmge,  die  dieser  fiiMa  kildae, 
awkibniaamtaEdg  dklc,  iaad  aimdhaii  idaifaeka  und  Mai|aBf 
jKiiiamiaiReni  die  Kiege  nnd  ifie  Gensa  glel^Aien  dasip 
«ask  am  nwistan  dem  lUbe, » hfli  diesen  mt  dmlihttt 
«abr  diakt^  kehn  Bfaaeha  ist  es  ladbar ;  beim  Sakafe  aiali 
«die  ribaelaHi  Aiiasiownuaigu  dnnn^  aekr.aabkaiak^  ga- 
BBim  fattm  ind  kk  .daa  Wjüldacimts  aar- 


4  Ueb«r  4m  VinaAembts. 

jUd^üteMtoig  «Kösser.  afe  beim  erlmeUwriii  Ai 
JDiese  l^Miteiidie  iftt  nieht^eErasdunid,  dout  wmk 
£NcgaQ,  dtes  dnrcb  das  rete  minAile  seioiJBtulüMil^ 
das  GehirD ,  ist  beim  Jbeftft  rmrliältafasBÜlssife  *grösfl«r  db 
i)«im  l^wädbseiiM.  Njehl' Bni' in/.dea  ¥M4clikteneii 
^be^s^^iod^a  des  Thi^res  natenachte  ixkk  diemik  Alf' 
terienn«lsQ|   liudli,  im  palb4d«giMhQii>'Ziisto»ite  lud^idl 

I .  M  Bei  Elftem  Schafe,  das*  an  der  Drebkmnkheit  fidft»- 
ti^lmti»^  und  dessen  CMiim  Toiii  Coemnrm  iSam^MB 
eioMI  gfloflsen  TbeiU  nach  aeialoit  war^'^'faad  idiidli 
fAäel^ri^sweigie,  anä  denen  das  rete  «dpdbüe  hmHiAA^ 
dünner  da  im  natürlidien  Znstande^sund'dto  A^ema» 
filiinmi«^  der  aus  dem  Neise  gebildet  wird,  dnmferidb 
beii  anderen  Schafen.  Das  Gehirn,  dessen;  «offfJBMife'aii»- 
fpAnonmen  halte ,  braachte  weniger  Bkit  ak*  im  JMtuiim 
«einer  Integri^t.  Hat  etwa  dwselbe  Druck,  dir  ^dis 
JBesorption  eines  grosscfflJt.Theih  des  Gehirns  nndiisagür 
itines  Theih  der  .^diädalfcnoehen  -  bewirkte,  anoh  mai 
diese  Aftarien  sieh  erslreokt,  und  ^dfit^weh  ihren  Dunb> 


verklrinert? 


\ 


♦. 


.  Alle  Zweige  des  Wandesnetaes  samm^  *mfAk 

menartig  in  einen  Stamm,    car^tu  een^rmUi^  !die.#ia 

aus  vielen  Wurzeln  zusanmisngesetat  wird;  sie  triti  inif 

:iaef  an  der  einen  Seite  des  Netzes,   neben^^ckr- %|ni- 

iphj/9i9  eerebri  heraus,  durchbohrt  die  harte  Hinahant,  nnd 

.tritt  an  die  bmü  HesGdbims,  wo  sie  den  cinsulm  Wlil^ 

UÜi  bOdet.  •  Sie  theilt  sidi  nämUch  in  einen  irorwarfl»' 

nnd  in  einen  rückwärtsgehenden  Ast;    ersteter'  giebas 

1)   rinen  auswärtisgehenden  Ast,    welfjier  der  arthmm 

•f%$me  Syhü  entspricht,   eine  /bfia  Sylv»  findet  sieh 

freQich.nidbt,   und  2)  die  art.  corporü  caUon;    dimw 

MBgt  nAt  der  gleichhamigen  Ari:erie  der  anderen  Seke 

arasammen  durdi  einen  kuizen  querlanfenden  Ast',   da^- 

dnrch  wird  der  dreubti  WäUiU  nach  Tozn*  gescUessen, 


UMMü*  das  WiAdemetz.  5 

YvMf^blniii'  M^i^^^n;  der  ritckwäitsgehende'  Ast  der 
Suföfk  c^br«tt9  fifesat,  nachdem  er  dib  <rrf.  cerebri 
jH*<i/%»Kfa-' abgegeben  hat,  imt  d^m  der  entgegengesetz* 
icen  Seite  zusammen,  wodurch  der  circulus  TFilKsii  Ton 

«  ff 

Muten  geschlossen  wird.  Durch  dieses  Zusamraenfliessen 
entsteht  eine  tlnpaare,  rückwärtsgehende  Schlagader, 
die  unter  dem  pons  Varolii  und  corpus  frapezotdettm 
verläuft.  Man  hat  diese  Schlagader  fälschlich  fSr  dÜe' 
ärteria  ianiarü  angesehen ,  sie  ist  die  arteria  spinalü 
anterior  (oder  i^erior  wegen  der  Stellung  dieser  Thiere 
aulT  vier  Füssen);  sie  ist  fBr  das  Rückenmark  bestimmt. 
Ich  kann  als  Idlgemeinies  ^jfesetz  aufstellen:  bei  allen 
Thieren,  bei  denen  sich  ein  rete  mirabile  findet,  tritt 
zum  Gehirne  keine  andere  Arterie  als  die  carotis,  wel- 
die  aus  dem  Wundemetze  hervorgeht;  die  Vertebral- 
arteiien  gehen  nicht  zum  -Gehirne ,  es  kann  sich  also 
afoch  keine  von  diesen  Arterten  gebildete  Basilararterie 
finden;  der  circului  WUtüH  wird  ganz  allein  von  der 
Himcarotls  gdliUdet.  Obschon  an  diesen  Arteriencir- 
kel  flfuf  eine  ehrenvolle  Art  der  Name  des  WäKs  gehef-' 
tet  wurde,  so  muss  ich  doch  bemerken,  dass  Willis 
diesen- Arterienkranz  schlecht  gekannt  hat ;  er  beschreibt 
ihn,  imdUldet  iln  ab  vom  Schafe,  hat  aber  ungeschick- 
ter Weise  die  Einriditung,  die  sich  beim  Menschen  fin- 
det, auf  diesen  Wiederkäuer  übergetragen.  Willis  zeich- 
net an  das  Gehirn  des  •  Schafes  die  Vertebraläfterien, 
wie  sie  zu  mier  arf.  basilaris  sich  verbinden  ^}! 

BfA  den  Thieren,  die  mit  einem  rete  mirabile  ver- 
gehen sind,  geht  die  Vertebralarterie  gar  nicht  zum 
Gehirne;  sie  kommt  bei  den  Wiederkäuern  gewöhnlich 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Halswirbel  in  den 
Ganal  der  Wirbdsäule,  ohne  aber-  die  dura  mater  d^ 
RüdEenmarkes  zu  dttrchbbhren ;    sie  vereinigt  sich  im 


1)  WiMiiy  cerebri  dnatdme. 


6  Uabtr  ^iWvfAfm/Hß. 

Cmalf  dl«f  WiAefaftrie  »dl  d«r  gleldM JoMrii^  4«^ 
deren  SeUe,  buide  Artcorim  abcf  mepm^n  ^Mk  wof^i^Uk 
^wieder  (bei  der  Ziege  viid  bei  dem  Kalb«  TfdW^dm 
•icU  diese  Arteriaa  nur  ditfebk  Tran^veiwiliilito).    Dmeii 

Verbindonit  der  Venebraiartieffien  iel  <^ae  Mrt.  toy 
aegedea^»  fireilieh  ist  dieee  YerbiiMiang  niiM 
in  der  SchädelhobU  und  anssedmlb  der  ibr^po^v  und 
die  xw^i  Arterien  9  wdche  apa^  diaeer  YevbNdnng  ber^ 
vorgehen  ^  begaben  aich  nMit  snm  Gebima)  anndem  Jedn 
gebt,  nacbdem  aie  Zweige  für  die  NnebepmnisMn  ab» 
gegeben  bat,  a»  Anfang«  den  dinala  der  Wifbelsttde, 
i|n  Ada«,  in  eine  Arterie  ib^r  (mrtetin  emäfflidiem)^ 
die  ans  der  earaiiß^  externa  ent«{»^gl,  dnrt9k  dfia^er«^ 
aiei»  coiMfyloüieum  in  die  Sebädelb^Ue  bammt,  «ad,  ohm» 
die  barte  HimhanI  an  dnrchbobren,  fücbwftrtg  gebe, 
nm,  nach  Anfnahme  der  mrferiß  veftehr^He  dnreh  ein 
Lodi  deg  Atlas  wieder  berate  «a  geben,  miVeiaeni  Mna« 
kelaweige  des  carotüt  tsftemm  an  anaat^moeireni  und 
sich  dann  in  die  Nael^enniiul^n  an  varllieileir.  Diege 
Einmundnng  der  Vertebrälarterie  in  ekien  Ast  der  iasae» 
ren  c^raÜB^Ut  nerjkwnidig;  dadntcb  wird  es  eridfliÜGb, 
wie  man  bei  Thi^ven,  bei  den^  daa  Htm  kein  Bhil 
dardi  die  Yertebrainrterien  erhält,  do^  die  beiden  m« 
rotidei  eomnumei  unterbinden  kann,  ^bne  das»  ^Tod 
darauf  erfolgt.  Diese  Unferbindang  ist  von  JPSo^  aii 
Schafen  gemaebt  wordea  Die^  seidicbeli  Zweige ,  dnreh 
welche  die  beiden  durdi  die  Ligatur  iaeiirceti  Tbeib 
der  carotü  mit  einiinder  veabnnden  wei^den,  entwidceln 
sich  erst  nach  und  nach  ^); 

Bei  dem  Hirscbgescht^chte  nnd  bei  der  Gerne»  findet 
sich  ^ne  beträobtliche  Apestomoae  nwischen  dem  reie^ 
mmMe  nnd  der  ^rtma  erndyhidem  mit  derselben 
Arterie,   in  wdebe  die  WiibnleeUi«adar  akb  m/pam; 


l)  Perriff  über  den  arteriösen  Pvdf,  übera.  vea  E:  r.  BnOHen. 


^itkmt  4m  mmaAameu. 


*  <  < 


::/  Bm  £iga«thuiiiüclie  fiadet  siob  bMi' Kalbe  y  das« 

mm  ^rete  rnktalÜk^SB  «ifa  Artbrieimett  tuoimäiti  geht 

hmmtimjmmmn  mmipMUej  uBd.mitZsmgen  de>ar#?^ 

Hk  vsniüfnih  aidk  vM»tiidet  und  aneh  mit  der  ärterm 

mädiffaüimy   diä  dnnb  .ein.  Loth  in  der  inns  eramd 

hereinkoimnt,    aber   die  SchädalliDhle   schleich   wieder 

miMnätit.  üe  gekt-.hiar  nicht  dnrch  ein  Loch  des  Atlas 

huitoSi  ^nlDU  anch  nieht.die  VertehraUrterie  auf;  diese 

geht  durch  ein  Loch  de»  Atlas  in  die  Nackennnskeln. 

Olef.BMchieihuDgy.  gKe  Goten  vom  Wimderaeh:  ge- 

m  hatf"^)^   iiiei  älteste,  die  wir  besitzdn,   nnd  die 

die!Al|eMSi  Aantodieni  so  1<>I^.  auch  auf  den  MensohM 

jipmwmilsii  a,   weil  sie  lieber- mit  dem  üaieufiacenj.  aU 

die  Na^ium  Rath  fragen  wcditeny   passt  aar  auf  di« 

Eintiobang.,  :die  4oh  beim.  Kalbe  gründen  habe;    Cra^ 

lern    muss    also    seine    anatomische    Untersiicbni^   de« 

WnidenMiBfes  am  Kalbe  ai^eetellt  haben. 

Das  Wnndemets  findet  sieh  bei  den  Wiederkäuern;: 
kh  untecsncbte  es   bekn  liirsdie,    beim  Rehe,    kein» 
Damhirsche,  bei  de»  Gemse,  bei  derZ^ege,  beim  Sehitfe. 
«mI  beim  Kalbe  (and  OchsenX    Dass  es  anch  bei  deml 
Knmede  sich  finde,  schliesse  ich  nur  aus  den  Löchern, 
darch  wdche  die  Arterien  hereinkommen,   in*  der  batüf  "^ 
efüWi*,   diese  Löcher  fand  ich  g^ade.so,    wie  bei  denf 
äMgen  Wiedevkänem,  wie  bei  der  Gemse,  dem*  Schafe,. 
Bdie  tL  s.  f.    Das  reiB  mirabäe  findet  sich  ferner  beim 
Sehweine,   das  mit  den  ruminireiiden  Thieren  so  viele 


1)  Plexui  reiiformUf  complecteng  quidem  in  orhem  et  ipsam 
gktnMmnf  peHkigmw  äuttm  teito'  fongMlMcr  ^fi  '«ii*it  pt&pemo- 
mm  tmnbri  häti  pMtm  hk^  m^MMmi*.  De  «bv  paMiusr  eotf. 
hmiii  lib.  Ky  caj^^  IV.  (Medieor;  graecor.  opera  ed. 
voL  ID.  p.  696.; 


8  Uebev'  da*  WaRienpwrtB; 

aittlmiitehe  AdttilicUMil  hat   Aaawr*«cWliiliiHMiri 

und  dem  Schweine  scbeiAt  diese  tti^kgi«he  Steridm 
tung  bei  kdnmi  Sftngthiete  «ich  su  flnfhm.i  Dte  An- 
gabe Oioter«  ist  hier  freilich  abweiiiheiid,  er  «agty  diaae^ 
Gefagseinrichtung  scheine  bei  den^nteistett  flemhiiees«»^ 
den  Thieren  Torhanden  xa  a^n,  felde  aber  Vhm»'£ii« 
{Tanten  und  dem  Biber.  Nach  Canii  findet  «s  sibh  bri 
den  meisten  Sängfhieren.  ;     .     2 

Schon  Willü  giebt  an,  diesea  Nets  finde  sich  beinr 
Hände,  beim  Fuchse,  bei  der. Katze  o.  s.  £  et  ^etimtii 
animalAuty  qwae  kactenu»  disiecare  cänUjgit, 

Aber  das  Wandernetz  findet  «ich  weder  brftn  Hnnde, 
noch  beim  Fuchse,  noch  beim  Dachse,  noch  bei  den 
Mustelen,  noch  beim  Fisdiotter,.  noch  bcmfi  %el,velm6 
Zweifel  bei  keinem  fleisöhfressenden  Thiere;  so  m^mh§ 
als  bei  dem  Menschen,  dem  Affen  ^),  demPferde,  deüi 
Elephanten,  den  Nagthieren,  denen  es  auch  noch  Nie^« 
mand  sngesdirieben  hat. 

Bei  der  Katze  findet,  sich. zwar  ein.Arterieniietz^ 
aber  unter  der  Augenhöhle,  v^ot  dim  U&terkiefergelenke; 
ixoA  die  fitsuta  0rbitßü$  mpertar  sehidct  dieaes  Nete 
Anastomosen  zu  der  carotis  cereöraiii  m  die  Schfidel^ 
kdfale,  und  verstärkt  dadurch  die  ansserordentlieh  düaaer 
carotis  f  gleich  nachdem  diese  in  die  Schädelhdlde  a» 
der  vorderen  inneren  Spitze  des  Felsenbeins  Jbereilige* 
kommen  ist;  ein  ähnliches  rete  mira&ile  ophthnlßj^ 
cum  fand  ich  auch  bei  allen  Wiederkäuern,  die  idi^Mr; 
tersuchte,  aber  nicht  beim  Schweine,  das  doch  ein  n^^ 
mirabile  in  der  Schädelhöhle  besitzt.  Diese«  reie  mira^ 
lue  ophihalmicum  wird  bei  den  Widerkäuern  aus  Zwei- 


l)  On  tu  ir^uv^  pgmi  ä4mi  U  dng€  U  rüeau  admirable;  let 
enirmU  dam  le  er  Aue ,  ei  $e  dUirikuent  dan$  k  eervet» 
de  ee$  anüngl  de  I0  mime  maxien  que  dane  tliowmie*  Vi^q 
dAzyff  description  anatomique  des  singes. 
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;  W0)lhtß  Mi!  ikto  l¥saderkttiimi 
>immiMtieJ^§utlfmt»rHmfmui^;y  Am  den  TbM. 

imwkel;  Mhi  Xopiii^^  i4hK  CäUararterien; 

Btoiimihgi  lachM»  aU|^  M  dch^Üeil  (tofti  Skhilfe ,  kleiner 
fm\ei^ibakiMt  iU^r  t- ..  •  .  ^  ^  ■  .^  ;  .  t  :• 
Sin  rei^  ilnwMle  Ift  idit^SfliiMh^Uev  findet  aeb 
nlmniür  tm^en!  m«httkSiriiulta  l%iiicen  «nd  hei  doli. 
8dh«rain^^eiinde4>erd«iTkilffepi9'hiH  litekten  4fe  Veite« 
InburteiM  aidrt  snnitGehiM^ehftyfiMbht  in  die  HöUe  de» 
dmmnmter  geliiegt;  bei  d«i  Thietfcto^  Me&si  rete,  mSra* 
Uhi  im  der  SokiddhöUi  beeittea^  fehlte  iereqnafk  emra^ 
Hat$y  deehkt^fiaiC'dem  Menget  dieefcjiCalMls  nickt  jede«-^ 
mI  «MB  reimwUtn^egägikoat  beimc^Pfevde  z.  B.  bemmlii 
die  Hifficfiretia  B&ekl:  dwril  einen!  ömmH^camÜem  f.mm^ 
dem  dnetib  dne  fyru^en'Ju€iMfm  ki  db^Sehl^elhöUie  hei«« 
eMi;^beide  CaretMen  werdto  hA  diesem  Thüre  durch-ein» 
dbke,  ^perkttfende  Aitevie^in.,dftr  SehSdelk^Ue  mit'eki-& 
mhI«9p  verbanden,  «^  lange  sie  die^theste  Hirlihant  nocb 
niebtdiir€UM>krt^h*ben;  ei«i  P0t0  mfroMa  fiad^  «ich  nicht.' 
:  Man  bbt  a^gen^nmeni  0»  daa  Wunderaetz  in  den 
SefaKdcIhdMe  habe  ^leb  ZiMeek^  bei.  de4  Thieren,  di^ 
fbomM»^  beim  Weidsm  beafiindlg  anf  die  Erde  neigen 
den  Andrang  d^a  Blnl^  g^^a  d»B  jQebirn  zu  mäa^gea» 
Aber  der  Kopf  mag  an&eckt'gej^agen  weaden,  oder^^ge?^ 
gen  die  Erde  geneigt  segrn,  so  geht  desfihalb  niqht  mehr 
und  mcbt .  ^weniger 'Blut  nlid  immer -mit  gleicher  Kraft 
dnich  die.  Arterien  tum  Gehlriie;  denn  in  den  Artefiieo 
bewegt '  sich  das  Blut  nicht  nach-  den  G^eseUen  de« 
Schwere. >  «In  demj.  gegen  die  Erde  beranAeKhäAgemd^^lif 
Kopfe  >  ist  fireilieh  m^h^^Blmt»  als  wenn  er  Mireebt  gefra^ 


l;  Harwoodf  S^'stem  der  vergleichenden  Anatomie  und  I%y- 
siologic. 


r 


Jtetii^'iwlil|mirti  Um  dt*  UalM^foMMiiliM.  Bta 
•A»  «iiehüi  AiinfonaMi  i*Mt  4icli^  bii«  SAwtei» 
WiiDfcttt  beMeo.  BlMteni  dm  MüiileriaiM,  ti  ^wM 
fibildit  tM  4«  voedferM  CMvBcicUi^pdkr,  «b9  dMMIfe 
UN»  Dmwwpml»  gda^gl,  ind  «hI^tm  dar  ArlMb,  wtld 
die  die  Sehnecke  des  Colons  Tersorgt 

In  der  hinteren  Extreibität  des  welschen  Hahnes 
findet  sieh  nach  Cmrier  nneh  ehe  hx^  HU  ^mruhüt. 
AiMws  ^rd  AhcIi  die  «rft  MUMt  mTuMi  gebiMlt^  M 
isriet  sUk  gegen  die  Ende  dee  UiMNirsolMUN  SWh 
g*s  imd  der  %(imm  dtr  Arterie  iiietbet  iMm  In 
Zweige  anfgelikic,  wie  bei  der  Bildung  des  Wieder  i 
netses  in  der  Sdiädelhdhle ,  Sondern  es  sind  nur  Neben- 
iwMg^  der  Arterie  ,*  wekhe  dieses!  NMs»  dne  den  Heupt« 
stamm  wiigwbt,  biUen;  Eine  gkkhe  EinrMumv  iiür, 
beim  wchdim»  Halmey  emdeelBle  ieh  beiü  Vnidkitoei 
und  bei  dem  HaseUmhae^fTelme  h^mmk^)»    ' 

Das  Wtmdemets  in^  der  ScfafcieliSUei  dM^Mügv 
tMere  findet  siirii  bei  «eichen  Tbkren  i  bei  desmi  diei 
y«rt»lMlarterien  dkht'  mn»  Gahinm  gehen;  diese  simi 
die  WfedmdcSner  wtA  das  Sehweki.  Bii  den  «brigmi 
SittglMeren'  gebt  die  Carotin  und  die  Vertebenlatteffaic 
avtns  CMiiäme.  -        .      r 

Bei  den  Tblereii,  bei  dtaen  fhui  re#e  mk/mküe  sieh 
findet,  wii4  auc*  4«i  c^ovArr  IFsKteV  Uns  davsk  dle^ 
RImcarotie  gdriMet;  die  uopaarev,  unter  dem  jirent  F<i% 
r^lU  rückwürtslmfande  Arterie,  die  aas  dem  cirwl^ 
^d?ftMi*  entspringt,  wird  «irf.  ipäutUi  rnnteHm-  (kkf(e% 
ri&r),  m  giebt  hier  keine  am  bmdnn  Vesiebfahaleriei^ 
geUMete  urleHa  boHhurit, 
♦  2. 

Wo  das  rete  mwahüe  der  Schädelhöhle  sich  findet, 


£S  UMmt  dwWmfcfiiiriaE.* 

ffeMIt  d«r  «MmM  ckmMem'j'dMf  wM  dM*  ftMMdiü  i?«.^ 
mMt  MIRIAM»  «1(3*  decNkhUi^  nldn  notliweni^r  ite  nAnt 
m9p^^  g^^«lf«ri;iMm  PietüewX.  fi;  kofiiiiit>4i0  emrim^ 
dMAsh  tdas  >W«iM»«  Ardsrln»  in  dSe  8ctaldfliidUik,  .W, 
findet  rieb  aber  bei  iKeeem  Thieve  da<^  Vxksk^wik  «itfs: 
raWfe. 

€tdkn^  der  Ton  dem  Wanderaetze,  wie  wenii^  es 
beSm  Mensdiea  vorhanden  wäre,  spridt,  hatseini^ 
UntersiieliiuigeB ,  ^  *  äkeiten ,  wddie  die  analmnieche- 
Literattaf  ftber  dieeen  Gegentand  besitst,  am  KaH»; 
angesteHt.  .....  \ 

Diese  ang^olegiscbe  EinricHtnng  kaim'  woM  deiK 
Ntiiken  halien,  den  Antrieb  des  Blutes  gegen  das^  wei<Aa> 
SiAdm  zcr  ntll«i%en,  aber  die  Richinfig  des  KofA»  da»f- 
dabei  nicht  in  Anschlag  gebracht  werden. 

5. 

Es  finden   sich  noch  ähnliche  Netze  von  Schlag- 
adern am  thierischen  Körper,   in  der  Augenhöhle  der 
Wiederkätoer  und  bei  der  Katse,    aus   diesem  Netze 
Itommen  die  Schlagadern  tm  ^^moi^hnlhus  oeniii   fecnet^ 
ittdet  sieh  ein*  solches  Nets  von  sehr  grosser/ Aüadob-^ 
Mng  im  •me^en/erttMi  des  Schreines,   an  den  Sibliig^. 
ädern  der  Extremittten  der  langsam  sieh  hewege&den- 
Thiere,  so  am  Anfange  der  art,  hrachialin  und  der  mt. 
ÜtkLca  Miema  bei  Lemur  tarä^fradM  nni  L^ur  lorü 
(tJemkit  graciUi  Geoff.)  ^  bdi  Bradypm  tridadtylm  und. 
Bradjfpnf  didactyim'^  bei  diesem  ^irenigstens  an  den  bin-^ 
teren  Extremitäten.    Ferner  bei  euugai  Vdgefai  bilden 
Zweige  .der  ianteriayiMalü ^tMcm  ein  Netz,    so  beiiii 
welsehea  Hahne,    beim  Ki^dhohne  und  bei  dem  I^asel- 
huhne  (Tetrao  bonoHaJ  ohne  Zwafel  bei  allen  Tettaio- 
nen  und  noch  bei  anderen  gallinaceü.  # 


Auflegung     der     Bilder, 

Tak  I. 

Flg.  1.    Wunderüetz  des  Kalbes« 

'Me  ^hllJieliiöhle  und  deV  fcttiid  der  l^ifbetsäde  sind  geSflf- 
net ;  di|e  <€Spl|p^  )f t .  lyi^*  dfii  J^jH^punmAe  J^aw^^nommeiiy 
ebenso  die  dura  mäier. 

kommt.  -     i  •:  .iut»Trti      i 

B.  Die  Vertebralarterien,    im  Canale  der  Wirbelsäule  ent- 
halten.'       *      '     »  ....>!; 

C.  C    Die  Vertebralarterien ,  wo  sie  durch  ein  Loch  des  Afi^ 
•  iviedeF  herauskemAiieii.^^     -  f  «t. 

I         ^Ne^  bilden,.^  mit  ^b|  r^^e  nifrA^«  lyyiypmiygjiäiig^. 

Fig.  2«'     Arteri^if^es:0^h.irns  des  IStclia€eii.  «:■  • 

'     if:    ^dtriaU  Weirolft,'  ^e  sie  aas  detn  rele *irMiS^  heraM- 
jv    'gek^rnnttB-is*/^  viA  die  harte-  HteriMurtdarchttohrt  hKt. 
K    Axierie»  weldie  der  orf.  /(ifMie.  iSyMi  ent|#meht»  die  /t^p 

,.    Cl^    4rfi  corporis  cafion, 

D.  Rückwärtsgehender  Zweig  der  caroiü  cerebralüy^der  sieh 
,mit  .dem  der^  anderen  Seite  yerbindet,    wodurch  der  rtr- 

'  '     '  culus  Wiliini  nach  hinten  geschlossen  wird. 
•    JE.    Ursprung  der'  art  $pmaK$  anterior  (inferior),    '  •  •■ 

II.  •       -.  .    .   -TaK.  iL 

s  WundleraetiS  tob  Hi^rsche. 
.  il.  -  CSsrefif  emsArdL ,  wo-  sie  an»  dem'  refe  fliMWetheriUisfaUil. 
B.  >Veltal»ral«rt^e«lm.  C«Mde'  dar-  WiilMsinMe^  m  k«iM|t 
.  zwischen  demi  zweiten  und  dcittMi  Hatnvirb^l  herein.  . 
,  ^  C  .Einmündung  .der  Yertebfalarterie  in  die  art^  c^nifUndta^ 
D.    Art*  condjfMka»^ 


vom  äte  Mii«Ulit  dar  Ui4w 


£L. 


••    •  •      ■ 


«        «,    l •  I '         ( I         !■ 


••  Ifofgt^tkm  H   d»-^  mmä%mü  4ier  ^-^iMWiütidliii  'Un- 
is. JOeceuber  18i6.  » ' 

Von  Gbofproy  St.  Hilaire^      i 

,  ... 

Der  Herr  Herzog  von  darhm  «rkMl.  bOmlich  fSr 
«bIm  «itoflfistoffkchit'SaMniinAg  fnvtt  9fiMMgHcilifin^ 
irekAie  eiMr  der  Vomiittnrtett^  OMdet»  'tb#  leiten  Ex- 
pi^fttfon  im  Ate  Wdt  liril^dyrbeHe  hatte  ').  Auf  irgend 
eine  IViBlito>tM>n  imaeten  V«rliMirilw^^n  vbßt  4iß8e  Tliiere 
in.  den  leUlen  Bift^nngen  nolefrici^tnl«  JmU  m  4nr  Herr 
Hhvtog'  für  Mweokkiätaig)  mit  iii»  veciiegendtei  Exem- 
•fhuce-  nnkommen  n  ia»MNi^  wofür  UM  die  Akad^ie 
desto  melir  Dank:  wissen  wird ,  je  l>cAfidiiltc^  '"en  ist, 
wie  wünsclienswertfa  fernere  Beleliroogen  üBifer  düsso 
Thiere'Bind. 

Man  erinnert  sich  noch  ier  lebhaften  A^sbruclie  toa 
Erstannen  und  Bewandemng  selbst  der  Natorfarsol|er, 
als  sie  im  Jalire  1800  von  dem  gelelirten  Blumenbmek 
erfiiliren,  dass  es  in  NedkoUaed  ein  Säogtliier  mit  einen 
Vogelschnabel  ^fpkft^  nadidem  Ukmb^  ÜT  einem  damals 
wenig  veilü<eiteten  Avehive^  sedis  Maimie  Mfher  tias« 
Mibe  Mter  dem  Nnmen  Plm§gfm$  «artttwii  bikannt  ge- 
mache hatte.  KnmiMä^ ,  hm  srfne  Ahtfciit  nnd  sein 
änsserstes  Erstaunen  an  den  Tajg  xü  legen,  und  m 
verbreiten ,    nannte  nicht   nnr  daa.  Thier  aas  diesem 


1)  Diese  Expedition  bestand  aus  swei  dem  Staate  gehörigen 
SckUba,  der  TkHu  unter  B^mgmmriUt  und  der  Hpffiumg  unter 
DMcmsiMr. 


angeMltiittl'  OnMiOiiiytJefaMiMbiL  16 

ftgüB ,  ma^  M%  fkkaMäM^AiuiMimk  dema  dMtlidMr  pst 

4^' y'/inUltf^rlMfvii^iichen  fhfl^  flonichBt  in 

4^M^i»  Magittlli  lO^  d«(X).  ^1^ 

%iih '  'mniisMiitt*^  ,^eyg;ilMK>  imk  < nerMliiediiiiini  Ofgaui- 

Si^iÜttitaAK  'lüitt-  jiog^  ^Auwlk  di«  A&gdbe  ftiogiiig, 
4mi  «i  dtfi^h  4en  Kdiyeif  4m^  Maahvu^^  dardi  dm 
fMliKMlNl  4Mr'  EbtcT^,  ^ilaHih  Ittif  in  ftoMra  verwandelten 
f%äiW^^en«i8eebi/iid 'daMMlle:' 

*< ' '  .^Mi^  A^-di^  tinMrtkheti  >  t^ef^wundiechnften  nn 
ethtttnen,  keniltit  teii^^iA  dem  niohlwtesenflehaftlidien 
TheUe  den  ^ubläcdm*  «h^  «dfafie^M  nber  mcbl  eine»  geu 
Winsen  INict,  Sebnr&inn  nnd  eine  liefe  KenniriieB'  di* 
^erMmlase  der  Nnturweeen  nne. 

tärft  %SM  haAeM 'unsere  KennCidsae  von  Sehnabivl^ 
^riileveiii'  MgelioittMen ,  'ohne  das«'  uneet*  UHbeS  dnrSber 
fnf  denistiiben'lllllMB  |fe\ii»onnMi  hSCte;  denn  immeii  noei 
Ibt  die  Präge  MfentfiMübieden ,  6b  es  eine  oder  zw4  A^ 
ten  giebtl  P&ir^-  Mefts^  ohne  einen  tEmaWeisenden  Text^ 
Unter  4H4nen  Abbildnngen  der  'Sädeeereise  (Taf.  34)  . 
nngeUith  zweierlei  Schnnbeltbi«r6  abbHden ,  deren  Ffo> 
bung  dureb  deii  MdeT  anf  eeftgegangeeelnle  Weise  abepi* 
trieben  dargestellt  wnrde.  Er  nannte  die  eine  Art,  0. 
Ju9cuti  die  andere  0.  n^/ui.  Die  erste  war  ein  Weib« 
eben,  die  zweite  ein  Männchen,  Jene  wnrde  dunkelblau, 
dieses  hellbraun  illuininirt. 

Diese  zweideutige  Darstellung  wnrde>on  Jedermann 
nach  Belieben  erkl&rt    Mehrere  Natnrforsefaer,  Torzüg- 


1)  Im  Origiads  steht  «»  IoHh^  Orniiktrhptehu ,  wss  freffich 
auf  einer  philologisehen  UniTerait&t  niebt  paniren  kennte.  ^  K 


* 


Ifi  <  iMhflr  ««iitelillliji»  4m(M4«^^ 


van  der  Movem  ^}iiiiltiia^hij;^]^ßifiiiii{^ 
specifische  Vfimv^lised^i^dilen A^l^rqri^ilMfe  ^\ .  Uii%\  «0^ 
.ir«(handei»eft  2«¥«if|jL  itn^  b#bw9  Würit  i9m  l^igtiP  Ar- 
beil voa.  «#tt.^^  liiil^tiiiiiiMkesiftmnMii.  .JEr  gtfbiiiMpi 
Tbaft^Bcbm.  aHy  di»  van  4Qr  Eom^  abliAag^«^  juntiithmh  4ifi 
^  alte , die  ^Wg»v<w*4!fegjjKirib»,ffhte  AftiWig»» 

I^tfttigeii; au  kfinaen  ghnibte.  i.üpgoiwliifft  fr..iiwlijrfMf 
Auf  ge9toch«ne  Zeicdbiiiiiiig^U,  1^1^  «0  dnülft 

»uf  Versohiedauhf^lea,  nüA  .«witis^p.^YiprMlttMMhi^ 
Kiefern  angegeben,  die  siob  wC  di0> Ari»  .<di9  ^^mts« 
Isocli^nw»  Duthinapf  e\M\V,^m^e)lteQßh^iii^e0ß$^  der 
Kiefwi  bezicjieti. könnt«»  HvH».efihfriß4ßuN*4fit,n^ 
curm*XllsX  369.  eiQ(Ni.A^ng.;s«,d}AMill  4u£saUe  hf^- 
WS  jy  iOid.  eIldärl^  sich  forCwSlirmd, :  ii^  er ,  imgM^t^ 
der. ihm  gemachten  Ei^H^milmig^U»  d^ti  .<?r»%(^f %ii|^q4i^ 
n(/if«  nnd  fyiCH8  aU  «wei  y^rstsbic^i^afek  .Artist  %{mhme. 
Jgeekel  /^ijdärt  «ich  in  eine»a  iß  ßiifimm*h\^1^  ^91^4^ 
amen^PfachtwAilIce  df^fgen  iiir  die  Cipb^U.dc^r.Art,  4» 
jBn^'.aher  diesen.^.Qiili^  nicht  (iii«eMtf.<mrteraucI|te,  .^n^ 
aein^  Uriheil ,  9f> ,  ^^si^pidt^ni  >  eß  m|cU  in  ;der .  Wisspiif 
adiaft  ipt,  nicht  auf  ein^r  ge^aii^ii  iUKtftrsuebniig  vi^l^ 
£iranydare  beruht,  .so  gl«iubo  i«h  aneh  Joi«^^nAch.idie8(» 
Frusge  als  nU^  «völlig,  ents^hiode»'  ^Meh^fe  M^  müp«M 


S;  Zoologie  II 9  937. 
3>  Zoologie  I»  590. 
4>.ProdromiM»  115. 

5)  Grundr.  d.  Natorgesch.  49. 

6)  N.  act.  ph.  med.  XI»  362. 

7)  ZooL  mjacelL 


»1 


•  4 

Hrati^HaraDogs  noh *CAnrt^0s  nkkk  bqb  nk.idem.diM  liiil« 
seums,  sondern  auch  nMft'^äadan^^'  Um  taHUkam  'Offida^ 
»n  und  Aersien  dcD'Xklw.tgetörttii.  iii.^n   i  :/^;^ 

«UmA  ^selbcteMedcnUd  bomben  rniofat  aBB^jiciflii  iii'AA» 
vetscbiedenen  E&imfhkejßi \m^  »iJoi.da88iiU«^nieht2ichM^ 
mal  nii'iih»toach2iuDg.l<lm;A:biei«.  odcl*  &B*i£h8dikeii|iir 
didneaikikiMitt.t'  DiB' £BidMplare>dQ9^^^  i^i» 

Giartre9  mnd  mmbäd^^iwit  Ausnalmiaofler  €a8c&KcbtSK 
nierkmale,  d.  h.  der  Anwesenheit  dfai'.4Siiffipkid  h^ni 
MinncUen,  4i4r.KIeihhUl;  'dbft  WeihoÜtoi/,  lUiftliflbi  /Fer- 
vmM.hkisketich.v»0i  jniige  Mäiinahfiri >VQVMr,  vovfi^dMl 
elner..dQnkalbrautty  dbsnaSndei^/rotfi»  iriiv/v^Nacli  dcak 
Letztern  war  die  AbbiMto^  ia^tRäpais'  RaUe  ^fttea^ht^ 
will  •  hihshst  wahmehelnltdk  Jvitd^,  ea  ii^Hfe.idaiiklelFär- 
bittig  .dddurch>ivetlD06n^  dass:  nmn  #Si.dem  lidjte  Isui^ 
äusgesetJitt hatte.        ;*..  t. .     <  !  rj      i        ^.[, 

Da^lHaarvariitt  in  den.  Yerttchiedencfii  iktosflaiMi 
sowohl  hinsichtlich  der  Färhung  als  der  Feinheit,  in- 
dessen beschränken  sich  diese  Verschiedenheiten  auf 
die  allmälige  Haarveränderung  durch  die  Mauser.  Ist 
das  grobe  oder  Conturhaar  noch  nicht  völlig  entwickelt, 
so  ist  es  hellbraun,  kastanienbraun  und  weich.  Später 
dagegen  breitet  es  sich  an  der  Spitze  btattartig  aus, 
vevRett  dann  an  Feinheit,  und  bekommt  eine  glatte,  das 
bidrt  suridswetfende  Oberfläche.  Ist;  bk»  e^ü  Theil  des 
alt«a  Haiur«s  auaigeftdlea ,  so  ist.  41^  ^  Fäi(Iyu9ig  wif  d{ar 
ffauz  verschieden. 

Die  Verschiedenheiten  des  Sporns  beim  Männchen 
sind  vorhanden  und  selbst  betr^chitlieher  als  sie  van  der 
HSve»  Qiigiebt, ' def noch. fi^de  ich,  d^ss  man  daraus  auf 
keinen  specifischen  Unterschied  schliessen  kann.  Ich 
habe  «ndb  lange  und  siohladcesi  k«lze  uüA  au  der  Gj^unc^ 
fliehe  hmitee/ Sporne.. fcisebeii. .  And^re^>i^       g^^M 

Meekeh  Archiv  £  Anal.  u.  Fhys,  1827.  2 


Di  llebejr.«iNn»ckiisKi^  in  DevMUbM-^heiiii 


dftit  j(i^siR':eiilc«f  aoa  tifrer  antoreinandev  vermwAMMU 

Sollten  nicht  Jü^.  ScInaboBkiere'i  ^to  sich  ddieier 
Sfnni^«,  Maaki^ft«ädangeii  ihirer  Giftkälme,  bcdknen, 
4Bfer1>ifawfi||BB  tti  aomig.  nnd  kblnft  irinlen»  wö^  dmd^ 
mcta  :die.:S«Uäge  iniokt  gdiörig  bei^echniet  weHen,  de» 
Sptairi  mebriob;}  UiMtneilig  trittl  dann.  Wiedettraeogui^ 
mi  i^exmitb wendig 9  je^nacbdian'.  dec.  Spam  giani  odeib 
snni  Tftril  serfaboebeh  ivar,  .versefaledeni»  Gestalten  siii^ 
Ko%e  l»kBn:Kiifd«  {     .  *     .  •  t 

"  iSadk  <dan  .Vwigen  glanbe  idi  UinsIciitliGh^  der  ifiä^ 
lni'Y0»  wir  «Meisacbten  Thiere  annefanen  au  müssen^ 
dm»  ilto''  erwilMitekii^  iVeirsebiededieiten  unregeltaästtg 
^idlbreiiel,  dad[  bloB  IndlvicM«  ilhd: 

^  '^Dennocli'biaich  «dir  an  dier  Anriahnie  geneigt,  damv 
man  in  SMöidft  mi>  Gegenden  to«  NeiiboUatid^  die  weit 
von  Sidney  und  Port  Jackson  entfernt  sind,  andere- und 
f«mdhiedenie  .  ßr^USartyneAuMrim  finden  weide. 


.    f    '   ,•» 


in.  : 

Üeber  einen  kürzilich  in  Deutschland 
be.im  Ornithorhynchus  gefundenen  drü- 
sigen Apparat,  dör  sich  an  der  Seitif 
äet  Unterieibsgegend  befindet/  ttnd 
fälschlich  für,  eine  Brustdrüse  ge- 

hallten  i^ird.- 

•  ■ 

knä  den  ÄHnale»  de»  äeienca  naiureHei.  T.  iX.  1896.  p:  IM  $$. 

Unter  diesem  Tkd  las  Uett  G^^fitog  Sü  Htkei^e  Mt 
8:  JoitiM»  iA27  in  der  AkadesAi«  det  Wissenehaftaa, 


BteUung  sowohl,  dem  Auge  als  dem  l^rriUftmli  nriridl  i  n  A 
1^,  ^wit^^  nmhr&tfi  m|WoU  9kv  .ihn  Hairij%)  mkD  Ge- 
nrfilill9hlsfn»rk«eD^t  bI^  4«s  KqoiJ^m^.  widr?lfihifeh)rW 
•tem  d)^  Qtmtlßmrbi^en  iiA^m^rläm  wkr  Uobi  hofle* 
koHneil,  in  Kte«cm  4ie,  M«en  Att$iefc|»»  ^deaslftirftfimw 
«lidialb^ef»^  fto  fi«!^«  wir  sie  hier  vofflftli%  iii  A^m^M* 
9Mi4eii.9  9»  4ie .  phU^tnatUsohe  fG«0eUiiiA«ft  uniRrNi  A; 
I)e«|«|nb«r  4826  gfifjji^lM«^ ,  J^i^fe  vpHilifnöfR  üe^nmf 
IIA  AllflWg».^      .'.,  V  .    .    '•   ^  .•;  •- 

Brief  toq   Herrn    Geoffr^y    St.  Hüaire  an  die 
philomstische    Geseiischaft. 

.  ,  1  He^rj  Meckel  hat  s|oi .  eben  jn  4iefiiei|t>  J^^ie  dnccfr 
di6  «MlMiisdie  Bei^AmbiiQgi)  4eft  Or4HifA«fAjM«AiMjSebi} 
tM%tti«  Ver^oUsl&ndfgwig  iiMtver  Kenatnissto  won  dom*' 
ielben  beigetragen.  £f  «etgt  in  dfissettt  kcMnifelr  Werke, 
ääsB  er  eifdlich  die  so  oft  gesuchten  Brüste  dieses'Vter* 
fijäss^rti  gefunden  hat,  nnd  schliesst  daraus^  es  schein^ii 
i^  nnwMf^rleglicii,.  das4  der  Qrniiltßrhj^cht^  und  aeioft 
VHrwandte^i  die  JCfAiJkt  ktm^  eigone  Claase .  bildenv 
iiddeni  n  den  Sängthnsran  geliören  ^  imd  d^n  SdmU^-- 
tW  äfeuhüchst  stehen  mSssen.  Folglich,  sagt  Hett  Merkel: 
^ommno  igüur  ellminanda  est  monotremätum  classis 
l^amarckiO'Geoffriyana.  Hunc  ordinem  Mo notremu- 
tl$m,,  MgHemtem  Mdendata,  ttaluendum  ei9e Judipo.^^ 

Jn  di^r  That  hatte  ich  im  Jahre  1822  im  ßmOeim 
de0  dci  8.  95.  angezeigt,  dnss  mich  TOHEiiglieb  die  Un- 
tersuchmig  der  Harn-  und  Geschlechtswerkzetige  belehrt 
hätte,  dass  der  OrnMorhynöhus  bestimmt  eierlegend 
sey,  und  mit  AiOiV  Echidne  eine  fünfte  Classe  unter  den 
Wirbcdt^i^ir^n  bilden  miifse.,  Meiner  Uabenieugung  nafch 
moss  auch  dieselbe  Ansicht  fortdauernA  hastehw*    I«b 
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ihieren,  no  ist  es  hiernach  sehr  woU  mSglich,  jbun  sie 
bei  einigen,  zumal  so  n|^0|igen,  Vogel-  und  Amphi- 
bienartigen,  als  die  Ornythorhgnche»^  regelmässig  ganx 
fehlt;    =    \  \  i\)   /  .' •     '. -. .   ;!   ;.».!,.    >i!     i  mI-     i 

Ueberdies  Tersch^^/ic^.  ja  )>ei  allen  Drüsen  und 
zusammengesetzten  Apparaten  überall  die  äussern  we- 
niger wesentliche  Tb^9.  so.  fräi^ig»  -d^iss  ea  sieh  der 
Mühe    nicht   verlohnt,   Belege   für   diesen  Satz    anzo- 

^  f.ßeirBmitedea.lMbwd«!«  9^^^        li^ipMtii(?gSngqfW 
^  iHögHohk^t^i .  M  n<wp»l»^y;  Qi»tw9rAi  zi^  siiwgim» 

«»Wfilwt!>vf|rfl«i»  Der  Mw4  i#  z»w  Wir 

IH?^  %diip;W9i^efi^QA^Eimt  fälMgii  »IM»;  .d»BSf|p.,litip(#firi^ 
fBW  Wi|rd#m<:HU^/'ducah4m  yW^OW  b^84w^b9fii..«ahr 
iHuiqidSsffli  Bpn  .4^  .Uit^m  erstt«9  ;di^:4iAr  Iwi^ll 
ferg^r  M  Ji^Wli^*?^«  m^  pnd  ^|ftgW9i^*.4Mli|pri9^ 
den  Stand  gesetzt  w€|;df»Ai9)^h.C^I|f|H>^uid*i^i^^iW  be- 
Mft^I)4ii#«  ;^4?«^.aQi  )l«ik.U|n^g,der  3tM(4ffs(B|i- 

\ui\  V(9M..i\^  Swuqmeni^Btznp^  der Orj|#i^Al^A»v- 
drüse  ans  Blinddärmen  g^gen  4}e  ^ott  milk  angfspiWNUene 

^e4cfftu||g:4er#Pl|i>£nvspre»h»9  i«i  «hiiU- mi#  .4(9^  sn^der- 

ba^ti9li.Behaiyitungen,  di^  iein,Ajiii^^  Wlst^eftJi^nte/ 
Jedermann  weiss,  dass  alle  Drüsen  ^fls^^tli^h; | nur 
ein£aj9he  oder  mi^^imimengAseljFte  bUi|de  Sä^lce  sinft,  die 
ini  letztejrn  {"alle  dur^  l.u&r:,upd  Qk^nQ^f^a^^^fll' 
vcn,  Zellgejw^lie  m«^r  o^^.i^e^fijgfiKh^^^^ 
werden.  Warum  also  soll  ^ie  Anwesenheit  dieses  Merk- 
m^  eM^irt,Pn$B^.,4ip  3ede||tq|igjd^i:»jßi;u^ii8ft,  Streitig 

wwfilvfl*  ^^«»«  ^4^%«Bft4i¥gvgWiWch.  F<«eUw      ^ro 

]||K  •dif^elben  zu  ;g«ben?  IJ^eberdics.  eI^^i>e&s^^Q.«ja,.^•7 
Kfide..^!^  Jß^U9td|;üse|i  «?fcr'.  ^ea^'v**  «wt  M  #N^eHi 
Thiar/9n  iqi  : dieser  Gestalt.,  j^eli^i^^tlif:];!  s)p4«  ^!^'^^»Hf 
ref«bf  n  .MPP5»  ? .  jwpp^usv  sie  /bei»,  iu|sp^}Achm  W«^ 


OroMold^irWtev^Miahlte  Aää^  Aff^l'at.  St 

r>  -^li  luil  ketab*  Spur  von  WaniM,  jted  «fefame^Ml 
i9t,  ^IVÜ.  i^iaiilr  so  bri  «Mea»  1]hiem(ii0irl^V*f'<U*nü 
Mwlf  «o  gtribildet  ist,  'daw;.es,...'«elbsrXwita  jdbbnelMi 
Iws»  M^ante  CiodiB,  510  ttübf  ei^eifanhiiifl  MilgohJiliiMd 
Die  in  dem  von  Meckel  nntersncblUi//EMIii^iMB 
Ifelhftdme"  ]Mu9tf  Wbr  tachr :'  aMobfÜBli  i»  <  üeoittfand 
sidkim  hdfihsten  Gntdiedec  EnlWicUeltiiig^  dom^kMiisMi 
BtenüMBit  erriridbfli  iHmnta^:  vvfthtenfl  ai^  bta^^lMMaM^ 
dem,  der  Grösse  nnd  dem  gansen  AiiadUrijae . m  1  ili>  nWI 
Kg"  wMa€hse<i0n^:Tbi«jre  Mabat^ia  «1b'  Viartal  fihrer 

£uie  .jm*  iröehstfua  .Gcade  «mttviak^He-.iBviaitdMtea 
seigt .  aber  immer  in  allen'  sie  ansammenaatinsIridQri  TMi», 
km  ihre  ToigeaipiH»,  Die  Warze  tvird.dibi|ii;|i«ai/ciHriul 
ipwhway,  .noidi  4»livaa.mebr  in  der-TjMt^  WielHi  aididwib 
daa  Sftpgeik  verläagert  wordeti  i^v  üiNfigenalqibi^i'.httbai» 
vom  AafaQg  anfalle  Merkmale,  des  ere<ftjhli  GMveMi 
«isa^amsjaie  ,beateht         .    «  .        1  u.l 

..  Bilim.Or»«TAor%ilcA|^^  findet,  aicb  iil^ta  Aabafiches) 
Was.  aber  \$i  nandfe  noxk^M^kel  ^tjß^kf^UgSMk 
lol^ibiff  genefgt,  sie  för  .das  AilaJ^g^a,dea  Bnüsoii 
die  meh  -an  .'den  S«ten  der  Sdbnta&der  .befiA4ei>.,  .odab 
dea  Jn^rrzasammeiigedrängiien  Dcüsenapparates  aihM* 
Ite»  daaTricb.an  ^ersejibea  Stdte  bei  dep  Spiftavföoteh 
besdhriebeii  h{|be.  Meine  Arbeit  üb^  di^aen  aosebni 
liehen  Apparat  bei  den  Spitzmäusen  ist  im  ersten  Bande 
der  zweiten  Sammlung  der  Memaires  du  Museum  d'hüt, 
fuUurelle  ^erschienen.  Schon  damals  hatte  ich  auf  die 
im  Laufe  des  Jahres  Statt  findende  und  der  Entwicke- 
Inng  der  Zengungstheile  paralell  laufende  Entwickelung 
dieser  Druse  aufmerksam  gemacht.  Ihr  Geruch  unter- 
richtet die  Spitzmäuse  von  der  Erhöhung  ihrer  Zeugungs- 
thätigkeit,  und  veranlasst  sie  einander  aufzusuchen. 
Sollte  nicht  die  Drüse  der  Ormthorhyucien^  die  ddi« 


n 


ihik$ilir  9ikmmtmi^lMAnfkm»0M$»A  ele;' 


wi«  JWSphinHiliM  >aM  DeflMim  inP'itoUm  nrMkxle- 
kmti  -m^Mm  mk  SMmirfifeii  '«mammeifMii^eti,  dliselbe 
Bwtyiniimg^JiBbflnl  Odmr  «oNte  sie,  WtelMi^l^  ibfi-Sal«^ 
«HuidM,  ftHmfFykäk^keit  abkodderii,  woidiif«b  di«  Ober» 
iiMt>lHddbM«t>{HiidiinMrri9rAQi^  das  Wi»M# 

:>iij:i'Wi«  deia  daMi  ^,  so  Imtt»  i«h  hi  d«r  Thftt  «eBon 
to.MMinmi/  Ai«)k#I  nHpüzmiäwt^^  JRe  Analogi»  -  iA»r 
»uüwwhllfcdn-^  im  ^UotärMbes   mH   «M  S«i«Biiilttte  del 

'  «^iCJiii  iMtrigelftf  ftuf^fe  in  J)»}er  Htasi^^erwülftcllte 
Emdecknng  xnrückzakoinmeii,  die  Meckei  scbdto  iifl)  JttM 
lifiM  tnqi^cteei^ ,  nnd  dfe  er  im  Jafcre  1^26  itiiier  bekannt 
0Mk&clir '  inütto , '  «o  glaube  ich ;  daM  ste  f^  *€4«  nentM 
Elament'  im  ^^tie  des  OmithorhyM^^  «tt  hahe»  kiti 
Ans  «b«r  bliese  Tbatsa^he  iitchls  hinlSnj^ieh  siobinr  «wi 
•msIftiidliiA  bestit%tes  Aärbtetet,  milden  8fatid*'dcfr  Prag« 
8Mr  iMa;  (AllittMdätien  diesc^r  Tbief^  ubisaändem. 

Ich  fasse  jetzt  eine,  wie  ich  sagen  kanta«,  'Mlir  widN* 
t%d  Atbeft  6ber  dt^  Harn ^  und  K^iigtingsth^il^  4er  Or- 
kHMA^$€lkek  fidb,  die  stfibst  hinsMiilich  eines  Theils 
der  schon  bekann);  g^maditisn  ThatslKli<M) ,  tnfibki-auch 
dritTon  iftfi^A^/ geileffetten ,  neu  s^n  frird,'  deren  M* 
ifeiileiiie  ReMltate  sind;  'dwis  dies«  Th'ei!«  ' mit  denen 
der  Ampiybien  übereinkommen,  und  bhne 'Widerrette 
birti^s^n,  dasls  dte  OmiikorkyncheH  eierlegefid"«iiid.    r. 
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•  •  •     % 


lieber  die  Brustdrüse  des  Ornitho*    '^ 


tliyrfcktiii.' 


• .   • 


. .    :  .f.  k I    rV'bB  I. '  iv  M  ft  €  K  *ii."  ••       -^  '^  • 

S^o  gern  ich  intmar  bereit  g^weseo  bin,  meine  Cdber- 
fi«ligllnjfir  gegeü'  besinne  Bi^^bhillj^  Mfiii^ebeif,  «e  '^aube 
Mh  4oc\k\  rinheh  rt^ti  Vidfr«(«iieMhfo  AiÜAts  Voa  il^ffn 
^Muf)^  Sri  tKkfire,  'den  Idl  abiJlcMld»  de«l  LeM» 
vdkMfidlf  vbrgliftle^  Jknbe,  tfc^Mk^^^'stt  ^^efml'  i^ 
iM^i^in^  meihelfiiMiiHliMjBt  ffbiir  41^  Ntkifir  iS»t'  vöniht» 
Mitt^  OHiirA«rilym!*Vf  geMiidM^n  iMld  IBr  >dle^1tiacHi 
dtilie'^fehelMiM  Df<uie  «veftUBliKIsl  werden  ^  mOsita. 

-t)  Der  Mangel  einer  Wai«e,  intnirf  bei  Seüi  lUkke  deii 

Mundes  dieser  Thiere,   \%'odiiroH  öhn^  eine -Warze 

das  Sangen  unmöglich  gema^hl  werd^; 

2)  A^r  Manger  vdn  ^n»Id^'  Im  BAlie  fiberhan|»t  mit 

«tem  Baüi^  äet  Mikfadrüsen;,  /  .     ' 

9) 'di«  wlEBSeftHrdentiiche    Gh^dAieteMchiedenhelt    dieser 

^     DrAse  in  ▼ersetäednen  gMehniSssig  am^waefasenea 

•    ;  Ekemploreil.  t 

•Indessen  gestehe  ich  effen,  dass  mich  kekief  dfeser 
fihpände  befriedigt,  und  dass  «ogar  snm  Tbeil  meine  An» 
«kht  didiMh  nftiü  besftMgt  mi  Mrerden  seheint. 

1  ■ 
^  Wds  den  ersten '  betrüK ,  so  beweist  nidits ,  dasil 
die.  Anwesenheit  einer  Warxe  nothwendiges  Mericmal 
einer  Brnstdifise  sey.  Diese  mangek  kranidiaft  als  Veh* 
ler  der  Urbildong  bei  den  Stegthleren,  namentlich  denk 
Weibe,  und  entsteht  erst  allinftUg  beim  Enibrya! 
niMiet  sie  sidi  ^küA  sehr  allgemein   bei  den 


4<i  Ihmhihw4iii«it4  AfcAiÜaog  m#itqi«dittft  t  ,,CIAnr 
die  praktische  Verhillnng  der  Blattern  bei  VaeeiBitfte« 
#Wl(M«BQ*«Mhi6^  fiefat  utokem  JPortittlml  d^r Arbeit 
|MMteb  ialw9  •  4^' te  al^^  wMduvko^A  miff. 
«0rdi9  iiltef:dle-,soit  eluftr.B^hiii^ftMi  Jalwe*  §eta«chleli 
JJihfAMlitMgM :wd  EfffiihMügQiiiiiiieiiienrM^w^^el»  Bmd 
iKPNi«MMwmdi«iigiN^  (^IM  da^eiiie  aftäriolrafMirift' dnii 
iWni^h^  #i*fi  (ireiteb .  Veibttibi^  dmitlbm  rnHwi  d^h 
f^aktitE^  A^sM^^  eiitgegfstoviidUln  iri^fe:«  scf  haU 
ifh'dii%  Sb^p^ldHt  Anütartiie  und  Physitdog^' dvt.  Haut 
Mn^^ßHirSohirill  g^tcenat,  pnd-imc|iä  «jb*  &^  dii«iem  Act 
4btee»dw  jm^yielgeleflCfii  «iirfrd  nftd-nsko«  ffil^-Nutimi 
^|lBtiflet,Jhat»  iBftt  dn^^  an'^neitie  Leser  gMucbMe»!  BMi 
,W>iawi»'^Wgft  Auf kuriune  «neiadf .  mmMkBifmeBeH  Untcxi^ 
fMpbuHgeit  bßJ»a«t.:  Da««  diesem  Ü^eMiteJceiiD»  läo»^ 
JPh»8kdl''>«t,  spttdem  dafioi)  Mv'iiieioe  UotersticlKingeii 
uril^  mc^.  filc 'OiifoUkttiimien  heb«;  dftwfi  wisd  cddl 
JMor  fibiwi^gin  i ;  wetta .  er  mtine  •  Cli^ilidfäljie.  üb0r  Er* 
filbiwy  nadr  4»QI  Avferdafiitt^en»,  die  iA  aa . diese' inadi^» 
wird  kennen  gelernt  haben.  Diese  Grundsätze  'vhm 
Erfahrung,  die  ich  in  den,  vor  den  hier  bekannt  ge- 
machten Paragraphen,  ▼orfaergehenden ,  theilweise  nie- 
dergelegt habe,  werde  ich,  da  sie  nicht  zur  Verhütung 
der  Blattern  gehören,  sondern  nur  insofern  damit  in 
Vf»r)bindang  sieben^  a^  nie  diQ  Art  und  Wei&e  ifiei^er 
Un^ersacbui^n  in  der  praktischen.  Heilkunde  rechtferr 
tigen  und  ihren,  obwohl  noch  sehr  fem  liegenden^  Zweck 
angeben,  ebenfalls  von  jener  Schrift  trennen,  und  in 
ein^,  fipsal^ischei^  Journale  ;bfi|£iipjiit  cmq^heQ« .  .W^gen 
der  Unvollkommenheiten  meiner  Untersuchungen  glaube 
ich  aber  wohl  keinen  Spott 'zu  verdienen  (StieglUz: 
,,U^belf.B9bim^ii^aaxtea  d«i  Sohadaebfiiibfarkf' .  Hkmir 
VHlM7Mif^m)..  I>iw*  dfai^;Hin«espiMBte^  tdm  h/dkg»' 
UM«ilf^icilip  ^OniseiAuBg  t^  liabe«iMli  iitli  mcHt 

•iilhwft;irtp|dkMatiate  i^iGfuidei  dami^oa  <fe  nMit 


•« 

^ 


WBgm )  jti  Mrlddüir  airfkttfaiiclien*  Ab^r  auch  faleiM  tishi^ 
kh,  ^ko  v^l  ah  mSfM^^'ii»  V^mnen  gifftehont^'*  ümI 
rinr 'die  Safehe>  ohne  Angabe  der*  Namen  der  tTrMi^r 
soli^beF  Luftgebilde  bctt^itieii.  'Es  ist  laeih  Grtifidilltäf 
UinM^:  den  unnülzeii  Dingen-  Peiild,  den  Penüroea^ 
Freund  und  ihren  Verdiensten  Aaerkenna^g.  Man  ^nilfS 
iSpdeii,  das«  da,  wo  ieb  »SMmim»  begegne,  'die  dmt 
herrliebe  SIreben  haben,  anaeTer  >Wiatett6idiaft  'dareÜF 
gHiiidlrehe'Feraehangen'i^aArA«^  aa  nfützen,  ieb  ge¥As# 
nfil  fiei^eidenbe!«  and  SchoaiMMgtiieiM  von  den  ihrigfe# 
verscbiedene-  Ueberzeugnnig-  aiisgesproeben  habe.  Uiid  ^ 
kSae  ich  dieser  Abhaadiaiig  «waüdr  jbidita  kituraimfög^^ 
sbs  dass  idi  auch  in  ^  der  'geganifväil^en  die  Ziäileil,' 
weklie  die  Paragnaphen  bekeidMen,  aoa  dem  Grctaide  %W 
faab<M8tdien  hasen,  wie  sie  i»  dar  i«iaiebbefbli^  Selnüfr 
litten  abgedmcht  «Verden  inuiaaen,  'weil  ich'  )ia  der  Abi^ 
Irandlmig  über  die  Auaa6Q<hMmogen«der'Haui,  Jahrg.  18261' 
Hdl  IlL  dieses  Arehivesija  da^rduf  verwiesen  liabe.  •  Wfe^ 
gien  de^  UebelataniieBv^daas 'meine  Leser  dad-EttAetml^lx^ 
ner  Revision  der  Anatomie  und  Physieiogilf  der  Hdtti/^ 
meranbekonman  *1idicfin  ^i  bilte'  idk  nm-  Enlsebnldigniig. 

'  \    '  •  §.  23..i  ,  ...  .....  ...J. 

Noth)ve;ndigkeit  der  gfinmuBt^n  anatoiaiselie«  ua# 

ßhys^ologiachian  Unter»4)^kiiJig;.def,Hauifc,  in  Afcawgi 

^     auf  d\e  Hautkrankheiten.  ■  .         .     I 

YoUkoninMii  IteeHt  lial  unser  gtmik^Rfftl  ';),'<  W#hn 
er  behauptet:  .  „SoHen  wir.. Jftanfiig  ainnml  daa  W%setr 


» 

1)  Fteberlebre  Bck  V.  p.  18.  >  Das  oMge  Prädicat  glaube  ich' 
Reil^  beilegea  zu  müssen ,  obgleich  ieh  in  vielen  Diitgen ,  nament- 
lich bei  seinen  letsten  . Verimingen ,  'seiner  Meinung  nicht  bin. 
Hat  jeder  anter  uns  .so  viel  reell  N#tzliehes  für  die  Wissenschaft' 
geleistet,  ak.jMI;  eo  dilrfea  wir, ohne  ErrÖthcti  auf  uns<^  F^h- 
1er  blicken,    die  \iir  alle  haben.    Dieses  a4rd  gewiss  aichl  d^r 


3t,        BemerkiiigiA  4iUir  tt  taiioHfer>«i4  Pti^siologie 

Utübitf kssen  »faifaB.    Ffluti in  «lea:  aiifc(oniaUi6iiiilMdk 
Utfaera  (ebigfti  iwwi^e^i  basoiiders  unter  JeAiew'tu» 
aber  nur  9ebt  «tMfUj^e»   miler  'den  MialMilficlieb  AIoimk 
gtii^ett.li>et.aUei:iihqfs.Jselirvi^9  madiMi  leiiie  litihni- 
liehe  Amnafanb)  werdeh.  die  ftinstiAi  Defag^  «.  B.  Um 
fein8tefe''EiKKgaiigeii  idev«  Kerven,    Arte«ieii^   Ipnpkatii» 
sdiee  ißefiieae  eie..«»liekchrieben, '  ak  rhabeiiiMi.attei» 
daei^.;Jnil  dem  Meneri  eelbst  dai^etellt  nd.^|peekM(. 
Maachea  idntes  «aaeilii  wird^ea  Andtotnea  kndgi  'fapfe 
dieeee'  waliL  gaas  univilDtürlieh  begq;aat  eejti^  tr^ltaiei 
iar(bMuifar#Bd.  Dibge  iMMUreifen ,  .  die.  eie  -eelbet:  geMnpi 
hdbe»,   nad;  aitf' dieiei  Weine  lässt  siob.M^aches'^woU' 
tBti|obifldigeai'  ^AJbtc  as'«qusJiiaiauf  doehjiachdiiieidieh 
aufmerksam  gemacht  werden; 'denn  in  brinev^WiBeeiiA» 
Schaft  ist  es  noth wendiger  als  in  der  Anatomie,    das 
discursive  Erkennen,. das^Erkennen. durch  Schlüsse,  von 
dem  rein  sinnlichen  Erkennen  streng  zu  unterscheiden. 
Es  ist  tin  Isehr  grosser  Unterschied;   ob  ich  die  Dllige 
ohne  Täuschung  d^r  Sitme  sinnlkh 'wahrgenommen,  ob 
ioh-  SN».,  ohae  Tä|ieiliiii{g  sdbät  f  eaeben  haha,   oder  ob 
i^   ihr  Daae;);ii    uad    ihre.  Beisuriiaffieafaeit  'Uos    4aidi; 
Schlüsse  folgere.     Das,    .was   icfa  >  wnkUch  . und.  eibne 
Täuschung  gesehen  habe,  kann  mir  Niemand  abstreiten, 
wie  oft  man   aber  ctwap  ganS' anders  findet,   als'  man 
eji,|8iq)i.  ilvrcb  ^cMus^  imd  Folg/nm^gfiß  eßda^At  hat 
(obgleich  uns  diese  Jiiin^ec  evst.M  i»m  l^itw  maeeen, 
was  zu  suchen  ist),    wird   der  am  besten  beurtheilen 
können,    der    sich    mit   genauen  empirisch »physiologi- 
seben  Untennt^hangen  bei^cbäftigt  hat.    Wie  leicht  auch 
d^r  seltenste  Kopf  bei  seinen  Folgerungen  und  Schlüssen 
auf  Irrwege  gerathen  kann ,  weil  so  etwas  klein  Schein* 
aeadesdber  Wichtigee  (wofiir  man  daa  Nanan  wichtige 
Elekiigkeit  im  GegensAlafe  van  gree8cr'Kleinigkeit>un-» 
teraehddfin  kdi^nte)   %w  öhereeheti 'ist, '  faeft  «niswohl 


seil;    Weilwtb  'iti«g0'l»i%id/4toli^iiNMdw<  8^ 

iyiöbophiBdHßn  Aeüft^'Bchoir  j^ftge  ^eiMM^  hfem  si||r4 
ndfibidiit,'  ias8  ioh  M^r  ge^*  nteiM  «igMM' AigidliM 
vm^4<«  EiMiraiig  ted^  *).  -NMft  «Mb' diist^akidiiM 

iUbia,  '  «Mdete  dttdl^l^  st^  IMboteiMillMldytig  .di» 
«MittcliM  Mit  lern  idtj^ttdriveii'  £iictfn«Ml,'<»^ 
4hSF  lJdbi«HilMlifaillttag  d6s  itflilflklvi  Wribrgt^nMMMM 
kk  iet  lddbeai£iifBi<^  i»  «i^  £fitM»iüfKg  iA#(ü^£lMl 
ans  dem  Andern  kann  Elrfahrong  begründet  weiden. 
Aber  die  sinnliche  Wahftiehmung  muss  immer,  aller 
OMtk,  die  Grandhg^  dabei^btelbetf;  sKuMäl  ik  Aer<Aia- 
lomie,  wo  wir  es  nuir  mit'  Sinnlicher  'Wahrnehmung 
dei»to^  was  itit^nnd  üidit  mit  der  £nt8tUiBiig4lei»' Dinge 
sii'lhmi  habcMi       *  •     .    .t.    •!:-  J'-'-r/  h.  *,: 

u  ''Ei»  zweier  EiitMhnldigiHilgiBgnitii  der  vielen.rM« 
idien  Mmteiirisebeü'BwetofeibibifMr,  -hemmiiaiw^ik  deh 
g«wiWi<ihen  Uandiilldiern  dir :  AaateiMta^  käbb^  wnll 
daieifi  sgemiilit  wmbn:  dMs  «fo^AmHimen  idie/Beatinw 
bniigea  nlcbt  ^toh  b%t»den  Wahtnehnmigeii.  wdlfaMadB 
def  UntenMiGhiiiig^'maelMiiw  -Bs  Ist  sehen  :<^'gemd||;  ge^ 
sfagt/diiss-n«mS  namentHeh  bei  ^em  fttHmnln' to«  Er- 
fshmngeii:  nichts  'deini^ife  Melle  «atc^^wtidenden  Bs* 
ittttliims«»  «ni^<»i»aiie«'s4l0;  ^aber  «iiieki  .Hmi^veitfafeü 
iM&e*  ich  necA'  ddkef  ffefimden)  tMpftiilt  'ineineMBeob^ 
achtungen  in  demselben  AngeiAdidEe,«  wir  ich  >  sie  «n* 
stellte',  Mfschrieb,  nämliehvdent 'dass  mir  Wim^Aut.  .. 
«ßhreülen  sehr  ph:  ctfst  cAiifidv  was  ieb  i^nJbmt  tmttm^ 
g«saa  an  bedmehMi.  SeUreibt  man  iwn  Am  Beobdob!  i 
tote  i^eh  *  ^Siireiid  der  Bedbachtatig  anf  ^.  so  kam»  man 

'   1)  Dte  iin  Eiiigaiige  bi«^  Mg^^isufet  sind 
Meehth  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1827. 


•  k 


kmgi^klit  ßl^mi^rM§»9mtilkii»rk^M9lle9^^  mMMüf  Anal«» 
lyw  >M  ihwe»^ah<ipehwiyigf tt:  llwlil^  m  iiiiid:id|iin  Mhtf 

iriM«!  IfciMUinilbtl  k^d^m  faUejiM,  W/##hlia  Jbiirfui«». 
Irtlibictlifi^J^^UewIll  HÜ«,  der  EWiMdBiigiiybMft Mii«|ta«^ 

t$t.  y.MikMmtl.iitMk)  4»M  .jwhfc  «tomd üaftUig^t  Am 
SMh^eLglltrqttii»  .«oMeil«  HhllA^e  oft  flM  «ill4lalMi 

»■I  lüMit  > Wofafr»  iMtoAidirs  ^.mw^  iih.9hm%wA0, 4aiA 

-;  W.n*i^  Irirt^Wl»«  l^tt  der  A^.f,tamic,4^|>Himt;lkM  j 

tit^(n;iUoiid)(i:  «Aftdiclie.  Weite  j(i>24.>.anf9ttiideoeaC«l«|i 
sind  wohl  sefar  zu  entscbnldigen  >  aber  streag^  Riigo  vor» 
äUmt  idbimbtUhdUift  E^MdlMig  «ml  diei  AtiiMhi^^ 
deb  QfenelirtnMi »  io  m%(dM:AniiMiildqiigi)M  ZUbeU  «mA 
lbiig8«yiMe|i.lM  Dillgmy  die  ttkfafi  «Ulilicii  dat«Meli| 
wende». kUmieiij^  iiwoftdetoi  woeaudkeee  jiiinr.JE^y^ 
ilwee' WA^geii.pMiMhlw.  «B^ii^el*  is^ii  $üe»  dieses  JUw 

le«  dee  fektche»  lAjigebea.  kte«le..kh;aM  der^gatiaM 
Aflfeteme  ia-«ehr  igiosiiei;  Mei^[e.  tMifijhfMi,-difch  .W» 
^ijH  Uer.  iii«r//euMge  aaa  der  <4n«loliiie  der  Nb^*  Jidiw 
hitte»y.t|eB  tireMMiwJ^.aQadb»e»Maiieo«.idaee  aw-aiil 
die»  lfce»:etnithiMig<)e  Weiaer 'ipd  daircb  ■«  JUcU^ 
ItetefMehaDgen  enMatidensitid.  t  ■ 

^rrSoi.Ustt.maa  woblilileri. und  dort r  ^die  «a  deelja«^ 
lieaeik  ilttflha  derLederiiailt^Biil.Felt  aagefdUlen  Rtadi» 
i  länfelL  in  dee  Sdbsftau  des  Lederbrntiimien  Rpkzer.a% 
uid.  eodigea  9iek  ^  den  teeeem  Oherflielie  dMbelbe« 
in  nnsähligen  Poren'^      Einige   Anatomen  woUeii  die 
»  am  fsuutm  KoifieV},.  ja  sogar  ^aaf  daabe- 


s 

HuttMl  9Ml^  Alb 'iC<f^  ttbdl  gfftfiidibhM  mu^lMfl^ 
Sien  gesehen  haben.  Einige  wollen  sieben  biii  athft  Hiite 
in  den  Iritegamenten  gefunden  haben;  andere,  und  zwar 
die  ansgefleeiehnetsten  Anatomen  Iftagnen  dagegen  die 
Existenz  des  nialpighischen  S^^hleimes  ganz.  In  einem 
nnd  demselbeii.  sehr  ,j^e8chi((z&n't^er]^e\iiber  ^^köthfe 
liest  man  an  einer  Stelle:  „fnr  ^as  Vorhandenseyn  ton 
PiMfl  «r  skB^ahrlhalie  idor  OmW  tfm4kifiir4i«  |l«n- 
dtingM  4ler  ifcohrhiiwricB  €taflhaBtVi|i>A'ilach|^ 
M?  ,^'MiAdiiilgA :;«ft  iMorMiedkir  Qefftsst  «iffht 
mii»  tinv  dftdtlinh  m^i  d«r  ^eiiäe^e  ^4bt  Msm  ^''. 
AbgeMheftndaTOft^  dhni -m  mkiioMt  ÜfMi&fmhßWmm 
mm,  slais  pt^dM^MMmgm  M  «lilMillirea4^€|Drr 
•f8b<i'WQfi  dftr^äiissetstfai  lOfcedklcU  der  IIiMil>lfBs^ 
Mnnev^  wie  ieb  aiiv!iiMm  'MgM^iiMiri*i^4o  Jü:  m^jßf 
gfim^.iiManM,  dazvdieMl  Üenk  htebAr«i|;;.4pyr  KaiH. 
Mcb*  gnl^  kaiie  j^dveh^.  umzer  dWm ,  d^dfinvb  die .  {iaairei 
hMMMi  nndh  aanen'  den  MflnHinigeii.  der  VüsMeiffdieHf^. 
Valgdtibeny  gesehen  faabnn^^Tsie  iwWdop  jA-aoftp  iHH|i> 
BaWrfae'^nDasqnw  hodb  mtimtrWmm^'Me  Vf/tß^f^ 
gM  IW  %inphaaBclMi£MBiaa<b  «Mi  aM&l«f»m  m44^ 
^Aft  iter  oniMcUUi'  geügt^  tof  i*tiHiwi  sind^ 
llibdNingw  sbrrAsotbisendbn  (£h}fiM^  das^ 

iMbniaabcl,  4mm.mBdk  kei»jBfc«4ft'4)ltF«ni4:M^ci!Pf>-^ 
gMb  dev  lympbAiiniMi-  ChAtesa  g^seMi  faal^  Apv^era 
WoHaa  Fdrsa  da6?der:liMf  geäthenJbai^p^f  naf)  .f^war,» 
wie  a.  A  Xiaraa^aiaaiv:^  s^  a«g|«iU|cher  Ajf^iM^ 
Aasit,)wla<l^«tferiiai&  ifoi»f4f#.  WArhail  abyeifie^i^r^ 
«Ardig^  Vater,  BttmemhmeM,  webt  T\fhi\g^  ßHf^^^j^ 
(^aeKarl  ifichta  ds  ein»£onui  se/aköaniB.  Podi  irk 
Ukme  gahaa  Bc^an  .adl  WMen^ratfien  bb4  Uind^e^ 
Angaben  der  Art  anfüllen.  Haben  wir  nieht  sehon  oft 
das  Geld  für  thenre  AbbiMnngen  hingeben  mOssrnr,  ww 
die  BiUeiakaa  i^emg  o4er  gar  nichts  ei^hteUe);^,  was 
die  Herren  Heratisgeber  gesehen   hMeipt  *  Mmcqgnft^^ 


» 


.     » 


•  •    « 


h- 


•  •,■ 


T«d  «bhliit.*  ■•  clw^ M»,  ÜMMH  «ir  «Mm»«Mb> 

fn  i iKnuiTn  #»  Mw 

diM  ii#  tttowlMv^  aUi  im  aa  hUkw  irelkMii  IuJmik  Jküt 

^IIMHüAnl  iEffktMMi  ¥#ft   Aum  AHA  mituBthmm   Im  ilMüia 

AiübrailMiMMk  BAiaMikttdaA^  wmL  i^uk  nü  dft.  ttf  alir 

ritiMiratdM.  Ihm  WM  umm^n^  Hnniiiiintnft,^>wri» 
«M  dktMi  BW  Pflkbl;  dma  enlB^  wird  liie  AiMtoiBM 
mIUi  diireli  fidaebe  Attcabui  der  Art  \m  Ihren  Fori- 
.  idirtlleii  eil%elie]teii«  n^  viele  ^abeii  werden,  ee  eej 
bter  niehui  Neue«  «lehr  m  finden;  andere,  die  ^irklidi 
•o)<ohe  Tkeile  nntersndien ,  aber  nicht  finden;  was  ihre 
VorgltQjter  aohon  wftten  geariien  Imben,  werden  theils 
nna  Mi«&tranen  gegen  dioh  w^bat,  th^  ans  andern 
Räekaioblen  aebweigen  ete.;  dann  aweftws  tftsst  ea  mxk 
inbr  feifbn  bewniaaih.  Wd  daa  aMifnbvlp  Beisyif),aeigt 

u  ««bwn»  idbae  mnnH^  ^^  HjvaiheewiqnpM  in.  dm  Sfür 
fll^oi^  in  d)aaiin:faliidia^;  Angabe^  der  Aüjitfiinaii»  ibfit 
UwnfttiwaFIWl  ^^  S^tatie  Jiatr«^;  W<^<9n>  wir-  nna.  nicht 
4ninit  begnügen,« .  li^-  Ujfp>tl^^enau4bt ,  .  dmn  Wwim^ 
nnd  SdpmrQUierpAansa  Uep  van  JE^M,»  Z^  avb^  W 
bmcbnelden«  iVAns^A  sin  9V.  9x^  cMg^ii^¥  iliW^:^ff^ 

knn  ^4 .4A«^.iH«r«A.ötp|gnr  J^i#4ii*^%«  A«^  *wt 

l^  ipijjrdft;,  fluft  mvm^  Vfi^  ^^  Wer,  at^k^e,, Wuns^ 


t» 


•     •* 


OtM«rMlMdtens,'dib  l!Sd«i1>kiif^if"afc  ^ttfaitat,'1HUi(<)i* 
MM«;  achf  smbhieti  In  Vfta  «iU4itf«ii  ^idisännigen  iHk^ 

^  *)-, 'mAiir  »;  ttn«f  dÜifHlh'  <!l^«hn«  Itföffldmitnl«' 

ganz,'1trdem  si«  ilas^  ari  dVr  SotSBcMÜ  Obei^^che'^lr  iJ' 
«Krfiaiit  iiegeAdfe' 'Äti^rtiÄz  '(Voti  e^?^«A  auch  WoM''«}«-^' 
(lUi^ai^nge^^e  g«lildlMity  ikbch  iinf  JL«de»hauf  zUUfea, 
Mdf  den  adf  flies^eitt  i¥dtirn^z<("fiegenden-mBl|(kiglflsciieiy' 
B'cIAeim  ^£ht  liab^n  iBilfltAdeii'  kthtnbiM;- -M^s  sÜbie^iSl^^ 
dinitig'-  gOk^n  mkid  Sätk  fitbahtaat',  'wieff  dieW' 
mäeim'f^r  hkld  nkcir'ddfti'Täde,  entwedef  an  dilf' 
Et^A^rinfb,' oderan  dVi  liMi^ifaaat  fest  itrodui^t."  äiiä' 

^(Kily  tffc.  Lpndon  1779  edit,  tecund,  1795 ;  übersetzt  von  Michaee-^ 
lis,  Leipzig,  1798  p.  27,  '  '  '     / 

Ü)  Beeheirclks  iur  forgiAUidiön  Ik  la'ptbu  de  l'homine,    Pä- 

5)  A  ifittem  of  human  anatomy.eie.  VoL  f.  Edinb.  .1S15.    ' 

6)  BicW  Anat  ginir.  *l.  II.  p,  ft  p,  6^. 

'  7)  In  den  Sclti4fteff'^P  xm&iA^  m^  WifiMAndUtetf  zu  ' 


X 


MUinüil  der  Ai^tNüp;  itfwU  rM«  dni  Iftme  oder 

pem  aa ;  iiJlBmt^^,fm  f^id^fi/fff^  d«s  malpigUeehe 
Scfaldnuieli  und  die  Ledeiliattt. 

IBer  liegt,  me  dae  f|wj||bnlieh  der  Fall   ist,  die 

hen  die  A  MUeHl'»  ^aa  aiaBit, , ^lie^dle  idiia.  Erigtea»  de« 
«SirtPJW^^rfwn^  S^9|öjiewr«..««W  ,tei»gn«K.,4^^  i»t 
4w?ta*»,^^  «  veij|fl}li|iea  H.,«1^<^  ^«^  mf^^- 

tßjf^  ^Ifedem ».  j»  «eibsf; .  d^^a  nicht ,  wjpna,  die  ^aiif  mit 
^ÄWflP.  .Wnfwipr  .Iwjhi^lt  ,M*.t/  wf  4as^  A^ajirfi^  d^ 
Ej^jd^acmis  »u  efl^i^bit^r^.;  „i^,o  n^^  d^  geronneneii 
>!lfl)p|glus<;lim;  ^pldeiiminit  ^f;ip  M^se^^iipk^  tl^^ls  ycn^ 
^..Epidcfmi«,.  theils  i;oii  .  dijpr ,  Jfi^ederbf^  alwtracli^ 
löufQrJfw.daiC^^eia  ko<^  gj^pmraeii  w<(i^ 

4^n  e^n,,  Diircb  ;kffpheA4eii  .^afpeij  ^l9«t .  si^  ^i»  Epi- 
denai^  ^iji^lfiuter  kl^e  Sc^appiea  auf,  ^  die  das  Ahviejieyi. 
gpi^r  hfiffm  des  Ohe^i^qifcbfips.  ia^n  gfm  ^m^of^h;h 
i^lia^ea;  .di^r  iaalpjjgbiafh«(.  Schleii^i  gwpat  4»b^,i.  ^ip, 
nJlp,  eii^eiss»tQffi|(||a,.SabsljBpze^  ^m^  ei^er  feslen  ,Mai{se>. 
^)ipL  ^4>uieb  Kocben  ^eriOQn«]^^*  E^iyf^eisfie.  ä^ilicb^r.fifid, 
Uli.  die^m  Zostaade .  kf|i|n  er  leicbt  i^berfiebeii  werdei|^ 
ii;eii  er^ia  Ideiaea  Brocken  .mit  den  Scbiifp.en  der  £pi«: 
dermis  weggenommen  wird.  In  ganz  frischen  Leichen, 
einige  Standen  nach  dem  Tode  und  selbst  im  lebenden 
Zustande  ist  er  gar  nidht  zu.  verkennen,  z.  B.  bei  der 
Wirkung  .des  SpanischenfliegenpiSasters.. 

Wie^n  al^r  auf.  der  anderfi  Sei^  jetzt  die  grSsste 
Zahl  der  Anatomen  das  an  der  äusseren  Fläche  dw  h^. 
derhaat  liegende'  AderaiMz  toH  dam^  dasselbe  •omgclien» 
den  Zellgewebe  au  der  Lederhaut  ^zählen ,  und  blas  den 
malpighisch^n  Scbl^iifi  als  eigene  Membran  der  Inte/|[w- 
mente   beträchten;,  so   scheif^  .es   mir,*  ^Is   wenn  sie 

»IW»#fifejÄ«W  'Ms  ^la^PW  Qw«^4ftS^.r  VOPWjh  sie 
die  Organe ,\  ig|»and4<h.iSM<^iM^>^»^nn>epiehiedan,  mh. 


M^^^ktfi     l^ttüb       Vk  utM  m  Jiiii  '■■■■  I  i^J^ A  MI    iJfa^M 

•iMdv^pIod*»  l)a«Wll«i|  te»Sheib.fti«te  giiiillüMi 
gtlr^lMttaikr.f^prilhi'^aidir^  «idiiU»  i«l  wohl  mI^ 
iMMgr jfcflMb --stUfc  tin  anrii  Mk  Btikkt  du  Jliif}i( 
MtHiaitfJ— ij  iiMnlliii  ■Mgiiirimi  Edl^eliebe  nrtlMK 
MbMi:  'HMa  Ml  und  Jmm  Aet  nr  ifat!  rffldiÜMi 
giiiiüitei— die«^  %d»<Mi«fam  gevingMiJlidke  4hi«i 
iltdb^gtuMihiiriiiag  knt^  dLOlfs&wABtmtUti'wmot  aMÜ 
a»i4efta9tiitem  Der  BMlpighiieitt  Sddfin  ii«  nun  «M 
vttoiMr.aMiai  di  dDoe  #iw#U«dboffig»  odm  «äileWge 
Wlsinivi,  dBe  Sb  seU  fiMÖdiii  MrimlZeilgvwvbe  entlnb 
tea  kn.'  /BiiMd  kamr  nmm  ahat  anr^riknrvteigstM  eind 
Hmü^  .  inttitai'9  ^W .  es  ddbh  mnif»  AndleMfeii  tUnü 
fiie8er;Miiigfiff.iUnkit  «dr  Mit  wraiger  '«Mdiiddlgl 
\faMei»iiM  leilnMii^ldls.iWy  detofinfter  a«iiMMi&  kai 
■pÜer.f^Mtor  vad  «rfne  rN»UJ%er  gelUn •  liaUe^ 
wmi  rib  triBTt^Ahhtem  mm  ihn  doe  Ademela  «ogeii 
Umhni  Zel^e^tf^M  imd  Am  lU^igl^iaiheii/ficbMirtd 
naldiML  Se.weUeii  freiHdU  eütigatiAuBtimiett  4bii  null 
pighischen  Schleim  durch  KkmstV  Oc^S;  dDMhdfo.  BÜ^ 
hudlpflgViÜb  lAlBofaol  iD  ggdatnba  1  lIitiil%Mn  Oi^e- 
stdHftMMi^  aHflia-  andeni  sehr  aäggeawiduieteii/AiiaioMefc 
iflt  4ieMe  .  nickt  getatfgen^  «od  ee  IdoiMita  diemr'aarit 
■Mit  geÜDgen;  tiod  wmn  «•'  auoh'.iniaar  getkige,  tM 
ürtMe^es  doik.  av  «hu  KniMipmliiet  aejti;  rBAuxmMk 
gBriBBi  der  Eiweinstoff  dmUi  Akehbl;  mixd  nvitt  4er 
imlpi|^isehe  Schknii  mit  AMbol  iMihaiidelt,  so  geiriani 
eri,  da  er  grdaitteQthhila  am  Eii^'cSnalDff  beetdit  BMb 
geMmneae^  Maaee.lcann  man  raia  in  Ueiaen  Btothea 
aUieea,  nad  an  SdroMim,  wa  die  Lage  dkaes  SiAlel« 
■we  stadk  ist,  so  wie  In  Negern  können  aneh  woM 
airadiehe  Lappen  dadar^di  gifaildet  werden;  ahdr  dieses 
Ueibt  innaer  eine  ide»  kaaitlich  .  nn  •  Gesiane»  gsi! 
brachte  Masse.  Denn  der  malpighische  Scbl«ia^-is4-^ 
normalen,   lebenden  Zustande  des/Kttrpers  keine  .feste 


^W^P09  'ilBMMNi   HNO»  'VOT  '^RRMmflCT  «HHII^Kf  *  vlMV^MH 

AlMtdiliai  iwMHch  Mnamy  litMWiNbin,  -liwl  m/^4m 
EfMbnA  Mi  lieiwhBti  gkiik  ürilni.iflriflMt  iMi 
•■«b  i»tt«Mv4te  fiiliiiliiiiiwi  ailftagjilwlhi  tMdMMf 
4müb1UI»  liageirfM  Selikwi  ds  oiM  iMowtare  ariiiM% 
JB  4k  itttAnm  imdanOmn^  «tindl  Mtta-^diMUi'iMriMt 
Mi  sa  Mhr  «km  kiinM^  J«  >idk  irnüa^wlkm  üiiiniiiilt 
kirikgM  dM  attlpighiakM  8(|yMMi :  die^  AalgAm^^mi 
MÜM,  «bsriMi  Uev  ider  SdUein  Is  Ahr  .ttiimi  flUlr 
gMdw  tefiadal.  Dm  MilpigliÜclM  «oUeni  «M  ft«tf 
in  *  allm  JtdHEMAem.  der  ^MMmto  nh  irtfliegmdM 
MMm  bMdHtebM,  imhdb  ja  JMf  A)  ud  *d^^  m^ 
dMl  H^idblogM  dM  ffMtsilMi  dMEpMcMÜ  a«f  dto 
l^dithaiH  voll  mier  IcbMdipii  odet  «gMii«lM»i4»f 
MtaMg  aUftilen.  Bumadi  ¥Pin  dko  der  MdflgliMlNv 
fikUcfaft,  :«to  d«r  ahgMoBdArt»  8dil0fali  ihr  flciilfliMr 
khtw,  4iiie  m^ismtlB.Mmmmi  mA  fvM  maii  |ena  mim 
hiMpirte  IfaahtMf  iMcbReiliM,  to  moaviuaift  aMh^idfaM 
9tä  aüit^lm  MöteSettmüiitnS  '  f 

Der  HidllpiglHtachft  Sdriew  Hegiobcr  .kiAtifoi  ^  man 
dem  isly  M0  kfr  nieii  dsroii.dnch  ÜBia«toclwM^ih  'Mt* 
ItetetiiM  g^iuiieiattclMii,  dber  sehr  gute»  IjDope  Am»* 
Mogft  Mk^  iiii  fakiM  AeUeD  «Ims  «ehr  xwlen  VellgdM 
lldkM  eüigfeeGhlMieir,  wM^eich  ahcr-4ehr>hlehlr'tiMAV 
aeliali  man  dai  flaiue  ahnthen  ißM*  Das  AhMHat 
dba>  naipigbieehan  Sehleimeo  in  gMMi  Haadappen  isli 
dakif  gans.  adihBgliBh^  mn  aa  melib)  da^dieeae  eeh» 
aaet»  Zellgewebe  tiefer  nach  nnd  naeh  tetet  wird)  and 
sft'nMSh  and  naoh^ia  dae  festem  ZeUgewdhBübaffgiMy 
ia  welebMi  ^hia  an  der  insseren  Flä^  der  Lederhnafc 
siek  aaebMtend«  Ademtaa  Hegtv'Md  hi«s  kdhe mdiaifr 
Qienw  aai  .AndM  ist    Aiher  gerade  weil  idci'  kcidd 

im  i I     ••  •       •t; 

.   l)  MUdridm  ;iM»fV.  •  >'  •  -y  ' 
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malpIglMchen  ScUMM  iMl  :d«  idhMi  tigton  MMiw» 
MmehmeB.  Dieaes  ißt  aacb  B«ck  ans  dem  Gnnide  nn- 
•tetdiaft»  weil  bei  dieier  kiiiuidiclieji  Tienmi^g  io  de» 
igpilrtwM«  BeedbeilMuigeii-  ^Uer  Am-  AbgMondeite  «li 
«hr'^Nib'dem  AbaonderailgiMirgBiie i-  dem  AdeiriiiMe,'g^ 
Uemit  wiffd;.iim(  daes  selbst  Töa  diesen  imdpighisehen 
JBciaeiifM)  1^  Titi^yiip^f.w^ngM0gm^  wMi  di.rW.  dass 
aiditM«llfi|.  ;r  neufs  ^yfdfürmi».  tfm  wird«  twIhihtiijM 
«w  ipbyiii^i|gUiA«a  Gribidfui  last  mtt  ;^«telbiiil  «bar 
bapptra... .  pemfu^  ist. .?«  d<¥di .  wpbl  «weeknritotigiii» 
Jbier.^aVk'  AbfReQnd^rte«  w^es  theity^iiio  uiüMir 
^ingWlB^  Wtfd,.4üi^  getfimMk  .yaii.  4w:^iAib>o»d^ 
mw^iW^  jqn  ^bp(x9cb(ftii».    iUe« ;  diitNii  4^  mM 

Grunde  »gepof ».  djwk  gigfm  ^  könsdiob»  Awiiawlg 
swec^b^-. ..       .    .|:    ;        '  .  ..• 

/l^/( ')  aSMt  daa  a»  4wr  Ihiiwara»  Flftcbe  d«r.ii#r 
flarbpfft.  fiplL  v^Kpnigfiw^  nai^ialtailde  Adatnidff  witum 
dfvn  jmlpigbUch«p&  Nfasft. .  Hia9WBBQ>epM  abar^^winr 
dcü^,  dass  ifipr  ayrincbea  AdeiiiaM  ,aid  l44efba<I.W(iPifc 
0ftigar.MiH0 /fM^  Qfßßße^^kkkM^  2wtoPfasl^bifefai4r 
«eben  Ad^^nißta  wd  d^f  dichMslen  IBchiebl.  der.  iMNfoa? 
baat  eiw  4ü[aQ9  ^hicbt  .w#icba«as  JSeUgiiviAa  all  Uai» 
gwi»  ^,,daa  is^  K^bdim  di«  difihtesls^  IMdcfal  dar  ht^ 
derbaalt  copstitobTtn  ,wflcb#s  «piaa  bfl^sebr  gut  byi^iiMi 
jSaatUtii^en.  fiüdan,  kaiias  attm  Ndt  isi  daa  AderpeCü 
l^Bostfieb  ^a(ge|t^ieb(iii9  Im  kjiieadM.  Zasiaade  fiibce»  di« 
4este  desselben  ^ewjus. webt  it^  wtbeai.Bki»  Jand^^ia 
serösen  Arterien  scbeinea  in  der  ganzen  Haut  anter 
sb^  ausammen  an  bangen.  Aber  auch  biervon  abgese* 
faea^  ea  ^^dtt  dali  Keilgewebe,  wefches  zwisphen^'  u|id 
nnter  dem*  Adelrnetze  liegt»  ,nacb  und  aactk  jfpi  eiäen 
festeren  ^stand),  iq  den  4er. .  4ichtastei|^^«b^^  der^  l#«v 


n 


«Mlwj  in  «hm  iMit  itiJidMMi  Hwdk.'    -'  ^<  ««^ 

-  ..     •'.   .:.-  .     .      •  •,  .•  *   .  ■      MM '.. 

r    .  .'.  u  :*  .  . '        l^^iSSb .  ..:   !!•-.      .      .   .*-. 

ibir-Avci  UAiite,.  oier  ]Iaif^tieliicl»t«^i  Mitf^enri)!» 

.    •  •  ..   teMchi.eden  yfeTde^f,        ...        ... 

'  '  '  Mir^Bclyellit  iM  dfthte  viel  zweckmSsisiger,  nur  zwin 
ittaie^oder  Ifiiti^s<Aiiehtm  in  dto  affgemeitieh'Bedecknn- 
llfeii  am  MMrscheiden ,  hämlich:  ^as  OKerhäntdieh  tmd» 
4ite  Haut;  iinfer  letirtetbr- begreife  id(i  di^  Petthant,  Le- 
liHriMiit  nmi  maliiigliischeii  Schleim ,  and  nenn^  ixe  inttt 
Met-  Icelne  neueii  Nainen  sa  bilAMi,  *  weff  wir  ihit  den 
hkm  AatfniMien,  die  aekr  blisefdiMlid  mdfthfHt,  >wel. 
jske»  aefir  gek  sa  OJ^rhiat^hen,  CvHcwlm  n.  EpidirnÄ 
passt  ^);  beide  zusammen  bilden  die  allgemeinen  Bif- 
thäcMgen^  Imtejgum€9fiu  emmmtniä.*  Da  di^  t^ederhaut 
nhMMi  ^nadi  dem  I^der  benannt  iist«  so  weide  ich  ftr 
dlMe  •  den '  NMien  CivrAmi  bribehalten.  aber^  blns  dM 
«)lgwiliili%  Lederhant,  mfl  Ausnahme  der  Fetthaut' And 
de«  nMripighisdien  Sddeimes,  darunter  verstehen.  DenA 
iMdbst' in  di^ni  ifeigbntHehen  Leder  müssen  wir,  de^ 
iliiutkninUieiten  weg«to,  mehrere  Schichten  oder  La- 
gen 4fnt«6ebeiden,  und  dürfen  als«^  am 'aHerwenigsteiA 
dte  P^ühant  mit  dtaau  tfhien«  Eben  so  wie  der  6eo^ 
fjnsfh  gfegen  sefnen^  tlnaptplan  Metn^  Ortfe,  ja  selbig 
eitt^iine  Hänaer  in^  siAne  Besdireibunged  mit  scufhimmti 
wmii  sie  in  der  Ctaickiehfto  vAditig  geworden  «lud;  iM> 

1)  BJüiher  hat  man  bekanntlich  anti^  CtKit  .^^-giyp^e  ^imil 
mit  der  Oberhaut  Terstanden;  da  wir  aber,  wenn  wir  den  mal^ 
pighischen  Schleim  mit  zur  Lederhaut  etc.  zählen,  für  diese« 
Qaaze  einclr' Namen  haben  müsäen;'80  glaube  ich,  ist  es  besser, 
aaler  CmIm  blof  das  oben  Angegebene  zu  verstehen,  besonders 
weil  so  Cutk  aii  Cmkula  eine  passende  UebiAtiÜstteirisMig  Mldet 


iHi^immmMmrämMmtAmh-^»  '.^'^t-i  *\      ^ 


bringen,  ¥M  sU^wmkOaAm  Mt^  s.  B.  h^lJiqlbiMff»!» 
Grensen  da  amiehmen,  wo  sie  nicht  vorhanden  nnd. 

P^iites    CaplteL 

Specielle  anatomücAe  Bemerkungen  und  Wahrnehmun- 

gen  üier  die  Haut 

„  Wen«  kh  «im)i i^l  «u  Mo^enitpeeuiHeirw  Mitthiai 
hßge^^ilSß  iM^  aiii/(,^tgf«e,aiwlomJUM^e  üumrrfufcpiWBHI 
te  Hapt^stiinfWns^  wenid«;^  so- ^bfrgehe  ie|i  i^iei  djup^ 
iipfmt|lpii#kbiM€i  «luMwiiBdie  Bee^iVpibmg  d^r  l?bi^eri4m 
H^V  d.  h^ihrf«  Stvii€tnr««ihrar  Forlf•ts^ng9n.a|»ar  :Mw 
ganaien  Jük^k  ^^^-i  da  iiiqee.  dch  in  jedem  Hmdbvicbii 
4es  Aftaimte  An4lP.  Nur  dt»  Nene,  odftt  mp  Mpf^eln 
Ifaill.aiHlev^gRfimden  Itohe,  ab  w  ii|i  mm^if  üpiiAf 
liadiezn  b^KckrJüben  wM»  fnn4  wus»  o|ig^f^  9MV^ 
W<aiip|8  «livisi^ilig  fl^4ieiat9  Iqv  die.Jf^iokigie  dor  Exbo^ 
ij^im^  wichtig  v^^  verde  ich.  ^v^  miQlHrefi^'imi^  m^^ 
dät|e|  nvt).der'Uter8len  SpiiU^y  der  FaUjhwt)  «pfil^geHy 
Hf^  4ie  ^Q^nng^fl^r  -f^^  von.  Inpnw  'ansgfihr»  JMbvp 
H^  JMfiE.  ^«n  ei^fiiBr||chsi#.ekA:  CfW^rtop  di}#eff.,.;dmff 
i|li  fuepopi  JM^erigeii.  W^^hnfrl^  hilM  ich  um  («dim 
^CQOi^iflj^'  M^hJuHAm  Untei(«n4nmg^S  uffdr^KüVhrn^i 
INW^/ J^^W.  AetfrnlMtee  hier.,  m  QMtittg^p, .  Mt 
ii^  niel^  .efrat^noch jRi.jkorsp  9e|t>inie  der  Ana%qm^4fr 
Uwt  binu^|äf|]^^  als.  ^sa  i^  f^koj^ i9m.fffnM,gfffm 
Er9ckäfifende$  liefern  könnte.  Da  aber  diese  Unteno^ 
dinn^en  fiir  mmnen  Zwec^  voii  der  grl^wten  Wichtig« 
^eit .  sificf,  ..^o  -li^r^e  \ck.^^e  fnt  je4w  Fa^,  t^m^tW^ 
am  demiAdist  etwas  VollsttoJig^'  Ikifen  m  kotmiu 


19        B«merkiiiigiiiiiliMri^  m-^Mmlkmmit  mPl^tlogie 
AINIp^IMImiiI'  4mmif' fPMigvii  McliMf^Mnfcifi  tili  i  isMlbiMMll^ 

düttl/  IM  Ml  'i^4  ^  iidi*4irfNl  «ttiMr^^Mm^ieii';'' «»  imfifr 
irtlMMi  40» 'FilH  i«l,  «vi^v^  ttcb  ji)d»  ^Aibt«i»'lhiifr 
lUdilieif  BtüAfeikingeii  tfadir  WbcrjWigga  VriNt/    ^  ,  ;w 

f.  29. 
Ueber  die  Fetl&aputt  Fänntculu»  miifotmu 

Das«  die  Nenren  mid  Arterien  der  Hant  in  die 
Fetthant  hineintreten  und  Venen  und  lymphatiiche  Ge- 
fllBse  wic^f^  1ieranrf£onmett,"fe<  bekannt.  Oi^'AWerien 
^^«IMtetM  iich  svhoft-lil' Air  FetthMI  fi^  «^k^  «mI 
ftaeli*  der  Ai^fej^e  kanil  maflnicMiessrc^,  dtfss'nrie  sh^ 
MMi'lilei^  fll  eMR^eiMte;  adHbaneheii^  tMd  dnrc^  nH-i 
Atftel6life'UMMrgflA^'  )n  "Äie  < VeMtf  end^e«.  Dttyi^' 
A^^rnfllirenden  <  .  öder  ^r«lf  ^i^  "aniilfinijsllisnden  ^  öd^i^ 
ettalTCR  'dIArw-  ^igelte  F^H  'araMdelWM  dMHitle'  ^teietf 
hk-'f«iochr  nt^elit  ^rfbriölit)  viiM  Ai9  «idi  In  d^  'FMilnli^ 
IhylWfdb  fetr  abgesondert.  IMs  Fett  «elbM  b«än«et  ftietf 
hr'^Mefeto  nild  kleiliereii</ «nrBgetiMttairfgiedrHKinl^«^^ 
\A  den  'IMIeli '  oder  Rimnen  de«  dt^  Fettlkant  cifnsfiliri^ 
rHidM'liellgMi^bete  dtigesebWett. '  Aber  Ai$«e  FeH^ 
HAnpcHen  «ittd  «K*»  riinies  dcfer  M^sisMi^Fi»«,  «i^<fefff 
lUM^hell  ^M«där'M«  «ehr  l^einetl  f^iHehS^Itettf  cShesi^MF 
IMMM  BiaigfeiirebM>t)r^fn  denen'  «rat  Aüi  i^InW'TdH* 
iMh  jn  meliy'  od§r  #IMfj^  geeNslmfiMf s;er  ed^  Jlnfiliif|;€^ 
FMmi  9 '  Je  MCndeiUr  di^'  niieniinie' '^T snlie  «bfiT  KVf^^lMIF 
ffM^^I^M/t'  dder  geiiffifiden  lüt)  fiildet.  *  Die'FefikKftnpV 
ÜM  alai^  gldMiaaili  ^ToKite  Tbn  feineren  Kirflto  ,^  VIjSij 

-  -  ■     •  •  » 

'  'ij  Was  äucK  ftcnon  tTerr  Professor  tttuiinger  .in  seiner^ 
sHattrtrt»  Iftstol^k  TH.  1.  Heft  tl.  pi  1^1, 'init'incftrc^ii 
aiiWff  ünüimiw  ai^f>Mi    '*•)'••'<'  '>>^'   <   '  .  i.':/ 
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;  :' 


jmigttjmßt^iBtmmim^ giitMuii».  imikwtki  JbiBfftif 

wM9*n$n  .«Md.  Von  4itea  gateMWi  Zrilm  Mar  0k»« 
iiim>  Ad  die  Fetlo«»6liil«u;aiiiMUi«MM^.  wird  ta  ei«l^ 
gen  anatomiflchen  Handbüchern  aigtgefaBar  »iGigeii  die 
ftnssere  Oberfläche  hin  nehmen  eie  an  Umfang  ab,  ond 
endigen  sich  mit  sahlloseii  Ubchem/^  Dieses  ist  nn- 
risbti^  jedes  der  Tettidimpehe»  iH  wm  KellgewMbe 
eiitgeacMMsen ,  ohne  desA  stchd^are  OeUhnVi^en  ahfge^ 
fanden  merden  IcSniien.  Es  stehen  diese  Itftume  weder 
«nter  «aeh^  mwh  mk  de#  Inssereii  ObeiflAdie  dardi 
ai^thaiia  OtoimHigdi  i».VeiUiidulg.  Dass  hMM  teink 
H§mdtmgem  roß  aashooehendte  oder  absondernden,  M 
wie  von  einsaqfenlen  Qeftsseii  TOlhaadeft  seyn  mfislM,' 
Ifidmieh  ^wk nach  .der  AsHdogie^  Wie' selion  gesagt,  weitf 
sfddieasea ,  dber  geilelui»1i8l  dtee«  Mdndangen  noiA  keid 
Meiksdi.'  Eittft'iäcMge  Betmohtttng  hat  endefe,  gliMir 
(f.  31<)  zn  hflKUraibendo  Hime,  für,  mit  den  Fettael« 
loD  in  Veibindong  sldiende,  Ltteher  gehi^Mi, 

'    •■        •  f.''3Ö.       •'••••■       ■•■'•/ 

•  •  •  ...  •  • 

Üeber  die  Lederhitttti  Coriumf  im  Allgsmein^a. 


Bas  eigentUcBeLedelr)  ChrtüM ,  dfo  Ton- den  liiiei^ 
alMi'  Anatome»  btahev  daan  gesiblte  Fet^aot  nichi  niif 
gweehnet;  bestellt  ans  drei  lyesondereA  Schtchfen:  dbei' 
wMaen^,  lockeren;  eniier  miifleren/fesfei^n';  niid  eiifte)* 
oberen,  wMer  etwas  lookteen.  Diese  drei' Sdächtetf 
baaii'monM»  kgtcirten  Piraparot^n  d^ndidi  dn^r^dMüeA^ 
obgleieh  keine' «chafftn  Grenaen  awisAen  dens^bc/n  slnX' 
Ameh  in  oiehtinJieirfMy,  senkrecht  durcbiN^faMtletW 
Stficken  Haut  kann  man,  der  Dichtigkeit  des  Gftiiv^eä 
mnIi,  diese  drei  9cblohito  linter  dt^'LMpCmrterscbelden ; 
and  dieser  UmeMoiiled  risi  wlbbtig  fiir  'die'  EjrMthcmie^ 
and  f&rdiocPkjaiolsgio;    DeMidb  iU  ^  Mthwendff,^ 


M .  dbn  «finalheiiien  «tnüdfardttr  HijliMbgle  der  jedwi 
wiiifcwi  UnmAMbmg  mbmtwMkm  XchifcW 'ubMpMbiM 
Atefb,'.  deniilkMi  1iMMiiid0M''BiHUi»ti 'am  geben  («all 
^mtJL  mdi  l-'SS.  Ml  3%).        '       l   :  .     c   ; 

•     ♦-.  •       .  .  '§•    3»*       '.     '  .  "     ^*  \'     t'.  '-.i  »..> 

lj<fby#r  *ilM  J^nifetCk  €leliLt»stkielt'<4er  iie»der4iliii4i 
Teeiira  .vm4Xm20sü  ,t>/»rii4.  c^rii,  ^  and.  HbM«»  A^Üe 
.  , I^ym^kr^unic  d.«r  Lpdcrham^       ,  ,.       /I 

MintiriiMi  db  (f  29.  MMJanebete)« FetUäntvae 
dfif  iaiüveil  FUdie  .^der  SdbsMiM»  de»  «gMÜiehni  L^ 
d«m,  94t  eiMm  «chnrifiNi.  lleiMriirfii,*  jedook  m  wejf; 
d|||#»  die  SubMaiMi  dMfei§eMdiiAeB  Lettm  dabei  tiieht 
f^ljk9t^  wund«:  4»  ersekeiot  die-iaäere  Fliehe  der  Leder-i 
V^  .mit.  einer  ^hr '  graeee».  EaU  £EMt  ididit  aebmeiiN 
end^  aiteesder,  rupdUolw^'ihnsieto  fc^mr^GrtibdieBi; 
19»  >  4er  Gtöa«^  der.  liBreeftkSiaer  taad  etalaa  daüber, 
beaetst.  JWb  diese  hM.  von  d«r  SubataiBs  der.  Lade»! 
haut  gebildeten  Bäame  sind  mit  Fett  angeJEullt  gewesen, 
welches  beim  Drache  auf  das  Messer,  da  die  Sabstanz 
der  Lederhaut  sehr  elastisch  und  dabei,  fester,  also 
nicht  so  leicht  au  durchschneiden  ist  als  das  teit,  her- 
npHgescbuiM^n  iforde»  ist.  piese  ant.dfff  ioneteti'Flä- 
fiff^  der  Substana  des  Ledessv  sigIi  iifdenden  Gcubchesi 
eiirfminan  daher  nach  Witirtishwir  dar  -F^tidiii^it  ^Mititit^fliii 
Ififir«  jedoch  lueht .  ^le^  iuid>  daher  die  <§.  J29^>  Iwhesr 
erwMBOte  irrige  4jq[%be:  ^JDie  Fetutame  leadigeii  wk 
^  wh^f^isen  JMm^  der  JUidivbaiit''  Qi^s*.  Gsübcfaw; 
e(^  ;rÜffW^  ^g^eldossenei&  eigendifindiehen  >Btene 
kyiaisi^n  abwr  iMt^  hs  d«r  gaismi.Stdfstaii&'der  Ledei^ 
hant^ven         » ■  .■  ^n-» .  -      '  -»-^ 

14^  KMii>  die^f^im  der  FeMbliilt'  geieiwgle  Ledcm 
haut  eiM  Iniqie  jS#itMeo<bi«ge  an  dar  Luft  iiegea^  dhaa 
h|wJ)f«  \l»m  ilMte  MMs  bolMdawi;ise  kann  ma« 


I«e4iNc  ti;eiiiieB.  Hiecbel  kommt  ^  eiiM^  ^bea  90  .gnNiAi^ 
Mimge  4«r  wi^lUuitoii  GräbcAi^  wiMw  iMHA  V^fwiiQnei 
4if»^«  Mwni».  Mf  da«  borlsMIfil  grfiihrte  Meu^r  .eni.etwiig 
stacker  Druck  mich  unteii  angewandt  wmrde»  ebeofirfls 
inCAStteB  aU  laude  leere  Grübchen  erBcheinen.  Betracht 
tat  man  aber  «die  untere  Fläche  dier  ao  eben  abgeld»- 
Ha  Siehidbt  4a«  LederB,.  so  i^ndet  man  hier  jedasnal 
ain  mit  den  leeren  CMbchen  oocreapoadirendee  selHgee 
Gewebe ,  dem  ähnlich ,  wöravs  die  wirklichen  Fe|tkluni{h- 
eben  4er  Fetthaut,  beetehen.  Es  sind  also  auch  diese 
m  der  Substans  des  Leders  sich  findenden  Räume  keine 
leeren  ][^$cbar  > .  wie  sie  in  einigen  anatomischen  Hand* 
biwhern  beschrieben  werden.  Das  in  diesen  Räumen 
akb  vwfindende  Gewebe  nnlarscbeidet  sich  .aber  von 
ilen  eigentlichen  Fettklnmpchea  der  Fetthaat  SGiM>n  dar 
dusch  stbr  merklich»  dass  es  eine  hellere  Far^  nnd 
einen  gefingeren  Fettglmix  aeigt.  Es  glänat  allerdings 
im  »frischen  Zustande  auch»  aber  nicht  so  ,wie  das  Fett« 
Bekanntlich  glänat  fnschest  von  Fett  gana  freies  Zellr 
gewebe  so  wie  Ei  weiss  aucb»  nnd  einen  s<dehen  Glana 
neigt  nach  das  Gewebe  der  hier  in  Rede  stehenden 
Räoaie  der  Lederhaut. 

llntefsucht  man  die  Kliimpchen  dieses  Gewebes  ge« 
naaec  aater  disr  Lonpe,  so  findet  man,  dass  es  ein 
gleiehföirmiges  zelliges  Giewebe  ist,  (selten  erscheint  es 
behn  Durchschneiden  serrissen,  und  stellt  dann,  ober* 
flächlich  betraebtei,  awei  oder  drei  neben  einander  He» 
gende.  unregelmässige  Klampchen  dar,  die  dann,  fast 
ein  drSsiges  oder  ein  solches  Ansebn  haben,  wie  swei 
neben  einander  liegende  Fettklümpchen.  Aber  dass  die« 
ses  Mos  durch  Zerreissen  hervorgebracht  wor4sn  ist| 
sieht  man  daran,  dass  man  unter  der  Loiye. zwischen 
diesen  Klampchen  keine  Scheidewand  eines  gröberen 
Gewebes  findet).    Es  ist  dieses  Gewebe  Von  neljnrta^ 
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iMteMlitcl  wird  9  ein  .iiM»br..d£ü«eAiirlig«« ,  köriMgöi  Ali« 
Mho ,  wall  W4ihftoli«iBlieh  VeranliifflOQg  daisu  .gege\)m 
hat  y  dUiBS  von  j^eigaii  Anatomen  dieae  Räume  ^ielleichl 
Skr  Baitldffüieli  angiMqifocben  worden  sind.  Betmchtel 
mafc^aber  dieses  Gewehe  genaner  unter  dem  Vergrösae« 
rnngsglaae;  so  ist  der  sellige  Bau  desselben  gar  nicht 
an  verkiMinen.  Für  Scbleimdrfiaen  kann  man  sie  also 
nor  bei  einer  sehr  oberfläehlichen  Betrachtnag  hal- 
ten; indem  wiisste  ieb  nicht»  waa  der  SoUeim  hifr 
seilte. 

In  der  Nähe  des  malpighisehen  Schleimes  kommen 
die  besehriebenen  Bäume  gar  nicht  mehr,  vor«  hier  feb- 
fan  sie  gana.  Und  anch  bei  den,  nach  ansäen  bin 
annäehst  liegenden ,  beschriebenen  Bäumen  der  Ledeiw 
bnat  finde  ich  keine  Ausfiihrungsoanälcben,  weder  nach 
den  daneben  liegenden  Bäumen  derselben  Art  zu,  noch 
nach  der  Epidermis  hingehend. 

Daas  sie  mit  den  Haarbälgen  nicht  in  Verbindung 
stehen,  zu  welcher  Meinung  die  nachfolgende  pbysicali« 
sehe  Untwenchung  des  die '  beschriebenen  Räume  aus- 
ioUenden  Gewebes  leicht  Veranlassung  geben  könnte» 
beweist,  ausser  dem  eben  Angeführten,  auch  schon  der 
Umstand ,  dass .  sie  in  der  Haut  des  Rückens  mit  am 
■ahlreichsten  und  ausgezeichnetsten  vorkommen;  und 
bekanntlich  finden  sich  auf  dem  Rficken  des  Menschen 
mit  die  wenigsten  Haare,  und  die  wenigen,  welche 
rorkomroen ,  und  nur  unter  der  Loupe  zu  erkennen  sind, 
«tehen  sehr  einzeln,  sind  sehr  £ein,  weiss' und  wollig. 
Es  steht  die  Zahl  der  Bäume  der  Lederhaut  gar  nicht 
mit  der  Zahl  der  Haare  auf  dem  Bücken  im  Verhält- 
nisse. Auf  einer  Fläche  von  einem  halben  QuadratsoUe 
Ifauit  vom  Bücken,  die  gerade  vor  mir  liegt,  zähle  ich 
«nter  der  Xioupe  höchstens  secl^iehn  bis  zwanzig  feine 
wollige,  weisse  Haare,  tmd  auf  der  SpaltuQgsflädie  des 
Leders  di^[egen  auf  einem  eben  so  grossen  Flächen- 
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rmime  mhie  aii  Htttitl^iPt  d^  iieMliffolleiniif:Afli 
Niimvit  tum  mm  tü^bh'Mnzn,  dn««  diirtlr  wintomu  'htiiri^ 
«ontaie  SpahangeA  des 'lieF^rs'lmiyKM»  f9»t'9iimi  Admwi 
grosse  Menge  dieser  R&miie  xlim  Vorti^hlAiie  ksttiiAt«  mi 
int  ohlie  Uebertr^bting  äiienoehtneiv:  dass  gegln  mtik 
sehfi  bis  i\imntig  Aftarer  kaf  der  MssefM  ObeffÜMib 
fkfs  Laders  gewiss  z\(^tli«iidert'der  bescbH«l«rfieiiriikANMr 
in  de^  Sübstans*  desselben  vorkmmnen.  Datii  k»wm^ 
dass  Wenn  idk  die  Mnen,  weissen,  \;v^llgeA  Basire ^«dls 
«leb  auf  de^  Haut  des  Ruekens  «eigen «  mil'  ifareii  Wim 
i»In  miri  Haarbi^en  ans  der  Hant  bermizMe*/  md 
#nter  der  Loa'pe  beti'aefate:  die  Wufs^  null  BWigs 
TÜ^ser  Haare  so  klein  siiidy  «dcMis  man  mit  Bestimm)» 
lieff  bebanpten  kann,  sie  baben  niefat  tisfsr.dls  in  deni 
tiialpigbi seilen  Schleime,  hSebstens  in  deif  tdartfufter  Iki^ 
genden  tiinica  va^cnfata  eartema  gewnrnekt  atHif*44i 
dem  malpigbisehen  Schleime,  so  wie  in  der  geffM^Mei 
daruftiter  liegenden  tS^hicht  der  Lederhaut ,  kommen  gat 
keine  der  beschriebenen  Rlinme  mehr  vtr. 

Dass  also  die  bezeichneten  RRttme  nicht  der  llbwi 
nder  der  Ursprnng  derHaarbfilge  Sind,  wcrfSr  )rfe  eliligf 
Anatomen  und 'Physiologen  gehäketi  haben,  li^  kbu» 
Vor.  Dass  das  darin  befindliche  CreWebe-von  der  SMis 
stanlE  des  Leders  verschieden  ist,  eben  so  dai^^sktliM 
Dnisen  sind,  sondern  dass  es  ein  zeitiges  Gewebe  Ist| 
was  hian  hier  vor  Isich  hat,  zeigt  die  BelraebtaDg  mÜ 
Mosen  Ahgen  tUH tnter  der  Lonpe.  Die  melsie  Aehn» 
fichkeit  hat  dflflPR^  tläame  der  Lederhaat  ansfättendii 
Gewebe  mit  dem  der  Fettklümpchen.  Es  ist  dMmaeli 
die  Frage  genauer  zu  beantworten:  Sind  es  Mose  FelP 
kliimpchen,  die  man  hier  vor  sich  hat;  odelr  sind  si^ 
von  diesen,  wie  das  ihr  vdn  den  Fettklihnpchen  ver« 
schiedener  Glanz  und  ihre  verschiedene  Farbe  vermallMi 
lassen,  verschieden? 

.  Ganz  zuverlässig  könnte  diese  Frage  wohl  nur  durch 
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0iM  gMM»  diMiidie  Andy««  des  Inhaltes  dieses  €>e- 
webe»*  eiHs<litedsa  weideii.  Aftria  bei  der  Kleiaheit  der 
beesbüelieiteii  RiaiM  imd  btt  dem  ionigeii  Zosammen^ 
hmngb  des  sieh  in  denselben  befindenden  Gewebes  mii 
desi^  der  Lederbaot  ist  es  schon  sehr  schwierig,  mit 
divi.bei  ehemsehen  AnelysMi  eifbrderlidien  Genauigkeit 
«nd  mnlinhkeit  eine  nur  geringe  Menge  dieses.  Gewe- 
bes ans  der  Lederhant  herans  sn  losen;  und  an  Sam^ 
midn  dbr  in  dta  Zellen  dieses  Gewebes ;  enthaltenen 
Flüssigkeit  dnrch  etwaniges  Aaspressen  im  frischen  Zn* 
MMide  ist  gar  nicht  asn  denken.  Daza  koaimt^  dass» 
sehen  der  Farbe  und  dem  Glanse  nach  su  urtheüen» 
ei».vnmerklicher  Uebergang  aas  dem  Gewebe  der  .wirk* 
lielien  FettklSnipcIien  in  das  dieser  geschlossenen  Bäam/e 
dar  Lederhaut  Statt  findet;  so,  dass  das  Gewebe  in 
dta  dar  Fetthant  sun&chst  liegenden  Rftumen  dem  der 
Fetdmnt  ähnKcher  ist,  und  dass  diese  Aebalichkeit  aar 
naeh  und  nach  mehr  abnimmt,  je  mebff  man  sieh  hei 
der  wiederholten  horisontalen  Spaltung  des  Leders  dem 
aMdpigUschen  Sahleime  nähert.  Nur  in  den,  dem  mal- 
pighischen  Sdileime.  sunftchst  liegenden,  ^Räumen  unter- 
scheidet sich  das  sie  ausfüllende  Gewebe  am  anffallend- 
sIM  von  dem  der  Fettklümpchen ,  der  Fadbe  und  dem 
Glanse  nach.  Man  köiinte  also  nur  das  hier  herausr 
gelöste  .Gewebe,  oder  Vielmehr  die  darin  enthaltene 
FlSssigkeit  aur  chemisehfin  Andyse  wählen,  um  ent- 
neheidende  Besaltate  zu  bekommen  f  And  hier  sind  dKe 
buschriebenen  Bäume  so  klein,  dad|^  Mühe  kostefv 
ilar  hin  und  wieder  ans  einem  derselben  das  Gewebe 
mk  einem  sehr  feinen  und  spitzen  Scalpell  unter  der 
Lonpe  hesaus  zu  lösen.  Bei  Beantwortung  der  obigen 
Frage  nrasste  ich  mich  also  auf  einige  physicalische  Yer- 
sndie  beschränken. 

Lost  man  das  Gewebe  aus  den  beschriebenen  Bäu- 
men, die  dem  malpighischen  Schleime  zunächst  liegen, 
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iailmiMM»  bünbsV  wcl  bgi  de^  lOinipiliiw^rf^ 
reines  Stück  weisses  Schreibpapi^,  pres^  ihnn.  jtalifilhet 
iini  «Mm  wmhM  atgewiifflKtiPHtlMtwiiest  iwf ;  4«nii^Bafrfere ; 
so-  •■#>ldht  tiwuQ  «IUI»  Fleck  j  |A#ii:01es9c.Te«fldiilnild9l  Mi 
der.  QfiwvAnM.lvieder,  ai»$;d»0s  keine •  8|ta  «rüniieiiiem 
FieMABcke-^zviiokbleibt    £«  Sst%also  der  ke«iM»%ehHklilei 
Fleek  cte  dndi  eiM  wUti^riee  Bibasigkek  ii|iAidflrekh«iti 
F^tt  eoMaidelieK.   .Eben,  sa  kaeo  man  -i^as  dem- ift.iiec^ 
Nfebe  des   malpigimdim  SehMMs   ia  d^r  «Lerfeibiaiti 
aeeh  siteenden  Gewebe,  d^pses^Banliie  diveh  PeeMMimel* 
der  SSeeserspHse  etim^iliei^hliglfieil:  anf'  dmer  sanwMdn^ 
«d  Imf  Papier  meebea.,  i^  .denn  clM»ifaUs9;.iM»n'wali» 
die  etforderlidbe,R|ii9Uehbcii.beobaditet,  kttin -CAttftMk 
bleibt.    £$  versftriit  eich ^w#bi'  ¥0«  aeUbat,  .daee-dieeft 
Veitaehb  mir  gdUDgeii,.^e|ii»  die  Haut  noeh  SAkk^mA 
elnii  fespaUen  i$t;   denn  wenn,  aie  bimT'  etwas  mk  der 
Liii;  liegt,.,  so  tteeknc»!  die.  wSssuri^  Ffüchtfgkeit  shia** 
Niannt  m«Q  dagegen  ein  eb^n  so  grosfi^  lUiinipeke» 
ans  den  wahren  Fetträmnea  d«K  FeUhaaft»  Wi^  k^  die:' 
«es  auf  das  Papier,  jso  entstek  sogleieh  em  Fettfleck,- 
der  bei  der  Qleiiwärnie  nicht  wieder,  verleb  windet,  soii" 
dmrn  dabei  hedb  deatUeher  uqd.  g^sser  wwL    Das  wa 
den   bez^bneten   Bäamen   gelöste   Gewebe   achn»n^t 
bMfltTroeknan  in  der  Ofenwarme  zwar  etwaa  ein,  aber: 
dech  lange  Bidit  so  stark,  als  das  Gewebe  der  wuhren 
Fetddnmpchen  der  Fetthaut,    d.  h.   wenn  letzteres  voa. 
dem  gröberen  Zwgewebe  der  Fetthant  frei  ist.     Daa. 
Gewebe   der  bezeichneten  Räume   der  Lederhaut  wird 
beim  Tredkaen  in.  der  Ofen  wärme  ganz  hart  und  fast 
brüchig,  .so  dass,   wenn  man, mit  dem  Messer  auf  das 
trockene  Klümpdien  Awckt,  di^^durch  ein  Geräusch  yer* 
anlasst.wird;.  was  ebwaUs  bei  den  wahrcfii  Fettldünip» 
dien,   in  so  gelinder  Wärme  behandelt,  nicht  der  Fall 
ist    Die  weissliciie  Farbe  des  Gewebe«  der  bezeidine-' 
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dwikbrie  jg^lbe  fi^er«  Wi*  dbii  Moh  iMrim  IWekfav  Anr 
fiiwviMlhi  4er  fWH  fat  ^  :>    .. 

'  Witd  dm  'mm  4m  ImiitiliHftten  BlmiMi  iwäiiili 
M*  Gc^relM  teehiimi  PlatlHliffel  ftber  di?n<lptiiibaiMin 
«wrti  und  «Mh  jj^eHiidt  ^nvfbPMtv  «b^  «dimNiprt/Mv'' wii* 
bei  d«tt  Tvookiieii  in  der  Ofeöwfttfme,  swnr  «Mm  eto^ 
nber  doch  nkM  seiir  viel ,  nnd  liett  bei  enmi  iMrlBefer 
BrirannQng<  kein  iW  «nuMeMen:  WiwA  ^He  ErefimMig 
gkMh  TMi  Anfange  tnnefcer  betrieben,  der  HatinMIU 
der  apiriiagflnRinie  »dinelle»  geniheftt  se  entelebt  einr 
Ktttatem,  Zetplamen  der  Sollen  de«  Oewebee,  nrnldmt 
oft  io  etaric  ist,  dam  die  kkinea  KlOmpciien  dabei  an» 
dem  Platinlaffel  hefMegiHrolllMi  wenlen ;  dtor  «^»'•cbe«'^ 
üe  Beweie,  daea  wftisilge  FMeeigbeit  io  den  ZMm 
eingeatbloeaen  im.  Ditae«  Mnleteni  ent^elvt  aber  nnii; 
veratebt  aieb  ran  delbM,  4m  friacben  SasfMide  den  ^1^ 
webe»;  bebn  treeknen  la«;  ea  niebt  ^r:  IUI.-  Paa  Cb« 
webe  ans  den  wabten  Fetd^impehen  dto  Fenhatfi  ¥ot^ 
bsl*  Üflh  gerade  enigegengeaetat  Ans  einem  Klump» 
ehM  von  AerariHben  6r9«se  '  flieset  bei  der  gelindesten 
Envftmrang  das  Fett  aogleieb  atas,  und  bei  etwas  atir- 
keret  Erwftrmmig  sehtnmpft  das  KlampclMn  bis  an  einem 
ffslnen  Korne,  niso  riri  merkUdier  ein^  ohnedass  dabei 
jenes  Knistern  bemerkbar  wird,  wenn  man,  was  wolri 
an  flimrken  ist,  kein  grdb^^s  ZeBgewebe  der  Fetthnnt 
walk  gefasst  hat. 

Dieses  Knistern  des  Gewebes  ans  den  IMnmen  der 
Lederimot  neigt  deadich,  dass  es  eine  wRssrige  FlOea^« 
keit  in  seinen  Zellen  eingesehlossen  liAlt.  Es  Ist  dieses 
Knistern  4asselb#,  was  beim  Anssebmeisen  des  Sebwei« 
nefettes,  wenn  es  diebt  mter  de^|8diwarte  weggeschnit- 
ten werde ,  In  nnsem  Küchen  mt  s6  stark  birbar  ist, 
nnd  welchea  oftmals  das  Auffliegen  des  brennenden 
Speckes  veranlaset.    Bei  diesem  Auffliegen  wirken  die 
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Erfailäl  Matt  «hw  mm  dwibeMrieUnMdB  JUhÜMfatdbM 
Ledethaiit  lMf»MgrfdMei€hm«lM  abwr  .jb^iü^iiü* Jliiipii 
IM  HttthiliMhl  Milii4cer^  :<»  «iM  itt-.linfaM(  «hwattiU 
•kne  MwM  «IM FMMlgfcril«»  fttlllMili«MM|<tt*9Unittu 
£•  MihMt  d«M  Mmm  F4tt|(M«Mb|>  Mifleni:^inMi  dM 
fMpfcrMmeftdm  IMbm  ^er^duM  v«iliMiiMdbB  CMmiii 
MudioiMn  «teriMfa  Ms^  ^w  m^viielirfnMUipbtiMi.^dtaii 

dwtt  MMitMMtt,*)|irciiii  ditM»  iltMr<<deiii8fiMMitiMt|i^^*i 
PhittttlBflFdl  ttttihngeitt  tofaiMiAWifa'^  «r  AawJMi.  i  nv^^ 
Aock  UA  iMMb  i«taHnNrM»)<tfalMMgi  niümclMlAK 
iMt  das  6MNAe-d^r'taMM'4«r  UaütlMit  mAv  Merfin 
li«h  t<on  dMii  ddfwtrifiMi  VMtVävMe.«  JNacMiMiiMiMlrf» 
•ckwm«  gtwoirfni  iM^-MMt  MdMi  iidit  w  «tinovMsMm 
•iiMM  ÜmAMg«  iledMN^d  hat y  blahk  Im  «MI  Mtf^fanittii 
«o  wie  das  auch  trucknes  Etweisa  thut),  ohne  aber  iMi 
hierbei  litte  PMsaIgkek  oi^  9ett  MUttoMtniavllBsen, 
ttttil  stNat  dMbei  eincaretodiMMleii  i tupywiittinMlu äiiiadhMib 
€tei«eh  Ms.  DU  imfarMi  »ffefchilltti|wihett  ^aw  dtWffilKÜ 
httttt-edbruHipfoii  ^i^gen  erst  bia  aef  miv  kMma  SIiAn 
ebea  msaMMMi)  «iid  ^dänh  erit  .Mtettt  «nd  aehiMMil 
steh  dieaes»  «nstt^Mg  das  ^AttmMwiieageschrttiB^lM  ^fMttd 
ZeDgewebe  der  F^UftmpiAieitv  bifthe  sich  dasm*  adeH 
attf  9  fllbet  knge  titaht  se»  etasb^  bhi-  die  iüimpehett  Ihhi 
den  RSttmen  der  Lederhaat^  stSsM' dabei  ftHit4>ivfftti 
Ende  dett  Fetigertidi  «ns^  nnderst  gans'«aletat  IconHet 
aoeb  eitt  eMpyrenmaflseher,  Todr  dem  verbriwüewden  ? ihi^ 
nem  Zellgewebe  beivührend^r  Gemeh,  der  hier  'iibet 
nleht  so  amgeMdcbnet  sao^r  Isl^  »nnd  aneh  keifte  Aehtt* 
liehkeit«mit  Terbi^nneadem  Ei  weisse  hat:  .         <  * 

•  Dieses  ausgesekhnet*  ^ersehiedeae'  VerlMHen  de# 
beidett- Qewebe  findet  man  aber  nor  dann,  wenn^^Man 
das  Gewebe  <wm  den.  dem  MBl{>igbisehen  SiftteiMe  Mi* 


■■A*>?MigiiJfcii>lih^fcea  jMt  ihih  »teilen  mlM«  f  fsCtr« 
Idüinpchen  der  Fetthaut  vergkabht^. -  Et  i«t  tebon-  b^ 
imlDl^rdMH, dbsiFaAe  imdlMiloia  Gtexe  nadi^ttti  nn- 
mmMUkntifäAtkgKmg  aas  lieb  FeldilMqKlIeii  Mi  dkf 
Binme  ükr  LodevhaiH  Bittt  findet  t  und  dieMr  iHMberk*^ 
IkiNpUetergfumr  Migl  «icfc  Mch  bMittigt  dorek  dcli  €M* 
Üb  «BiFetti  >nHi  Gfinwbe  *def  Bfiunüe  der'Ledtfriia«^ 
dfoiikv  FotdMwUi jriJter  liegen»  kaigt  Midea  Venrnfee» 
mt(t-dmm9kflmBmni  bulA  im  ^der  ErwftnMi%  km  PM- 
tMHU,  ^a«  aUardkigs  «Iwa3iffii«*4iiri»  enthalten  Mi; 
aber  iliagea  jinumt  immdfi  makt  abv  Je.  aMbc  man  mh 
d^m  malpigbi«phen:<  SAfeüna  aSkenl.  Solche  Uabet4 
gft^  aiad  ja  aAer. 'tilrta»!-!»' dar  KHi)ganiidiea  Natur; 
aibi^nüaiatt  baMtet}  abey..iiiilji  ^die  Ei^reme  geifaü 
dhapafateiiaiM- '««rdeniv  dann  aao^  .  ¥«ät^<  tot.  in  deit 
IpazM/or^iaahBH  Nasals  bei»  Ualeraebiad  npcbwjaKa« 
if   gtärn  feaanadeaa  abet .  in  4it  ifeiaeraa  Anataniiat 

■BJcaari — iiit  Iwlwr  Oebargang  iai  aaeh  aahon  nbakk 
dak.eaatfbmatt  ünhengw^.idar  Fattkliiaipaba&  das 
BeMbani^*  in  idia  .iaaaia>  «FtacbBi  «dar  Lederbaitf  anato^ 
mkutU  mch^wieste,  4ndeai>geseigt: «wurde,  dbas  aal 
dec  €ceBza  der  Fattbaut  :and  dar  Laderbaat  Baame  v«»« 
balatnaa,  Um  halb  wm»  der .  Snhataaa  der . L«deKhaul^ 
Wb.  Tiaa  dett  ZeHgavrebe  dar  Fdltbaat  gebildet  werden» 
and  die  mil;  I^oltUlbnpIdiea^aagefiiUfraiad.  Diesav  Uebca* 
gaag-  aeigt  sieh  butk  faai  meih  horizontal .  gaapalteaen 
aad  Ja  der  Stabeawtknie  getrockneten*  Stliaka  Leder-» 
baat  aabr  daafKfh.  Anob  hierbei  findet  man,  daas  die 
baadirtebenen  Räume  der  Lederhaat)  die  in  der  Nftha 
dai  Fetibant  liegen ,  :>beija  Troeknen  weit  weniger  zu- 
sammenschrumpfen,  und  dabei  etwaa  Fett  auyfliaMen 
in.;  wogegiBn  die,  weksbe  in  der  Nähe  des  malpighi- 
m  Bcbleiines  liegen ,'  faai  {;anz  zusanunenacbmnq^fiNi 
(d.  h.  im  .Vergleiche  au  dem  Gewebe  das  'rigentUcben 


K#A9H0»  ttnd^  iAA  dttiMidi  '«»r  lieia  F^  mlfiimmm 

A«^  wepn  MMm  die  Ijod«iha«i  mBomArt^^maA  ia§ 
Gewebe  4er  beaehriebenen  Bftpme  denelbea  wef«!  a«& 
gelött,-  mid  man  findet  daim  meiBtaM  bei  eiiiem  nmif*i 
reehfien  DarahsebDkte  der  LedeAam ^d•e8e  KiemeiliM^ 
Diese»^  l?afde  ebenfiBMei  der  Fett  iddit  aejniv,  weaaidiMI 
Bloaie  Mos  Fett  entluekm,  di^Qo  betEavilKch  htit  «ab 
die  Fetthaat  bei  der  Slac^cllloii  aehr  kage,  d»  dM 
Gewebe  derselben  daroh  daa  Fett  gegen  daa»EilidBii>ieii 
des  Waaaerfl  geBcbutstmrd. 

JUlea  dieses  beweist  weU  deotfiili,  4«II8  in  den 
beashriebenen  Bftnmen  der  Ledethant  Mn  dar  Fettbanft 
an  9  naab  dem  nuilpigfaischen  Schleime  aat  das  .Fett 
nach  and  nach  ab,  ^  die  wässrige  FlSssi^eit,  nnstmiit 
tig  Ljfmpbe,  aber  snninvmt«  so,  dass  in  den  xi|  der 
Mühe :  des  roalpi^biscbenScbhnmes  liegenden  kwi  i^l 
andern  blos  Lymphe  enthalten  ist.  Ob  in  diesen  den 
nialpigbiseben  Schleime  tanftchat  liegeeden  Bftmnen  dair 
Feti  goMZ  fehlt,  will  ich  nodi»  nieht  mit  v^Hgei:  Getr 
wisaheit  behaapCen,  obgleidb  ich  ealn  denadben  l^be 
nicht  auffinden«  können ;  dass'  sie.  aber  >grtssumliei)y 
L^phe  enthalten ,  zu  dieser  Behanptnng  bin  ich  doceb 
die  erafihlten  Untersnchangen  wohl  hinläaglieb  berechtigt. 

Diese  in  der  unteren  Sehiefat  der  Lederhant  voi> 
kommenden  Räume  werde  ich  snn^  Unterschiede  von 
den  Fettrftnmen  vorläufig  Lympbrinme  nennen.  Andsve 
mddilen  vielleicht  den  Namen  Fettlymphränme  voraief 
hen;  aber  es  ist  ja  noch  nicht  ausgemacht,  ob  die  dem 
malpighischen  Schleime  zanäcbst  liegenden  wirkUch  et- 
was Fett  enthalten,  im  Gegentheile  ist  es  nach. meinen 
Untersuchungen  mehr  als  wahrscheinlich  (mandier  a»» 
dere  wurde  hier  Tielleicht  sagen  ,)gewiss^^),  dass  me 
kein  Fett  enthalten.  Auf  die  Uebergango  können  whr 
bd  der  Wahl .  der  Namen  keine  Rücksicht  nehmen ,  denn 
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JDen  Narnen  „Lymphiüuine^^,  in'otnit  dem  Gesagten»  IMAif 
i%tii^«iw«g8  äfig«d»i^et  Heyn  lidil,  ^Amb  llte  RitoM  aUe 
Mm  Lytiiph«  ^^nfkält^if ,  wÜt  lt;h  ftnch  irar  Vöite«fig  ^ 
hMMiHUki  bkr  ^ehke  gfttiaüere  chemische  Uhl^tsaMiimg 
#ilp  lÄ'  wMii  fi^WehpÄ'  imlise^  rUhffiie  eiifiiiilfeviM  Proasig«* 
Mk  bei  gr5iteeren'  "nrierspecies  TielMoht  glftckt^  «ihI 
Ms  iteigt,  obMÜ«  Airfn  enthaltene  flfislngki^t  WitkMDM 
tüH  ^^V»e  Lymphe  ht.'  Dftss  es  dne  fy mpbartige ,  Jßt^ 
WcMMtofF  eftttiakfdiid^  fl^stltgltelt  ist,  aeigen  dkJ  ¥«fi 
brennangsversnclie.  0I>  sie,  nnirientficli  in  den  DelM>^ 
fibgetf,  ^ttem  (Mfrlfni^elimalste  oder  d^  Iftiafsdiiniere 
MMiti«h  lü  (i^MitiiiMf  ist  sie  niclit  ^mit;  dMniWmii 
MÜSBte  iheii^Fctt  darin  B«yn),  kann  «beftftills  nur  durik 
elli^  genanin  «hMittscbi^  Änttlyse  entseNli^den  werd#n.<'-  * 
'  Erst  daim,  wenn  diese  vorgencimmcn  iiii,  icShilM 
Hth^  §n^  i^ntüeheMen ,  ob  die  Lympbrliitttfe  niit  dem 
Ibhri^tldiite  in  #iner  imttlhairen  VerbAiAsii^  Wifctiit 
hft  eilner  ttntnittolbaren  Verbindimg  mit  den  Haarbttl^ 
gMieli*  si6  ni^t,  Mo  ich'  g^z^igt  babe  ^  also  Hoch  nfiMil 
Ijfr  einer  onfftihtelbaren  'VerMudnng  mit  dem  Raarwnchscf. 
kl  0}fi0r  mitfelbarOn  Vi^rbindung  mit  dedisen>en  stehend; 
kMnori'Vi^,  besonders  ibrO  Uebergftnge,  reicht  goCIfet- 
daebt  werden ,  da  sie  in  doir  Nlihe  der  Fetthant  ein  Ge^ 
iMibh'  von  Fett  nnid  oiner  eiWeissStoflßgeti^^  Fl5ssiglceit 
Mthc^lten;  aho  ihr  Inhalt,  dein  Bestafidtbeiled  nach,  dem 
floir  Hanrbftlgo  fa^t  oder  weniger  &hnlilih  ist.  —  Ei^ 
Bereitung  des  Fettes  scheinen  sie  niclit  bi^timmt  zo 
seyn,'  zn  welcher  Meinung  man  vielleicht  dadurch  ver* 
anlasst  werden  Icönnte,  weil  in  den  Uebergftngen  we- 
nigstens ein  Gemisdi  von  Fett  und  einer  lymphartigen 
ffffssigkeit  vorkommt,  und  es  hiemach  scheinen  kannte, 
als  werde  -hier  ans  der  lymphartigen  Fluissigkeit  das  Fett 
bereifet.  Däss  dem  aber  nidht  so  ist,  beweist  die 
Haat  junger' Kinder,    niiter  welcher  bekanntlich  sehr 
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fiel  Feit, um!  ii^bt  ih  }m  £cw«dN»i«iita  wgM(tiw 

null  imne  S|Mur  voa  4ea  JL]fiii|ihf«ifiin«i  ^^  .ijyii4  mUniI 
Mf  der  inaarea  FlAeha  ikv  I^ed^ihniH  mki  ipmn  .M 
AiMea  fest. gar  nichta  diivtiiu.  Mediwürdig  Mit  allairiiAgiii 
da»s  sieh,  das  Fatt,  .waa  nia«  inai .  Kiadavu.  imtar  4aa 
Hallt  findet;»  Mfla  fast  SbemU  das  Feit,  dar  JSui^ 
rea  lodivida^o  iti|».ganaeo  Thierrtiche»  luefklicb  4aidk 
Farbe,  CoasisteiifB  (q^  raeh  io  seUieii  «hawaehaiiEigfait 
sebaftan?)  etc.  von  dam  bei  Idtaio^n  Sul^acten.  ualaai 
ydialdat.  Solliej  dia  Ajiabildnog  dar  LymphnliuM  liiaf4 
ai»C  Einflass  habaa?  ladeaa  fiadiel  maia  ja  fibandl  atea« 
Unt^rsfiUM  in  jedem  Gabildie»  .waoii  jmm  aa  voa,iii»f 
geren  Individuen  mit  dem  von  ältejoea  vargteichl;  diaaaa 
eintretende.  UnleüacM^d  musa  aber  dach  irgend  vorin 
seinen  Grnnd  babeo.  vi 

Der  Verglekb  dar  Kinderbaut  mit  der  dar  Erwadi«* 
aanan  fuiurt  uns  aber  noch  jiav  einer,  anderen  Vannalbmgf 
die  noch  mehr  beachtet  werden  an  mnasen  sehaint^ 
Sehr  interessant  wird  e&  sayn,  an  nnteraaehaa».  ob  .dia 
FoUige  Ansbfldong  der  Xyn^^brtama ,  dar  Haut  mit«  ilaa 
Pubertät  ausammanfallt  Es  w3rdi^  dadttrcb  acbon  alwaa 
melir  Liebt  über  die .  eben  aufgesteUte '  Varmmhang , .  daaa 
sie  viaUeiebt  juittelbar  mit  dem  Haaarwuehae  in  Verhtnda«|f 
stehen,  verbreitet  virerden.  BesMHigt  es  sich,  dass  ihr» 
völlige  Ausbildung  (nnvcdlkommen  auagabildet  können  ai« 
allerdings  gehen  froher  vorkommen)  mit  dar  Puhemit»» 
seit  sttaammenAlIt,  so  l>^recktpgt  dieses  an  einer  aadaraw 
interessanten  Frage,  nftmlich:  ob  sie.,  oder,  vidwebf  ihi. 
Inhak  in.  einena  Zosaauuenhange.  mit  dem  einamltgea 
Befallen  der  Exantheme,  wann  auch  nicht  dlei^,  dtbii 
einiger,  stehen,  und  zwar  .besonders  mit  denen,,  cb» 
meistens  als  Kindarkrafdiliailett  vorkommen?.  Man  kann« 
glaube  ich,  diese  Vermuthungen  nicht  geradesu  ohaa 
weitere  Untarsneb^ng  verwerfen;   defn  selbst  .dar  Um- 
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^nige  brt  Glr«$seii  vofgtkmrnmen  sind ,  bew«iftt  pat 
titlam  g«|feii  4ie8e  Venaothwig.  D#eh  g«h5rt  da«  nidrt 
Merhftri  das«  die  Lympfaftame  aber  «tidiC  der  Henl 
0d»  der  Sitz  der  ptisUil^ii  Exantlieme  sind,  Icann  aaii 
muss  icli  liier  ivolil  noch  anfUren,-  denn  der  'Sitz  der 
Pnstrin  ist  nieiit  so  tief  in  die  Hast  hineinragend ,  das« 
rie^  die  Lymphräume  erreit^hen  Icdnnten.  Man  möge  also 
dareh  die  hingeworfene  Vermtttbong  nicht  verleitet  wer- 
den' zu  glauben,  ais  wdle  ieh  die  Lymphränme  a« 
Poekendrüsen  etc.  stempeln.  Findet  ein  Zusammenhang 
awkchen  ihnen  und  dem  einmaligen  Befallen  der  Exan- 
them» Statt,  so  ist  dieses  gewiss  ein  ganz  anderer,  ein 
•iganisch  -  chemischer. 

Daes  die  Lymphrämne  nicht  Mos  zur  Ablagerung 
von  Fett  da  sind,  zeigen  schon  die  erzählten  physioali-» 
sehen  Unter suchangen.  Auch  ist  nicht  abzusehen ,  wes- 
laib  in  der  Iiederliaut  nochmals  Fett  abgelagert  werden 
sfdlte ,  da  es  unter  derselben  seine  Ablagerungsstfttte 
hai.  Dass  hei  Uebermass  von  Fett  fast  alles  Zellge- 
webe mit  Fett  ungeiättt  wird,  ist  bdcannt,  und  dann 
leitnnen  vidleidit  auch  die  Lymphrämne  ganz  von  Fett 
angefüllt  werden ;  dieses  gehört  hier  aber  nicht  als  Ein- 
warf  her;  denn  die  Räume  der  Lederhaut  finden  wir 
auch  bei  den  aller  magersten  Siibjecten.  Und  was  man 
bisher  hinsichtlich  der  Noth wendigkeit. des  Einölens  der 
Ha«t  aingenommen  bat,  ist  schon  (§.50^))  gewürdigt 
werde«.  I>ass  dieses  Eindien  der  Haut  im  Innern  der 
Ledtrbant  nicht  Statt  findet,  also  dazu  die  Lymphräome 
nidit  vorhanden  sind,  glaube  ieh  dadmrch  beweisen  zu 
kdinen,  wenn  ich  anführe,  dass,  wenn  ich  dm  Sub- 
stanz der  Lederhaut  ganz'^ein,  von  aUmn  Gewebe  der 
ftume  sorgfältig  gereinigt,    den  oingen  Unters»- 


I)  Heft  m.  Jalog.  ISaa  dieses  Arcy  ves  &  409. 


der  äiDMeMii  liteft^  4M  MdksdheM;  '         6S 

diüngen  auf  Fett  iiiilex*iv«rf,  'ich  davon  liiiM  9fm'4idk 
finden  konnte»  Das  also  die  Lyinphränme  der  Lodeii- 
hnfeit  einen  andere«  nnd  aiwar^vicAitigaren' Zweck  fito^dfe 
Aleiris^he  Oekmiomie  babest  massen,  ist -wohl  klar,  be^ 
sonders  da  sie  in  so' zfMloser  Menge' in  der  gauen 
Haut  yerbreitet  sind.  » 

Jk  einigen  Stellen  des  Körpers  konmien  die  I^m^hi^ 
räume  bäa%er  vor,  z.  B.  in  der  Haut  des  Rüdcensele^ 
an  andern  weniger,  namentlich  wo  die  Lederhaot  düaii 
ist.  Am  grössten  sind  sie'  immer  in  der  Nähe  der  Fetl^ 
haut,  und  kommen  bis  zn  der  gleidi  (f.  32.)  zu  beschreib 
benden  dichtesten  Schicht  der  Lederhaat  und  selbst  elki^ 
zeln  und  kleiner  in  dieser  noch  vor.  '  Ihre  Zahl  scheint 
da,  wo  sie  an  Grösse  abnehmen,  zu  steigen.  Ueber 
der  dichtesten  Schicht  der  Lederhauf ,  in  der  äussere« 
Gefässschicht  derselben  (§.33.)^  kommen  sie  selten  vor, 
und  wenn  es  der  Fall  ist,  nur  sehr  einzdn. 

Es  ist  also  wohl  zweckmässig,  das  Stratum  der 
Lederhaut,  in  welcher  diese  Lymphräume  vorkommen, 
genauer  von  den  übrigen  zu  nntersdieiden,  und  es  be* 
sonders  zu  benennen.  Es  ist  die  unterste  Lage  der  Le« 
derhaut,  indess  ist.  zwischen  ihr  nnd  der  Fetthaul,  wie 
schon  angegeben,  keine  strenge  Grenze;  eben  so  wenig 
ist  eine  strenge  Grenze  zwischen  dieser  Schicht  6et 
Lymphraume  und  zwischen  4er  in  dem  Leder  darauf 
folgenden  dichtesten  Schicht  festzusetzen,  -da  dass  Ge* 
webe  der  Lederhaut  nach  und  nach  dichter  wird;  und 
wenn  auch  die  Lymphräume  vorzugsweise  nur  in  der 
untersten  Schicht  der  Lederhaut  vorkommen,  so  finden 
sie  sich,  wiewohl  seltener,  doch  audi  noch  in  der  dich- 
testen Schicht  aes  Leders. 

Dass  trotz  dieser  fehlenden  Grenzen,  die  hier  auch 
gar  nicht  nothwendig  sind,  so  sehr  scharf  zu  stecken, 
da  überall  in  der  Haut  das  Eine  nach  und  nadi  in  das 
Andere  übergeht,   diese  Schichten  für  Miysiolegie  und 
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9l»iiii'  sipb  »ach  (U^  oben  biogew^rfßH^  y^rmutbiMig  iib^r 
iiym.e«sndiiM;b-4ibem«cbeifc  Zos4ii$meiihiini(  der  hfmtkt 
«dum«  inil.d«^  Haarwpobfie  «ad  mit  den  Eb»Qtheiiieli  im 
engeren  Sinne  nicht  bestätigen  sollte ;  und  dem  jie  bri 
4m  EwntbefMAf  niuiHmllicb  h^  ijem  Vearlaiile  ,d#  Koh- 
p^idüNh  auf  jedep  fall  in  Betracht  koHüMen,  werde  ieb  im 
d«s  PbjTiuolpgie  der  Kobpopke^  aeigea :  «q  ist  schon  ms 
ilef  idlgem9iiien  Yerbreitiiip]^  def  Lyuipiiräanie  der  Hunt 
HQi.gaMen  Kdi^per  n  scblies^epi,  dass  sie  für  die  Oftkor 
noniie  der  Haut»  Ja  für  die  des  gansen  Körpers  nicht 
unwichtig  aind, ,  Dam.  si^  xum  C^inscbinieren,  EinSlen 
^orUaut  iiicht  4^.  sin4»,hi^  ick  bewiesen »  denn  sqnst 
nAsate  in  der  von  J^ijrnipbräiiii^n  gereinigien  Substaas 
dtac  LedeflMiit  Fett  au  finden  seyn,  was  aber  nicht  der 
Fall  ist;  aiicl:  wurd^  d^fiii  d^  F0tt  in  den  dem  maU 
fighischen  SotiJj^ime  aunäcbftt^.licig^fidea  Lyaiphiftumen 
IHchlt  fehlen.  Ich  mochte  sie  jc^ti^t  ^chon  diß.  aar  Yer? 
danni^.der  Lymphe  bestimmten  Magen  der  Haol  nen* 
n^a;  i^oBA  nicht .  VeigleM^uage^  jder  Art  ia  aeneiaii 
^eit^a  aa  uahfiltbarea  Hypotbeiiie^Yi  gar  au  oft .  gemisa* 
brwclit  worden  w«mD.  ^U  es.je  gelingen,  di^  MOn* 
düngen  der  lyiai^Usi^ea  6eGiss«,,der  Haut  mit  deia 
körperlichen  Auge.. au  se^en  (mit  deai  geistigen  selie  ich 
sie.  deutlich),  .so  vyird  •«,  glanhiB  ich,  nur  in  diesen 
Bäumen  gesch^cp  können, .  Hier  müssen  sie  au  finden 
seyn,  wfil,das.  lymfdbiatische  ^stefUi.vQraugsweise  in  der 
Haut  wurzelt,  und  in.  diesen  jRäiimen  gewiss  die  grdsa« 
ten  .Wurzeln  stecken.  Aus  allem  diesen  leuchtet  die 
Wichtigkeit  der  Lymphräuro^  für  Physiologie  und  die 
Nothwendigkeit,  nieht  allein  sie,  sondern  auch  die  Schicht 
der  Lederhaut,  worin  sie  vo/augsweise  vorkommen,  be- 
soiid«ts  au  benepmui,  damit  man  der  ewigen  Umsohrfi-^ 
hm«  .überhoban  i«it»  xvohl  hinlöAgUch  .ein.  .         . 
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cter  änsteren  Habt  d^  Mensdiefi:  65 

Da  in  dteser  8(4i}Mit  A^  Eed^rhant,  iit  iv^lcher 
die  Lyitiphräume  vorsaigsweise  «leb'  finden,  ^^MGeftss- 
jketssl  auf  dieselbe  Weise  wie  -  an  der  äusseren  Ober* 
fiSche  der  Lederhaat  sich  ausbreitet  (§.  34.  und  35.);  so 
n^nne  ich  sie;  die  innere  Gfefeisssehieht  des  Leders,  fv- 
nica  vaiculo$a  intenm  corü.  Weshalb  ich  sie  lieber 
80,  als  Schicht  der  Lymphrftume  heniie,  wird  unten  bei 
dem  AdernetSEe  klar  werden;  es  wird  auf  diese  Welse 
die  bisherige  irrige  Ansicht  fiber  das  Adernets  der  Le- 
dei'haut  verhütet ,  und  es  wird  so  das  Analoge  dieser 
Schicht  mit  einer  glekh  (f.  33.)  sn  besehreibenden  an- 
gedeutet. 

Bri  Leichen  der  tin  der  Wassersucht  Verstorbenen 
ündei  nfan  die  Lymphräume  mit  »einer  galleMartigen 
Masse  angefüllt,  die  dnrichaüs  frei  von  Fett  su  seyn 
scheint.  Diese  galleiia^ige  Masfte  ist  -unstreitig  ein» 
veränderte  Lymphe,  die,  weil  hier  die  Anshanchung  das 
Uebergewicht  über  die  Einsaugung  bekommet  bat,  durch 
dfe'n  zu  langen  Aufenthalt  in  den  Lympbränmen  nnige- 
wandek  worden  ist,  wobiii,  wie  bei  langem  Koclten, 
der  Eiweissstoff  der  I^ymphe  in  gelatima  animaHf,  oder- 
in  eifoe  ihr  lämliche  Substanz  umgewandelt  wnrd^  'Dle^ 
ser  Zustahd  der  Lym)]4uAnme  bei  dtai  meisten  W^asser- 
sfichtigen  war  es,  der  mich  hauptsächlich  veranlasste, 
die  Räume  der  Lederhant  einer  genauerem  Untetsnchung 
zu  unterwerfen.  Mit  Fleiss  habe  idir  df^e  Thatsaehe 
aber  unter  den ,  für  die  lymphatisdie  Natur  d^  in  dem 
Gewebe  der  Räume  düir  Liidertiant  enthaltenen  nOssigw 
keit  sprechenden,  BeweilsÄ  nicht  mit  anfgeffihrt,  weil  i^s* 
ein  krankhafter  Kuiibnd  ist,^fbr  alsd  nichts  bewiftist; 
2a  dem  pflegt  nmii  wohl  in  'der  Pathologie  zu  sage», 
bei  der  Wassi^rsnchi  werde  das  Fett  nn  Wasser.  — 

Ob  die  Lymirtitäume  durch  'KraiA:hek,   z.  B.  bei 
ob^iiikf  ^  ganz  mit  Fett  laiHgefBllt  werden  können ,  kam 
ich  noch  nicht  entsrihl^iriett ;  indess  ist  es  nur  niebt  wtÜUk 
Mechth  ArcbiT  f.  Anat.  u.  I^yt.  18)27.  6 


«cbtfialiGli*  PemifWin  %4ißt:  iiiiden  jLjri^hräaiiiep  der 
.getnäs^e^«  Tl^ierf»  9  V;  B.  der  8ch weioe  (i^h  hitie ,  dieses 
»h/^t.»ifm  comparapftm  zu  nebiiian),  ebenMls  tjlie  \9asuh 
.rige  Fliis^igkeU).  nnd  zwar  hier  in  grosserer  M^pg^  als 
bei  ^eiii  Mepi^cheo.  ,  B^i  de.iu  .^chweme,  verhakeu  sich 
die  Lyüiphilifiiiie  des  JLeder^  cj^e^n  so  wie  bei  dem  Men- 
adienit'  afieh  hier  kemmea  sie.  bei  j'nngen  Individuen 
üid^t/  var «  andern  nur  bei  älterep.  Am  deutlich«^ 
sind  sie  iiiich  bei  dei))&iGbweJQßn  in  der  Haut  des  Rückens^ 
fmd  ragen  bJ0.r  selbst  unter  ^ne|n  Winkel  von  135  bis 
.M5^  in.  dem  ^feek  jhinein,  und  Ik^en  so  in.regeltnftssi« 
gen  Reihen  gelagert.  Von  diesen  gleichsam  zac^fenför- 
niig  in  t^zn  Spieck  hineinragenden  Lyn^diräutiien  .^^ufen 
dann  iu»ter  rechtem  Winkel  kleine,  Fädchen,  wi^br- 
sebelnlich  GifiWse,  in  dem.  Sp^eNveiter  fort;  was  viel- 
bleicht  filr  die  Meinung  spref^en  könnt^,,  dass  die  l«y;iifihr 
räume  «ir  Ber^rftu^g  -de^  Fettes  dienen,  wenn  wir  ers^ 
wiisien,  ob  diese  Fädchen.  wirMich  G?fässe  sind,  und  waft 
fiir  welche^  Wer  übrjg^s  no^h  an  der  zelligpn  ^truptur 
des  Gewebes  der  Lymphräume,  z>vei£elt,  wird  sieb  «d^ch 
Ulitersnchiingen  bei  deii^  Scbvifeine  davon.  übQ^sqßHgeiiy 
deiin  hier,  ist  dei?  s^lge  Bau,  besi^ndei^ft  dec  in  .di^r 
JB^ut  ii^geiiden,  gar  nicht  zu  verkefiiien.  Die  Farbe 
.  des  Gewebes '  der  Lymphräume  ip  d^r  Le/ierhaut  der 
Scbweii^  ist  w^bt  ßo  ausgezeichnet  verschieden  von  der 
^Mrbe  <ies  Gewebes  des.  Ledei^;  «ndess  icit  anph.  hier  die 
Falj>e>iiiulier^tfas.'g»lblich^r.  WefiQ  man  c^^.Lyinph* 
jrknmB  in  eia^in  senk^iecbt  durchschnittenen  Stücke  JLe.*> 
derbaMt.  Vi^  Seh^rmie  dfurcb  d^s  ^[e^^^bt.  nicM  gleich 
iintefsci>eidet,.so.4nd.  sj^sebr  leicht  du^ct|s.  Glefiihl  lait 
jißfi  Messerspitze  aufzuflSden.  ,JDas  Gewebe  d^selb^n 
ist  auffaliead  wisicher  als  d48  der.Ledur^pt,  \N411t111l 
inAn  dieses  weieherp  Gawebß  aus*  der  Mitte  desil^eders 
h^rqiiis«  so  siebt  man  bei  de^  Aiif^ejnanj^i^rei^i^  di^ 
ji^lbl^  reeht  4eiidi.cb  unter  d^  JM^fipe  deq,  (Intei^Hed 


»'   *•...; 


der  äusseren  Maut  des  Menschen;  %7 

zwischl^n  «fem  fibrösen  Gewebe  der  Snbstanz  der  Leder« 
haut  nud  dein  zeitigen  Gewebe  jder  Lyinphränme.    * 

Das  lichtgelbe  Gewebe  dei  Lymphräume  wird  auch 
hier  beim  Trocknen  dunkler  gelb,  und 'dabei  bekommt 
'es  ein  giiromöseis  Ansehn;  verhält  sich  also  ganz  so 
wie  das  Eiweiss  beim  Trocknen.  B^i  den  obeh  era^ht- 
ten  Versuchen  verhält  es  sich  eben  so,  wie  das  ans 
der  Haut  des  Menschen,  nur  ist  hier  mehr  lymphatiscT/d 
Flüssigkeit  darin,  daher  das  Knistern  hier  stärker  ist  ^tc; 
tnd  keine  Spur  von  Fett  fliesst  beim  Erwärmen  aUs  j 
was  hauptsächlich  für  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht 
spricht ,  da  hier  gemästete  Thiere  ganz  dieselben  Resul- 
tate geben. 

§.  32. 

Heber  di£  dichteste   oder  mittelste  Söhicll^  ^tt 
Lederhaujty    Tuniea  interm'eäia  Vor«! 

Nimmt  man  die  Schicht  der  Lymphratime  vofi  der 
inneren  Fläche  des  eigentlichen  Leders  weg,  so  findet 
man  das  Gewebe  desselben  immer  fester  und  dichter 
Werden,  'welches  schon  das  Gefiihl  beim  Präpariren  zeigt. 
Aber  irrig  ist  es,  wenn  In  den  meisten  anatöniisöhen 
HandbSchern  angegi^ben  ^ird,  dass  bis  zur  äussersfen 
Oberfläche  der  Lederhaät  die  Dichtigkeit  derselben  zu- 
nehme. Man  fiihlt  sehr  deutlich  'beim  Präpäriren  eines 
nUch  nicKt  macerirten  Stuckes  Haut,  dass  die  Dibhtigr 
keit  derselben  nur  bis  etwas  über  die  Mitt6  ifes'' Leders, 
nach  aussen  hiiians',  inn-,*  dann  aber  wieder  abhiniinlfi,' je 
mehr  man  sich  der  äussereit  Oberfläche  des  Leders  nA- 
hert;  etwas  iiber  die  Mitte  hinaus  findet  das  Messer 
wRt  weniger  Widerstand.  Aiich  zeigt  es  die  Betrach- 
tung eines  senkrecht  dui^chschnitteneti  dicfiieh  IStiickes 
Haut 'mit  der 'Loupe ,  wenn  "dieser  Schhiü  völlig  glatt 
nnd  tltbhl  H^ki^'ist^  \^it§  *b<^i  gefroreri^  Li^idKi^  am 
hm%n  'gmg^.^mhii'üXeh  ^  Gewebe  dek  tcieh^'^^ 


Am  ä»  Amimi»  mA  fhytiigte       ^ 


,  ünre  Awr«pdu(g  aaC  Ihiliiiiiii 

ZpJMbtB  FdtlHHrt  umI  JUedcriant, 

I  iJürfinrt  MiA  aHrifigiMflelMiai  ScbkäM 

•  waA  Ji».fftlMt 


■ü  Backt,  ,««1  M  ach  TM  4»  LdMiurt 
iviw>to<  «bei  M  gMn0H  Uvttncbied 
«t  4m  SdMdUM  4«- LcinhMt  UMithOiak  der 
A4mM<a»  mhI  ■  ihrac  DidM«k«it 
te»Md  diaMK  ist  ür  EiMthcwft  «rf  Pkyarahtpa  widh 
•^  J»*  4k  latn^n  mmi  mmk  nd  w«tlcr  g^gugtn, 
d>  Ml,  4m  «»  koKhiMfaa  4m  mJMJysMMIl  «<*km 
■b  «M  McadMMr  4k  pv  4mik,AIeohol  .Uta«ll«cli  dar. 

MdM  ka«K.  kk  Mnokte . jede  Sehieht 

aber  aar  ii»  mm  vtmMimßfSti^A^ 

(I.3J.),  ^.H«»  4aM.  A«i  hßm  fiwagt» 

4a«f|d.    Di»  Kj|<h«iMfi|j^eh  diaw  g«i#»W*g 

W^M  wdk  «ij^  »ikaece  A«tite  omI 

a.  ^  Cfi>*wfr  i  <iMtekr  «^^ft.  3&4 


•■'    f". ' 


f  34r  ■  - 

>«f«^       i%.%    >  tfÄssmetM   und   die  Ferren   der 

Lederliaot 

r 

-^^y.sm  tmmm  (§> at),  päd  Vlde«  hiir 
-  *^    .    ieiüii^  «HriM  ««  V^rtüfdmicm  «itt  Alte- 
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nach  ticrsserr ,  ohim'  sifcll '  In  mr  ibitt^MIMPRaKftM^ w 


fafrciteh;  toA  ^h^lteti  dich  dktiri 'Ik^  UM^^i^«>^^>'^^ 
zn  ksiAtnA'  s«hr  reihen  N«be'4ii  dem  Uf  ■JN^'hlükW  f^-> 

webe  aus,   mit  welchem  sie  dann  die  ünüeai^ß/tiim'itr 

"'''Es^iitt  räMO  ^niiitiniih#g,' wton  man 'sii^,  iitasä' 
sich  das'Adfernelft  a#'8^  Übssti^ KMi^MSche  ««mt  pi^ 
deriiaiit  a^sBm'te.  '  ^enn  niaiT  «ticir  aii  ntripii^di^<if 
Stchlüini^  idit  seinem  sehr  zarten  ZeU^^^lryfa4'Aicht'«ir  der 
L^derhätrt  -zftMt,  «b  kannf'mata  döMi''nüdft  mgi«, '  das«' 
«teh  das  Adertietz  aUr^ir  S^red  OH^HKche  ddi'fl/AäärJ? 
haut  «id^breite.  Idi  hab^  e^ehr  gi^  aä^g%pritit«^riij^raii^ 
atrf'dem'biesigen'anatomi^ehen'Cabib^tte'fii  sehr  j^rosser 
M^^'^miterbtAsHt,  bei  deh(!tt  Aie  Led^Hisinf'Tbtt' d«t> 
IN)«c(^Bma8k6  'ga^z  röUi  ^ärfi^i^tv  'abtH^-M'Ueibem' 
finde  m  das' A'dentfeti'W^tfet  i^^'d^rtiaut  kosgiUäit-, 
selbst  iiiit-Hiiire  ein«Hrsdhr  gtk«eir'ii«4e  äieUjlf."  ISiig^ 
sii^  ätfch- m^' iind  da  ein  fefn'e'ä' Aestifliert 'dei-'Atteiriiel^ 
nihe  -ün  a«r  ftnüseVeit^M0b^rll{(6l(e''d'ei-  Lede^ädt«  W 
sieht^lhan  auch  niter  dmitifch ,'  nach' Weghahme  des  ^d- 
ptghisdheh  SÜilehnes,  noch  eine*  cfnnn4^  Schicht  des  ZeH^^ 
gewelies ;"  darüber  liegen.  '  Man '  Kann' '  alio  nur  ^agen, 
das  feine  Adernetz'  Vcfrbrelte  sich  'dicht' unter  dör  Süsser-' 
ren  Oberfl6(5Kb'  der  Ltiderhaut,  aher  d]4iseH>e  Aüsbr^r- 
tnng  findet  auch^ift  der  ganäsen  SnUstanz  deir  LiuerhUtiiC 
Süitt,*  besonders '  ifa  ^'<3^  uAter  der  dichtesten  ^ebiclit 
Kegeiideti ^^mcir' ««rVctt/ota  inietna^  xieniger,  oder  fatit 
gar  hictt,  Tn'der  Echtesten  Schicht v' in  dei-^irmV;iidi- 

tbrmedia.  Nur  findiet  man'  an  der  Innefen  Fläche*  ddH 
Eeiferhmit  unter'  den  feinste^  VerKstelnng^ii  'anch  nöcH^ 
säfrtcere  Aeste  derAtterieh,  die  das  Blnt  «dch^^'^lter* 
nach'  aussen,  nach  der  ädl^eren  Obej^fläche  hinnihren/ 
Deutlich  sieht  man  die  netilitirtige  Verästdung  der  Ar"-^ 
l«i?ien  an  der  infieren  Fläche  der  Lederhaiit','  Wenn  iiiäli* 


bei  ^im^xtatjvif^ttiefi  ^ui^  Html  die  FetOHuH  «dnif 
von  6ex'  l^de^fiAut  .^yeiPM'>9li^f  w^  V>W  ji*  ^ier  Schicht 
der  Lympbrft^ole  dajf.  i\dq»ie(f  fiaufl  eben  ao  stark  imd 
fein,  vafftijtplt  Ju»4^t,  ali  aa  der  q^afseren  Ob«|f0ftf^e  d^ 

Bei  einem  gut  injicirten  und  v^nnn  gelprodsnet^n, 
Stucke^  Led^baiyt  (ijebt  ef{,4«|l|ph  4(».  an»,  ab  jf^mn 
tiph  ^  Aden)9i;9^i^4l^r.,äofi«fy(en  Qherfl^^,  vexl^feite, 
Yeil  hj^r  dan  ^f^  (I^  /ppngtii^irfnde  Zellgewebe. jbih. 
s^n^ngetracl^f^^^^  ^^c^egen  die  divi^  di^JiiJeQtijfnf* 
i^a^e  gewfllti^ipi  amg^eboten  Gefäcf/se  nicht.zii^finiinen- 
«cbrtinipfi^n  koimtpir«  Dasse)]be  vf»ii  au^b  wobl  bei  Pf|l. 
pj)f ateo,  t^r  F^  ^70 ,  die  in  9e^r  Harkem  Spii^Hv«  9\yf^ 
Ljewahrt  .wer4^«t  we^  ^lerd^^b  das  Zellgewebe  im^ 
Z|üui^ii]Ui^enifcbfi4iifpft  .Drebt  nmn  aber  e|x^^iiyicij|pte|(  und 
#Ws ÄP^f ockneteg  Stp^.^aat  mi(i,   jnnd  .l^tracl^ ^|ia 

^^  infia.au?l\.,b^e^  ^^  i|p5^. inpfipefi  f ^cbe  ein  ^faq. 
If^es  Aderii^fr^!^j[e  auf  d9if^i^»aser.?nj;,j#i^.^^^^^  ge- 
Vfis,  (laas.die  fe}nfite.,y^fH^^|fiMqg,  dciy  ^rt^wn^^RO^pb^ 
«B;.Ä!«r  innjBr^  ^V»^  aft . ^r ^ÄVi^seu^'V  Fläobe  d^  jf^J^ 
bfvut  Stfitt  h^t  IX^mit  i^%  ab^r..njcht  g^sagt^.  4^fp^;d|eae 
ycrüsteluflg  f^  dpt  l^u^/seffn  Qbefflac^e  p^qbt  ..«t^rker 
Ut|  als  an  der.inaerßp;^  ii^  9€gent))^j|e  Jejburt. dieses  der 
Aiigeofobein ,  und  es.,  liessQ,  $|q||  aacji,  49}p^f bysiiqlogi^. 
«eben  Gri^iden  scdion^fblgeix)^  ds^b^e/;  ui^,  iiad  »djim 
fytüg  bereitet»  abgesondert.. w^fi^^en  muss,,  als(  in  de^ 
Hnderen  Scbichtjea.der,  jLedf^rbaift,  .^äiplich.  der  aaf  def? 
melb^n  ,  Uzende.  |nulpighiscbe  Scbleii^..  ](n  den  I^ympb? 
K^unie^  soll  diigi^en  eipe  hier  eriit  «a  verarbeitende 
Ablasse  .abge^on^er^,  werden  f  daher  dasAderneU  hies^ 
Hucb  ^i^t  ao  fein  A^erästelt  sa  seyn  braucht.  Auch  di^ 
ses  spr^^bt  dafür,  da/ss  die.  Ljrinphräume,  viw  obe^ 
^chon  Terroutbet  wurde»  augleicb  rothes  Blut  fiibrepda 
^ofHs^o  bek9mif|en;  9Q  wi^  durch  das  Vorhaq4eii||8|^yj^ 


•  4er  iofiivirwli.litai^  de«  MMich^  .      '^ 

ffer  Name  und  die  .damit  verMuvAeii^  Ansieht  g^c^clif^ 
fqrtJgt  wcd.  .Atf  di^e  Weiiw  wir^.bie^  dui^tOae  durdi 
f}aa  :Anderr  upitergtfitst  Daaa  abef  dagig^i^  das  gai|ze, 
9|l)ea  lif^eiidi^  Ad^ro^U  im^%  Wo«  aiM  foUie«  Blutjßb- 
r^uden  Gefäsifen  lieiftebt,  ja  dafladieM»nuv  4er  gar ii^HQ 
Theil  isl;,  d«^r  spcachen  vv4»  glekh  aasniahr^ade  pli}v 
tlifi^cg^ische  6fdnd(»,  obgleich  dUe.  doreh  die  Wachsupi^se 
gf^wfiU«^  auagedc^ltteiir  Aeatchen  qntar  des  I^^e  aiemw 
iigjlpk  didf:  fnffabeiiie«.^ 

rortsetzuhg  des   Vorhergehenden,   und  über  die 
KrhaVenhetten-iind  Fttt-cii^n   der  Haut:    ' 

'QfMH  niaai  diastts  Adem^ta  ,ala  aitf  der  ftiMeiton 
Ql^evl^he  jder  I^eahtpt-Ilagfiid.tiooh  j^llat  fiiiKin  albfe 
aBfiil9l|iif^lieo  Handh&fihc^a  besditeibt;  haVaeinaa  Qnmd 
i|i  eifier , jlUereii  aimtbawiaiiqfbca  llypothiHie.  Da  «ai  dift 
^erve^wlbracben  auf  des  Zulley:  an  im^hgffnffikzm^ 
aa  den  Brustfn,  d^m  '  mäditUeheii  Gliade  etc.  tgelriiida« 
IvUte,,  sfU^s  maAs  sie  iliu|»tett  a)|f  der  gaQaw,X)bf»H 
fl^ciie,  4^r  Haut  da  sefu^  BUr;  fieyaa  sie  hia«  so  kkaa^ 
daas  sie  ^mit  d^m  besser  lüeht  dargfki^teUi  waffden.KöoBft 
^,  Einigp  jBftüacb^n  a^ch  wohl  die  sw^scb^ö  den  UaW 
iien  Fqrelieii  der.  Hant  Uegandeo  Erh<ihnhgeii  deNalbet» 
als  PafAlarb^rper  der  Haut  an ;  ja ,  müi  «aildere  jialital 
ir/R^  gM  4^  giN^iHinenen  und  belai  Abzk^n  deaf  £|H^ 
4em|ia  i^erl^i^^al^n  malpigfaisQhen  Scbleimflr/Paf^llac^ 
kprpfor  ,d^r,  HaHt  gebalten.  *  Mail  sab  abto  aaebbv  doek 
^i  das»«; dieses  niipht  richtig  ist;  nnd  son^ii  ibaai 
4ie  üussere  Oberfläche  der  Lederiiant  al*  eid  Gewebe 
von  Nerven  und  Gef&ssen,  und  gab  diesem  Tliaile  den 
M'u.aderlichen  Namen  ^^GtJätiWßrze^ew^bti^,,  .Andere, 
und  jetzt  wohl  der  grösste  TheU  d(|9:.4lHM9iqeA»  «eilen 
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aaiSi  dus  Unstattbrifee  äie«ei^  Beifeiftiiilig  «ttf^^y  ttber  da 
ste'tfil^h  ddcii  iio<5h'irirfit  ^nit  Voto  di^r  ftltfen'Alisichf, 
Bftdh  ' ^^elclier '  N6i^eii%Sr2«fh^n    anf  der' gaiizen^  Haiii- 
flftdie  riegln"  solleil ,  IdcnnafMeii  k9anen,  is&  b^sditreiM»»' 
riÄ  dati  GefilMtiett  noeh^  ifAlttf^r  idh  ä(ii^  d«!'  tails^fnftti' 
Oberflfßdie'  ^r  Lederhant  «icH  atisbreiteiid;  Ws"ab^r, 
^e  .i^e^  g«'^^^9  -<^^  si^inbar  i(o  fst^  iir  'getrockhe^ 
Uta  9t«ptfl>aten  und- bti  fiiicbfiger  Bish'achtmig.    fl«  te^ 
hi$b«ll   lA^^  weder 'Nterv^n   ntbeh  Cl^sse,   'wenf^^nnr 
keine  roihes  Blut  führende  Gefösse,  flb^  dift'Obei^elie^ 
der  eigentlichen  Lederhant  (iiüt  Angnahine  auf  der  Zunge  - 
etc.);   und  die  kleinen  ErbfBhangen ,   die  zwischen  den 
kleif|en  Furchen  auf  der  gxinzen   Oberfläcl)^  4^  Qß^^ 
sich  zeigen,  sind  von  de^s^lh^n  gl^cbför|^ig<(Il  Gewebe, 
als  das  ist,    was  in  den  Furchen  selbst  liegt.-  In  deQ 
IMidliangen* «findet  mim  ganss'  dasseMk;  wie-lii  idt^'Fnr- 
•hiln,  wMttr^^Mits  als^G^ftssä  nitd  ^SfeÜgi^w^bd.   ^tlt^^ 
^oni[aM>man^ >dch  dttfch  did'lIilt^ocIitiiig'der^^StttltP' 
reh  Oberflfiehe'^ider  L^^hatif;  nttf  dtem  »Messer '  utitiHr 
dot  LfMq^V    M^M^l  im^  fH^clien  ^  als  4m  injfcirt^  'dhdi' 
laneerivtDn  Busthnde,   ^otttUeh  «bet-zeugen.  '  Dtese  Utt>^' 
lerstidhngon  werden  Jedem  Anatomen  deuiKcfa  zeigen,* 
dttza  die  ftOMer^  Oberfläehe  der  Ledethaut,'  sdwohl  in^ 
den  Furehen  wie  auf  "den  Erhabenheiten,   tiom  Zielige* 
webe  gebiMet  wird,  Wflehes  etwas  leckeüer  ietyals  dhlf 
Qewebe,    welebes  die  iunüia  intermeUik  der  E^d^i^hanV 
Mldecs  »nttd'  welehBS ,  je  m^r  man  '  sliih  der  •  Msseren 
OberflBchei  der  Led^hant  liähert ,  infiaer  ledte^cn^'t  wird; 
undr^  welchem  sidi  das  Ademetik  auslrettet,  doch  so^, 
AsMS,  i0»enn  auch'  ein  feines  AeMcheii  nable  dn  d)e<9bl$r- 
flache'  keiamt;,    aufch  dieses  stöts  hioöh  nrfc  einei^-feiifM 
Sdiieht' des  ZtfflgeweVes  bedenkt  ist  (mW  v^rgl  äu^ 
|.-37.'und!'570."  '    '    •    •  ''       *•••-'"      •' 

i)  ^Pieren  und  ChoiüanU  aiiatomiBch  -  physiologischea  Real- 
#W»rfan<hV'WÜWei  late^iAüeiitte.    :-  .       "•  >  •' 


Dmik  mf  Am  Aiftrmlm&  Kegoide  .Zcllgewdbv*Wfc 
e»  gtaidev  wn  €r(mMer  (m  a.  O.)  lils  eigene  MemlihMi 
ide  :A»tid»*  ali^a^mtfir  tnüßmii^   'iMOMPhnnbk"  *•  Er  mtei«^ 
adwid^    1)  dlie  Gefitasscbraht;   3)  die^«Me^  liegmilei 
wMwe;  Sekhikt ,  imtiem  .mltugmeu  iidmnm^  iHe  aic^Mi 
MgeneiinteaifieftsBwänclieii  md^  ia. 'ihren  (iZ^Meiheab 
nümen  Uegt^   3)  die  geförfale  £idiioiit,^odif  de»  iilat« 
pgliMKheii  S«hlefaii ;  nmk  4)  eioe  nocb  über  dem  tnaipighfc 
■oben  SoUeime  Hegende,-   «elir*  dfinne  wek(se  StirfclitJ 
wfeMü  M  ftetfeg  MÜmgimetL  eseiär^k  nennt«    WMft:litef 
OMiiiaeb.  Crmniliierjr  fdotttU  ni  fliioliti(pa  Dntefwldiengiite 
nUMIel^,  iaa.weik;gdK9  «Mtfi'  er  anli  nnstieMgicderf 
TjiiaH  »dee.geiroMeatii  nel|UBbilK^lien.  ScUrfrae^i  :Weklilii 
{»-'iikieM  .  Brodcen  .  eü .  d»  JBpideraiie   toim  Abieidbtt 
dtifedben  silaeB  iüeiU>  '),   f«^  eine  .eigene  mmihim 
ednimteMM»  «jAttfiäMii  ^t^rlenirii,    angesebeftihat^nereMi 
en  ancb  riririn -ZH  :weit  gehl^  •  daeii  er«'da»ii[iif*nndiaEifi' 
■i]UniA»m?sAkdenietie<  üeja^di» 'SUD^Webe  *eoi<  dene-fa 
deldselben  •  liegenden  ^äefieandBa  utremit ,    nnUnele'  «t|M 
JjwMi'rif  MiWttgimew  mfänm  '  anoEiMii^  ^;«iae  >keifil«w^ 
■nIi88^litt<rde^ieniAt«bt  afleial«d|/*dMn  Adethkne^'idhHilM 
denr  ^neb'  dekniifteheB  .undrVil«mnlBr  Ueg^:^  '«ä^  bewitiei 
dk^aevdbeAoni  doeU)  ae  vielv  dasg}die«biiheiig«-^4«iiaknie$ 
ala>blgef*dwi  Menieim^wnff  der  daaBeie»<0berlbbAe  'de# 
Ii«darbänlv'^beiifalk  fli»  Irttbum  ist/ -  Aueb  CrwiksimA 
notODsttiied  (a.  e.  a«0^)idA  4kar^Haai>eittet:«i  denPeclcea 
veaMtrbente  ^Bgpnimm90rt^4gm(i^fömii9i9e'96^  Mmf 
^dU^hlwt    1)  eine  innüe  aofav»  lone  ^datt  dnMii  dein 


. !  ,i)  Ut  dle.Hftiit  mit  koch^tidfaii  Wasser  beliahdelt»  und  «nen 
«ieht.  dünn  die  fij^tderniis.  ab»  «e  bröckelt  der  germmeoe  mak 
pighi^obe  ficbleiin  dabei  auseinander;  einige  firucbMäöke  blei* 
bea  diiMi  Aü  der  Bßid«rmia<jii^ee»  andere  an* 'der^Lede]4wllll 
Wf».  an»dey;:i«e49Hia«l^  nUm^  bl$beiiden-habeiir«liiai:ge'Aeaiiom«ii| 
wie  sich  sehr  leicht. iiaH|iii«i««tt*läM».   sogur  lA^Nerre^MrK* 


y 
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Aliiydetee  liegMde  GÄwdi*  dir  IWderhfivt,  wu  idb 
fmdl  mit  m  der  iuniea  f>a9cmh$a  ejtiema  Mie^t 
2)  me  sweiie, )  worin  die  Pocken  ihren  Sit»  kutten 
(Gm$Mift  tüniea  aOmginea  interna^  oder  vtehndir 
dai  anf  und  svriechen  dem  Aderseta»  liegende  ürnnkm 
dof  Ledcfthant^  wm  ebenfrik  sn  der  Iwitic«  eaicvfom 
^Kvtßfwm  gehSrt);  31)  den  melplghiMhen  ScUrim;  .4)  idnn 
SttiMwre  Bbtt  der  dritten,  nämlidi  des  malpighiodiem 
SfUcemeeY^tf/Meri  tumiom  uliugimta  eoftmmm^  oder 
n^linelur  rdie  an  der  Epidermifl  eilsen  geblidbenen  BtiNsk» 
efeScke.  den  malpig^daehen  ScUennee).  Daes  die  Han«, 
tnaoiidem  im  Eilwangsatadie  der  Poeken,  anaekiviiitof 
ieft;  bekannt;  dM»  diese  Ansdiiitellanp  der  Hant  vonrillf 
KA.iader'  itmiea  vate^dasm  ejpterma  reru  StnH  ftidell 
ladt  daas  die  Poeken,  wie  amcb  die  Kol^ecken.nnA'Vafk 
iiaeHon»,  ihsen  Sits  In  .cBcser  Schiebt  bahev,  iprini*iiei 
dsr.  Phgreiologie  der.  Knhpocken  goseigt  werdeb;  evh* 
ilMs^anch^eseB  IrrtbnmCMM^  zn.entsshUU 

digoB,  and  der  FdUer,  de»  er  begatigeii.hiit,  Mt^dea 
dfm,  :dass  er  wn  deaa.laEWikeB  Znstande  anf  deBaapa^ 
malen  .  aoUess ,  und  .dadnrcb  TOrikwBt.  word^rf>«ne 
SabichC  der  Lederhant  ak  awei  des  nialpighischtavNetieii 
an  bataadbtanä  -  Uebrigens  stimiaett'  die  Unteiaaehvngm 
(hrOiAaitiU  haiMudiAoh  des  Hilaea  der  Blalttm,  wedb 
man  die  fiaMie  so i aufklärt,,  wie  hier'  ^ekaben^üati 
fieUicoaifliea  nut  dta .  Untess^ehn^gen  Qrtmmim  sHbevÜn^ 
imi  haban  alaa mehr Nntasn  geetiftety  alb  aHesfillteaeB 
Uea  aai/Schnaibtfanhe  ai^sestellieB  UbtersnlhungaiH  ^wa^ 


fihea  aagesftreclwby  und  deshslb  ist  G^  IrrthumivdhI  nodi^efar 
Su  eatsolMMigeiu  Auf  die  eben  daürgelegle  WeUe  iich«iieii^<ittilr 
die  1rrthttni6r.€^.i  am  befriedigendsteti  erklärt}  denk  tifisiiiidi^ 
BMB ,.11X16  die  eiaige  Attotomen  gethan  haben;  '€K*h^e  tWftcM«^ 
deae  »8chicli»aiidcr  «etoM^  Bpidurtuk  d«p  t^ttumilüe  röt  OfSk 
gduAi»  ist  deten  desh  woU  etiraa  s«  stark.  ''   'i  -   >< ' 


der  äameroii  HmkI  des  Mensdieff.  '         '  ?? 

bei  man  «Ke  Polaricät  dar  HantsciiiGfalaen  aiifgMMkii 
hat,  wirisyb^  aber,  trotz  dar  starken  Ansiebiaig  der  Pcde» 
itdcSi  keine  Kiitae  ans  dem  Ofen  gezogen  ^rovden  iat. 

Die  kleinen  Fifaelien  der  Hant  sind  vlko ,  wie  die 
girteseren  an  der  SUm  etc.,  einzig  and  allein  die  Folg« 
der  Wirkung  der  Madi^elii  (hiervon  nehme  tdi»bl«s  die 
vegelaiäst^  spiralf5rmig  gewandenen  in  dier  vaiä'man^ 
and  phti^  pedi»  ana).  Es  kann  dieses  anch  jeder  bM 
arfner  eigenen  Hant  selbst  sdien ,  dann  die  Form  and 
Rbtatong  selbst  dar  feinsten  Furchen  richtet  sieh  gana 
nach  den  Falten,  die  bei  der  Bewegung  der  Thejie  Ai 
Haut  bilden  mnss,  iim  sich  bei  der  Bengung  oder  Dre^ 
hnng  der  Glieder  znsammenzuziehen;  daher  denn  anch 
die  Farchen  da  am  stftrksten  sind ,  wo  bei  der  IMtaskd« 
thtttigkeit  sich  die  Haut  am  stärksten  aasdehnen  und 
wieder  zasinamenzieheti  mnss,  z.  B.  auf  den  Galraiken, 
vor  der  Stirn  etc.  Man  sieht  diese  feinen  Farchen  dar 
Haut  selbst  undentych  werden,  ja  ganz  verschvrindeii, 
wenn  die  Muskelthätigkeit  eines  Thelles  nicht  mehr  so 
starii:  'ist  wie  früher,  oder  wenn  sie  eine  Zeit  Mng 
ganz  mht  So  I^ne  ich  Menschen,  die  gegea  starkea 
Sonnenlicht  sdir  empfindliche  Augen  habeh,  bei  denen 
der  4Mrbwoularü  palp^brantm  bei  Sonnenschein  stets  in 
mehr  oder  wenig^er  zusammengezogenem  Zustande  sich 
befindet;  und  regelmllssig  bilden  sich  bei  diesen -Mei^ 
adien  im  Sommer  die  Jtmen  FnrchiMi  am  nnteren  Ai%en- 
liede  nach  dem  inneren  Augenvrinkel  hin  weit  städcer 
ans,  wogegen  ne  im  Winter  fast  ganz  wieder  schwing' 
den.  Da  alle  die  fmnen  und  grosserm  Fnrehän  auf  dto 
Hant  die  Folge  der  Mndceldifttigkeit  sind  (vrovoa,  wie 
schoii  gesagt,  blos  die  spiralfSrmig  gewundenen  in  der 
Hand«-  und  Fussiäche  ausgenommen  werden  mü«ien); 
so  findet  man  auch  immer,  beim  Ahziehn  der  Epider* 
miaf  in  dieser  genau  miü  den  Furchen  ccamsponcQoende 
Streifen  von  verdiditcähEj^idermia.    Bieae  auf  die 
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liiiyiilirte  Weise  adh  netsfSmiig  dudikreBsendeii  Strei* 
feil  der  EpMermis,  die  man  wohliar  kleine  Gefltefleeie. 
gehalten  hat,  sind  weiter  ilicfats  ak  die  durch  den  hier 
eingewirkt  habenden  Druek  verdiokte  Efxidernus  (man 
eelw).39.)i  Die  ingsere  Oberflftche  der  Ledeifaant  wlurde 
ftlao  vollkommen  glatt,  ohne  alle  Farch^i,  Heyn,  wenn 
keine  Maskdthätigkeit  Statt  fftnde;  weghalb  die  FWehen 
fknn  auch  da  gans  fehlen,  wo  keine  Mnskekfafttigkeit 
wirkt,  a.  B;  aof  der  änaseraten  Nasenspitae,  mehr  od«r 
weniger  auch  an  den  Ohrmnacheki,  besonders  den  Ohr^ 
lippehen,  and  mieh  beim  nengebomen  Kinde. 

§,  36. 

.'•jüo%or  die  serösen  Arterien,    Arttriat  »era$mef  -. 

der  Haut. 

Dass  nAh  das  ganse  in  der  Lederhant  sieh  Verbret- 
lende Adernetz  nicht  falos  ans  rothes  Blot  führenden 
Arterien  besteht,  sondern  dass  übesall,  besonders  aber 
nn  der  äusseren  Oberflache ,  sehr  viele  arieriae  »erome 
vorhanden  seyn  müssen,  können  wir  zwar  noch  nieht 
dnreh  Messer  und  Ange  nadiweisen ;  es  wird  aber  dareh 
das  Vorhandenseyn  des  nialpighisciien  Schleimes  und 
durch  die  in  den  Zellen  und  Hölilen  der  Haut  gewiss 
stets '  ansgehancirte  Lymphe  bewiesen*;  denn  diese  kdn- 
nen  nur-  darch  arieriue  iemfae  abgesondert  werden. 
£1^  deutlich  zeigen  dieses  aber  auch  kleine  Hantwiin^ 
den.  Wenn  'man  die  sogenannten  Mitesser  oder  Venns- 
Uiimchen  äbkrataf,  und  die  dadurch  entstandene  Blutung 
nibht  stillt,  sondern  das  herausdringende  rethe  Blut 
stets  abwischt,  «o  koinmt  jinletzt  blos  weisses  Blüf, 
welches  in  ifait  eben  so  starken  Tropfen  hervordringt, 
als  das  rothe.*  Läset  man  diesen  Tropfen  weisses  Blut 
«nabgewisoht  eintrocknen,-  so  entsteht  dadurch  ein  8chofF, 
der  oft  so  klar*  wie  ein:  Stückchen  gummi  arabicum  -ans* 
Nimmt  «nani  diesen  Schorf  näob^  einiger  Zeitfoe- 


.buUam  \vegi.*m  kmistmt.  bMiBotihes  JUot  mebcy  sM^^ni 

.Uq^  w^s^9  nid  sehr  oft  dben  eno  sehnell  und  iu  eben 

,so  gros£i?n. Tropfen,   als  friiher*  da»  rothe.    Eben  .das- 

^be  ist  d«r  Fall  bei  anderen  Ueinen  Hantivundeii,  wo- 

Jt>ei  blpf  das  Ob^rbäuteben  von  dec  Lederbaut  getMMift) 

und  leUsjtere  niisbl  «ehr  stark  dabei  verletzt  ist..  Die^s 

PhäOipinen    lässt  sich  sehr  laieht  i  erklären ;    die  rotbet» 

ßlut  fiihrenden  Arterien  scbliessen  sieb  fr»her  dureb  den 

in.  d^m  rolhen  BIvle  gebildeten. Blotpfcopf,   und  durch 

.den/  in   diesem  entstandenea  vitalen  Prooess.     Dieser 

Blutpfcopf  kann  sieb  aber  in  den  6ero$eA  Arterien  nicht 

bilden;  dias«  können  sich  anfangs  blos  mechaniach  ver* 

.scbliessen  durch  das  nor  ihrer  Mündung  zn  einem  Scbosf^ 

eingetrooknete  weisse  Blut,^  in  welchem  aber  kein  sot 

eher  vitaler  Process,  wie  in  dem  Blutpfropfe  des  rothen 

B]ute$,  entstehen  kann,  weil  hier  Cruor  und  Faserstoff 

jelilen.    .Bei  den  serösen  Arterien  ninss  durch  die^.ves» 

mittelst  der   ernährenden  Gefässchen  dieser  Gefassehen 

bewirkten ,  Beproduction  die  Oeffnung  allein  geschlossen 

.werden.     Daher  das  längere  Bluten  der  weisses  Bht 

führenden  Gefasse,,  und  daher  >  dass  nach  4ler  Abnahme 

der  Kruste  b]os  weisses,    und  kein,  rothea  Blut  heraMh 

tritt  au$.  der  Wunde*.    Dass  diese  weisse  Blutung  ,(wie 

ich.  sie  nennen  möchle)  nidit  aus  den  lymphatischen  Ga*- 

fassen  Statt  findet,    auf  dieselbe  Weise,  wie  Venen  bum 

d^n  »aterbalb  der  Wunde,  liegenden  Tbeilen  bluten,  be^ 

weist:  t)  schov  die  Mejuge  des  bervortsroteockn  weissen 

Blutes;   2)  dass  das  anfangs  mit'  hervortretende  rodie 

Blut  kein  diMikelcotbes,   venöses  ^    sondern  rbellrothies, 

arterielles  Blut. ist;  welches  wohl  nicht  gut  der  Fall  seyn 

könnte,    wenn  das  weisse  Blut  ans  den  LjrmpbgBfassea 

klMne^    d^nn   diesp   haben    die  Venen  sol  Begleitern; 

3)  und  hauptsächlich   aber,    weil  selbst  die  Milndnngen 

der  Lyinphgefässe  nicht  .ejinaiai  so  nabe  an  der  äusseren 

Oberfläche    der  Lj^^ef b^ut,  lifgeju.i  ,|\Ui..ioll  daa  «nten 
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xetgen  werde,  dass  vemratbet  werdm  Icönnt^,  sie  wiH^- 
den  hei  eitier  falesen  YerletzuDg  der  (H)erhaat  gcmyf- 
fefl,  ^ie  lymphfitis^en  Gewisse  aber  selbst,  von  ihrem 
Ure[MniDge  an,  gleich  in  di^  Tiefe  dringen,  wie  sieh 
«idioii  aus  ihr#n  Funetiosen  «chtiessen  Ittsst,  und  wie 
es  auch  die'Uirtersiidbung  steigt,  folglieh  diese  selbst, 
•bei  einer  so  fluehen  Hautwunde  gar  nicht  getroffen 
werden  können;  " 

Wundern  mute  man  «loh  daher,  wie  Herr  Dr. 
Hemler  *)  die  Existenz  ^m^  «et^sen  Alterieh  lllugnen 
kam,  um  so  nü^r,  «ia  er  ntfeiüt,^  'siesteiifer  neuen  Lehre 
über  Absonderung  ^fud  £niftbrimg^w«g«n ,  (die  nächstens 
erschekini  soH),  tAiht  iuittehlMteK^  zu  kSnnen.  Ich  be- 
haupte, es  kann  Niemand  eine' riiihtige' Absiebt  von  Ab- 
sonderung und  Ernährcmg  habto,  der  die  serdsen  Ar*- 
teinen  läugnet;  was  mir*  um  so  mebr  teid'thut  erklären 
SU  mössen,  als''Heiir''Dr.  K^li^  theilweise  dieselben 
Ansichten  ^ber  £rnähmng  hat,  <»wfe  ich  sife  mir'  schon 
fan  Jahre*  1^0  nach  Erscheinimg  der^  Physiologie  ^ron 
Wäbrw^  gebildet  Mbe:  nAmlich,  dais  sie  durch  ofhne 
Enden  der  emahrentf«^  6eföfiito*ttttd  dmrdh  Heraustreten 
des  Blutes  afns  'dimett  vor'sidf' gdien  miuss.  Schon 
Ealler  behauptete,  dam 'alle' AblsondtMlfg  ndt  Ausnahme 
der  Gidlo  4urch  die  Arterien  geschehe  ^  und  gegen  dle^^ 
sen  Sata  hat  gewiss  ktin^nbyciidlogf  letwas  einisuwdttden. 
In  der  Haut 'mOs^te  dann  lAbr  dl»  midpightadie  SdiMm 
entweder  dmrrii  die'Lymphgefiisse  odi»r  reirmittelst  Durch- 
schwitanng  ails  den  Artoriett  6d^  Lymphgefftssen  abge- 
sondert werden;  denn  dass  er  nicht  aus  den  Mündungen 
der  rodies  Bist  fiihrenden,  ernährenden  Gefibsse  abge^ 
sondert  werdm  kann^  liegi  klar  am  Tage.  Das  Ver- 
halten des  malpighisclien  Sühleime»,^   sein  Festwerden 


1)  Neiie  Lehre  im  Gebiete  der  physiologischen  Anatomie. 
Is  BichMi.    Nfirnbeig,  18t$.  p.  91  iiai  119.  ' 
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gvonteibeiU  eiweksitoffiger  Natur  ut,. keine  fi]iap  vmi 
EfMieMtoff  und.  Hatiotk  ist  ihrai  ^ntbake«;  .(»Iglicli  igt 
er  aus.  den»  Serum  des  Bfaitet  gebildet  ^v  diese»  JaoaneB 
mr  Hiifc  Tölli|^  Gauisriieit  »cUietMen«  Wo  Aui  des« 
iMMi  der  Crwor  «nd  der  Faaeratcff  de». reihen  Bhitee  ge* 
Uieben^  >veMi  der  malpigliisGbe  Seldeini  dttrch  setbee 
BUit  fihre»de,  erBMhrettde  edei"  vielmche .  BhiooA^gmdb 
€bfibi«e  abgesondiort  «iq^MsoUl  Sind  eie  ^rkilcScM  m 
das  absolute  iKichts  «uriiekgdkebrtt  Oder  mnd  sie  kl 
dm  GeftMN»  surik^fekehrt  t  Vielleicht  auf  iimdhm 
Weise,  wie  auf  .det:  dresdner  Bräebe  die  Fnssgä^[«t 
tmt  der  eioeA  Seile  in«  der  einen  u«d  aal  der  aaderea 
Seite  in  dar- andefen  Aiehtiing  gdM^o)  .Nai)  auf  diefMl 
Weise,  tider  dass  die  AbsolidsBiuig  des  asalpigldsebett 
Schlmmes  entweder  daireh  die  Lyinphg^sse  oder  «er- 
mittelst Darchsehwitsmig  durch  die  Gefikswäade  der 
Arterien  geschehe,  iüMm  man  sich  diese  Ahsonderaag 
denken;  es  sind  dieses  die  eiazigmogUdienF^e,,  wum 
keto^  Serben  Arterien  «xistasen <eelb&  Da  anii»  die 
LympHgefikae  de»  malpigblschea  fiebkim^iiiebt  jdMNHS«* 
dern  können,  dena  -dKese  kAnnea  sehen  ib#es.  Banori^ 
der  Khippen  ete.  wegen«^  aiehis  absmidern,  soordasn  Uo« 
einsangea;  da  eine.DaKhsebwitzQi|g  dsa  weksea  Bhites 
dardi  die  Gefiisswäode  te.  Arterien  oder  der  Lgkapfe 
geiftsse  veraanftiger  Weite  nicht  gedacht  .iverdanfkatta, 
.ft^4|aöskeiie  Physiologen  mSgen  .darüber  «agoo,  was  sie 
wdlen^  denn  sonst  müssteo  wir  in  der  Nälio  ntmi  jedfte 
Arterm,.  wenigstens  ihrerrfeinsten  Sweige,  .malpigUscbett 
Sehleim  finden;  d«r  ftbifsikalkcfaeB  Chriiode,  die  gegea 
rine  solche  Durchschwitzung  spioehen,  gar  nicht  sm 
gedenken  (man  vergl.  aber  f.  47.  und  dS.);  da  endlioh 
ein  Zuriiokkelwen  des  Cruors  und  Faserstoffes  in  den 
Arterien,  a^d  eben  so  ein  Ste<^nUeiben  dieser  BestaiMl- 
theile  des  INutes  in  den  Mündungen  der  Arterien  im- 

MecktU  ArchiT  f.  Anat.  u.  Phys.  1827.  6 
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ttKnftigM  Wtim  Uoin  gedaehi  vuMrieii  ImI,  iMU  mK 
Most  bkmen  ^ienmdawahz^  StandMi  die  ,Mikmäamgm 
Aer  Gefilsse  gewiss  ecUieseen  wiedan:  ■  m  mtt^m  w& 
wM  arterime  ierösae  anmeimeu^  obghwh  9ie  bi9i  Jetzt 
n^ei  meit  geiehem  Miud.  Je  ieh  beiiaupte,  und  werde 
dieses  an  einem  andeita  Orte.seigen:  es  wüve  gnr  nMit 
möglieb 9  däss. feste  Maskel&sec  aus  den,  den- lÜHn«- 
dingen  -der  roHies  Blut  fiibrenden  ernähroidMi  Ge&sse 
entquellenen ,  Blule  gebildet  werden  »konntei^  wem^keiae 
serösen  Arterien  existirtea,  die  das  Serum  des  Blutes 
«nvor  ableiteten,  nnd  unmittelbar  ia.die  Venen  fiihrles. 
Und  wenn  man  neb  dabei  auch  noch  durch  ein.  unmit- 
telbares Eftunünden  des.  arteriellen*  in  das  lymphatische 
^stem,  oder  auch  allenfalls  nodi  dadurch  hdfen  konnte, 
dass  man  sagte,  in  idem  Ai^nblicke,  wo  die  Mnskel- 
frser  fest  wird«^  sangen  die  lympha^tisehenr  Gefitsse  das 
Flussige  eim  äo  wttre  es  doch  aber  gar.  nicht  möglick, 
dass. die  Horidiaut,  der  Glafkörper  des' Auges  und  Tiele 
andere  Gebilde  der  Art,  z.  B.  Zellgewebe,  Knorpel  etc. 
so  existiren  könnten,  wie  sie  existiren,  wenn  keine 
serösen,  Arterien  w^.eii.  ,  Hexür  De.  Mentier  will  alle  Ge-> 
fiksse,  welche  weisses  Blut  führen,  lymphatische  Gelasse 
genannt  wissen,  weil  er  einen. Uebergang,  ein  unmitteL- 
bares  Einmunden  des  .arteriellen  in  das  lymphatische 
System  durchaus  vertheidigen  will.  Alle  die  Griind^, 
die  er  für  diese  Ansicht  anfuhrt,  sind  .aber,  nicht  halt- 
bar, und  beweisen  das  nicht,  wa^  sie  beweisen  soUen, 
doch  kann  ieh  dieses  hier  nicht  weiter  ausfiihren,  aber 
klar  und  deutlich  werden  wir  es  bei  der  Physiologie 
der  Kohpockea  sdien,  dass  ein  unmittelbarer  Ueber- 
gang ans  dem  arteriellen  in  das  lymphatische  System, 
d.  h.  durch  unmittelbares  Einmünden  der  Grefässe,  nicht 
Statt. hat,  nad  dass  wir  die  weisses  Blut  führenden  Ge- 
ftsse,  die  aus  dem  arteriellen  Systeme  entspringen,  ar- 
teriae  ierosae  nennen  mUuen,   welches  ja  auch  schon 


der  ftuMerm  Haut  de«  Menschen«  83 

die  Anshaucbnng  der  Lymphe  in  die  Zellen  d^s  Zell- 
|[ewebes  nnd  in  die  Höhlen  des  Körpers  deudieh  seigtt 
Ich  mö^te  wdil  die  Frage  aufwerfen:  wie  es  Henril 
Dr.  Hemlerf  Meinung,  es  existiren  keine  arterime  #e- 
töHLej  bei  der  Wassersucht  ergehen  dürfte?  Eine  mit 
der  Wass^bildung  in  Verbindung  stehende  Antwort 
mfissie  hier  doch  wohl  gegebien  werden.  — 

Wie  nun  diese  arteriae  serofae,  die  bestimint  du 
sind,  und  die  wir  uns  nicht  zu  Wasser  machen  lassen 
kSniien,  ans  den  rothes  Bhit  fuhrenden  Arterien  in  der 
Haut  entspringen,  und  wie' sie  sich  Terbreiten  und  ver^ 
feteln,  bleibt  ferneren  Untersuchungen  noch  vorbehal- 
ten. '  Dasselbe  gilt  Von  den  feinsten  Endignngen  und 
Mündungen  der  lymphatischen  Gefässe ,  und  Ton  der 
Art  imd  "^eise  der  Vertheilung  der  Hautnerven  in  der 
obersten  Schicht  des  eigentlichen  Leders.  Hier  bleibt 
noch  sehr  viel  zu  thun  übrig,  d.  h.  für  Messer,  Ange 
und  Geist  j  nicht  Uos  für  Feder  und  Geist.- 

«.37. 

Vermuthungen-iiber  die  Vertheilung  der  Itant- 

aerven. 

Nelime  ich  alle  Thatsachen  und  Schlüsse  zusam- 
men, so  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Ner- 
venwärzchen  der  Zunge,  die  an  den  Fingerspitzen  etc. 
allerdings  als  Knäule,  Convointe,  von  Nervensubstanz 
and  Gelassen, .  und  zwar  so  betrachtet  werden  müssen, 
dass  hier  die  Nervensubstanz  das  Ueberge wicht  hat,  und 
die  Geffisse  mehrentheils  nur  die  ernährenden  der  Ner^ 
ven  sind ;  hingegen  an  den  übrigen  Stellen  der  Hanf 
besteht  das  Adernetz  zwar  auch  aus  einer  Verbindung 
von  Nerven  und  Gelassen^  aber  so,  dass  hier  die  Fun- 
etion  der  Gefässe  vorheCTscbt,  und  die  Nerven  alle  an 
die  Gefilsse  geben,  und  zwar  in  dem  Maasse,  als  sie 
zw  Fortbewegung  der  Elussigkeiten  nethwendig  sindy 

6* 
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4.  h.  dagsfiie  den  €efitesen  so  viel  RciaempfäDgliAkeit 
tiiittkeilen)  ^s  nothwendig  ist,  dasä  in  d^aselben  nnd 
durch  sie  die  Flüssigkeit  fortbewegt  Werden  kann..    • 

Es  fragt  wsh  nun,  verlieren . sieh  in  dem,  zwischen 
und  über  dem  Adernetze  an  der  ätissereh  Oberfläche 
der  Lederhaut  liegenden,  Gewebe  auch  feine  Nerven- 
endigungen, die  nicht  an  die  Gefasse  gehen?  Ich  glaube 
n^in,  denn  bei.  der  JVIaceration  findet  man  nichts,  als 
I^Dgewebe.  Dass  keine  Nerven  hier  gefunden  wer» 
den  können,  lässt  sich  auch  schon  nach  der  Analogie 
des.  Zellgewebes  an  dem  übrigen  Theile  4es  Körpers 
schliessen;  denn  es  gehen  wohl  Nervenästchen  durck 
daa  Zellgewebe  zu  anderen  Organen,  aber  sie  verästeln 
sluh  nicht  darin,  nnd  das  Zellgewebe  ist  überall  ganz 
ohne  Sensibilität;  ganz  besonders  aber  zeigt  es  ein6 
vorurt heilsfreie  Betrachtung  der  Fnnetioneh  der  Hant^ 
Die  Haut  soD  den  Körper  schützen,  die  von  aussen  zis 
stark  einwirkenden  Eindrücke  abhalten,  folglich  darf  sie 
nicht  zu  reizbar  seyn;  sie  soll  aber  auch  Substanzen 
von  aussen  in  den  Körper  fuhren,  und  andere  ausson- 
dern* Diese  Aufiiahme  und  Aussonderung,  wenigstens 
das  Weiterführen  des  Aufgenommenen,  und  das  Zufuh- 
ren der  auszusondernden  Dinge  nach  der  Haot,  können 
aber  in  dem  Maasse,  als  sie  wirklich  Statt  finden,  nur 
dpircb  Qefässe  geschehen,  nnd  dazu  müssen  die  Gefilase 
mit  Nerven  verseben  seyn;  denn  wir  wissen,  dass  wenn 
der  Nerve  eines  Gefisses  unterbunden  wird^  die  Circa- 
iation  in  demselben  aufhört,  und  der  Brand  entsteht. 
Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  Stellen  der  Haut, 
wo  wir  die  Nervenwärzchen  in  dem  Zellgewebe  Uegend 
finden,  diese,  z.  B.  die  Oberfläche  der  Zunge,  die  mäon« 
liehe  Rnthe,  die  Fingerspitzen  etc.  haben  neben  imt 
Aufnahme  und  Aussonderung  von  Substanzen  noch  ganz 
andere  Fnnctioaen^  die  nur  in  einer  grösseren  Empftng«. 
liehkeit  fuf  äussere,  und  zwar  reik  jynttmnKshe,  Ein* 
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)M'  der  Köf]p«nr$  Kait  disg^igm  «tne  w«t  g^ngeie  lliM^ 
«nq^ngliflik^  als  attd^e  'lIiAile  de»  Körper«,  z.  B>' 
ä(b  dfife  Mbskelo,  und  gans  dasselbe  behauptet  aMA 
kter  Pr«!  Micke f*^)^  wenn  er  sagt:  ,,Dte  Letd^rhattt 
M  wedier  beMfibllicb  reisbar  noch  empfindlieb.^ 

Hiernach  mt^ehte  ich  behaupten,  dass,  obgleidi  di« 
Integumenle  des  menseMichen  Körpers  zienilidh  Vi6(e 
und  slmrke  Nerven  bekommen,  jedoch  aber  lange  nic&t 
M  viele,  als  andere  Theile  des  Körpers,  z.  B.  diu  Mus^ 
kcftn,  alle  diese  Nerven  doch  blos  all  die  Geftsse  gehen^ 
und  sich  keine- davon  in  dem  Geweih  der  Ilant  verlier 
i^n.  Es  wird  diese  Behauptung  freilich  durch  feine  ini»- 
toinivebe  Unlersnchungen  der  Hont  erst  bewieset  #Mr* 
den  milssfii,  und  an  der  Möglichkeit  diesem  Art  ictor  Re* 
vreisföhrung  xweifle  ich  keinen  Augenblick.  ' 

Also  auch  hiernach  wären  die  kleinen  ErholMlIigeik, 
Üe.arvrisehen^en  feinen  Furchen  der  Haut  Aegem,  und 
die  num  bisher  hi»  und  wieder  fdlschßck  fiir  Nerven- 
Wärzchen  aasgegeben  hat,  weiter  nichts  als  Zellgewebe, 
in  weiehein  die  6efösse,  die  liatiirlich  ihre  Nerven  be^ 
kommen,  netzartig  ansgdllrditet  sind  (man  vergl.  f.  Sd. 
und  47). 

$.  38. 

lieber  die  äuAserste  Schicht  der  ctfftt,    oder  über 

« 

den  malpighischen   Schleim. 

Gehl  man  nun  von  der  äusseren  Oberfläche  der 
Lederbänt,  die  (wie  wfar  in  den  ff.  33  bis  37.  gesehen 
kaben)  ans  dem  Geftssnetze  mit  dem  dusselKo  amgiribcrf^ 
den  Gewebe  der  Haut  gebildet  ist,  noch  mehr  nach  dor 
äAisseren  Oberfläche  der  cuiw  hin,  so  findet  man  dän 
ßmmAt  sehr  schnell  ibckerer  und  äusserst  zart  werden. 


1)  HandbuclK.dM  menschlichen  Anatomie  Bd.  I.  §.S79.  p.d79» 
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ud  bi  d«iaiclbM  «tee  eiffetefttofllfi^   «dM|ii4g%  i«^ 
•laiui,  vddie  beide  xiumo»i«eii  da«  jiuilt^igluuiebe  ^ddeim- 
OME  ecmtitairen,  wo?4^ii.ich  .^b«  (§.27.  Md  ^7.)  wbam 
dM  Nöduge  beilftnfig   ung^nerltt  habe.     Hifer  anr  ü« 
Yiel,  daaa  io  diesem  Schleininelse ,  eder  wenigslem  aof 
Um  Oberflftehe  der  LedeiM^ut»  Mündwi^geii  dßr  Iwvsteii 
GeftMendignogen  vorhandep  «eyn  mufwen;  deno  obgleich 
sie  noch  Niemand,  gesehen  hat,   b€^*  spvechm  su  viek 
phyaiokgischa  Gründe  dafür«    BoAfta  Blut  fuhieDde  G^ 
fibae  eiiid  es  frrilick  gewMH  idcht.  (f.  36.),    £p  exi«tireii 
ake  artmriae  si^ome.  jfoit  I^ndungen,,  wodurch,  der 
malpighische  Schleim  abg^gond^it  wdy  .wd  der  er«t 
dMA,  w,ei|ii.  apch  vm^  thellv^fte,   ^us  dea  Zellen  dea 
larlen  Zellgewebea  de^^eiben  4^i^h  di#  Mündungen  der 
Ijüphatischen  Gefösae,  y/ißi^  MJi^gffßf^S^f^  wird.    Wis 
Beben  hier  die  Miindun^en  d^  lymphatischen  Qe&sae 
^IG.  mit  dem  geistigen.  Ange  klar  und  deutlich;   ob  es 
•W  >  gelingen  wMj  B>e.mit  deo^  kQqndifibeB  Auff» 
Her  an  flehen?  .  Diq  Mnndangen  der   attsbaucbendem 
oder  absondernden  f    serösen  Artevien  könn/sn  hier  nmr 
sehr  e^g  sey»,  .nnd  Mild  hier. Mündungen  ißt  X»ymph- 
guGlsse  vorhanden,  so  köjQnen  diese  hier  auch  nur  sehr 
fein  und  nicht  sehr  zahlreich  seyn;    dasu  kommt  4eir 
Schleim  als  Uinderungsmittel  {§.  48.}. 

§.  89. 

Ueber  das  Oberhäutchen,    Cuticula  n.  Epi^ermit, 

Die  ttber  dem  malpighischen  Sehleime  liegende  Epi- 

deiards  wird  an  die  cfUü  theik  durch  das  zarte  Zdilge«* 

vittbe,  welehes  den  malpighischen  ScUeim  enthält,  thdk 

«her  anch,   und  ganz  besonders,  durch  die  (|.  56.)  be* 

Kbriebene«  Canftlchen  fest  angehcßet.     Die  Epidmms 

wird  nidit  durch  Austrocknung  des  malpighischen  Schlei- 

9ondern  durch  Oxydation  desselben  gebildet;  denn 


Ylii64«4b  ^^l^iMiiwiB  wdh  glsbiUsimiA,  id«kt  Statt 
iwM,  iflwhliJkr  (hrfdaiiil^  niri.  aralir  iihireh  g»hlet«aii» 
4Mt  WAjMWij  UmnuMh  ist  ^ata'.tanof  mdk  khv, :  tfaui» 
di#>dllM»Tiiii»n*9:iaüiidkt^  Mhr  itt» 

MnNM  trfbiMi  a^feBtilrkiBne^  ^  steig ^ia  -AhniiiliBHng  Mnk 

kiir'-eqiärte  £iMtai^.i«»;  'wafaef  m  dü^omli  kanvli 
dass  4irf)U|iat  aB.>beik>dKieii:Tliieaen  Utawi^lfeiiler  ist»  *i« 
rfo.  bkte tM^«NMni  (mm  iw«^  ^  44:  iibtfc«  anA!|b«fiQ^ 
fiaals  #s.ift';dsr  abgariagaaen ' fipMamts  tMlaadaiiiq) 
wia  Aa  Fal:aiten,^]^Jftatv*«ith  nalMM^ 
ilte  «Mte  alciMr  -alcba;  als  ättrch  Brudi^  vradickta 
EftidecaiiaisM.,  faai^  idr  süaa  :(f.  35;)  sehda  aagrfHbirti 
Bs  iat  bekattttl,  ^s  4a>c)i  maniaof i^  eiawirfcsMta^  ibai 
oft  wiederholten  Dradk  die  Epiderims  verdtiftt,  sogar 
asbwieUg''  miif  itfifgBi^  äk-  bei  aDhÜiteodem  D^cke, 
dsrjaahrinitB^bealvi^biilidaaist,  gaiui  sdiWinAstl  De# 
obere  ml^stoffbaae  Tkifl  ^er'Epideiaois  wird  im  letstea 
Fatte  afe9»iahiB9',  ^tmi  daiMi  4en  aabttltMden  Dmds:  dis 
Wiodai^Bitefmg\  oar  Mäereti  Ej^dsnais*  verlniMi^; 
dagegea  wird  in  F^lg^  "^  aietteaian  einwirkandea 
aber  oft  wiederholten  Druckes  der  obere  abgestorbene 
Theil,  der  in  Abschilferung  begriffen  ist,  in  die  noch 
mehr  lebende  JScjhjcbt  {w^n  icl^  midi  so  a^sdräcken 
darf)  hineiagewirkt.  Ich  mdchte  die  Entstehung  der 
Sofai«ielen  derJBpideimis,  auf  diese  Weise  durch  Druck, 
mit  dem  Filzen  der  Haaye,  worauf  das  Hutmachen  be- 
raht,  vergleidMn,  und  dieser  Yergleidi  scheint  wirklich 
so  unpassend  nicht,  da  UMwa  aad  Epidennis  in  vieler 
I^slcbt  so  äbaliqh  sin^»  besonders  die  in  der  Abschil- 
ferung begriffene  bat  mehr  etwas  Hörn-  oder  Haar- 
asljgetf.  :D«ftMer  denn,  dass  in-  deraekwidBgen  Epider- 

aiS,   «.-B.  aii»dea  FiuMablen  und  in  der  Handfläche, 
Vk  mahttnoa  Schiebten  dMlUich  unleiadieidan  und  ab^ 


wUbm  iMtoD»  Ji».  aiet  rio  i  i  liiliiii >■  <<ii>l«i^q»* 
imA  JümtH  EmmmäBuBb^n  aotüMiAui  «liNiv  i^Mi^' 
«e  epidmuis  :ijü  .««MitJSMlhii  MMh  rnüma  "^m  Mmt 

Mk  Mgleidfr  uUi«pn>  sohdd  ^er  Bnidk  wkkt  imIik  ei»' 
«iik^  riM^wabfMitvbeiirTiMil,  Mkrii Aftelir ^dto 
gaoae  Haiiltehviebi,  sidit  mAg  tai  4n  Aa»ld«r  E|id 
iliiwht  Jim  elMiim  AAmgfbm  bqgiMfcn  ist«  Waikig»« 
«4eiM,  MaeiwyiLr  .irtri;.  diihw  wtocUvs  cbuMidb 
Sdkwi^lw  «ciitdami  ifteiMM  »«|^- ffTwüirf,   ödlnr  dooh 

flu  lminiiidlnrwMMB''iiBd.  dU  ifbrilMiuidiBdl  'ineli  Mk 
die  ÜMMchä  (vehrgL  f  6%)^  diM»  die  EflUlsraiSwAmffig 
eMMlieioty  die  «enst  mehr  oder  weniger  TeUnmttM«  gifttl 
wrim  wilde,  «od  dieeMMoli  Ms  «wo  tefeie  Miwkel* 
wirlnmg.  Statt  findet 

Von  dw  übrigen,  eHen  'den  kler 'beidttiebeam 
Sobicbteii  der  Hmk  tgemeliNMhiiftlieh'aag^ihrendea,  sa 
«erechiedenea  Zwecke» .  dieeienden « Olfnaett  v  a  B.  ^M 
den  Telgdraee»,  Po«iNi$)ete.v  lüKi» «einer  beeendetn  Ab^ 
tbeiln^  and  ewav  bier  bei  4e»  Di>Miclttmiy4et  Fnaetio- 
Mtt  der  Hant ,  vMi  beMen  die  üede^ 

> .  j        fj'i     'I     I '  •  •     «'  '       .  * 
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Zweiter  Abscfhhitt. 
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Vtber  die  Punctionee  derltaift  Im  Allgemeinen. 

Die  Fimelioiien  der  Uaei,  die  nna  4ke  ErlUaniag 
jai  BoraMden  Zustande  des  Körpers  kennen  gelebrt  ii|^ 
sind:  1)  Qewiiiuniiig  des  Sckniaes*  fegen  M(  starke  HP 


flMt  ehr  UngtobMg^  iwmiH  üiriHif  -  J»  nimülitttlgpitfi 
a^.AiiPiiwwiiiiHiiy  sokifi»'4MdMiiiMiiv  «Hb  «dwii&ftrpcr 
fiinMiiH%iodi»  «nndte  ^^Mrcfarter  ahvi.  >  Itowi^dfe  Ifan^ 
aiMe«iaB'««r*  Vsraibtatotfngt'tdor^'  INNhni:  des  r^KSfpmb 

iuMmMMum  «nAf welMMim  ftufikfs  '^*n  ^«&  ArthMn  «le: 
Mi»  Ein igpig^ ig^mawir  ^fWito  Md-'.FiiiiMioiim  mifrr 

4ei  i¥bMi4wkkmoUk»'  «ir,  ««Md«M>«deii  f([«rvi>ii«y«teittei< 
yäMkmt^  n^Mvieif  ümt^^'  UcMb  >  g^gp^B^itf« '  Mifke  £hiiiit«A:a 
gtmcM^m  wkAi^y i lat^iUßM^ t tun  *-Ii«gt  ^  Üete«  sdiDtt >«lt 
m  Nr;  4^-   ^'.m-.  ..    'ui'n   }:»     ?••.'.•    «.»  "j i*   '•* 

Baas  idte'-Mn^r^dkB  fil«|Mir  i^^  ^st«i%^  Bhi^ 
lifakiM^ea  n»  awmte  «clittt,  li«gtililkriii*7fig«,nwi 
bwlarf  ^writ«!  hwterd>wottA>tgtt*BfeWi»<ht«iiiy;  Dass  ala 
dasii  fHant,  Sobatäaseni  toa^äiiMiii  aUftMundiiii^ii ,  Andt 
aftdcfre  wladtv  oianmscinritttfhi^'^  iar  4iifdk  VferMrtiiä  adf 
Abm  ^yietaM^ihnrimmikj  ImieaiiCiiiHiiM  aiir  Kbii^ 
aar  Gawktee  aay  mmAn^^AfmieklMtüi^M.  Hi*  ^laekitt« 
Iwr  aaf  der  Haat  eiagasnibad,  ^iwMbaii'aJMi  «o,  aia  wcMi 
de  dorob  den  Mund  geaonmieD  iviran;  und  wird  aiik 
Thaii  der  OberMdie  des  Körpers  dein  äaneiaiafi^aaa 
im  versdriasseiieii  iRiama^  aai^eaatst ,  >ao  wird  diesea 
abserbirt,  und  dafür  kdilensaurea  CN^a  abgeaandert  tÜ»» 
aet  lataitef«  1>e#fliai  äiM  aaok  sehen,  daas  Subatanaen 
aus  dem  fainerea  davdr  die  HbxA  traageaondert  wefda% 
wdebea  aber  nf»ch  gaav  liesonders  das  Hervortreten  des 
Miweiasea  bad  die  Absonäaraag  der  sogenannten  Haai» 
aebaiiere  aaf  dp^  Haat  beweisen.    * 

Za  diesen  Faaetionen  der  Haut  bat  man'  seit  bmi» 
ger  Zeit  besondere  Wege^  eigentbfinlidfe  Poren  nik 
oder  dine  Canfilehen,  in  der  Haut,  aber  mit  Ausnahme 
derer,    wodurch  die  sogenannte  Hautscbmiere  abgeson- 


9»       BiiwiiiliMiipii  Üfcü  <Ü»  liiHrti  iMi.l»yrii^ogie 


dmkfiitikAi^rmg^hmM'  yliHtlit  Dbm- Wege  dar  Alt  'db 
iqrii  iribiitAift:lMÜb«&  iMe  !Fh|MMofi»B  icljj^m^laag»  an. 
vMfoUMMMn  Orüi^  «mbUdi^m.  Die  Gitede^  -difr 
■MM  ßr  das  Dasejii  von  P«raB  ikar  Havft,  mmuMtih 
durelMn  Abt,*  welche  die  fivbel&Mmi  tob-  nnwiinarf^ 
nekaeii  und  imeh  imML'fnhvm'ietteii,  MeherfaiigaMiBl 
ImH^  afaid  aber  tfeht  triftig  gemig»  niaii  hat  eiermfadok 
aiy  chfafcii.  '  Wenn  wit  ifter  ^MgaiM  ankneheB  ^llkii, 
so  müaaeii  wir  die  Gründe,  cDe  fiir  daa  :Daaqp  dease», 
wiui  wigigalhefl»i1»alhHi»  epmbeRt  Mrotieaeft  j^Mmfü«^ 
SmI)  dmaii  wi^  wiaaeftf  wm  wfarUNli  an  tmdmm  oAti^ 
Ti^hielur  aa  .fiMpnuielt  pid«  y9kiMlAbs4tr9Atm:Mmk' 
afiHia  aadkeiir  iWtm'.g^tmAt  da«iaalii  iindtgar  aiahtdn: 
aeyn  luinn.  Deshalb  werde  ich  aach  hier,  .wie..^aa( 
iihltalljHi  dec-3ledl<aii  -Af^'OEUffiaegm  .mmä^  .•^van.  den 
iMateh^nden  Mfsfitirtmgei^Kf^  Seahaehtua^n^  di»  Mar 
iber  die  Fimelioteil  der:  Hattt^aehon  >habei>»  ..nmguhan»» 
andr  dia  n»9^1idben>.  Sfttta  der»'Art.  und* /Weite,  wie 
Fonctianen  bewirkt /mr^en,  beftaadktent,  luad  /werde 
naeh  die  bisher  wdgM^lkesk  Grwada^  die  fir  das  Da-, 
aeyn  ei^antliuialidter. .Wege» ^ipaeolMa  selltn,  genaa.pm- 
fM«  Nur  auf  di#ae  WMae.fcoaaMin  wir  AafiioUasa.iher 
dia  Orifane  bekanuMn,  <  darek  wekhe  die  Fwelieneft 
der  Hant  ▼ov;  mcht^aa;  nar  auf  difine  Weiae  können 
wir  klar.eiaBelien,  wdkhe  «vmit  den  «noeb  wUkk  mrigßt- 
fandenen  binea  Organea  der>  Haafa;  da,  aayn.iniilaaed». 
«nd  wo  ale  zu  euohen  aind^  nad  wnbbe  ven  das  hie» 
her  angeae—ienenc mchl  vorhanden intynk^ntn»  Eben 
ao  werde  ich  aach  nerat  ii»  Sehwiengkeiten  betaebtan, 
die  eiok .  dar  Auffindung  sokfaar  Organe«  ton  walahen 
wir  vermuthen  köanen,  dasa  äie  jda  «eya^müesen,  .mM« 
gci^naCeHnn;  denn  diese  Schwierigkeiten  nihiHen  wir 
kennen  9  wenn  wir  sie  iiberwinden  wollen. 


''»e  Jbd/Smalk'l^  ^miknzeH'm  'am^1t»clt 

...       •,,..,   ,M  •.     i-.^^ailjBif;»  «»•'.••  •=     ..••»■'••  •     . 
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•jii   «••it---.    II'  'i  I  9>  ffAi    ..-.»/    «1.     .»i-;»/ 
TJi«*atsH««]itti#tldbie  -iMwieis«»;  kmtm  Aul^MamMr 

«&  eittiaMgMi  kfMlie>>0«rtt  didliV^tflidl  dllPMHiAdiir  i^  Mflr 
Wdhi  bto  lettt  'fiöch-  'Jädif  '4liir<  tiMlbe  "gÜAMicfitt: ' '  DieM 
Meinttiig8?er86hieitelriieir  tet  'lÜ)!*  bltt«  -  dllter  cMMamdMi 
Well  Haätk  auf  tfer'üMil^  Sttfti^'Mii^Ve^Biirticr  liielil  lülf 
der  erforderHdieti  ClenaidgiEeit  ansMM^v^  Iwte'tfM  M 
liiUri^  fii  def  ^PIlysMto^  id«r  FaH  tot,  ^ifd  w«tf  man 
auf  der  »anderen 'läelief «IM  dHiidHb^  genM^  «Mlfeetellteil 
•VefttadiM^'ssn  ^vA  felgMie^i  ^«^«»kir^iiian  iN(>»ve}||i||^  %^ 

üate  aiif  rileübrigeli'ttiMtogtli^*  Wto^i»«!^^  «Mr 

kt,  bieratft  vMI{g  atfCl  IMn^vn  koftfliiea/»^ 
dran  kto  Werden^  ^^cv<illiKt'tHaA  «Mob  «ii#'  i^  »der  Mm 
prabtraeüen  Seile  ^blMMtilebtl^,  ^Wfe  <¥M«  fVialel*  aft^ 
jOilieb  bei  Krankheiten  «te.  atf  der  Hant  Tei^feMieb 
venfdttrfert'  ii^dett/'ilieniii»  Mttabet  keiliei3w«|^  ge^ 
gagt  geyn^'daiss  Idle9'das,'1rae<  veo  der  HaatnMit  ^eio^ 
geeogen  wird,  aii(eb ^<«Mr  ft^Aie- M^lridiAg  babe;  es  iat 
jedoch  biey  idcht' Air  0rt^)  mibh' wld«eir(  dttMber  anttNi^ 
laasen.    •'■.'$  ;    ^  -    i 

eange  gar  niehl;  ein^  *6der  das;'  wae  «ie  anfaehme,   sejr 
sehr  geringfügig.    Wenn  Rauneuu  ^)  das  Terpentinöl 


1)  Medic.  and  snrg.  Joam.   Edinb.  t806.  VoUll.,pb.lO;  und 
daraus  in  tUUt  Archiv  für  Physiologie  Bd  X.  St  3.  p.  d8&     « 


■o  mf  die  Haut  fadhoM^f 'lawiMaiidein  DmiBte  nieblB 
^riflgMi%9i|«,3ii'ef:deii  koiwle;  sa  ^^ig^v^ji^^ei:  lifk^^ 
Feikhei^raych  f  welcfaec  .atich.'deiii  4^ra|bi  deii  Aluofl  gf^? 
nommenen  Terpentinöle, ca^ehl;,  im  Uurne  gar  nicbti 
■obald  aber  nur  elwaa  dabei  von  den  Dämpfen  d»ige» 
athmet  wurde,  so  war  det  «.Vrilchengenicb  kn  Haroe 
Wfktt  bald  an  fbeMerken<  •  Mm^semp '  aebloai  bietana  eIi 
vMi  wemt  to  atfnahift^*  ^ä  >on  dem  Terpettcindle ,  Wft« 
auf  der  Haut  eingerieben  ^ird,  nicfais  in  den  Korper 
&mgt^^-^i4itl  bwfft  Etaf ^ibei>,  entstandenen  und  eia- 
gaalhlaete^.I)fU|i|>fii:f«#:«iiag^.di4  Haut  übfur^gv  mh9 
fhii  denn  dieaatf,  VifMK»^  .bewiAvtv^liur»  dasp  T^rpün 
lisiai«  (uQi  di«ses<4i}ifie^'i^q..8tt^«  iU^en  Oi4w 

gilliiB)  v#ii*rdiir  Efeaf  nii^t^ingeiegj^ii^.  wdt  ec  b^ 
ffmst  aber  iniobl«» .  4Mi  <aU#»  i»bi^en  j^ubalanven  i|i«i»^ 

"  AM£/d«r(i«m4Me9t.Sl0i«9  aiild.4w  inei^i^  Memmrim 
«mI  Thoi WfJNitt  »^  > wteb»  b«iw^fwn  mtkni^  dwi  4«^^  fluni 
eiiMMjL^ge*^  en^edei^  iMhl  ni«t<dtrjG?niM»igkeit.tt|||^MlaUr, 
dttü  da»  .d^wto  ^9QMIge|*  \feMien  k^upte«  was  nifm 
damaa  IMgect»  ibßildi  hgvittiiM  fte  g¥:  mAtßh.  ^  9«lf 
Wft  b^  dew  / AafonlUwiltP  i^iieiiebler  I^pft,  #.  JB.  ii>  J^ 
imc»^.  M«n«dMi  U44  Violii.v^gftri.trJiiMPi  md  d«^ 
vetbKkniaamtavIg  «tlar»!  lam^i^/«)^  \m  W^uBgeMange) 
iSachen  diik.  ]tfnMGQfae|(^i}ineffT  Onrat  lin  elwv  !d»4nirf% 
daaa  aie  ihre  Htunden  in  Sera^ns^ei^.  tanobeiit, .  wd  de 
niaa  >alf  iWglioh  a^rff  he&,  eben  so  wd.  Ml  einem  war- 
me» Sade-dm'Quifft  in  lotwaa:  gelöMbt^  :ftber  bieg  ^i^ 
aen  wir  nicht ,  was ,  wie  bei  dem  Terpentinöle ,  die^  ß<^ 
bildete»  mal  mng>#ad>mf(tea  D^ple  tiuni.,  Aucb  föbrt 
«Min .  ¥»aU  nn«  }4ßm  .4er  Omßt  def  Sp^ifiß^  4io  K^Qi^ 


/  • 


1>  HWUH'eMmenla  fhytkAoismm.  P.  V.  Üb.  XM.    8«et.  II. 


Amt  LmifeMnlHilatioD^  dK0*K09$m^^fkm.    Ihm 
Mraschen  wc»l  tiidi^  Htm:  kaieti,  «k  4e  €|cMili|ift  A 

«ich  wobl  aift*  JBawei»  .4«h  Ifcutahwaogapg  «»-%— *^ 
hit«  kaM  MHl  giie  imUt  Ab'KiftkiM  griieoijidmii  m  kl 
hter  fiMt  gar  «leterm  4>teiMhhi^  4d«Mi  dni»  Wnuef  iü 
foheren  gebiUkt  ^lrd,l.  «If  4ie«elte  WMi»,  im  dioMt 
wk  dein  ift  dem  Häufte  anMie»  Katwhin  wdiifiadendM 
Sbcker  der  FbH  ImI.  Amdkm»  dür  »i}iiigM%  dber  Piftw 
sonen  mit  yrngm^  Jcüiä^itseertare  eMsken»*  iüm  Mwe 
ehtefaHs  TW  det  'HwWemymgwy.t  fckhtoa.^yilj;;  rhledbei 
iMrkt  aber  die  Awfb^ifetfvDg  de»  <&alBte»'«ift  fewiee  4m 
mei/ste.  Ejtf  Ifcb  sbtt  die  AMfteekteg  dkieh  die  Centoi» 
^en,  %.Bl  delr  BlatteRiv  die'  EÜieMgoig^  d^  Hent  bd» 
wtHsen;  aber,  wer  hat  denn  bewieeen,  d«w  4ie  gewöbor 
Kdiie,  «iftHige  Apeteotteftg  yeMfatei«to.Ceiiiagieii>durph 
die  Hrnrt  8latt  findcrc?  'Dtee*»Jsie  iitM«  dnnd^  die:Uattl 
Statt  findet,  bmreia»  die  Ii^^ii%V*welehe'Bicbt  bafiM^ 
wenn  die  Epidermis  nicht  verkiai^iiräd^  .dett»  dlud» 
iänrribmigeii  der  Centagien^  «Hr  ft^dM  EKApwkmifmph^ 
mt  der  Hüit  kaaki  keine  «lAMEteelfliai^  bewiikt  weideaiy 
wean  bei  denr  Einrinben  -mdkt  eiM  •  Bilehie  Menge  dea 
K«dipoGkefliyfli|^'an^ wandt-  «nd  dabei  aa>alaefc.  geriet 
bea  wird,  dam  dieEpidennia  dSBser'imd^-obgleieh  dittf 
bisher  noch  gar  nicht  beachtete,  äitende  Btgemcinfi 
der  Kuhpockenlymphe  dasa  mitwirkt.  Alle  diese  Ttiats* 
Sachen,  die  man  für  die  Einsangung  der  Haut  ange« 
fuhrt  hat,  beweisen  also  gar  nichts. 

Einige  Thatsachen  und  Yersnche  beweisen  nun  aller- 
dings, dass  Substanzen  durch  die  Hant  in  den  Koipe» 
dringen,*  aber  man  hat  ans  diesen  au  Tiel  gefolgert, 
nämlich:  dass  dieses  Eindringen  durch  die  auf  der.oaBtfer* 
s$ien  Ob^rfiä^ie  der  Haut  offen  daliegendiep  Mupdoqgen 
lymphatischer  Gefftsse  geschehen  manm.  Es  wirken  aüei^ 


01        BenerkwighvuiiMr  «Üe  IfMIomte 

lÜNgK  «1)  nrid»  Amumkiiiteiv  «.  B.  Ctmiarftonr  «^>  isii^^ 
«Mtf  idlir^liMie'  eiiig^lücfbcüi )  eben  sov  ak  ivimn'  sie  Aanik 
A»n  Rmii'g^gelteH'Wordeii  ii^äi«iir>)'ni]nifft  der  ii<eA8ek> 
IMieKdfper  im  BMleanvlSewicWzü;  obgleidi€Wrrt>^) 
llanr'^^^^tkeil'belMtiitMV  dessen  Vm^ciUe  Aber  niehls 
t^eweisen,  dtf  nie*  mit '^IMbeiiedilftntKninlttitt  UMgestem 
eind ,  bei  -  denen  Uftknnntlieb  di4  vftlnpigen  Anssonde^ 
tntigen  vermeint  Wind,  i.  Bi  die  deis  Hains,  aber  gewiMi 
nnißh  die*  dniieh  die*  Rmpiraiion  ete.  Diese  GetviefatsxiN 
«abrne  des  Kirpers  Mi  Bnde  -,  dil»  iibl^ralV  ntcbt  sehr  be*' 
trtkdifildi  ist^,  kiimtetnttn'»antdi'-  bM  den  geetmden  Men* 
sehen«  ven  der  Lnngeniniialalapn  abgeleivel  irerderi ;  aber 
«M^»  Versm^e,'  welche  J.  Btdin^er  S/hiart  von  AI- 
hmng  ^)  angestellt  and  Seumtt  *)  ivlederhelf  häi,  zeigen, 
dass  das  Bstraot  der  Färberrckbe,  .de)r  Rhabarber  nrid 
der  €arcamawttr2e>,  weldMs  mit?  einfem  Bade  veniMMdit 
ist,  in 'welches  man  ridivwei  bis  awei  arid  eine  baflbe 
ISlonde  selxty'>naoh  Tier  bis  al^t  Stunden  dnrch  dbemi- 
Bdie  ReagentMn,'  dnrdi  keUennanies  Kali,-  im  HkMe 
Hiedergefhnden  WMdMi. 

Wenn  ^diiXse'  ThUiitSttchen '  mm  aikh  nnwiderl6gl>ar 
darihnn,  dass  g^ea^A^te'Salistansen  durch  ^die'Haut  in 
den  Körper  ehidringett';  iSKi  ist  damit  aber  noch  Iceines- 
wegs  Iltissen ,  •  dass  dieses  durch  Mündangen  Ivmphä- 
tlsdier  Clefltose  ^   die  mt-  der  tknsenitn  Oberfläche  der 


1)  Balkr  Jiat  eine  groiise  Menge  von  Arzneinutteln  der  Art 
a.  a.  Ö.  aufgezählt ,  ivorauf  ich  hier  vemeisen  kano.  Bei  vielen 
ist  jedoch  die  Lungeninhalation  nicht  berücksichtigt 

£)  Currie'y  lieber  die  Wirkungen  des  kalten  und  wameii 
Walsers ; 'übersetzt  ron  Michaelis.    Leipzig  1801.   p.  tSO. 

8)  Au«  dem  New -York 'med,  repository' in  Mecheh  Archir 
fSr  Physiologie.    BS.  I;  p.  151. 

4)  kn)i'  BruMeyk  med.  arfd  phys.  Jourh.  in  Mteheh  Archtr 
fUr  PlQ«ielDgi«.    Bd.  U.  p£  Ii6t  • 


')«viBscn  jai  nkht,  i;tl&  viA'vm^  wämngm-'^^^fltmngA 
daroh  die  Haut  hteihifi^bdjäiie^  kanai'  OIH10  Qafllwb; 
'imd  dasg  ejboe  DavQhdrtolfUiig  #itfili()die>  Sidisiaaa  4« 
Haat  Statt  findet,  toweist  anwiderittjn^  ihr  Aiiii|iTOlhii 
im  Wässer  aad  feacteer  Laft-  WM- Wim  gcf^  dlafe 
ßarchifariogiuig  det  Haut 'von  t^^lti»^|üMi  ^jEltiarigftalftMi 
gesagt  hatf  z.  B.  dass,  -vmm  sie  Slact  itede»  irfghlcaüffi 
Flü84»gkeU  ia  ßlasen^  so  ii4e  bei»  day.  HwHyaaseawidU 
aater  der  Haut  anaaimaeln  kSontiS  .  befreist  gar'  aichts. 
£s  nftuas  allerdiogs  zag^bea  weülM»^  dM»  Ataf  Mris»- 
rige  Fli&sigkeitea  durch  die  t  Haat  Idjildiiaelidriii^ii  hHkh 
^n,  deon  iia  Weipgeisle,  Ode'Ole.  ^pttMl^  die  Epi^iaila 
nidit  aaf.  Es  ist  aber-  die  iit^Bhwea  sieh  aBaamiiielade 
•Lymphe  keia  bloses  Wasser  uad  mith*  keii^A/^smi^ 
and  was  die  Hauptsache  ist,  diese  Tlmlsaeliea  bew^ean 
aar,  dass  bei  difweo^KasltadeQ  mdhr  a«ler.der  Haut 
anis^haucht,  als  eingesogaa  werde«  und  dorehdringeii 
kaaoi  Aber  schlimm  ist  9  dass  wir  die  Meage*der  dterch 
die  Haut  bei  dem  Bade  jn  dea  Körper  geheiaaieMa 
Flüssigkeit,  des  hm  dfur  RaspirätiettiStättfitidcatden  Ves^ 
Instes  wegeti,  überall,  oder  we|dg«tens>  bk  jetat  dcmA 
nicht  mit  der  Genauigkeit  bestimmen  htenen,  die  es^ 
fordet  wird,  um  avch^nar  niadbi  WahrsdieiaUehkeiis*' 
gründen  zu  beurtheilen,  ob  ausser  der  Dancbdriagung 
noch  andere  Wege  Statt  finden,  auf  weldiai  Flassigkeiv 
ten  von  avssen  durch  die  Haut  in  den  Körper  gelangen. 
Ndkme  ich  nun  dteVermuthung,  die  ich  schon  lange 
gehegt  habe,  hiüisü:  dasta  nämlich  nur  solche  wSssrige^ 
Aaflösngen  durdi  die  Haut  in  den  Körp«r  gelangen 
kilanen,  welche  die  EigenBchaft  haben,  die  Epidermis 
ad  erweichen,  in  ihre  Sabstanz  einzudringen,  und  «e 
dadurch  auszudehnen,  also  säldie  wftssrige  Aaiiösnii^e»; 
die  keine  zussoanienziehende  Widcnng.  auf  die  Haut 
aasüben;  weldie  Veranutbnagich  darfdiitdie  Etfohniage» 


mmnim^  mich  JceiAe;  i^iir  von  item- ftrhendeii'  Princ«^ 
Ml  B0ok  jeht4eGbeö.  <  ti4mi|p ;  .no  i^i^rUetl;  die  Meimidg, 
4nU  4ef.Vehmgsmg.  der  tiul^stf^ttsfsi  duji^ieli  die  Hmbt  in 
dhifeJÜhrper.T«nMit|»Jfit.dfr.iiue.A(^ä«^  Obecfltwte 
4m  Imc^goMMü»  »mdi  gvdfti^bleii  Mfindungw  lyHipbat^ 

Ebim,  M  wnnig  ««p'eoluen .  äi»  .AtMwmkttl ,  die,  mif 
4er /Heut  ritigBndbieiii  «bra  so  wirken,  ab  seyen  ,«ie 
uimkh.den  Mimd^geiianimeQ»  fSr.die  auf  der  Ubut  Ua- 
ige^dea  Moodttogen  der  Xylippbg^gl^se ;  m  Gegentheile 
madiea  dieee  es  umdupedb^Udi , .  dass  eine  blose  Dorclih 
.dringung^  .de« .  Hant  Statt  fiedet»,  Seil  x.  B.  das  Queek- 
«ilber  in  SaU>eiii£finn  dnrch.Einreibeng  wirken,  so  mnse 
eei»  \»äg»f  etft  inidNresei  SltimdeijL.lai^  eingerieben  wee- 
iden,  wddies.ilech.  wohl  011*  die  D.ercbdriqgung  spricbt. 
'Ueil  webhe  Afengfü  von  den  Ajspt^iBiittelQ  sind  notbveit- 
4ig  auf  die  Haut  m^eweHdt^  im  Y^gleiche  au  den  Me»- 
.ffm^  t  wenn  Ae  m.  den« ,Ma)id  igeg^en  weiden ,  um  die 
ibenbsiehtigle  Wtrlp^g  beriFOi^nbringefi:?  Bas  Queekail- 
J|eroii](dul  keittniman,4n  Salben^m,  ich  möchte  sagen, 
nnnenwmse  auf  .die,  Hesil  eimreibeii  lassen,  ehe  man  die 
Wiiknng  hesverbltiqgl^,  die  durdi  Grane,  in  den  Mund 
gfegthen,  liesTOs^hracht  wird.  Statt  dass  man  vem 
(tweokfcilheawMinMttil  mv  ein  Aofatel,  hdohstmw  einViee^ 
Gmü  mt  eineiel  durch  den  Mnnd  gehen  darf,  kann  man 
deiMisHie  MIMel  in  eiiiem  Bade  ebenfiEdls  unnenweiee  «Or 
awiden,  denn  eine;-  Unae  QueGksilbeirsnhlimat  in  einem 
Bede  ist  oft. von  4en  AecateB  angewandt  Könnte  tdieeh 
anfreseordentttche  Vevschiedeilheit  in  der  Dosis  Statt  fi»> 
4m9  wesm  die  Mittel  anf  der  Hauti  umnUtelbar  von  den 
Mündungen  der  lyayhatiechen  Gettsae  «nfgsnoihnmH 
m4  so  ini  JHnHvntom  gefiüurtr  wfirdenl .  Ich  gbnbes 


nätfip^^M  isln  9ka^  n*  tfem  ifc1illai|l»  »Mttetigt 
*A08*  riMMOTt  w<M  UMihgfith,  d^nti^  dmm  lAtr  tUkK^ 
-«Mit  ira»  ^H  lyttiphrnfeMdiM  KStAüMkn  wätg&n^pm  mui^ 
lM,^giR^^feb,  ftnitgeMMtt.'  FreiHikfkMnilv  bei^ikr 
•JlttAirtedtiDg'  i^  A#üle}Mittri  :|rilf  du»  HUnit;  eili  alMkms, 
-MHiMr  iif  div'piraltlisDiim  Metfifhi  mMh  *Mit  gnng'iW« 

«ftddirii  ^Wbfksn'g  ImviMiiltigen.  '  Bbieii««liiamKtii  4Be  §a»* 

Jlb*'»<?MlA»'toif^feii^  $^mm^  er- gtflUtht  ^rüs  fiii^irte 
4rilMiifeR  O^ditnuii  giltf,   iiild  gäm^h&maaatM  bei  lite 

Arzneimittel  auf  vtrsehiedeue  Flficheiv«  den  AjigiiiilüMfi 
4Mtl*il^sidlJtigl  Weirden:  imiiB,  -xi'^di^klr^qliii  dbrnn  ande* 
%<<^'*0^b^  t^WMfl^n/   nii»r  n«ir  m  yA^^\4h»%  mek  dK- 
rileiii  <fe«ifetile  niandii  M(tt#^  Mf  dld  iitel  febiteehi,  #iflie 
•güüa^ -mdei«  WMe^^  liib««  V '  &li^'  Wii>»  «i«  ^«reb  dliP 
ilflitid*  g^g^B  Wl^kieti.    Srf)  iHäikiUf .«/ S.  Ikmmik^r^A^ 
-ÖNN^bweikislelft  arif  njä^'ilalil:  ang^Wftndt;   Uoe  to|iMeh 
-Abittfli«*;    NieMdb  hüitö  -Mi  dttaA  toiti  ittaeittk,^  defi 
Idkmeh^^r«  Mftte  ^IT  gÜMfliidieift  BtMge /^el  Httal- 
laielii  anye^ailjit  fcfabe,  aBgiWirtfte  Wfefcufcyiif  ge«ntieH; 
ttfid  dei' Bi^h\veiciik#ib',    s^Ib'sit  Ifi  üttr  gpraMaear  DoMfti, 
idiradifiiir%lv(ä«e',  «üf  dirfiäMV  «ag«wand^|   bvhi^  otlh 
«lab  Bi4fredl<te  k^Tei  fi^iin  e«  iri<^t  daaiierti'ie'ek^ 
«dt  deni  T<^Y{teiititt9te  g^t,  tind  sttfMIg  etfirA«  dweOfifi 
dtaMtiäd  kbniiii^,M;^og^^  «4iti^e  6raaeite4eB^ltoi4 
gi^gtfeini,  ^«K  in  die ^y^nd^to  HiOg^ft^m,  mg^aUiddi^ 
Erbreeben  erregen.    Eine  solehe  topbiche  Henimnn^  dm* 
Wirlcting  (wie  iäi  '^i;^  ndfiHtin  mOdite>  kaoutt;  aher  bei 
^teAi  iSfibliRrifite  gAl^'  riebi'iji  Setfaebt«  quA  Milan:  hmm 

Meckeli  Archir  f.  Anat.  u.  Phyi.  1827»  <     '^     . 
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lidfeD  nfabtr  «igftnviitbtsa  ^bdifirah  ilM^^Alt  A.iwta4iii|g!jii» 
BdbHmalfi  Mf>  db  Haut'  ^  TVU  ds^  gfUmnk  Dolb 
^koniBiiHii^  W9sdb.    Sdbstjder«  ia  offenen  Kc^febs^ürdmil- 
ivüiiflo  bIkdHi»  ftttfMd /wirkettd^ 

.«iiMiletarte  J^fidMmMU  dngetvwdt  .dwe^ans  mehi  StmnA^ 
'lild.aodh  niokl  i^ocgiftettd;  w^vüttil-icb.iiii^  ja.dorHfiM- 
ilIvMd  vondfinHe»  wo  jü/^  IiondkMte  dm^ Aian«^  \m  4M 
4ll|rdM  umseiiwelM  in.  Aufttatyigi  ^]ffn,Wi»M)«llk;«AWffl^ 
34tB,  ^v  euiBii.Haiitki»BUii9it  dar  Pft»de^  die  4Ae  Kbftt» 
-MHimi]^  lubeffstdgftiiake.  .WadiaUkduK  V^^»f^^r^bMer 
-ftaken  dar  4afkchc»r.WirkilDg:  oft  auoti^ej^a  fi%9in|jmß 
tiaf/dffs  IferiM^rlitaitiJbat,  Uegft^lslar  ti«ff5vivid  icKvIwatfbp 

miioi*  ia  4i^^&it»  aba  .ei^  liofii^^a^  ,dia\I]iM  ^[Mlft» 
die  ^ft  dcaLUsi'iHeK.3*9gir  daqQlfk,  m/b^^ein^^og^yinni, 
MAv^vtoVL  nbkl^i«tit€r.«aqwttCS4w«»,.'ii»  aiobt.  na^wf^- 
4Migi«tt<waKdear  >  '«•        >  .  \   s^  .  .  - 

;..  .Daaa«'  «bglelcb  aU0s.>d}Q«es  Ki^al^)  pativ  0lr  daift 
NfebivariiaaiiiM)^'  ^^^  «AAMn^ln;eI^•d0E,]L()^]^%fl^ 
«af  dar  üa0«^«iMl  Qb^Dft»cbft(dei^  l4U^e?APWt^4»ri#bi^ 
/idfa  ibBBi^aa^  föir  da»VQrh9a4ett|ii^)^«d«r^4bea,^shß]Nf^^ 
g^g^akat, .  fio.  \wJl,  Jobr  d^no«h»  4a9,  IVAfiktvosh«)dflBH 
(faeyn  damift  noch»Jseiai9aweg»>J^wj^ea  ibab^;  deup  ,i^)- 
iktt  \i'ir4a  Zühoi^  WittQiiMh^tl^i^.fiMit^teh^^jf^ji^ 
lialt&iear^elaxigeai  ao.  uMiafH^A;  m  s^r/^pgec  i9  .^iMseff^ü 
;Bi»wai«aii;ip9ni) ^  «k  bidwr^  .So  vi^l  g?bt  ai»^  dlMM^ 
.Bl^tfäi^blaBgeii  alkf  «wohl  «nwid^lagbair .  ]¥ifr(Hr',;  4fl«^ 
dia  ÜbigeA  ThatsaitäieA.  nos  bevr^isan^  Avas  .4i^  (Ul«Wl> 
i#ehrifti  dieaas  Pajägraphen  besagt,  umd  ^ffwk  Ai^n  ni^ 
daiwi» "»fal);««!  kana,  die  Einfia^giiqg  .d«ir.I{Ml  gf^ 
fi«h^e  4Qnsh %  Müadaageii  Ipupba^^eb^i;  Gß^wBi  die 
tauf,  der  'ä^iM]:^ten  Qbarfläci»ft,der  I^iega^tfl^  ,aiab  ba- 

■  •  B>*  Ooaa  I^ftartea,  aamaadj^  .Sau^ii|l:o%aaj  yaipi 
«Mmien 'dar A. die. Haut  au%ei0iiiaatey9  ,w^s4m  .^Afl«^ 


■    d«^  ftttMcrtanHanM  des  Mensolieii.  t         ^ 

MtBrn  gtnane  'Versilclie  \m  Abemetiy  *),  Bartholin  ^% 
8fmUmzum*^)^jSorf  V^'H^jhrn  vonOimböldt  xtAd  F^o^ 
ifm^al.^)  und  anierm  an  Mcrasdien  md  TKoren.  be- 
meaen.    Brii^ man  dncn  Thefl,  z.  B.  eine  Hand,  in 
«inbn.iiiit  Saaergeo%as  atngefaRten  and  itifi  Queoksilb«! 
ges^evrten  pnemttalMdnm  Apparat^  und  Ifisst'ide  eia» 
Zeit  lang  darin;    so  '^rd  das  Sanmrtd%as  absoiidit^ 
und  kridensani^grOs»  Mir  aus  der. Ha^it  abgesondert: 
Bei  «nderftii  ¥edmefaehj    mMke  Barth^Oim  nnd  kndU 
Bpalhmtmni  Aigt^Ok  kaben,  zeigte«  siüi^  däss  ArnpU- 
Um  nnd  WSiBier,   denen  die  Lnnge^  »^stOit  fwaren^ 
deniibeb  nseii'  nudirfm  Tage  fprdbblen,    nnd   hierbei 
mdirSaneratoff  dnrd»fdi^  ObeiAUshe  de^  ganveniKtoi 
^9:  anfiiahnien.  als  sonst' darch  die*Ldn^n.'  WitfA^ 
die.  ganze  Oberfläehe  di&g^  ^iörev  deneA  dla  tun^n 
aef stört  ivaren^imit  einem  Weingeia^i^isff  edei-  nAThtetet 
Hberzegen,  so^  dass  der  Saneistoff  derLi^it  »icjit  m^ 
dorchdringeh  konnte,. so  starbien  sie : dagegen  sfehr  bddl 
Spailanzairi  steHte  deaf  Versnob  mit  den  Ahiphiblen'«tid 
Herr  von  HufnAMf  wit  den  FiMke*>>aiißkfwian,    iiMi 
die  Langen  def.Tbiem  aidit  zerMM^  fifuii'^sie<i8l>  ;iiitt 
dem  ganzen  Korper  anter  einen  pneumatischeh^'A^^ 
rät  gf^rafiht  wurden,    dass  sie  fiüft.'d^A'^lAiijgen  sttsser- 
halb  des  Apparales  reftpimea  konatefa«^'  und  aui4i<  Ue». 
hdi  zeigte  sidi  Abnabiie  Von  Sauerdtoff  .toA 


•S»/      I' 


•h'  . 


I"  •  ,    .  j 


1)  Dessen  chirurgische  und  physiologische  Versuche ,  übejc- 
setzt  und  mit  Anmerkungen  von  BranditJ  Th.  1.  Leipzig  Vt^^, 
Nr.  S.  Vertuch  ül^er  die  Materie/  wekhe  von  der  Haut  ausge- 
dftutet  «nd  eingesogen  wM.  -  •   .    .  . 

'    'S)  Tr^tat.  de  piriaimiafat. 

^    S)iM4moir<^  «ät  la  Reif^iraüon.'etc;'  Getikve  An.  XI.  Irrtd 
Journal  de  Ph^rsique.    Th.  57.  p.  204-~217. 

4)  j^periment  physiolog.  et  med.    Wkrceb.  1788. 

5)  Mteoir.  de  la  See,  d'JrcwiL    T.  2.  p.  8$S.. 
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yon  k^Alenriniuräm  CifMe  iii  der  sim  VerB«che.«BgfewMiil^ 
ten'  Lti&  Ab^r  ofeht  Mos  lebend«  Tfaiere,  'seirfei»  bh^ 
did  Eierd^  V9gel;  ferner  Mnskelfaber,  Nerven*,  €to« 
bimiabstltns,.  die  Terscbiedenes  FluMigkeiften  des  K9ah 
l^eraeic.  abserbinen  das  Saneratofl^s  ans  derLaft,  aber 
in  verlH^hiedenen  Graden.  Spaßamzamd  n.  A.  woUeft 
nacb  einen,  Wiewohl  gerkigeh  debergang  ven  Wasger- 
aftd%aft,  Stickgas  and  koUensant^iktt  Gas  dtirck  die 
Hant  l^ahrgenommea  hidmi.  AUeib  diese  Angdiea  ha« 
rUfaea  aiif  Täasishangeri,  die  diir^b'die'l4ifi:,'wdehe  sMl 
jn  dev  mn  den  pneombtisdieii  Versadwo  aaig^andAni 
WiiSJidr  befand^  herbeigefubrt  worden«  NammtBeh-di^ 
bcfid^n  »deizt  genannten  Lnftarten  dringen  tob  auahm 
f/l^$$  nicht  dnrcb'die  Haut;  obgUich*  ich  nörii  niehl 
mitffftlliger  fieirlBsbeit  bUia^ten  will,  das»  ein  geri»* 
gen:'^vilhetl:>voni  Wassersteffgas,  was  ^eine  sö  grosse 
ViMSWaollfschaft  za  'ddn  vegetabHiiicben  und  aninalisohdtt 
^bstanzen  hat,  in'  geringer  Menge  doreh  die  .Haut 
tiidbt  hiildfafebdringen  icoiAie.  Das  ^sdhwefdte  Wasser^ 
iMi^as  doscIidriBgft' die  Haut  von  innen  nach-misaen, 
l^«e  «man'  sehen  riedkt,  wenn  man  den  Patienten- Seh w^* 
Uk  gtebt»  ;  '. 

.  Diese  .jElaütrespirälion',  tHe!  au€h  zngleieh  iBe  Ab> 
sen^mng  ton  Sidurtanzen-  ads'  dem  Körper  dareh  diu 
Haut  b^eist',  und  die  bei  den^  Eaanthemen  von  grosser 
Mächtigkeit  ist,  hat  man  voraagsweise  pertpiratio  ctß^ 
tanea  ^)  genannt;  nnd  diese  muss  man  sehr  w<dil  von 
der  nnmerldichen  Ausdunstung  unterscheiden;  dieses  for- 
deret nicht  allein  die  Sache  selbst,  denn  es  ist  ^in.aelur 
grosser  Unterschied  svKschen  bftideB>  sond«»  ;£esmr 
Unterschied  ist  auch  für  die  EsoHrthsme  von  der  grdss- 
ten  Wicbtigk^.    Ich  wüsde  alles  dieses  hier  nicht;  be- 


<■ 


,  •  i 


1)  BlumenbachU  hmtitutione«  physiologicae  edit.  tertfa.  *Got- 
tingae  1810.  p.  i^ 


wulii'fib  «iifihle»^  viifim  ick  «oUt  fftinwiM  hStlet  dsM 

jciKt*iioeb*vMe  Atfsts,  im  gedietiMti  Vertolin»,  4«tP^ 

8|iiBaliQii  dte  Haut.'  mit  ^r  »mnfffklt«bao  AmMnalbang 

viBrnvecludD ,  wie  d»  «mier«  Vorfailureti  «iicb'ibätniy  Jb^ 

«Ins:  diMw  JMiIb«t  (pMur  omi^rf».  SchrifttH^for  nodi  tbun, 

lA  MMMt  aehrgoocbtetea  und  bedevlviiden  Werken  übeir 

fihjriiologie.    IHe  wmerkJ&BheAusidiiiistuQg  ist  aber  blas 

idein  G«ade  nach  .verschieden  von  d«r  Absonderung  des 

Sh^whhnes.  in.  tropf bm .  flüssiger  Gestak.    Bomftf^   alt 

«o/tfAer,  mir4jn  den  Ch^$ten  v»d  auch  mder  Haut 

micM,  0b§e$0ndert    itei  der  nnmerldichen  Ansdünstang 

wird  nur  so  viel  SkchweiMM^   aber: ebenfalls  in  tropfbar 

ßAm^jfs^  G^stsdt,  und. «war.  dnreh  die  physischen  Poren 

^r.  Haut  »abgesondert ,   als  durch  die  Äierische  Wäme 

iMigkicU  Ton  «der  Oberflftehe  verdunstep  l^ann  (man  sehe 

4w  6a.  Jafaffg.  1826.  Hrft  ilL  dieses  Arcbives).    Beide, 

4ie  umnerldiche  Ausdünaliang  und  .die  Perspiration  der 

flantsyJhabea.dsa  mit  einander  gemein,  dass  sie  unmerk>- 

'  fieh   vnr   sidi.  gehen;    aber,  defi^halb  .alsEd   beide   niclü 

idenlisdi. 

f  42. 

BeMTieiiiy    dMS>  aiif.   4eis  fiu89?TM^n  Ob^i^fläche  :der 

Integi^iaeiite^  in  der  fipidexmisy  keine  Mündunge.s 

lymphatischer  Gefässe  existiren. 

Ausser  den  oben  (|.  41.  ^.)angeßhrten  Thatsachen, 
welche  gegen  die  Existenz  van  Mündungen  lymphatischef 
G^sse  in  der  Epidemie  sprechen,  lassen  sich  noch  viele 
andere  beweisendece  au&tellen.  Es  ist  dooh  wohl  unstrei- 
tig das  die  fVinotion  der  Mündungen  lymphatischer  Ge«^ 
flisse:  f3üssigkeitea  einsusaugen.  Dieses  Einsaugen  kann 
über  nicht  Statt  finden,-  wenn  die  Mündungen  nidit  mit 
der  einansaugenden  Flüssigkeit  unmittelbar  in  Berührung, 
wenn  sie  nicht  in  Reservoirs,   worin  die  Flüssigkeiten 

r  ansammeln,  eingetaucht  sind.    Vorsinnlichen  kann 


MB      BemeAjmgnt  iber  die  AriiteMl»  «Ml  Fliynologie 

mab  «Mi  diMtot  m  betlett  dwdi'  di«*M  de» 
«prkMii  gabiaocUidMn  Wasflersftdgnr,  tvehdM  fa-  die 
Wttserbeh&Itttr  gelegt  wtrden;  ÜHmer'dertk  die  Hdies 
«id  emlli^h  dvreh  ^  Haarrdhrehen.  Alle  dieee  Wedfi- 
xeage  können  irickt  einsangen ,  wenn  tte  nickt  mit  yureü 
Mtedungen  unter  das  Niveau  icm  Waseers  eingetaaokt 
flittd.  Bei  dem  Heber  fafört  das  EJndringen  des  Waseetli 
augenblidElicb  ganz  auf,  sobald  seine  Mündnng  iber 
das  Ntreatt  des  Wassers  kommt,  und  Laft-  enidfiiigr; 
und  bei  dem  Haarröhrchen  kommt  wenigstens  die  Ei»- 
sangnng  in  ShiHstand,  wenn  sme  Mfindnng  nicht  im 
die  Flüssigkeit  eingetaucht  ist.  Es  wirke  nun  bei' dem 
lymphatischen  Gefissen  blos  Haanröhrckenloniftf  -odir 
anch  sogleich  eine  organische  Tliätigheit  mit,  so  ist  s» 
vidi  unbestreitbar,  denn  die  gesundem  Yiemunft  Ibhrt  es^ 
dass,  wenn  sie  FMssigkeiten  einsaugen  scdlen,'  sie  mit 
ihren  Mündungen  in  die,  in  e^nen  Reservoirs  sich  b$h^ 
ftidenden,  einsosaugenden- Flüssigkeiten  bis  unter  das 
Niveau  d^rseHben  eingetaucht  seyn.  müsisn.  Deshalb 
können  die  Mündungen  der  lymphatischen  Gdksse  nmr 
in  den  Zellen  des  Hautgewebes,  aber  nicht  auf  der 
äusiergten  Oberfläche  der  Integumente  gefunden  werden; 
weil  auf  der  Epidermis  weder  Reservoirs  noch  tnüft- 
bare  Flüssigkeiten,  die  eingesogen  wenden  Sollen,  vor- 
handen sind.  Dieser  Beweis  wird,  nach  meiner  indi- 
vidtt^en  Udbersei^ng,  bis  £ur  höchsten  Evidete  ge- 
st^gert,  wenn  es  richtig  ist,  dass  bei  der,  Einsai^fUi^ 
der  Lymphgeffisse  allerdings  Haarröhrchetihraft  mitwlrki^ 
dieser  aber  das  Foütbewegen  der  Lys^die  in  den  Ge* 
fiUtien  nidit  zugeschriebea  Werden  kann;  weU  die;Hast^ 
cöhrchenkraft  in  der  Schwerkraft  der  Flüssigkeilen  ihre 
Beschränkung  findet.  Sobald  in  einem  Haarröhrchen  so 
viel  Flüssigkeit  cSngesogen  ist,  dass  die  Schwere  der 
letateretf  die  Anziehungskri^ft  der  Wändß  dar  HaanrShiw 
oheo  «ur  Ftüssigheit  überwindet,  so  host  alle  GimM- 


düili  di^  ÜMrrSktdMttdlMA  «Pohl  uMit  miiir  wiricth 
kiW«  tmA  jfesilAlb'  mSsficm  ^  das^  Fortbeiregea  tkv 
Lyil^  In  dea  LynijphgllttMleD  «»di  tii»torea  Kfäftenr 
soschr^hietf.  Meldete 'btos  Haarf9liMlwi|fa»ft  bei  der 
Einemigiillg  der  lymphaftkchen  Geftsie,  md  bei  der 
IVntbewegting  der  -Lyniplie  in  denselben^  80  köinteti 
aHerdiiqpi  ihre  MändwigeB  wt  d^r  iiagfe«BtiM«Obeifiäeh«r 
der  Intc^gmnente  existiren.  Würde  diesen  dann  niehte 
unüxt  amt  Eineadgmig  dargeboten,  «o  wurde  zwar  na- 
t^Udi  die  £%Ma]lguag  kl  StUlstand  gecadien,  abdr  ancb 
nngleidi  die  Fortbewegung  der  Lymphe,  and  dann  Iconnte 
dieses  wiMfrr  k^nen  Nanehlhefl  b^rbßifittiren  als  allen- 
fiills  Fftnlniss  der  I^mphe.  Diese  Fäalniss,  die  nia» 
'  dann  aber  J>ei  jedeMi  Mensdien  riechen  mfiiBte,  wftre 
freilkk  eine  gefiindene  Sa^he  liir  die:  Hnmoralpatholot- 
gen ,  sie  ward»  nieht  -  aHein  das  ^sogenaünte  dnrdi  die 
IGppen  Stinkto  bei  manehen  Menschen,  sondern  andi 
^  Verderbniss  der  Säfte  davon  ableiten  kibinen.  Es 
ist  aber  aus  den  imgegebenen  Grlin^n  garniobt-zn  he* 
streiten,  dass  aur  Fortbewegung  mk  Lymphe  in  de» 
lymphaliseben  Gefässen,  Irotz  ihrer  Klappen  oder  Fal- 
ten, no<sh  andere  KriUite,  ausser  dar  Haarr^chenkraftt 
mrken,  mid  so  worden,  wenn  Mündungen  der  l^pba« 
tisdien  CSefisse  auf  der  äussersten  Oberfläche  der  lata* 
gumente  vorhanden  wären,  und  ihnen  keine  Flüssigkett 
zur  EinsaiigMg  datgeboten  würde^  wie  das  ihimer  der 
Fall  ist,  wenn  der 'Mensch  sieh  nieht  zufiäUig  im  Bade 
befindet^  oder  tropfbar  fiüasiger  Sehweite' auf  der  Haul 
ist,  eine  Luftsäule  in  jedes  A^stohen  der  LymphgefiUwe 
eindringen,  weil  die  Kräfte,  welche  die  Lymphe  in  den 
Gelassen  fortbewegen,  nicht  cessiren  können.  Dass 
atmosphärische  Luft  in  /die  fitutgsfässO'  eingeblasen 
augoihlicklidi  den  Tod  bewirkt,  ist  bekannt.  Wenn 
wir  nun  auch  keine  directen  Versuche  haben,   so  viel 


ifHk      Bemorkmiü»  «lur  «H  iMl^Plf  >M*  Myaiologle 


blaien  eben  «o  widu,  i9  iBiMt  <f«  fich  imh  Bthlif^üK» 
<iiiM  es  hier  eb#n .  «•  «^jm  wird.;  dbDü  i^Ushe»  Monset 
irm  Lnfi  wütde  Jiitr  «iadfingw«  da  der  ftiweiiteAOlMr« 
ftkihe  der  loHi^ttMOle  so  tIeUen  FiiMMugkeiteB  4»«  £111* 
wngen  dai^bottii  yt/eriem*  DifyMigtfii,  die  gfix  hmnm 
UranOhrobenkiiift  bei  der  .fiiMwugwg  Ijwiphiiliflehex 
GefiUuBe  anaehmeDt.jk&meti  gar  nighu  gegen  dieeeii  BfH 

weis  rorbiJogeD u. 

Noeh  dnen  släctereQ  .Bew^U  fdr  4m  NichtvoibaBK 
ißJBmjn  ^er .  Milndnoigra  lyaqpbatwbf r  GfAsse  in  der 
Epidermis  .kirnet  ich  beibriogeM«  Dass  die:  Kebf^oeken« 
lyv^be ,  ven  den  Igrmpbaüscbeii  jGefi&eseo  sebr  begierig 
aa%esogeii  wirdf  und  ^dass  wn  dieser  Eiosaiiginig.  die 
Aostecloiiig  des  lodividimies  ahbängt,  weixie.  ich  d^nn 
B&cbst  in  der  Pbysblogje  der  Kiih|iecken  nnwiderkf^ber 
beweisen,  und  denno^  er&dgi;  kejne  AiMledkung,  weqn 
Man.  die  Kubpoplm^ympbe  auf  dei:  on^erletaten  Kpider* 
mis  einreibt  Gan«  sicber  aber  erfolgifc  die  Aneteeliaiig^ 
wenn  man  nnr.  die.Eplderinis  durchriut  bat.  Sie  kann 
auch  beim  EiqreibA  ißß  Kubpockenlymphe  auf  der  Epi^ 
dermis  erfolgi^n,  Wie  i^  mieb  davon  durch  eigm^VerH 
suche  überaengt  habei  wenn  man  so  viel  ned  so  oft 
Lymphe  auf  die  Epidemaa  bringt,  .dasa. diese  erweiche 
und  dann  beim  Bett>an  abgerisiMm  wird;  immer  muss 
aber  eine  Verletsung  der  Epidermis  dabei  Statt  finden; 
daher  gelingt  diese  Art  .an  impfen  am  besliepi,  wo  die 
Epidermis  sehr'  dünn  ist»  z.  B«  an  den  Uppen  ela,  was 
schon  von  anderen  Aersten  versucht  ist  (man  vergl; 
auch  f.  57,  Ö9  und  ßl  *)). 


1)  3eiuis^  lSa6L  Heft  m  «cms  Arobirei 


^     ■  '  4m  «HMPfttt^illM. tfAi  mmui/kfmJ  io.-n- ' :      tot 

* 

HMvmit  (f.  42.)  i^^ndnm  mmk  $hk  anoii  «aglaidi 
bewieMB,  dftss  fBr  die  Aufnahmen  der  Laft  durch  die 
Haut,  die  eben  dargecfaaii^ list '({.  4t.  JB.),  keine  beson- 
dre« Pdrefr,'  die  mH  den  lym^hatintsken  "GdflHisefl  tvkkk^ 
telbar  oommnniciren ,  in  de^  Ejpidennit  existiren  können. 
Niobft  aAein  die  l5iMid»  Wirkosg  der  in'dle^Sefdsse 
eipfebfaiiiemlh  iaäü;  sÖhdcHüi  aneh'  Ar  Unntaid^  dasa 
noeh  Niemand  LMk'ela  cdMie,'  «ai  den  vmi  det'HänC 
kämmenden' L^TttphgefiiBflen*  gefanden  hat^  nnd<ettifiicli 
dfi»^  Bän  di^r  }yHi{diadeclielir-€Iißl»ie,'dei^  gkr  nicfat  daan 
eingeniibtel  ist,'  dass  sie  Xiifti^  ah  «oleke^  in  sicii  anfiK 
nieilttien)  Ij^dweiaenes  bifilliitgtt(%,  daea  Lnft/  als  Lai^ 
nimnafe  in  ■  cBe-  JÜyiybjjgfitoe  der-Hant  an^ehomaum 
wivd,  and  niebt  aa%enfeinmett  tirerden  darf,'  wenn  ihre 
Foliefeion,  die  Eingaogiinf  de»  Ftemigkeiten,  nidbt  angen« 
UiekKch  oessirfen  aoH.  -  < 

Wnlke  Jemand  annehmen,  es  exisdiMi  efj^ene  tnit 
diem  lymphatiscbte  GefSesoi  nüdkt  ih  Vefbindang  ste- 
heade  Luftporen,  ao  ktenfte'  man  diese  Behauptung  so 
kM^  auf  sieh  berohen  lassen,  bis  dieJste  Poren  durek 
die  Anitopsle  nachgewioien  tifSren.  Man  würde  aber 
aäoh  vtogebens  danach  snehen,  denn  dads  sie  mit  <fa»n 
Vesien'oder  Art^en  in  Verbihdnng. stehen  konnten,  da^ 
gegen  spricht  dasselbe,  was  ich  bei  den  lymphatischen 
Gefilssen  angefitfarthabe,  dodrstricter;  und  ganz  beson«» 
d^rs  noth ,  dass  das  VeiienKhit  Ton  der  Haut  nidit  gel 
rdthet,  senden  eben  so  schütarz  wie  von  anderen  TheU 
left  des  Korpus  »ur&ckkehrt.  Es  wäre  also  nur  noch 
eiA  möglicher  Fall  vorhanden,  n&nltch  der,  ^hss  sie 
mit  den  Zellen  des  Gewebes  der  Hant  und  mit  den 
Lymphränmen  in  Verbindung  ständen.  Dieses  ist  aber 
gar  nicht  wahrscheinlich,  ja  ich  mochte  sagen,  gar  nicht 


i 


•/ 


mSglich  (man  «ehe  mehr  detulifer  §.  61.  bei  den  Sdbweia»- 
eanfleheii  ')X  -Eignie'  foi^|<iBiüe*  ede«  laäHfowä^  mih 
mr  entere  bei  des  »ItecSDtfe  Mc-  antieflfoii,  ^iebt'  es  also 
in  der  iMlMAiiihte  Hnit  «eht  i  * 

Act  fiM  W«iP«  4e8nUeb#r^Mf  «#  .i^e«  Luft  diftrrh 
..      .    .  ,    ^.    die  Haut-  ,  •  -.   . 

Die  Anfiiahme  des  SaaenüAa  •  an»  der  ateof^Un 
naeheii'  Lnib  geadUieht  dnoob  lOxydaitoa  der<Maserai 
Sohicteeii  der  Intogomente^^aleo  dnrcb  dahseHbra'Komai, 
wodm^'  die  Epidenaia  aoa  dem  malfrfghiaclieii^  Sddehae 
gabÜdel  wild  (f  .  •SOt).  Diaa  diesem  Oxydatsin  in  den 
vendiiedeaen  Schiehten  der  Hant,  nttadieh  in  den  M** 
den  der  Epidermia  nndnar  der  das  maipighiedten  Sdilei- 
mea,  mebt^in  einem  iWoA  deaamHben  Orade*  Siatt  finde* 
kann,  Hegt  klar 'am  'Tage.  liMe  Sehidit,  wmnit.deir 
Sanemtaff  der  Atmespfalre  UmniMribar^in  Berihrang  tat» 
mnss  am  stärksten  raydirt  seyn ,  "weil;  hier  ^e.  nmniU 
telbana  Benihrang  Statt  findet  Die  ebersfee  in  Abschil- 
fonmg  begriffMe  fSdhicbt  dsrcSfidennia  ist  gewiss  naa 
etSiksten.oxjriirl;,  ondies  wire  zatwünsdien,  daas  dl»« 
4es  aneh  Airob  ein^>  chemiaefae  Amiy&e  ^IBg  anumr 
S^weifei  gesetat  würde;.  Diese- finluchtgiebffwtwidurmid 
an  die  iiech  laste  Schicht,  an  die  wixklidie  Epidennia, 
Sauerstoff  durch  oheausolm  Anaiebang  ab,  mid  diese 
md  dieselbe  Weise  an  den  -malpigUacliMi  ScUUm-,  wo» 
durch'  dieser  fest  und.  zur  Epidermis  wird;  Ds  findet 
hier  dasselbe  als  bei  der  Oxydation  der  Metall»,  2.8. 
des  ntstalUsohen  Eisens ,  durch  die  atmospliifiBcbä  Luft 
Atalit;.  auf  der  äusseritf;en/  ObeiflftdR  findet  nmn  iak 
Eisen  hn  häebsten  Qrade  leacydirt  im  !geS>en  Bosle,  da»» 
«riler  aber  sehr  oft  und  last  inuAer  den  nIedereliXMy« 
I  iii I  t.'  .    •      ■ 

!     i)  Ua^  ms.  HMIfU.  disM^  Archim. 


äkHtmmmiMiMi4mmmmdbm'  --  -       Mf 


ffohe  fiteUdm  ektmr  wABieren  OitfiuiiMmgmi  eiiiHl«i 
kmauj  iind*«äitMn  Ittty  ^mibvL'or  iiodb 'ilitesig  bkib^ 
wnä  noch  ^wieder  eingwäg&m  ymfiimn  Umi^  ^itiMite  öcji 
«as  aÜMi  Crrfindm,  üe  «dien  bei  d«ii  MÜpigliiMlMii 
SoUeinie  etd.  ^mgeführt  siiidv>  &st  ais  ^jetiriss  befaaipira. 

Die  Bildn»^  des  koiilensaiiran?  Ctaims  M  d«r  Uai^ 
pertpiretkNii liegt  auf-  diese  Weise  abe  Idär  vor:  da  dar 
Saoeralaff  die  gaüxer'  SobstaBS  der-^Epidenidar  ohenfisdi 
darchdriogt,  so  aniss  er  itidi  hiev  anch' ndfe  dmm  K«d^ 
lenstoffift,  der».d&*Beate&dtlieil  der  Efidettnis  iat,  veiü 
Moden,  urvdaveh  •  diese  ianier-idaiiBer)  wird;^  nvali  ilMi 
deo.  Eiaadieniea , .  Bamentlfteb.  bei.  der  KofafMke^postol» 
aassen*  wichtig  ist^  ^1  i 

Und  sa 'ist.  der  Uebeagang  das  SaaeiafattMi  der 
'AiBiea|diira  daveh  die  Baet^  in  das  'Innen  deaOlrgafliah 
mns,  der  Natm^  der  Sache  gemiss,  erld&rt,  tihne  daaa 
wir  ndthig'  hab«,  loigene  Foven*  deshalb  anaonehmen. 
.Aass  die  Saehe,.«  mit  den  Ueberguige  des  SaasasteffiM 
dondi  die  Hant^  tich  m  Teriittt,  wie  ick  sie  diufesleUt 
habe,  and  daaa.  er*,  nicht  "dnq^  liofipomaStaSt  findet^ 
beweisen  aneh  die  mit  Biegemrangestelhen,'  bdammen 
Varsnehe  des  BleidMiB  ikmer  Hanftf'chueh  exydist  sah»- 
saarea  Gas.  Hierbei  wurde  der  ^  Ann  einer  Negers  ganz 
gMekmänif  weis»,  was  nicht  des. Fall  hftttesqm.  ken- 
nen, wenn  das  Gaa  durch  osganische  Poren  eingedmfr* 
gen  wire;  denn  alsdann  hätte  der  Aätm  nur  gefleckt 
weiss  werden  können.  Auch  wird  die  Bichti|^eit  idie- 
ser  Ansieht  durch  die  oben  (§.  41.  B.)  angeführten  Ver- 
Sache  Spallanzimü  bewiesen;  welcher  fand,  dass  der 
thierische  Körper  und  seine  einsBfaien.£iebilde,  als  Mus- 
kelfaser etc.  9  aneh  nach  dem  Tode  noph .  Saae9Bto%as 
abaesbiff en.  Daaa  i  es  -  b«i » d^r.  Peispiraiion  der  Haot  an- 
ders seyn  nifisse  als  bei  der  Langenrespbration,  ^gt 
auch  sdion  das  von  der  Haut  zurückkehrende  Venen- 


r 
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fite;  wmhkim  wiAt  gnitimk  ht  iMi^lmlh  SiummkttfgM» 

fl«(j[riiieiie  AMiabb  fp^siMgeild  ierkliil,i .  yf^Ü  diii  tcrxjiüittti 
fitofffc  nMit  im  ifia  Vftont  Maidefii  m  diio  lymiAiiiwdM« 
fiflfifawe  gekHigmih./  M«n(Mr^fe  iiiiir  h»r;'iiichl  #«,  daM 
vir  Vforsuche  Im^mI^  AU  bfliir^«s.«ol)roj,  .dawa  die  Ve- 
nen der  Hftot  einsangaD*.  Diesel  V^er^iiehe ;  kenne  ich, 
kann. •midi  abier  Jihv  nicht  darfibeor.  erUäton^  .weU.'Sf 
mich  an^  weitiBhieeniWönde..  £a.Mmrd.  Rieses  ahnr>nidbr 
atena  an  einem  anchren  Orte  .geeahefann. .  Knss^.  der 
^nei;nbQff'.gnlai^. nicht  in  diQ.¥anen,  d0an;fiQnak.niäeaie 
jdaa  Veneiibhit.  hier  rdther.faeim,  Daaaia  den  Jmnge^ 
dagegen  .ein..nnmi|teIbaiien,Uebe)[gang'>  ana  din  Idiftacb- 
len  in  die  Venen  Statt  ßadet,  i¥obei  jedaeh  daeLaft 
«ielii  ala.Xtaftin  die  Vane»  jibergnbtf.davian  Jiabe  ich 
nnck;««^nn  iwi  Jahren  iSiJä  dundh  Wiederiioliaig  dar  v^ 
Hevrn .Arof.  .Mfff§er, \^)  in  Botta.angMlafltea  Verfwobn 
ttbesaeagt:?.)*  -^Din /Fempir^nn  ^  PantM. daher  nar 
eineiadbd^afiacha  in  fiexog  nnf  diaiLunganreaiiiralkni, 
and  dfiibalb  sekheiif  wir  biar<niali.>d».<UnrckdringnBig 
4eir  Hant  veimitislat  dfa  ^ai&eiatoAgaaea  voUkomman 
40»,  auf  diescdbe  Weise,  wie  m  einer  mit  Bkit  aa|[<e- 
Sollten  und  in  Sauersto^as  aa%riiäogten  Blase  daa 
Blnt  gwNie*  «ivd^ .  niiHiBemaia,<.daas  .der  Saoeistaff 
dareh  die  Hinftet  venmttekt''cheniis€her  Amriefanng  hln- 
dnrcbdriQg^ 'kann;,  bm:  der  LungenregpiaatiDareioliBn 
wir  ai^es  auf  kdnen  £aU  mit  der.  blasen  Dnrohdri%> 
gong  ans» .....  .     > ,      * 


1>  Me«Mf  Avdlif .    Bd.  Uli  «t.  4w  f»  49a. 

ty  Woritber  ieh'  eine  Abkandhiti^'  der  k(hiigl.  Sociefät  der 
WiMehitcliafteii  bier  au  Göttii^en  die  Ehre  liette  vetaalegea. 
Gilttinger  galeiirte  4na«ga .vcua  .4.  Deceoriieriaia.  p.  l(^U.\ 
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fi'  iffifll  und  ifteiler  «idß^'ittaH'tadil -^»f  Ide« 'no«h  a«^ 
die  Iibiij^iffiriiBiicaeatee  0Mii^n^lilos  Ihtwftf^.  JEKe^e 
Idee  rührt  fon?dwftltin*6B;Slqyiaio||poii  »odi  heivitirf  dfttttA 
l^dkJMn  ilviT'  smMd;  ^daritaa  n^wfc.  iA  ecr  iair;-nfe  er^ 
bttllfiHiaBriip  datilbcr  sutfloj^ed^  tU  dnlB  Binnuiij;;!^  (und 
dkihfyib'aifcIrAwttmiffdnJig^)  *Ton'i^^  im-gm^ 

Mtt  K<rp€or  UUditr-aMtftfiüieii  kvMr;  fiaarifimid«»  H«M 
IMn  AiifaKtrreiii^faMgeir  wdMtt  Uan^'«^  mAwn  dfUH 
im»,  fdsM^  DimKS  «kne  fl6lehaiM|ffe^  AMamhont  vdii  Ltfft 
nlMit  eiogemigat  ji«A^d«Bf>kBiMit»tMHL  «r^^idtn:  dtfufril 
Mso  die«dlMin  ^filaidlthaad  ^enldleheiiv  di»  khi  f ^: *2v M» 
gegeben'  hid>0^  (im  tfbrig«iL^ifi9r|iftr  i^pieeheK  Midi  tfjNUt 
Ifim  €hrfh«U  MiwaU/gifen  dt» ÄtwhflnMHm^  Ton  Dlnii«!) 
nh  j^«g0ii  di0iEi»Hmgaiig^defl«^lbefi|  denn  Idfeio^  Lj^ih 
plie,  «ItfiiMitilMfv  v^AB»  iitf^Dttiiait'aitt^tiliindek  #e»d«iii 
e»  IttMfeii  büis- da«  Wftwer  ;iuid  «iiflgi^  «nwettotlMiff 
flftditige  BestandtllAtfev^  abeit  idanidii  ^EiwcäaiMMF'  fto« 
darron-v^rdiaMMlX' '*"'-' >'  '*  "•  »•*' 

;:      •.;,*•.         f?  .'  .  -     n  »^  '    .  "•  '  '      '    ''      ■  ■». 

0(OlfftPd« IT«  11»  )da««tidflr(l'9hr  |^4ii«i.)||:#nflli«f^|i.eia- 

Iiitoidtt^<«b  (§/42^  4»«iiiid  45:)  istv^^i^rMi  gli|«bei 
ipTöM  binlänglteb^  bettteseif , '  das«  In  4»  l^detm»  gaf 
krtne  Mdndirngfen  emwauge^wr  Geffasa;  eiiatitcii,  l^imd 
ipHr'^dflrfeib  dahev  wohl  mit. Cfawiflritfri^/beliaiip&nr,  daaa 
ttaa  värgdbens  daalidi  Miliheiii  wird.  Dann  liaefaibai 
ieh  bewiesM  habfr,  dtoüp  Läft^>ah  uMm  mil^HAagam 
gen  werden  darf >  «nd  l>aniti  nMHi  cJiiie  larft  aiagaaa^ 
gen  werden  Icann ;  da  ferner  aaf  der  Epideriois  keinif 
FlAasigkttiBn  ¥9«lia9l|c\n:si9id,  die  veBorb^ffar^W' sol- 
len,  denn  anaaer  dem  Sdiweiase  ist  aidt^dfr 


IM      Bemerkifiig(»rüKr'4te>A«kloMl9«ad  Physiotogie 

Oberfltche  der  Integumeitte  Ikeine  flnssrigkeit  vorhan- 
des,  iinirrd4r.SAweis9  sollaiihl>tfesN»rlMrt^'«eiiderii  Msh 
gesondert  werden;  dft  endiiek' äwßh <  keine  Reservoirft^ 
woiraiis  idie  äiMki^ftadeB  Oeflaie  mamm^ai  kSttiten, 
auf'  der  fiptAmnis-ridi  fittAesi:  so'  kbnnöa  amo^.ikfekie 
MOnddngenMiiibaagender^GelSfafle'dii  mfmj    .  :  i 

Nftr  «tn^.fnA{^idMvvfatt'iMre  Uev:  n»ch  (dodcbaf^ 
Ata»  «IndMt'^ia  dea  Ii&arliä|gwi5..iB  idtascIgMiaAittarf 
f^|A^skl^idfi&v]!ifiilidnng^^  Cbftüte  Um* 

ä^'^  deiin^<die«eiiA5nnicW'dk>ik8er«i«dfSt(|ijyeii.  HieiBn 
haben  niia  inUrniditsAUcia  llkcra, •aMdenranditlevIv^ 
Pfay^iliogaiVi'si  B;  AJMMf  ^)  «nd  Mdnre  «achra  Iftngtt 
ii^e  'Soflbökfi^iMniiiHniy  md  die  Miiiid«^gMi^^pbitfir> 
sdher  "GefäSM  ir^othetladi,  oktotitfAiter  :«iileii>.Gfmid 
dalKlf  an0>f&|]»6n ,  dahin  T«tliigt;  AJbes  ich  gidube^  ^tae 
Anfiafanie^''abgsBebeif'difvon,  daaa  älalittivdic  FiaMpeilattag 
der  Lympb^efibMe  mit  «Qaafkatthpc.iwg».den:Hattribrtgt&i 
ans  g^ngöhuAiBtei  achon  dadnrcii^  widatfloge»  kn  k«n- 
Mn,  dttss, üwieadb  amh/dbvon.  dateir^¥iersndbeirabw-» 
«engt  httbey  mi&im  mum:  eindiJä^afcnilliiial  :sM  mük- UO 
viel  Knhpockeidympbe  tränkt,  dennoch.  JBiiiie lAnaledbai^ 
erfolgt.  Diese  müsste  erfolgen,  wenn  Mündangen  lyni- 
phatischer  Gefässe  in  den  Hkarbälgen  existirten,  wie 
das  in  d^PhymcHogie  ^r^bhpteken  Mar  weideirwifdi 
Ob  auf  dön  tlbsi^ersten'  Oberflftdb^a^der  die  Hl^ldttn'  des 
K6rpei^s  wid^idenden  sfi^daen'Häate  MSlidtti>g«n*l7Bi- 
plmtiBcker  CMßtae  aicii  fitide»)  wiU'  tebiiHH^  miAit.en^ 
»ciwidcB;*inir  isl^ea  vtahrsclmolioby  din»  aiehribl^  Mter 
dkalgennffiifdeii^oKrerdte^  dma  din<  «^r^voii  iI]AHe  ^iMr 
dUniiuif  ifaBMin  Obbifiiche  i^ilwiis  «ib,  was  witodev. /eiigfH 
esgqn. . weijdte  mhUhi;  wie r dabei  die  Baasrveifs.gdiihlet 
^eevdcM^  baeanh^mtok  anMüicItiiiden, 
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•der  Spidennia  vörkattden^  go.  mfisaten  di«  ^na^  emeBt 
gmiäuamtmai'.Baie  «■»•  lieiieh  iepi^  ^ni^  dteses.  ebenJEdtt 
«(li  et.X'bel  db»<SdmBisannUdiHi'«ilMi  an^fefSiüN:  ißt^ 
dcop  MindriligBn  aitt  giteda  andaiifeiidMi ;  Cai^c^^ 
«kjjBQgenf  imtt>ii»«fldi]#g<6riiDder»n^poi^ndiiiid3t«^  Riefe 
tnng  durch  Ai&Bmitttäxifbnti.mumtnrz9  BAem  aeyii,  be^ 
sonders  mit  bewaffnetem  Ange,  wie  dieses  jedem  klar 
seyn  wird,  der  HaarrohC&eii  bat  wiricen  sehen,  bei 
weldieai  >  wenn  dai^  Lunett  a«di  «osb  '«^,  lein  <iM; ,  di«^ 
«es  idocb  inrner  .«bq^' snkitt  ts0.  -  ^'€llMis  «Mdeiig'  kit  es  hik 
den'*iänr^gänlässig'dnr<^  ^^"^bstrinz  dnei^  Körpers 
sich  hindnroh  i¥ilid^ndeh'Zv('i^henrätiHien,  diese  Icann 
osaa*  niM'de»>A»g#'Uibhi'  irftlUgen;  abto-'iniA  diese 
•Imnn^jnmi  auf  «klü  ^iansmden  Flädien/t^id«»  m^ 
4rflN^^wiKfe]i0liiehi  »i^bt  täus<^,^  in  itareh 

.Anfilngent,  mMr  bewaffnoi«mAi%e  seheni  'Dbrcb  bolebe 
B^ma^meatmei  ^die'  nMk  auf  der-Epidetfinis,  tdbgleieh 
diese><«t«ls'  melnr  ^oder  ^^t^eniger  giftnÄt,  -weil  rie  inoitr 
Ton^  Fiüssq^kKBilei»  dnrdtdi^ongen •  ^ ise^, ^  im^  lebenden  >{Sli^ 
nkluid»  stetSisnier  ^r  DtfUfpe  dMdÜib  siehl,  naiaeDCUili 
in. der  Heoidfllehe'mid  an  ieft'ftngerspitzen,  ^wisdieA 
denSchw^sspcürenv  dringen  ditr  fÜssigkeiien  vonanssM 
idarck  disiüiddeim»!^  naek  ittneta,  w^nn  nttf  di&  fiasseie 
BUkhetcdnr  Ham  iiieUr»reiiel^igkeit';Wiite^  dkt*  kn  i»^ 

Kach  '^Aeser-  DtttM^ang-  vthi^tt»  ^«lek  nun  um  m 
<iwriir/^eritnindefti-  nifitßenv '  wenn  mam  1r<  vieleit  anAttM 
nilche»'  und  .pbjwidlogisehen  HaBAi?cheM*Iill8t:  •  „Otts 
Base^i  v«H  nei^  ttnd»r^«Pai»n  (ansser  -dki'  Oeffiiun^ 
gan^deraogeMBintea  TaigAnisen)  wkd'dm^-dle-'jMRn^ 
dangen  der  lymphatischen  Ge&sse  bewiesen  ;^^.  oder  wenn 
es  gecade  heisst:  »jEinige  (Poren)  sind  die  Muiidiingen 
der  lyf»pfaatii|chei|  Gj^sse.^'  IVooh  ifi^br.  onifis  man  sidi 
iüerüber  wnnilern»  wenn  man  bedenkt,  da|s  ükeraMnoob 
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AfaUNtigÄaehe»  kafrv  «BÜ.is^emi  ^«  denBoekiii  «inem  Weriie 
IMsslrr:'  ^^^di»  Mindaiig«  der  L|npbgatLM»i'WMl  vqr 
inrif  iiBT  UmA  mmmhmf^  (mn  ve^gL  obe»  f.  11^.)$'  w# 
^Mh^  miln  { fibmltt  dw3LJ»^pJigefta»e.an  ifaMi  peiipii^ 
liMheB  Eiidta  Atofidinq^-  habeiv,  si«  gurniolit'  etiitt- 
•iBA  jüSnmem  (vmm  ym/jL'  anqlir  |;>4B.  .ud  ö7.).-       . 

T  •  *  1 

.  .      f        ,       -  ■••  -N         ,  k  •  J  •  l"<  1  !*•  •  •»  * 

Jl«>  >       f.     t         f  «l>#.  <•     l,>  (>  • 

^^•riegbihf  'd«if^l|l^tUl>aft^:i:Mi«:ti  -u^d  tfer  D^i^^V- 
«  JKC^a«.«  ^3t^| stiren  miij^^en.       ^  ,     .    , 

d«o  geaeb««  (ilil>Cf.  4&)9  iila<givi«:liii|gMii.M  wfdk^ 
wie  daK  Herr  Uofin^b  WWffWNililmt  «)v'  acbeiiift  imf, 
ilbgleksh  meim  iüdiiddii^Ufr^^bMtftdto  üebüHMigMiP'efc. 
jdl,'  daü»  Ito  ^iiC4«r  ^annenrtofi  OborfllUdMi  dat.  Intogu». 
jB^t^  tiUnbals  UrejBJilnngiAHia^i-  •  weidfli^  vi»  g:i>wagt. 
lOetor  ifc^th  WUkmiä  fanfli  (4ie  Miadtiiige«  .d«r 
I4fi^ihg^fa9a«sfi«d  «och^  nklM  gas^tMWt  tt«d.'dfnifanlh»iMl 
fi»  a«ab  nMH  MldiMdaii  <di»  ifttigan  fi^flrtt^/  «et  er 
«NT  diese  JB^iiirt#iig  «^GmQI^  ;«i«d  «^weMifBcU  «nd 
ivith,  «eljte  Hil|[»9PPffiekeMl>fr  .wd  mmik  dam.»mjUiiMr 
sehr  gewagten  Hypothese  ^  aa  einer  steten 
ylKisei  pn«eiMn  fihipeeliNMm  KaiiMrerdeiH^ 
nnd  Flvaiagw^cii  des  F^tei^  w49ha«'an'«de»4|iia( 
il#n  EAdfcdlpr  C^ftas^, f diia^ w.iJta  gentMoMci 
mmii^,^mi^'M^  dnsnrdie^Ui^ 

4m  F»)iglH<r^n  )4Mr  Gefliafe  alMnfaUa^dbv^ehsalnd  nöi; 

« 

'  i)  WÜbrmiy  Das  Htfutsystem  etc.  Glesften  IsiS.  p.dS.  etc.; 
fthfef  Wtessir  PfayMIagifr  des  Menaehea.    6ßess«i/  1S19.*  {.  lOi 
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fini#dlrt  an!  «»IMMidit  ivtx^ii  ^  «fllneiS^^  A»««^ 
md  «ad  GoaiefEmU  diMeHypodieflevoii  H,  H.  W^  4«roK- 
ffof&brt  isty  und  «o  osdv  «e.  aiidi  in  daem  später,,  ctkt 
kürslidi,  fsrsdue&enfiB  sahr  aagasdieiieii  ^^akm  äbtr 
Plqraioloigp« ,  *  ^wi  oinpm  .imdeieii.SdiiitelelkiP^  d«rdh 
eioeii  än«iesBt  fe«t»ii  Gomd,  düvtli  -^inea^  »icfct  «tmi 
ifli'Sfebcrae,  soad^in  in  voleii  Erafte  anfgesIsUti^iVe». 
gliiich  mit  emer  Seifenblase,  iiiitei?stiltzt  ist;  so  will  ste 
mir  docli  nidil  recht  ansagen.'.  In  diesem  angecfeuMImi 
Werke »iM^sst  es;  ^flmm  4ro  irie  ibei. einer  SeifonUMm 
■diese-  selbst  ein  memnatanes  Gebilde.  tTovibas^luuaser 
Fdms  darsteHt,  w»  itonrnfath^CohilsitHiiggBSpteen  <Fiassi|p- 
keiren^  ^on  gieScfaet  Ast  wie'  sle^  ilerablsiafen^  iaiflv.aii 
ibter  tiebtemtfiMdlnrials  Kt^ifimk ,  gnsammenflie mmn\ .  und 
sie  sdlbstr,  linarfi  •  jSeratanmg  der  •  erimlteoen.Fem«  wm 
tropfiMtfer  FMssigkeity  eben  so  -wifd  lisn  Flüssige  üi 
Festes^  nnd  «war  Uer^in.oi^niiiadier  Oefitesfohn^  'mmä 
Aeses.  in«  FltiS8i|:es^  stet«  mgewandekH  nWehh^'^^em 
4ie{er  Siasi  in.  so  wenig  WonsnL  HleiMil:  ifk  Bsrspirni- 
^»,  TradsspisnlinD.iiad  üinsangaM^  dtsr^Haot  ffdblirtf; 
^nd  dass  dieser  in|mittie  ^Yergkscli'mtt  d^ifiidfai^ 
bfose,'  d«  deg> gedarfüe- gsBwflsftiiliE r ,mmkk^  i»  glüfel- 
tRmi^  €imi'9^^fmmudm^^Mff^ynsA  feviiss:'keni*tAtü 
langnea;i  tnm  ^rfte 'vielliMit.masdhnr  «sUner  ttsTMiil 
CMegm  lim  de»  Jbrf  .der  BHdni^  derffaeifenhiasn  Hei* 
ImlMiaieh«  wirkanden  t Wind:  bei  dca»  BiUbng  des  G^isir 
foim  etwas»  tiäilci|^nFiatigrft raadase  ^datu Wkid  ial^rja  ikier 
selir  Melk  liii^aindea  4  nnd  idk)  fiu^kbta  jm  «Gägehth^iK 
dass  «r* '  eCwaa  an^  atarku  wirkean  nnd  daarGandetnetaM* 
hm,  wird.  Deob  lassen  wisttdieiMi'Vecglfeiebv'^äHl  Heb- 
ran  n  der  JVVbiiMfaehemJMietabierpkosria^ 

•  VfM  dia  fiadieso ,  wie  sie  Herr  Hafraih  fiFfiAn 
sieh, denkt,  so  müssüeki  .^rade  am<al]ar  dsaasp'aclma 
ifbigsl  Mondunge»  lymphatischer  Ga&sse  fiesehsn  >  vavf 
den  seyn;    Maa  könnte  ISh  Wi  init  sekiipr'eiiifftfen' Jbi> 

MechtU  Archiv  f.  Aaat.  u.  Phys.  18J27.  8 
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gapmdite  ullsUlgito^  \mIclMfc  er  gogmi  die  AnaalMbeVvdti 
Ifjurfungien  lymfiliatneher  Gefässe  MHr^adel,  ainüioh 
pimA.  svtfki  sie  noch  nicht  gesehen  hat.  Dean  er.  jünmt 
-Ml' seiner  Ifypethe^  etwas  an,  was  aüdi  gesehen  we^- 
ilmjnuas,  *  weilh  es  ab  richüg  aagenomnen.  w^den  söH, 
eittsftliGh.  das  Fest-  dnd  Flüssigiverden ;  und  weldiea  ge- 
'Wiak  gMeben  werden,  würde,,  wenn  es  in  da»  Grade 
:8Aatt  iaade,  als  BL  'H.  W^  es  annimmt  Denn  da  de^ 
isdbe  Jfcenieai  nnmittelbaren  Uebergdng  ans  eifteiii  G»- 
tfitatührsteme  in  das  ahdere  annimmt,  und  das  maxe  Haar- 
fptfilass^em  wegläu^net,  se  nrasste  m  der  Zeit,  vtfe 
«Ik»  im  Körfwar  befindliche  Bhit  einmal  dm  Umlswif  im 
Körper  madit,  Ton  allen  festen  Theilen  dea^  Kerperto 
iwmiigsteBS  der  vierte  Theil  (die  ^anab  Masse  des  ffintr^ii 
mm  drmsig  und  die  mitUere  Schwere  des  mensdbJicben 
jKöspers  jtd  hmidertanddreissig  Pfund  aogenemniea)flGsstg 
%md  auch,  wieder  fest  geworden  seyn^  Das  Flüssig-^  nnd 
festwevdWh  eiisef  ao  grossen  Masse  fe^er  Theile,  in 
efaaier  .eo  korMa.  Zeit,,  müsste  dech  wahrlich  gesehen 
.Weiden  horiileB,  wtA  ktant^  nicht  ünnMarhUch.ge^hei> 
hciL;  besohdefs  wenn  es  richtig  ist,  was  einige  Sh)isjbQ^ 
io];eli  iHinehmen,  dass  die  gaaie  Blutmhsse  in  einer 
fildhde  Ächtaehn  his.zWdnaig  Male  durobsvH^ra  geh*. 
Ea  wiirde.  sdso  deif  ganze  Kerl  in  ein«r  Stunde  fünf  Mate 
Aibsig  iihd  9^eder  fest,  werden  mfissei.  riaehle  dack 
J0B^  Pafä  tiedLl  Udd  nimmt . ihan  ein:  tinmMdish^ 
BUt«  und  Flnsffigwferden.  der  festen  Theik  dea  Köryegli 
Mäi  wie  das  Herr  W.  th«l,  und  wie  es  ftUerdini;«  «iNb 
4Bis*t  findet;,  se^kann  man  uam^kh  die  ao  raach  vor 
fdek  ^dwode  Cireutatien  aller.  Fliiasi«|c«kan  defll  K^rfMrK 
ohne  Mäarinngea  ^  und  ^hke  ümmüMBrim  Jkbtrgtmg 
\am  Sühn  l%j*eiilet»  ifae.  andere  erUärtn..  Decb  hier- 
aed  alqpteehe»;  wanim  «ind,  ;ft»d&  die  MettfnMtrpHoH^ 
ao*£talt,  wie  sie  sieh  H.  H.  W^Akvki^  niimUch,.daaa 
käkia  iifinduairsft'dcvt  l)n9halisehen  Geftäsb  nnd  Van* 
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exbtirett»  ätederii  dk Siynqibe. mr  idhirrliii dmlt^wiib- 
i^«w  wnA  dem  vei^se  Blut  in  die  Vetaea  gdaagt^  Aam 
4ie.  T^raehloasenen  Endim  derseUien  abwedisdind  ooUi^ 
^pieseiren  iiiid  wii^der  fratwerden ,  wobei  doch  fitilkchwe»- 
f€sid  ToraasgeseUt  wird,  da««  diireii  das  CoUi(fii0«eire|i 
d^r  lEadeii  der  Gef^sse  Miindungen  ent8tdi0ii9  denn  die- 
«ea  ist  die  imihittelbare  Folge  des  Zerfiiesseos;  «ad  II. 
H»  W,  muss  dieses  gans  besonders  annehmen,  aohst 
kSkmt»  die  LTQiphe  und  das  BInt  dodb  nicht  hinein,  and 
er  isttelli  ja  auch  der  bei  der  Metamorphose  onlstebenK 
den  Miindong«  weg«i  einzig  und  aUein  seiae  Hypsh 
these  auf,  ieh  fraget  warum  sind  deaa  ^eie  Mlmimi^ 
geti  noch  nicht  gesehen?  Es  ist  doch  weht  nicht  gm 
anannelimen  9  dass  jeder  Mensch  nnd  jedes  Hiler  iir  dem 
Angenldiöke  sterbe,  wo  alle  srine  Gefässe,  und  %mMr 
mn'  afl^ne  Sielien,  dei  Körper 9  zugleich,  jsdMescitA,;«!«» 
geüchlosmi  nnd?  Oder  stirbt  jeder  Mensch  in. dem  Rfea- 
mehie  der  grossten  AaAniM  der  Erafthmng,  der  Aj»> 
Setzung  fe8t.?r  Theile?  Man  sollte  doeh  glauben,. idaab 
beüa  Tode  gerade  die  passiv^  Seite  der  ^näbraiig,  die 
FltMiainiog  der  festen  Theile  9  ymrherrsdw,  und  jdiefffir 
Meionng  ist  auch  H«  W.  selbst,  wenn  «r  (§.  336.  sirfnsir 
iPhyaiologie)  wöftlieh  sagt:  „Die  vermehrie  JEIantan»* 
4lnatvng  kann  aber  auch  ein  Beweis  fkeyn^  'dasa  dar 
Korper  seiniff  Auflösung ,  seiner  iAneren  Verflfias^ginig 
«ntgegeneilt/^  Man  solke  doch  auch  glauben^  dacn  \^iEAbi 
EintottAe  des  Todes,  wo  die  Venen  und  die  lymphatik 
flriien  Gefilsae  alles  Flüssige  m  sieh  eihaaugen ,  so  <daiis 
die  Arterien  und  die  Zellen  der  Gewebt  ganz  lear  Ton 
Flüssigketten  nach  dem  Toifo  sind^  gerade  die:F)indEsi(- 
rang  der  Enden  der  beiden  giteuifiteo  Systeme  anl  niei^ 
aten  nnd  stärksten  Statt  finden  nimi«B,  nnd  jilaa  dSb 
Mündungen  nach  dem  Tode.iim  so  dentÜcher  zn  mkam 
aeyn  miissten. 

WoHr«  man  .zu  Gunsten  dieser  achoa  iniwahrsebeiiii- 
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HcpMii  ojp^odidbS' 'Mili  wiiUkii  dift  noch  MMwkivstt  9  'dnns 
ate  ]Mk»Mdi  i«  de/  giftssfen  Activitttf  des  EiMlHmng»- 
fiioeesbes  Bleibe;  woHte  man  auch  annehmen,  dam'wfid»- 
vend  deg  Agonisirens  erst  flUe  feinsten  Enden  der  Lympb- 
{[eftese  luid  Tenite  coUiqneseirteb ,  nnd  alle  Flüssigkellai 
am  'deii»  Artmen  etc.  einsaugten,  dann  gleiehsam  -mkh 
tkr  «nanonengesebnurt,  solidescirt  wurden,  wobei  man 
allerdings  dfcwas  in  Verlegenliett  um  das  «n  dieser  E^ 
«lähnmg  erforderiidhe  artexielleBlat  bemmt,  aber  demodk 
alk»  dieses  zh  Gunsten  dies»  Hypodiese  Zugegeben: 
<SD;  iMüssten  denn  doch*  die  bM  dem  CdUqneseiren  sidk 
Ittdcnden  Mnndtn^n  der  Geisse  im  Idben^n  Zostaarde, 
tsbo  hü.  Viriseetionen  zu  sehen  seyu.  Ebe  uns  H^  H» 
>Wb  dieses  ExpeirimeM  nielit  vorraaicbik,  sondern  annimmt^ 
^ans  die  ganse  Metamorphose  unmerkfich,  und  awar  «is 
^ss-tdie  ddbei  gebildeten  Mündungen  nicht  so  sehen 
-Siifen)  also  gleichsam  im  Dunkeln,  vbr  sidi  gebe,  mög» 
-et^  es  uns  nidit  rerargea,  weim  wir  das  Ganze  in  seiner 
^DankeHieit  lassen. 

o'  Die  Ansicht  des  H.  H.  W.  mnsste  ich  berucksidi- 
Ugeil^  weil  dnev  dtnr  vorxüglichsten  Schriftsteilev' fiber 
Knlqpocken,  Herr;  Medidnakath  KrauM^  sich  dairaiif 
eliitst,  und  meint,  weil  nach  iL  W.  keine  Mfindnngen 
Wi  den  Lymphg^bssen  vorhanden  fairen,  so  kcinne'& 
l&oli^eekenlyniphe  auch  nicbt  eingesogen  werden.  Q«  H. 
iJF.4  deii  sa  viele  Verdienste  um  Physiologie  und  Nator^ 
^iai^nsdiaft  hat,  wird  es  mir  deshalb  nicht  Tneraigen, 
dttss  icLsidne  Meianag  frei  ausgesprochen  babe,  waa 
ieb  nm  so  mehr-  hdfen  darf,  da  derselbe  sidi  so  oft 
beUa^t' hat,  dassveine  Ideen  nicht  berfioksiditigt  wfhrden« 
*  Biass  wirUSoh  M&mkmgen  an  den  peripherischem 
fibdea-der  Lympfagefilsse  ««tistiren  messen,  obgleich  sie 
«olih'  Kiemalid  gesehen  hat,  beweisen  fdgende  That* 
Sachen,  die  nicht  allein  die  Wilbra$^'ne\m  Hypetbepes 
aondem  anch  -die  widerlegen  9   nach  welcher  angenom- 


MU'^ird,  A»  FRlsÜgkdtm  sfcbiritsaik dunk  da. WftwW 
ihr  LymphgeftMe  in  diese  bhiwi«' 

1)  Herr  geheime  Rath  von  Sommerring  ^)  fahid-  BiniP 
in  ded  Saiigadern  der  Luhgen;  eben  dasselbe^  fi&deo 
MiU€tigm  ^)  nnd  WäÜam  Hunter  ^),  letzterer  f^nd^dM 
n«t  sogar  fan  geronnenen  Zasl^nde  darin.'  Eben-  sb 
ftttdea  Bleuland  *),  Ctmkthank  «),  iüfmca^fi^  ^>  und 
Herr  geheime  Hatfa  o.  8AiiiNerrM^[  ^)  Eiter  in  den  lyun 
jplM^cfaen  Clefitosen.  Eiter  kann  nieinds  darciischwtt2»q( 
md  eben  jm>  Mut  aueh  nicht;  und  wena  nun  aneh  idch* 
immnebnien  ist,  dass  das  geronnene  Blut,  wdicbes  £tisif* 
Avr  £uid,  als  geronnenes  Blnt  angesogen  wurde,  so  ist 
diesblr  Fall  doch  sehr  interessant,  weil  er  beweist-,  dasv 
dhM  Blat  mit  smaem  Faserstoffe  von  den  Lym^digefilsseir 
amfgesogen  würde,  und  dieser  kann  nie  dnrch  die  Wam^ 
dangen  der  Gefässe  durchschwitzen:  wo  der' Faserstoff 
am  den  Gefftssen  kerans-  oder  hineistritt,:  da  miissm' 
Möndnogen  seyn. 

2)  DeigeneUei^)  fand  bei  Steinmetzen  ganz  deut- 
Höh  Sand  in  den  lymphatisclien  Geffissea.  Herr  geheim# 
Bath  von  SSrnmerring  ^)  fand  wahre  Stmmassen  in  de« 


1)  Sommerring  und  Reüteüen,  über  den  Bau  der  Lungen  etc. ; 
zwei  Preisschriften.    Berlin  1808.  in  8.  p.  95. 

2)  Yasorum  lymphaticorum  coi*p.  human,  historia  et  ichno- 
graphia.    Sien.  1787.   in  fol.  p.  21.  '         '  ^ 

8)  W.  Cruik$hank  anatomy  of  the  absorbent  vessels  of  the 
human  body.    Lond.  1786.  p.  42*  '' 

4)  loea.  hepat..ll»et.   Trajscti  ad  Rhenum  1789.  p.  6.     "  • 

6)  a.  a.  O.  p.  124. 
,  6)  a.  a.  O.  p.  112. 

7)  De  morbis  vasarum  absorbentium.  §.  V.  .  i 

B)  Joamal  de'mMic    Paris  1790.  Jaa.  und  179iL  M&rs  und 
ia  Mr^gefg  Bettrifcgen.    Bd.  I.  p.  238. 

9)  De  laorb.  ras.  absorb.  p.  146.  '  i 


ItS       BeMcrioMiift  iMr  4fe  Aiütoad^  ani  ntrtfolqgl« 


Steinnanen  können  non  wednr  fluMuiit  noch  ihmlig»* 
ndbwilH  seyn. 

3)  Geling  es  J&uue  <)  bd  einem  ^iddidl  i^fUtw 
len  nrapaime  4er  I^^phgeOsae  an  der  fimeim  hOm  dnidk 
einen  Dfod^  nnf  die  Ljmphdrilee  das  Qaedcaüber 
den  MBAdongen  beranstieten  nn  sehen.  Andi 
■dl  das  QnedcaOber  ane  den, damit  angefillMi  Lymyfc. 
fefisten  leicht  in  die  HdUe  des  Dannec  treten,  «nma 
er  es  mit  dem  Finger  vorwirfs  tiieb,  mid  eddeca  Idcr«- 
nn%  da  daa  Qoeeksilber  nicht  durch  aeine  e(genn  Bdbwien 
Imranstriity  dam  die  Hnndangen  nut  KInppen  imaelw 
aeyn  miiaaten.  Hot  Pjrot  l^eibMn»  ^),  der  rhoriMle 
dna  Qoeeksilber  dorch  seine  eigene  Schwere  nicht  am^ 
tieten  aah,  adiKesst  darana,  daaa  die  Lymphgcftoe 
Wind,  d.  \l  olme  siditbare  OeflUnngen  enden.  Im  Aim^ 
sen  Seidassen  Icann  ich  weder  Bkm99M  nach  Hem  ProC 
F^imanm  beitreten.  Klappen  sind  gewiss  nicht  da.  Wenn 
man  die  LameOen  der  Zdfen ,  worin  die  I^ymphgefibwe 
morden,  nicht  aa  nennen  will;  demi  aentst  ^'firde  dao 
Qoecksillier  ohne  Zerreiasmig  nicht  ansgetreten  sejn; 
und  nimmt  man  eine  Zerreissnog  an,  so  brancbt  man 
keine  Klappen  anzunehmen.  Das  Quecksilber  tritt  aber 
fiberall  sehr  schwer  in  ganz  feine  Canälchen;  das  sieht 
man  schon  bei  ganz  luftleeren  Thermometern,  deren 
Lmaen  in  der  Röhre  sehr  fein  ist;  das  Quecksilber  ist 
oft  in  einer  soldien  Röhre  selbst  durch  das  etüikste 
Schütfeln  nicht  herunter  zu  bringen.  Man  könnte  hier 
antworten:   GlasröhMtti  sind  keine  LymphgeOsse,    Sehr 


1)  Msa  TcrgL  aach  Heütr  die  corp.  hiuaaii.  ftbrica.    T.  VL 
p.  248. 

^.Bkem^  de  vads  cutis  slüorkeBtibas.    Täli.  L  flg.  IL 

5)  Fohmumn^  das  SaagaderBysten  der  Wirbehhicre.  HAI. 
Heidelberg  IW, 


Mhdg.    AlMa  imr; Jk^wiKt  m  blo«  bitf  4fe  JLmUUbgki 
knft  der  Seitenwinde  der.  Geikeee  sii  der  Ma^  (Uee 
■am  Qqeckiilber)  an,  womit  man  .einapfUzt'  .Em  ktijU 
siaa  der  Plqraik  bekannt,  dasa  imiq  QueG^tlbi^  in  eined^ 
aieiiriieh  perSaen  Flor  acbutten  kann  ^    ohne  daaa  'elMi§ 
davon  dardiflieaat.     Gerade   ditee  Verachiedenbek  dar 
Ansiebongakraft  der  Wandnogen  der  aasaui^ritaendett 
faiiien  Gefilaae  m  den  veracbiedenen  Iqjeotionsmaaae»' 
iat  biaher  nickt   genug  beachtet    b^i  den  Ii^'ectionen. 
Sa  dürften  manche  durch  Iiyectiooen  bisher  erlangtäf 
Beanltate  gana  anders  aipsfiülen,  wenn  dieses  mehr  l>a^ 
riMdcspchtigt  wird..    Das«  vid(»  Gewebe  des  thieriacben 
Körpern,  eben  so  wie  der  Flor^  keine  Aüztehuag  sunt' 
Qneckailber  haben,  aeigen  die  von  dem  Herrn  Or.  ReÜ9*[ 
eüem  ^)  voagenoaunenen  Anfiillungen  der  Brondiiaiael- 
len  der  Lungen.    Aach  hier  drang  das  Que<$k»ilher  nioht 
dnroh  seine  eigene  Schwere  bia  au  den  Enden  dieaer 
Zellen,   aondern  es  niusste  erst  nüt  dem  Scalpellsdele 
aanft  dahin  gedrückt  werden;    hierbei  fand  keine  Zer* 
reiasong  Statt,    sondern  H.  Dj,  B.  fand  die  Bronchial- 
sellen  auch  blind  enden.    Dem  sey  nun  wie  ihm  woUe^ 
4m  jedes  Qnecksilbersänlchen,  ea  möge  in  einem  GefiUise 
gana  au  Ende.gekommen  aeyn  oder  nicht,    wegen  der 
mangelnden  Anziehung  an  den  Wänden  des  Gettsses# 
immer  an  seinem  Elnde  kuglig,  gewölbt  erscheint,  and 
also  leicht  Täuschung  herbeiführen  kann;  was  gans  be*« 
sonders  von  Herrn  Prof.  F^hmunui  Wahrhehmuiig  gel« 
len  dürfte;    ao  folgt  doch  so  viel  aus  dem  Gesagten^, 
daaa  wir  da, .  wo  das  Queckailber  durch  seine  eigene  : 

Sdiwere  nicht  austritt,    nicht  achliesaen  dürfen,    daaa  < 

keine  Mnndungen  da  seyen.  \ 

4)  Hat  Herr  Dr.  Reüseüen^)  die  sämmtlicien  lym- 


1)  tUi$ie%ienf  a.  a.  O.  p.  12. 

i)  a.  a.  O.  p.  5^  in  der  1806  ia  Octar  etKiu|Biieiiea  Aar 
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plffiMMr  fidte^  M  KiwierinigAi  tm  dtr  LiifWMM 
mft  ao%eUaMl;.  daüelbe  bttt  ChgäUimiA  bei'  «iAmu 
BnaHifisdie,  D^pMiiif  Pi^emiia,  dureh  dM  Foftoite 
dw  Bawfafidety  dnith  welthen  die  Siunengefilflie  fjÜiw, 
fidum  ^).  IMeses  widerlegt  soiyoU  die  iFTiiaraiiMNMiw 
ab' die  Hjyotkeee  von  der  Durehsehwitnog ;  odet  lon 
muh  im  Tode  ein  abweehselndee  Fbiiduriren  und  SeM* 
daeoirai  der  Gemmenden  Statt  findeaf  Dann  nüBMe 
aber  die  Ciroalation  anch  fortdanem.  Wenn  nna  auA 
Uenr  Hofrath  JTitirand  bei  dem  Sande,  dem  Blote  und 
Eiter  nodi  sagen  konnte,  dae  «ind  faankbafte  Zostttfidft 
ge«feeen,  wobei  die  Dinge  bei  der  Selideseirang  der 
Cfefilsee  nfiültg  mit  in  diese  eingeachlosaen  eind^  wie 
ja  anch  auftUig  ein  Sandicern  in  eine  Seifenblaae  mit 
eIngeacUomen  werde«  Icann;  ae  iona  er  dieeea  doeh 
bei  dem  Einbbiaen  der  Luft  nach  dem  Tode  nicht  ea* 
gen.  Und  aa  Zerreieeang  der  Lypiphgeftsse  ict  hier 
nicht  SU  dmfcen,  denn  der  genane,  and  WuhrheU  lie- 
bende Experimentator,  Herr  Dr.  ReiueUen^  hat  mcht 
ein,  sondern  alle  Lymphgefilsse  der  Lungen  tob  der 
Luftrdhre  ans  angeblasen.  Wenn  auch  ein  Riss  hei 
einer  Bronchialaelle  wohl  nicht  mit  Gewissbeit  abgeliiiig« 
net  werden  kdnnte,  so  konnte  doch  das  Reissen  nicht 
bei  allen  Statt  finden;  und  wenn  nun  auch  diekBreii- 
dualzdUe  zerrissen  wäre  durch  den  zu  starken  Drvsk 
der  Luft,  wodurch  sollten  denn  die  verschlossenen  Cef* 
den  der  Lyni^hgefdsse  abrissen  seyn?  Bei  diesen  miosle. 
doch  die  Laft  erst  gegen  die  Seitenwände  drücken;  da», 
durch  würde  das  Gefäss  zusammengedrückt  werde»,  und 
B«n  mfisste  also  das  ganze,  aus  vier  HautsdiichtMi  be- 
stehende Gefiüss  abgeblase»  werden.    Eine  solche  An« 


gebe.    Die  herriiehen  Kupfer  su  dieser  intercsMaten  Schrift  siad 
bekanntlich  1822  erschienen« 

'     1)  a.  a.  Ö.  ia  der  jLaiTiP^schen  Uebcrsetsuiig.  p.  4&     . 
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aii%Mdkm  Oriltoiktt  g^gev  ^ine  AMbhmei  von  ZarH 
Mismog,  liBl  Harr  Qt.  Ikuieitem,  imch  dMt'AiifblajMM% 
«iiflii  Hfifa  «ine  AftftiUinig  von  Qneekiiibor  vorgonomiwtti» 
and  mo  goseigt,  dsM  Mnfr  2orrai»ang  Statt  gebndMi 
kalte.  Herr  H.  H^  kann  hier  also  nicht  andei»^  ab 
mt  mmm  tank  seiner  Ansiebt  annehmen^  die  Enden  ddr 
äefilsse  seyen  bekn  Eintritte  des  Todes  flnidurart;  tedf 
dann  Icann  er  die  oben  gemalzten  Anforderungen  nidht. 
ablelinen. 

Nimmt  man  an  diesen  Thatsachen  binxa,  dass  die 
Lymphe  sehr  schwer  durch  Papier  dringt,  und  dass  nach 
Emert  tmd  Aetft«,  so  wie  mxh  na«^  Brande,  der  tli 
dw  Lymphe  enthaltene  Etweissstoff  sich  mehr  dem  Fa- 
serstoffe nähert;  so  wird  man  nidK  apstefaen  kSnnen 
anannehmen,  dass  eine  Dnrchffltralion  der  Lymphe  dncdi 
ds^peke  GdSfaishftnte  der  Lymphgeffiise  gar  nicht  SMt 
finden  kann,  sebst  nieht  einmal  ron  innen  nach  aussen« 
wo  noch  Druck  milwiikt.  Wenn  wir  aucb  ehie,  jm^ 
geringen  Grade  Statt  findende,  Durchdringni^  aUeis 
Haute  von  a?^iftr^eii' Flüssigkeiten,  von  Schwabs  s.  B.^ 
nsdit  abläugnen  können ;  so  kann  dieses  bei  der  Lyntphsi 
da. einer  organiscben  Flfiss%keit  nicht  Statt  finden  (mltti. 
vmeg^.  |.  58.);  am  wmigsten  in  dem  Grade  als  sie  hiec 
Statt  finden  mSsste,  denn  man  will  die  Lymphe  in  einer 
Seconde  loer  Fuss  weit  fai  den  Gefiissen  fortschreiletf 
gesehen  haben  ^).  Db  Ansbht  von  der  Durchdringiipg 
dnr  Lymphe  von  aussei  in  die  Geftsse  qpmdbi  nM 
velbnds  gegen  alle  hydrosiatbchen  Gesetse.  Es  k3nnl0 
dnt ck  eiaie  Dorchsehwitftiag  d^  Lymphe,  wt^nn  M« 
ibnh  a»  Häute  wirididi  Statt  findM  kObnl«,  wm  ab«« 
gewiss  akht  der  Fall  ist,  wobl  eine  gleiehmfitaige  Vfvw 

im  gwaen  OrgaDismue  «od  seitab 


l)  4sMrM«A#  PhjMiebgie.    Th.  IL  p*  aü 


Cnri^i»*fiflniMb«4ewiiltt;i*«idlw,  riaiMW  Aiir  <in»;Jhy% 
Madulimg  iafiiifilweii.  Was  mmk  mM  irmk mumt^foks^i^ 
Mk»  DnrcUiiBgiiiig,  welche  die  X^ymplie  m£  4i«  Wa»« 
dasgeur  d^.  Lympbgefitaaii  ansübeii  Mtllte,  gningt  Jbat^ 
iM  Dan  voUefids  g«!  nicbt  an  Terckaidigea;  mfn  wtiaa 
git  nicht  9  was  man  sich  dabei  denken  soll.  IHe  hjm^ 
phe  kana  idso  umt  dorch  die  an  ihren  peripheasche» 
Enden .  befiwHicben  Mundnngen  in  die  I^ympbgnfllise 
grinngen^  wie  das  die  angefihrtm  Thatsachen  hewie«« 
sen  haben. 

■  « 

.1        .  J,  48, 

'Wf  sind  die  M4eduag.en  d.ff  Ijmphsilsjcke» fi.t-  . 
fAtse  in  der  Qaut  zu  suckeD? 

Nachdem  ieh  (%.  42,  43,  4ö  and  46.)  bewiesen  habet 
daM  die  lymphatisehen  Gafitee,  ihieni  Bane  und  allar 
bMaerigen  Wdurnehmaiig  naeh,  nnr  snr  Einsangang  der 
ilfissiglceiten  >£enen;  und  nneh  dem,  was  ieh  (ebenda* 
esH>sl)  'dber  die  Bedingungen  der  Einsaagiing  Ten  Ftüssig^i« 
hinten  gesagt  habe,  nilnilich,  dass  die  einsnsangendea. 
FMssigkdtten  in  eigenen  Befattkern  enthcdten,  und  das» 
die  Mindongen  der  einsangenden  GefÜsse  in  die  flüssig«« 
kilien  etngetaniAt  seyn  inilssen,  Ist  diese  Frage  schellt 
^mt  selbst  beantwortet.  Nüg  in  dm-Zeüen  der  Qewsbnr 
nnd  in  den  HiUen  des'  Körpers,  insbesondere  bei  dir 
Heut  in  den  Z^en  des  Ge^wAes  der.  Lederhant  «nd  im 
den  von  mir  (f.  -31.)  beschriebenen  Lymphrittmen,  ftta4 
die  Slnndnwgen  4er  lymphattsehen  Gefilsse  aa&osnchen.' 
Bie  Bebwierigkeiten ,  die  sieh  aus  hier  enCgeg^nstslisn^ 
Hegen  Uar  Ter,  denn  beini  Pil^ariren  verhMidem  die* 
Hittchen  des  Sdwebesy  die  sieb  wr  die  Mfadinigpen 
dar  I^jfaiphgelhsse  verlegen,  das  Sehen  derselben,  nnd 
deskrib  M  es  wdil  leicht  eiidäifich,  dass  sie  hisber 
no^  nicht  gesehen  sind.  Ob  anf  der  äosseren  Ober- 
ilidie  der  Ledmrkamt  ebe*falla  MtadmigeB  ds»  Lymph- 


gefkts^  exittffeB,  wifd  «M^^tun.  Mit  Gewißheit  be- 
hauptet werden  kSnaeii,  wenn  meine  oben  (f.  38  und  44)b) 
ausgesprochene  Vermuthung,  dass  von  dem  malpighi« 
sehen  Schleime  ein  Theil  v^ieder  eingesogen  wird,  ab 
rieiiclg  bewiesen  ist.  Henr  Le$$eur  ^)  bat  freittdi  bei 
den,  auf  die  rwk  der  £pidertnis  dnreh  Cantharidenpfl»» 
sier  embliesten  Lederhäut  angewandten,  AisneisiitlslB 
(k.  B.  von  essigsaurem  Morphin,  Stryehnin,  Breehwaiäi* 
stein  etc.)  eben  dieselbe  Wirlning  beobachtet,  als  wenn 
sie  innerlich  gegeben  wären,  und  will  darauf  eine  neue 
AnwMidungsmediode  der  Arxneien  gründen^  Hierbei 
bat  er  dber,  namentlich  beim  Biechweiosteiae,  daa  in 
f.  41.  fiber  die  topische  Wirkung  Gesagte  nicht  bwweb* 
sidM^.  Ausserdem  fragt  sich  erst  noeh,  ob  bei  diesMi 
VeiMiebev  nicht  dieselbe  Ttascbmig  ufaer  die  Wirknag 
d^  Anaeimittel  Statt  gefunden  hat^  wie  wir  aas  bei 
den  lieben,  gwtennnd  getvenen  Habwnuainianern  tttgu 
Üsfa  erleben.  Und  dennoch  wurden  diene  Vensoche,  we>« 
gen  der  Statt  findenden  Transsuhstantsntion,  nichts  hm* 
weisen.  Abtt  mueh  selbst  dann,  wenn  wir  mit  »lignv 
Oewlssfaslt  schiiessHB  fcönawi,  dami  aef  der  inssnwa 
Oberfliche  der  Lederhsrntaish  Miwlangen  von  I^rmplK 
giÜBsen  finden  mfissen,  wki  man  nie  hier,  wo  eis  ge» 
iHes'  bttdist  fnn  «ind,  schwerlieb  je  >«i  sehen  bekens» 
Bsen,  well  der  so  leicht  emtreckacnde  malpighiaeiMS 
Sehlehn  sie.  veriMslert.  WoUton  alne  einirine  AmiIo*> 
men*  die  oUge  Riige  (§.26  und  46.)  dadnrck  aUebnen» 
dwtt  slo-aagtea^  „Wenn  wir  Mn  Mundnngea  der  Ijjmph* 
geftsse  auf  der  Oberfläche  der  Hant  reden ,  so  bidbeii 
wir  die  Oberfläclie  der  Lederhaut  gemeintes  so  kann 
diese  Anrtedo  nicht  angenommen  werden. 


1)  Archive»  g^n^raL  de  medecine,  Juin  1826.,  und  daraus  in 
S^orUpt  ^otizeIl.    August  1825.  Nr.  510. 
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Ueber  die  Auisonderungen  düfek  die  Bautj  und  iAer 
die  Wege,   durch  welche  He  getchehen. 

i  '  IMeses  CafAtel  iat  Bchon  im  drittoo  Stidce  dfe»  Jahr« 
gmgtM  1826  von  iliMein  Arthive  abgedmokt;  libr  m^ 
Irabe  Utk  mir  nur  noch  einige  Verbeaserangen  and  Zn» 
«Mao  nackanlragen. 

I.     Zur  Qctehkbie  f€r  Sckmeiitporen, 

Hier  halte  ieh  es  für  Pflicht  au  bemerken ,  daaa'  di6 
BdwrMsporen  9  d.  h.  die-  äusgeren  Mnndnngen  dar 
Sdmmsscanftlohen,  ohne  dasa  letatere  dargestdk  ivl»ct 
^  an  den  Fjngerapitaea,  aber  auch  nar  hier,  geae« 
worden  sind.  So  haiast  ea  nnter  andern  sdiott  in 
AtHemieih  Phjaiologie  (Th.  U  Tübingen  18Q2.  p.  1»L 
die  mir  erst  vor  einigen  Ti^n  in  die  Hiorie  fiel):  ;,A«f 
der  (Hierimnt  eracheinen,  beeonders  an  den  Fingeta,* 
voizttglieh  bei  warmem  Wetter,  miaihlige  Poren,  am 
wdeken  deh  adion  dnrchiidoees  Drucken  kleine  SehnvdwK 
trilpfeiien  IrnnroipreMimi  laaaen/^  kh  glaabe  £eeea/aiH 
Mmn  zu  müasmi,  damit  man  nidit  glauben  aiBge,  ieb 
eajr  geneigt,  Mherea  Vendientt  absiditlich  an  tetmia^ 
gen.  Hmaicfatlidi  dieaes  Gebarseliena  kann  ieh  miili 
wM  damit 'trSeten,  dasa  ich  in. der  ekrenvoHalen  Go»- 
aeHadmft  eines  Bbmenimeij  v.  SSmmiriiMgj  Rmdo^f/ki, 
MMM  etc.  etc.  etc.  geirrt  liabe.  *  Das  Uebiige,  was  ich 
in  der  Gesehidite  dar  Sdweisi^mren  gesagt  habi,  ba^ 
darf  keiner  Acodevnng, 

n.     üebmr  iba  Zwe^p   am  ik  Ab'  wid  Jum^niiftrmig  im 
Sehw€i$$€i  für  du  ganze  Otkonomie  des  OrganUmuB  hoL 

Dass  die  Aussonderung  des  Schweisses  iücht  des* 
halb  geschieht,  um  die  wässtige  Flässig^t  aoa  deas 
Kttqper  an  entfernen,  liegt  klar  am  Tage,   wenn  nwn 
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0vo6nKt-9  aafln  mf  maioni  mwcbv^  ins  timMvwnm§# 
vbrbatiSen  sind.  •  lind  dass  kMfftt-  alleift  iMBhiiehi. 
die  Ab  -  Md  AiMBonderaiig  der  anbnuMhfcffr  gamaakmMk 
4»d6r  der  n  riel  Torkaiidenei»  ^vtamgeii  Flünigkeil  .m 
tiMrifken,'  wird  dadiuhtemfaf,  de»  «te  Jfieieft  Chk» 
Mhlft  ohne  Sitewig  d».  Oeeaiuilwit  idiein  ihw^iiwae^ 
^reim  kn  Winter  ete.kefai  Bcbweige-  awngeeondiei«  wtut 

Nftijfa  aHem  te  obigem  Gapitel  GemgleK  iat  Ualtaii^ 
i^  Uar:  i7<m^  die  M^  nnd  Aimatuknmg  dei  Sijh^etmm 
4f^zig  nkd  allein'  dazu  diente  die  thiepiteie  Wätmt 
ii$^'  ihrem  normalen  S^andpnnkie  zm  erimMem.  Alb 
Beobschlung  bmniligt  idieie  Anskbt  nf.  dae  VgHtom 
^ensie.  -  Es-  tritt  nnr  dami  ixepAar  Jtei||)tf  Sebweiie 
hervor,  ivemi  der  €bad  der  Wtaite  deeJKfcpeie,  Jiey 
eg  nan  von  aussen  oder' von  iaBSK^.gestaifftBiwM;  wnd 
Mrlrd  er  im  GegendieSe  vermiadeBt^  so  Urt'  aslbst  die 
MAierkÜdb«  Anedanalnng  mf.  Selbet  hm  der  fiahMiinig 
ider  VfHiAsm  von  answoMfifaleni^w  ima  iiBi«oU^^I»eklifllr 
me»,  ängstlich  t  vor>EiBtrilt' de^tSchwehpsee^  TTtliim 
aber  gleiidi.  anfhivt,  MimUiiBtiSdbmmm  mi  dfthJBtm 
hervortritt,  und  doreb  Voalmiateft  fies  .WaslMS'aaL.dit 
fNNHftefae  des  Kdepars'  die  vorher;  joriiftble  Wtomi 
desselben  wieder  genoadeit^  undaaC  itsreHtiUeiiinlea 
Stand  gebracht  wird.      .  / .    •     «  *    .  v 

Düher,  .dass  die  thierisAe  WSflna. sie  sehr  alpdi 
oder  doch  mir  in  liddut  sekenen  Fillleii,idi0>  dmaa^aher 
bei  Krankheiten«  i  veh,  der  höchsten  Vftcfaligkcel» .  «iM) 
ymk  dem  Notmalstaade  abweidiea  kamL  Sie.  Wjrbli% 
der  Sdiweissansseiiderong  kinate  ma&..bildliioli.'aMt4sK 
Ib  Spanien  g^dnäoeididbea  iidenen  WaaserloggeUf  Ai^ 
ierüaiKruf ver^eMlea  Diese «indfatkamHick aas «Thoi^ 
and  nur  sehr  s Aumch  gefaramit,  so  liaam  ihre  Brtienwnadsi 
eo  povfts  geUiefaeA  siad^^  dass  sie  das  .Waaenr  sMt* 
darchsieiieni  lasseo,  welches  daan  aa/der  OIwrflieha 
vevdimstat^  wedareh4ag  wdeasalbtbJbsfiadBcbe  Waisimi 


,  -«*    U«M1 


gangi»  1- 
laube  ii.'  .. 


ii;, . 
Sch«i;  , 

ScW»(- 
den,  , 
hen    > 

AiUi::-  '  ■' 
die  ii' 
der  C     ' 
vor^r   '' 

wol.l 

trüi'f"'-"'' 
führ...  ■'■■ 
sey  fre""' 


gen. 

»Olli 


iir  iwMniB:|itfiit  4et  üMtthMi.  .  SU 


iwdieii  WSoM  dbenfiiUs  jkAot  .mkn  AbäadanNigmi  *lii4- 
«ichtlidi  der  Wtnnecmtfaindioqf  Uaiat9f^d&k  9ikfm»Mim' 
nen,  dieso  Ahändemiig«!  g«m«i  «pam  tnedk  JiMIImiI- 
ieremy  -iiachtlusiligereB  Einfia«  «nf  das  801«  -daa  «Uad- 
scben  Organianniis  haben  wuBStaay  tuem  qUiI  «i».  Aw> 
gleichwigiMiittel,  «in  ib^jidall^r  ilirirrr  IhirrirffiHliP 
veriundea  wire.  Hienraa  ist  der  #ro0ii»  Nmaeaf 
die  Wicbtigkdit  der  FuDdim  der  Hattt^  die  ,ia  Ah^ 
AtesoiMlenuif  des  Sehwiissta  besteht«  wehl.liinlin^si 
eiBkncbtead«  Vide  KradUi^en  bsho»,  ja  ieli^  e(dklMk 
behanptcB,  &st  die.grisstfc  ZaU  bat  ibv^a  GmiqL.ü 
der  vem  Atesmaistande  ab§iwisbeteii  tbifttocheil  VfJbmä, 
ivas  bisber  in  der  Patfaetogie  noah  gatr  niebty  :i«edi^ 
stens  niebt  geborigf  beEB€fcaiiibti§&  ist;  deim  die  iliaerf» 
die  manche  Aersle  bhher  ron  BdkiUtuag  ulid  «bfor  ÜViO» 
JiitBgr,  %*  B.  von  des»  dabei  Statt  findcariaa  JStartidktab- 
iea  des  ak  faul  öder  saus^.  gessoededea  sieb  gedauhSsb 
Sdmeissfis  eio. ,  na  wie  iwai  eiDsa>?dahsft.StaitiindMliM% 
eiagehadrfim»  rsia  djmaüakAm  .Widomgaeie.  ^gehakt 
haben,  gehören  hier  nicht  her;  sie  bsasawi  i»ei  «dsr 
WirkiiDg:  itr  Abw^cbaögeD  dfar  /tbieriacbeal;  IMrme, 
«rbraaf  hier  hingedeatet  w:iiNl'^  gar  nicht  •itt'^Belraehl^ 
moA  die  meislea  ,der  Art  sind  -aa  den  aller  evasseateA 
Hypotbseen  zn  kftfaleii*  Wekbe  Bolfe  '  die  tUeiM» 
Wanae  bei  de» Kranicbeken  spieit^pogeibiMr veeläQ% 
dadureb  ai^^edentet  wtrdeti,  wean  .uh  *mk  tdatt^  rkHw 
morda^.  ^  bdsaitigen.Fiebigr  .erineiere.    =  «.•:■ 

.  Aber  die  BeMrbeite^  des  bidr  bUhe»  iasti  gai^f 
bnch  gelegenen  £eUta,  erfiHndevSuaassenoidbiidisb  viel 
YofsUrit  and  UbisicUt^  und  ist  mit  den,  ffljhsteai  Shhwk» 
iJl^bMt^.iverkadfft;  oicbs  allsiii  wegen  dik  esatnneh 
inteF^and  genaaev  an.  bestiromenden^Qieallen  darithN» 
tkAaoL  Wittme,   wonit  ibb  rasdi  abi9|Mh|)  sdon  aeldr 


üetigi  bMMMgl  Ivd»)  «Mdmii  auch,  vmi  gmm  hmimx 
^Mi,  kirmk'  ÜA  wmmMIk ♦  A?> .  Or,gifttti—  n,  »criEbaiM 
Ahto  iiiitiigin  der  ;/|h]#n«k«i  Wäcme»  van  ihreia.NMh 

•Mi  ^nteisr^awig^ikbMy.  vanriacfat^  luid  dadarclt  die 

•vddenqnreduadett  Bei^baehtiu^eii  über  die  thermometit- 
Mha  Wftnw^bei  irideQfJCr^i^titm,  z.A.imi4m  Fifh 
Iwn^i  «id  die »  mamicliftcl^MaiifeftrtJgB^n*  HyfNrtheaa« 
tdarübet«  i>«Vo»  gHK  beeeiideiier  Wiehti|^bei*  Abe»  ist  4th 
W  aodtt'di^iVegrJtedennig  4fMß  haAtadio  dwAroatoa  eie. 
4iel.FeeUNni4.a»dei^JSbi^  abgwtt^decleti.Din|[e^  «vednrdt 
inti^^liikliliiA  'die  ttngeva  iMler«ik%gM4»v>Qafiei.ao  lyia  di0 
JSUiike  dw  .4ieeldle&  Hittft^Mwigl  «mwiem-iidiwaf, 
^AUflw^dA^ieKi'dafC  m»  iibwp  idulrt  iahtebraekea  .ein,  ,m 
Jm«Ucb»'Frfiii»«e  ¥ei!qpipe«hmdaa^f*e|d;jiidhr  ^e^  bearbet. 
tant  annwlid^/aifhi  deiwMitl  dMiiK«bi.«ei^^  «däas  wir 
4a»diwJkig«iita^  lialeii 

aaüavif  Acte^aydliidohtiiatikiöii^  t»  ttla^-dniofe  dHe»  Anfeei^ 
aüüfl),  .iwwM»«wfa».die  Atog^Biail  ^find»adeii..CfMiita>  4Wt 

."  'In  dav<  hier  \giegahaneB*  Anaicht  von :  dem  Z#ecte 
Ml  Adisaitdeitmg:  des  SU^feitfiM  liegt  ea,  data  d«r 
MenMdi,-  dJan-m^e^net  Ibfateai,  in  seiaem  nohnakn 
fiqfB,  hinftiiAllieh  der  dan  erfosdeidichen  Wünaegrada, 
Idi  Mcibttf  ^bidbi«pti»i,  die  '«ii^Meii'«Miseir  gaateokt 
aiM  (dnia  dte  tlKftiiBe^4fe  MeMe^eii-iveicb*  selten  Mr 
nia  einige  Grada  «vaa.  ärem  neriiiaim  Stande  «lA,  la*» 
gagin  .diiB8a^4kiyreiriiiiilpg;  hei  if^n^Thieren,  i.  B.  hii  den 
WhittofsfeUMm^^'WbM  bedealendk  und  bei  des  FÜaiiL 
«Bar.hadibiiiekB<,#iMteicht}9/  4miiQch  .f^i^'  auf  iMagaa- 
«ettiBadballev  anter-/ allen  Hiamelsstriehaa,  aecbaai||i^ 
raafrhatef  Und^  dasä  -er,  wie  diaaes- die  Veiaaalia  aoü 
Bmi$  ata»  ginrfgt  kabeA^.  sich  siasafr  sehr  ko&fcniUaAi 


d«r  Mmkmimm  «m  MeMlMii*  Ift9 


▼an  Wlime,  obae  Naditheil  ffir  sein«  Geiwidlirit,  eine 
Zeit  lang  ausaetxea  kann;  eben  so,  daaa  er  aieh  tan 
Winter  nadi  nnd  nach  an  die  Kälte  gei;vdhnen  kann, 
vmi  dli«fi(,  wMa  elb%e  T\i^  y$ktnieu  WlMfer  geweneii 
]gt^  und  rieh  dab^i  die  Schw^Mpeanflcliea  geSffiiiet  hfi^ 
ben,  dann  ifilie  ifveit  geriogere  Kälte  viel  empfindlidier 
einwirkt.  4t^' 

-  loh  sdittesK0  diese  aikvdkenii»eile  DamteHottg  mit 
dem  Wunsche»  dfisa  metne  geneigten  Leser  darin  die 
Uebereinstimniang,  wenn  anch  erst  in  jd^r  Ferne,  er- 
blicken megen,  die  ich  darin  an  findeii  glaube.  Und 
das«  dieses  Veraaiasewig  daM  geben  .w9g9,  dass  su> 
den  herrfiehen ,  iwidhibaceii'  Aeker, -den  vrir  hier  finden, 
gemehischaftticb  mit  mtr-  besteHen. '  So  viel  kann  ich 
jetzt  schon  versichern,  dass  ich',  von  diesen  Ansichtea 
über  den  Zweck  der  Absonderung  des  Schweisses  nnd 
der  Wirkung  der  thierischen  Wärme  in  Krankheiten,  die 
idi  schon  früher  hatte,  ehe  ich  die  Schweisseanälchen 
kannte,  am  Krankenbette  geleitet,  namentlich  in  hefti- 
gen Petechialfieber-  und  Sdiarlach- Epidemien  Von  der 
Anwendung  Aa//er  l/ei^r#cMi|f^  die  herrlichsten  Folgen 
•riebt  habe;  '      '^^ 

Von  den  Druck  -  und  Schreibfelüen^  in  obigem.  Auf- 
satse  im  dritten  Hefte  vom  Jahre  1826,  bitte  ich  folgende 
erheblichere  zu  Terbe^sern: 

S.  4^8  Z.  it  T.u,  nach  den  Worten :   h»  Anne  uMt'*  fehlt: 

an  den, 

-  441   -  14  T.  o.    statt    „einer   Linie««,    lese   man:    eines 

Zolles  .,  .         . 

-  446   -   12  T,  o.  statt  „LymphhöMen'S  lese  man:  Lymph- 

,  räume,  und  so  im  gaasen  VeiTO||e 
des  Capitek,  vo  das  Wort  ^ym^^^ 
höhlen«'  Torkonimt. 

-  481  -    8  T.  u,  statt  „wahrscheiniicha^  lesemaa:  wahrlich 
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Maassstab' seiher  Hohe  üjyi'cti'e  chrakte- 
•  »  u.»  n  'iiehiis^eiit^li^atniligeil.    •    • 

•   9iH  ftrw^rMnr^sdMitiai»,    abt  IStft^iHci  mit 
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rwit  .1  iiplwpu  M>  uNPtp^  ♦  .W»<wniMi 


,  ,     auac  uiateriam  ex  Aoribus  agri  et  hprti  clicit,    sed 
tamep  eam  propna  lacultate  vertu  et  digerit. 

,J?aco  iVor.  Organ.  /,  94. 

Rückblick  auf  die  DiaheriAfen  Ansichten  über  das 

nesen  des  Lebens. 

^och  bniiMr  henscht,  ^trots  m  vaeler  geMii«»»-.««! 
geistToUen  BemöhilBg^,  Streit  md  Umiidberiieit  ^)  über 
das  Wesen  und  die  GrandbesfandtlMile  deg  Lebens, 
dieses  Anfioigs^unlae«  stdier  der  Physiologie  und  eines 
wahren  Systems-  derselben,  T&ülleicilt  nach  noch  Tieter 
anderen*  "^««dnsohiifteli;   denn^  ffir  «Her  eiiipiri«ehe  Be- 


'  1)  Man  Tergl.  zjB.  nur  JKiiiüy  metaphysische  Anftt^gsgrände 
dtt'NakinmMii8ehaft..'8fteAvfls9e»  Urtsiüt,  V^rsach  über  die 
Lebenskraft,  namrrer  1795.  An?,  Ten  der  Lebenskraft  in  des- 
^W  AfSilh^.füjr.^lg^sMl-I»  .11.  >i^ose,  y,9n  der JLe^eoskraft»  Ste 
Auflage.  Göttingen  1800.  Troxler,  Biosophie.  Leipig  180.^  Bur- 
dackf  Organismus  menschlicher  Kunst  und  Wissenschaft.  Leipzig 
1809.  Rudolpkif  Physiol.  Mayer  f  In  F.  Meckek  Archiv  Air  Phy- 
siol  itl,  2.    Cartct,  ebendas.  IV»  S. 


Wlmt4u  W«tM'to  I.0MM;  Ut 


inM^WI|[p  il0f^  MMtf^  flMBMt  tiiMl||[Cf  ASMIflMlII^  WRU  ''0n* 

f  itwt'iwillrji  CwMMigaigtiwi  ikm  Heyn»  ilnr  wali»«'>€krQ9d< 
sirin  m  «eyn.  1 

MlMi  « wl  Verw itniiifaii  ift  dBiiiHr  -mm  iÄ  liMfenm^  L«k> 
fMi  im  EiAdihHigtvMatliB  nnr  FoIgM  i^on  x^tti  Kati]it^ 
flbwtgHi^  «tflebe  aach  sehon  die  Torabgesetzte  ti^eü« 
fofa  Bme9  MikfDteC,  demu  gii^gffiMg«»  VismieMbii^  tiiif- 
M«  dkl  fivwiABdiBgvaf  ifaliiiger  TbMvl»  seyn  mom. 

l^r  #r«l»  tj#  d^  der  uw¥ri9Ben9ieh^ftHehm$  £mp4^ 
fUf,  eQl?iml«r  dw  Mmti»  ZioiwliMieiitwigiitg ^  adw  dt« 
MoMn  j|w.tt|h Jtlü lyo  » jinaaldar»  EintlMiiu»ngeH  ^  g«« 
wfltmUch  4gr Hwwüf Itetistci»  wwittfrigHwi^  iNfttir#dero^i# 
«Ifen  yünmdi  ^  Aue  EhiseUltiBSteik  diB»  wiir«M«ehidi«ieiiM 
G«biet«  in  khr  erkaimte«!  Zasammeohaiigci  mil  den  allu 
gMüefaiBtea  Ctmndsiftsen  deiseiUen  aHfimfaMe»,  od«ir  mk 
dem  nodiwendig  verfeUteo  Benilihen,  die«  von  Uoaefi 
:^aekil»heA  akstdeite».  Oft  fireili«b  nH  die  fiitMekig« 
kalt  det  Aidiilager  dieser  Hauptpiwtei  ebie  Fcdge  der  an 
svfik  loUicben  Sebaii  ver  dem  %wiitm$Miviege^  R#fniMi 
der  setebien  SmaiisolH]  ag  tob  Torgefiiisfer  Hysiemeiiiiu. 
steht  eyJMigter,  evMHiiH||8ifrils»ig  «nemrehbar^  iKiiCM 
aft  das  empivisehe  Whisen.  wDenmiek  abetf^sl  JlHie  dnu 
seidgkikie  wAt  sdiider  t«si»eHldi^*  da^  jedai»«eillsetiNr 
Tlisil  am  gsttbdlieb^  Wggiflen  weeden  'kau»  *dilkieb  saiii 
klar  an^efasstes  VwkilteisB  Mm  GaiiBswy  'M  sekiev 
sHgemelnsleR.  Nat«  attdi.lijfekstev  QesalsgelMuig;  Und 
seiar  rkshlig  beaieskt  eh»  riter  Natwrfisrsoiier^.  dsss  nitt# 
dascb  die  Fwcht  yov  dem  %s|ene  seniea  M^hkuMi 
Biobt  enthebt;  dciai  'Seboi»  keki  'Sjsttei . haben  mdmoU 
len,  ist  anch  ein ^Syatena;  -  ,;..  v  :   ^ 

Oer  'zufeO^  ASbmeg^  der  der  eimeeMg  pkUeeepkf- 
seiem  oder  wfyeiückem  D^^^mmiAer,  ist  der  der  »iCb^oitd* 
Isga^g  aad  Einaiiaobai^  aiystkcbar^  speeidittiver  cmtW 
«Mlaflqrsiidhar  IMteipiem    £s^  ist.  e'Mt  Abweg,  aq^  Wet 
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K^biithea'  Bearkeker  tt^ofiM'  kamt«^.  Sw  MrafliMi  4&ft 
LögQng  der  doppelten  Aufgabe,  nämlich  iKe  leiirariw* 
t«^ywieheii  bUäiittg  'dea  ffiMf^rriAnlickei^  -^Mzten 
CItuide»  imd  Ztamninieiihapgeg  afier  Diage  iiadt*di»«dMi 
empiiiktdieo  Wnsenfl  dfer  Erfidwwigaeimhfehm^gwi. 
•hmader  Tetbinden.  •  Siewdlten,  über  die  Gffenara 
wiibr^i  NMnrphilosopbie  ini  enge^n  %liiie>(Bämiieh  Uiom 
logischer  AvfiiHiming  der  aygemeiiitleii  eiAikraiigsiiliaiU 
gep  'filnuidyerhillliliflse  der  Natar) ,  so  •  mfiO  ^sogi» '  über 
dit  Nbtaphysik  der  J\fallMrfliAte'»der  i)itige -failMimgeheBdv 
zugleich  Qeieiesl^^soidile,  -nberhani^  -^  gaM^  VhSkh^ 
«tfqdiie^Bd  Wiasensebafit'  aeyni"  So-  mm»teB>>8ie-4i«lNr«>. 
iei«B  die  Geisterwelt  andFr^hek  aufheben  dwoh  Uebev^ 
ttagang  das  Natnitoethweadigeii  in  sib^  ao  *wia  sie  aa-<» 
derseifii  die  Gültigkeit  bldbea'Er&braa^sges^taeS'aik  dar 
Natnrwissenscbaft  and  dadiarch  idle  »Sicheffaeii  deraelbaa 
serstoi^ten ,  da  a^  hidividn^Ite  me^aphysilBdia  A«lfiMniniig> 
des  UebersiUnlicbett'  ihr  zani-hödisten  GeaatoEe  aiAitin-^ 
gen  i^ollten.  Wenn  dabei  aneh  diesmal »  wie  bei  jeder 
philoao^sbhen  Bevelution,  4ind  -weit  mehr  «ts  die-Em«» 
pkifcer  ang^stehen  aftdehtea,  dte-  ateae^  Philesaphia  bele*. 
bead  und  Tergeistigend  in  dem  GehMte  des  Ei&hraaga-^ 
iviteenftnad  i6r  irissensifthaftlichera^  lebendigere  Aidha» 
tdog  geairht  hat,  se  kamr'doeb  iibe^-^dta  IMiBsbieack 
unter  allen  graadiidiea  Bearbeiterii  nnserer  Wkwnnsck^ 
nur  Eine  Slaainie'aeym  ffle  mhis  darüber' aejn^  deaa 
das  ecB(be  Gesdta  allea  Erfidnrangswissens  naskveiahar» 
EiMbiaag  aeyn  müssen  so  wie^aoeh  darfiber,  das« daa 
Einanisahen  mtaffaystochev  Sätab  dadatch'  nitiit  veito»» 
sert  Trird,  wenn  es,  wie  in  der'aeaeatendialeelischsii 
VeriatieilderNatarphihwo^le,  bdMbt  whrd,  wurUicher 
Metaphysik  den  Namen  naserer  aken  Logik  aa  gahte^ 
Dfnr  der  letMeren  fonttrile^Denkgesetae  sind  fBr  «2^  Y«r-i 
nfinftig  Denkenden,  si^  gewiss  sie  Alrfif  aittd^  atpakit 


.     CfatchflfM«!  iiir4er  AvOaMiDg;  dw  jBKpn^«i^  uMttal 
ChfoMnätfffi.  MfflMlioh,  m  di«i.4MilbehüiiB,  ,«ii|^jAh 

iilli«i.dU».B^^ifffi«M»  IiehMiMf  oiftmuM^tj  iiite 

üMblflM  int  «hffr  Bidbl  UtA  liem..Spr4c%9lm«f&e,0Mri^, 
dnr|i:BiHdl  weldnni'  wki  abedelridUk.TCm'UI»eQHGbtt^ 

wM'ifiidkrtgfMMieiitiViilMr^  twiiti^niBgiil  Qpidi 
m  «rw.  radM.  ;  iü  iiit^'rarsHqilkk.aiaib.ditam  schädlielN 
Abüv  im^*«Mi  4MN6fa«rtt«jgMi;mrd,.  MjEucf^h^^Btiide  dkl 
ai%emHB8ti5y^  ietfAraBj^iiwUiBifcir. fi^ftttaalUftV  nftid. äskh 
de»  tUfirMhealidi>MMfc«nAbM^iiiid9  dfejtBigo,  walch« 

M.  Mit  4aa^'«/4^«Mfo«».L(riH»^  .deMMoii  Gliiid.  «Aisl^ 
gMMfin  «hat,  »^d> driwih^ef en. HAtjg»  Qäg^mihemritm^ 
läKti  .-die  kmmmdmB»  erst .«eh«rf  vlmi^i ^urd.    Nie  ivisd 

ßmfpiutak  ttUii  wlteat>i«Be  .I«f^tiouqfaMnage».diiroiieiiN 
ander.  .ItkutA  taamiMdbar :  ilw«k .  ihre  nelB/lijwubclito 
Abürdklioiieir  «odCEoMtnilotioBen,  theib  doi^.die  wi4 
vadfiemlMura  IfehairiBtiiaBMUig^  {pBWMKer  aUganieiner 
QniiidgttMbsa  lieitaB  steh  s.  B.  die  Anhäag^«  des  Ideon 
iMUajmsma  ittcUteft  sii..«iii«r  identifioiceiiden  Aiifh^ 
bmg  alMr  fisgi^nsfltoe  «od  ^wodilicb  gfensrisciier  Untere 
sikiede- der  versaUadenta  Leheaa^tmigeii«  Dieses -ist 
aber  nicht  besser,  als  wölke  »an  wegen  der  gemein« 
BchiaftlicUGeit  latbtmntiaches»  jphysikaliaebei;  uhd  logi-> 
Seher  Geeetae  ftr  alla  Diage  im  Baume  and  ihre  Ati^ 
fassung  ihre  gänzlichen  chonisdien  und  sonstigen  Ver* 
Achiedenheiten  übersehen«    Es  gifdbl  ah*r  aUgemainfe  mehr 


tu 


u 


Denken,  Ar  dm  ik/tmm»  H»'4Hft<fer'iis  «MBre&  #^ 
MiMln  M  4i0n^%iM  8^0Mi  TetA»iMklw  »mlliwto  fän- 
Mrighrittni  'Ue^  ^ofsigiMi  wniMlMlM  JfcfcniHeiMyio* 
Jen  wefdisfi  ^  ^ wuin  4i#*M|gMllMwilMMi'IittlHHRl|M^ 
Otmuktknm  ikr  LdbcMgattmi^M^  v.  *B«  4c(i4MM  und 
«Mü  ff«it#y  dM  'Oi^lfmiMlie»  «nd/nMiqpil»MMi,f«i*lil 
■riidrf  ^  an^dÜMMf  «h  Vl«nn  idM  -Lflban  «nd.  dtoliiibu— 
I^MWutati  'to'^ekny'^lit'dan  lehatodigep  '  Sgyfai  Hbütulwin 
inMd<Bh.*''aj|/3e  ind<ait0»doUi'<&«  IL  «cMhH  «in  OriflbitM« 
Mv  dln4ir>)^>  döck«^!!»  IMMtrogsng  >d— »Oi^iiJui— 
fii*  drti *Mlirf^  tdftuniaJie.  wld^die  AwOiAfcig^  datglwpU 
«ÜMMi  Caturiyedeie  v^iMbcitt'MdiNi  Un^ScfenlB^iiimieB) 
nnd  iHiilwMlf  aMMHr  dii»  ^iMHi|iilitoniMlilMii>iidiMnitw  diwii 

B»iMslieiaiW|^n *«MiF>£efniMBs i^irie«»  Tbier-foiMl  M»»* 
jnüiiito  «nk  iM  flMir'4er»llfaiidMlik»rfOT 
der'^Mine  irMitigi  M^erlMirieK.^'  'W»  iwien  ikn.w^^ 
dhr  A ign<wiiid»mrtlgtiifc,  und  «wr  Mlehn*  mt  di»:  ^Oim 
F^Üffäoimi  dbni  iHindMiniigüi* a»Aid»  IHv» Unnfeeni ^inir 
>i  unMfr  «idM^^'ielMBv  imd  Uehmi  «»  fibdb -ft^iMlm'' 

wif^  dte  WaidMiem de«  ßmum^ ^ tWBhdiwJfbetayMi<idh  eim^ 
bMiondei»  Be|g«l»iigiing  mmMMtmmwi  ftfrAty  etMiiifeii 

ak'den  orgonfaMhen  «Ami  de«  StrioM^  i:iob  «oHib  >€ten<« 
kfiii*9  die'eM|MiJwbe'«kbefa  VaikffveiiiM^^  jeiiei  Ftm^ 
läeken«  imbe  noeb  NIemftwfr  bmmiikilU  Y«« nHtäMBik« 
malen  des  oigMMolienr  Ldbensndi^egenA^'  yn  dtoetn  M« 
nir  klekieten  Fiiecr  owfjMamhem  Nntnr 'tmd  Bildung,  ^ven 
Miner  Zeugnag '  «nd  der  ^gMiAmikimm  Anseinander^ 
entlkltnng  seiner  Tkdle  bis  ■»  aeÜMüsTode  nnd  seinef 


1)  ia  dar  «ig;e(llliytea  Abbaadlanf. 


m 


#M  jMtlM^MP^  ^mm^^^lfmd  f  lAnnpiiliiaftt^ÜBi»  teUiü 
AiMM^kt? itmhtm'tiHmhA  k^tik^Sk^im;  .^imintiCanm 
selbst  eiiiiftMUt,  «oqh  keine  ewpfeischg ümutlfiirileitiHii^ 
■geMwUMt  •iaItqWNilMilia*  i«WbU4#ll(ir  ÜBT  daü  Ge- 
gwiliiiR  iMwilberjbe^iibwiM  h«  >M4i.^><  i    ^.i     a^j,  w..  i 

all  fliniiiil  m  ihm  iHMihiiiiilm  VifJmmim^Uk  mmtwiktm 

miind  und  sie  bleibst  nijoht  i  eilcemiep  fundl 

wamimMkmtdmiMi^  AiMiriiMiMliilft!  i»fldhl>  Twftrhth 

li.dhi  ■  I  yii«wiithitiqn>tlMi{Kiirttt»«wnl  <«4MfidbM4i(H^iWw^ 

Ibg« ,  M^i^  illiK»  iMiäkf W  Tafa^S  ^w  wiMd^ 
«It^CriHriBnlBMlHAfadBtifaatlMrfMifiaMMbMkl  ,#a4fUMfai 

WiiishutiwikiiiiHiiMMapwiir  iiidt«ri|P»«Mibivi4Hr»pi^ 
dUthalMlUiig.  dieflril9BMtlv0ttesii  4iMt4riKsii  die  ilKiigprpliä 
Imafiämi  kreifflleitaMnrjGvWiiien ,  maikmiitm^^  iXWfc  od  ^ibv 
fl|»diek»ap«iicr  dmmtAHifmHi.  4or  ÜMteditto^  ^«srjidl«^ 
«chlwsniBB  : ».  illt ii A  eget naeMwl  1S4eb«ftti\lübsflI«aIll^>.  db« 
IW^siik^lölnki^FikMiDlieheiM.Jbf^  sfHial 

KiMley'^i^'«»'««»  üwiMfct  Brinetpeiwri  »itidBagpef  und 
anssepBik  WedilnivMkwg  M«Br,>lli€il»>(Or^w>4inle^ 
swb.aiid  >Mfc:iJep.AB8aeaiwdit  fiw  sfkieivSfelbslelrbiibiHig 
|hii%  isty  i¥6Ubesi«ii  C^iMeaij^Sbiirt  ivM^  i^i«fc&  iiad 
reagiet,  ti^cWs  Jiinlbidiiitftigi  uif^^^fashiscIMit  me^tHifiaM 


1)  a.  a.  O.  besonders  Su  48.  §6^  n  li  ii  ■*  i  ^ 


\ 


Ul  liAir  ^mWmm  ^iü  1  iiw^> 


EiDsdnea  und  nullst  io  Hnwliilwi^^attf  t4k  hdmm 
kfMaßMmk  dnr.  Gtgen^pii  liar  dbM'b«MWHi«laft  fdi* 
kfflMifiMi  finiiMliM— irWf  1.. <iMt .aüürikli  «ehr  ril»:«M*» 
«Mdlkb.  dadorcli .  cmlf Ithiiidpi  YiMriAr««  In  itt^iTib» 
aBMohnft  durAu  <•'•.  •)  m< 

So  «oUaa  as.  &  «iifdenifMtavi^uiltMf«  4»*li«BMl^ 
äUogJit^  die  Jjiiroditailw  4Bp».AwffiiDXag  maA:  BiMfcwwg 
ihi  organi«<a)ifffli;  binj  Jp|jtii»i<hiiiir>dPiiilliii>ifciiHwi.<<dt 
■tf-pscUiditii  J^i^M  fliehMiMbWil»M  Mi.dM^fcb»rl9^ 

ÜMt  flia^  «hM  ««hpav^MM^iiMNelM.MbaK,  «hU 
«bw  Whibnigpi.  «rigt«  .dli«;il>wrlnmi  wdMr  ipakMok 

«•yii«  8«KW  9aiMi  Mg»»g»  tMMnwBiiO^MBiliili— g  iiiBt<ti< 
bar  «Mbia  ^)i(  dii9ich^«fi  ^niabt* b^p^ifaa.  i.JSa  Uatt^aiak 
nidit  bagaetfaOf.  ^bna, AMftbitai  iisaiid  «laar»  iive«aiia(Mli 
in  Uarer  lfl%$m  W9»e9ikeitf imbaV*in»»aa  hilifBDü  iga» 
•iacheo  X^b^nakraft.  all  Ufliacbar«Ua».^nMiRtgaBiw-.lMife» 
Iraagea,  Bei.  «Ueii  diaaen  .Jilyatnif^m^iwiiado  iHi <? Iicbapai 
Falle,  wea»  aiicb.JaaMUid.cateafiia«(eiJtWgiraiganto«a 
aiaer  einaal  aDgaBomroaneil  falacben  Gtnndabsidit  las» 
lett  köimte,  die  Frage  naek  dar  llraaehe  ift  der  ve»< 
aniatliobaa  Löanog  aar  weiter  auurnei^feiebohea,  in 
ewigeat  Cirkel  die  EracIieiaaBg  diveb  iHe  Ecadiekiiin^ 
eddl&rty  der  geaerisclie  Uotersehied  aad  die  aebaifiB  Auf» 


1)  BmifO^,  Physiologie  |.  19& 


Wimt^m'mmmi^im^iMkU  131 


Mh|f  «MiMi,  ^Amiii  ^  «iete  imbcgrddfet  und  n 

VMihriJigtw  JBftiüi^ AaiMbt,  dto  toi^tfctatea  /MI,  brt& 
i|tMBW«lM' iMMliMiiyi  UmoMbt/  *llr  MMht  btfkamidick 
itep?ftnnid'  (tes  4liiiilgtlttJli  liihfeiHf  tnid  iMerscIiier  eigenk 
MbilniiAMii  siiMlgMhtitt  liy  slgMAilMlitlHsr  Mtsdiaog 
md  FoM'il«r  MMeri»i')i,   fMwt  «H»  KrMe  raf  Wikl^ 

ilUft  ^Aii  ithüHBilgi  Khyittallltmioit  %^  uml  '«vkHUft  Aik 

MnOiMM  AtMüiiiüiiligiiitir  ^^»widdKili  iMttcht  ris  ^«U 
twnlobCH^  als  ^ifiA 'MMte ,  «liiii»i^bert^g:efft*iii  4fe  Ckkttil 

Aat#iiiati»t^-»><  i\^Wbi<glwto«A%iaii<drtHtitf  nMit,  ^Ml 

ivM  lidlea'IhKiFtHMHMM  Utid  Wigeltir^''iiriail^|1!)dk''vnuf. 
8»  laag«  ImM«»  gemd^  jaite  Ml^f^teltk^t,  atts  Mok  cbe-^ 
iUHMsbei»  Bitlbuv  *n$l^  Mot^dieiaSsch^  ^Mtsen;  iti 
bltt»  «b^mlBchdMV'ddtfr^tftii  daallt  vim  'Beff  gate  identi«^ 
firirtett'  faytiuiliMaü<i<iW|aueltiii    ofg^aUdi^i   Let^n   sit 

»I  '    .     >    "lU  i     '      *•       '••»«*:        .  '  '*•         •    •  •.  "  '' 

1)  a.  a  O.  8..11i  IS.  tSjfß.  4A.  50, 

2)  S.  36,  48.  65.  67.   , 
5)  S.  65.  73. 

4)  S.  26. 

5)  8.  28. 

6)  8.  25. 


m 


einseitigen  Oogmatiker,  a.  B*  wie  die  (yen  Reift^^^md 
Apoüik^) tihc}J9ffMrtfiiicbi^t  4lei»  bttten.  CMilleii  bi^trit. 

Sie  kirei^cittisenfit^ßQilei^ .  r8ie«  J)«MtviMNleii<gm  Hkt^ 

Q«Me»  jfiii  ^»ittttihMipMi^.  ^m  .^fe».  Jl»iiiflct»ii>r«#MWi 
^mnriMdfmi^   EjfeMphaA«i.  toBawn«Mill  uni^diMlh 

iMte.iefaftiebt^  ^tMl«  alAifJiih  iHftMlI^l^  ilw(io4 

■nil  <Aftf:eiiäbttrFHiMbi»n8Hie49«ifiC^g)^ 
iwA  m  Boimkani^  .^^omchiyft  tdeniiittili^ 

stolhiair'S  «n<  iknttrrri^e  ileliM^filiMtoM 

iiflit  valimlansMtiMi  All£lieblii#^;dhin'«efaiwttehfi^  Idwft 

danttirife  eibJiin  vMwdebsei^ 

der/ MefeHriiierfMniffitftcf)   leodb«itiMt»ifl»>  <vff»l^>ikit  shM 

«iM  AtfV^iMforeiWiekAeg,  -dw;  dtanlH  anditoe  bfikeiuM 

Kf»fto-aittoferldlH.kt».diinfcisa 

kngedira  I4eeiiitii  iBii  4ir  Urftwh»  igüm  ^enditree  Wtk-* 
kuDgen  nicht  temese»  igt,  aueh  mit  ihr  «icht  identifi*> 
cirt  werden  darf?    Wir  fragea:  gii4t  es  nicht  eine  Ur- 


.  1 1 1  «  t«  > 


1)  S.  12. 

2;  a.  a.  O.   S.  106. 

$)  S.  Reil  a.  a.  O.  S.  48. 

4)  S.  9  u.  52. 


f lim  LMM!  lllgl.II  nniM  '^  WM€ll0>M|fWliB«^Vv0|^JHn^pnpnBg 

«n4  !Wlf<cflMiliieii>  -fti*  «Mü:  iMbM,-  Aw  ihrih:  ■ng|pii> 

«Im  VrMfM»^*  «Mldke  Vs^i»  'liwuiiiiiliMiL  ÜMMüiito 
CoiMip/bwIoii  t«il«r  'VlM#ir'  M  teMm4biMbB^  liqpiBiM; 

jUi  m%Mmt  iitwi  läik  ^tgtaäUimMtM^  ii||fciihriiii  i(ü90lmg 

(dtoir  nvirfil'ilMir  WlliNMig'rii«||f»i(|iili4ter-äl«.dh^ 

Wehrt  «ehiNi  itlei AiwwhflW»"iiliii>i?irtj|yii^  ihiiniiiiwüfc 
MniOp»  mm  EMärmtgudm  VwJmlkk^mnudnwUui  niiii 

MNig^wiAs«;'  ¥«fleiadrdber  ford^^ii^d^'wbcli  jpi^MiMl 

LebeiMi^  f0rdii«'Aerf|l««ik  eMmn  f^Leteiidctfini^  -'dtfr^viii 
f(ig<etiei'  Kv«ft  dl«  Atoffi^  mk-sieh  i^tiTina^t,  elUeV^ 
liefeiliiiig  d««  i^^üdMü  mt^  Hiiefiftelieii  Mutefteund  ebm 
datu  orgmiiBdile  JSen^ng  Ton  «rgmiMAen  Wesen,  eintn 
organischen  Keim,    Kern  oder  Stock 9    an  den  sich  die 


5)  S.  55.  56.  15S. 
2)  S.  48.  50.  51. 


miämm^mdBm'^kk^mmlmMMgmi  aHraiatetiiseMHiifiHa»» 
rieÜH»  iköMei^!  ')ift.,/w«tiig9ten»'Sdn  Jelopliliiidleilx  Aiolü« 
lRidnil|(  ^idin4Av  ffüyftpgnwMi  .ifo  iUMgen  0^fM#  üHr 
Mq^t^avüilliü^  tttd  dwfilir  dwidi  eig^m  Hsiife  trfAt  n)i)f 
(M'>  Ah<r><nit»«y  dMb^  is«<  giMse  Miüil»,'  mit ,  ^f^ÜbtüH 
■hi<iiiii'luiii*M>3iiifcBij)»tiQai^viiiiigfaMleh' #far  >0«te  hact»! 

jllliiHiipg  ini>^t>ftiii'4eif  Mateite^  üfit  -^^m  IfrtiiaiiHg*?» 

IMittlge^  ^fvtaü  iip»  d«rilyiiiÄihr  ^i»  4MmMidfei«t><7««ifritfi> 

iBftn  werden  iniiss,  -^  ein  klopfender  Piliikft^  kliiwi  m^ 
wiff»  JK^pHAmk  <fa>4te  Sfcalfaiehil  CMft»  wd.aiddre  toq 
AA^iboMiltQM  %pQriN5»»f  Jmi^iA  liir,  4ie*XidMsiMlv 
llrilti|^kcfii>ämQbeA  #>enfiflle-  tim^mJtem^inhmk^ .  i«ipei«ji#i 
«m  clmnittcbB«  Stoffel'  miik  Hrilfte  Mehl»  awn  ■•  De  MWt 
den  nmttlwininrft  MAüffb-SSMäf  ^m^MSUbiJsHkooMm^ 
^6  tiberalL.»  ^rif.^nteuvttikneilel^  ehnA  iiii>rHi««lit 
iBsfainHiii;  snt4iff,4Ufcri«iiM«iiJilaiMlfr^^foM  'iieHenilen  «feli 
üae»)  tiii^rigclien-  Ver rialKengen ,  —et*  fiMg  niadiei»>4iiwl 
leüwjiiktin^  neeeeL^  wkr«e^  mendbe  Vtviadaenngfsn  4ftt 
thieiinihett  (afi^Uf  aleriirdnehP^teittiieehoe)  Leben»  v^ßh»^ 
aekinen^  ohpeiAoBheMi^t  \ieiindelmn|f  dci  wakuMhUi^ 
Iwren' ehemieebeii ä)lDfiit?>.^f$.'i  WmdnridM  niin ^dienen»» 
oekeni^iiniAuebiigett'&loffiK'k^  nie  d(»  €mH€9(im 
bribenegdbiteel /  Aine*  dnar<i*t.>ini  «jeneti  »tnen  AeH^  h^ 
eitide^en  The<iimi}fblMer^  dnen^K^»  nidtt.so  vfehi  Prfitf 
eipien.  htafiUbv^dael  äe  niehft»  sA^eieidMir  4ee  Cfclde^eobf 
WoH  4dfi*t:  ^^AliMliingg-  oder  iSnlheilangegHiiide*  ei$6« 
neu  dnrdigeben^"  odeeieü  ietK^vi.'  nNihie''dnBta^S  enme 
der  de»  Zudkhtelie  sn  der  gediditeten  Hypodieee  nnd 

i)  S.  28.  48.  76.  S^ 

2)  8.  69.  70.  76. 

$)  S.  36,  28.  100.  118. 


iWPHw  VVP'^tVvvM^^d^  HHWiPwi  IWi^ 


»I^Hrile» -will '  liM#  Jww»»  J<fMBlr«n§  i«^  K)a«  n^r» 
iMBtt»a«rii^  te.  iiainnfMfaifiphMhf^'4f^^  «iliriiit 

ISet/  die  hier  von  ihm  bestrittene  allgesMIiift»  it^kßm^ 
kmft  lawngiben  >ift.  4e»oiit.^i;p«MAK%.  P«iri9f^!&  16. 

wetihe  'dtei  igetlBBt#  Ijdfcnili  w«Alt;>'JlttI«  od« .  gM«  <  m^ 
ii»dnil,;  terimalfdiMi  «Mliiitii,«Mbteii  «t9ii»tih<«wi  whit 
Hui  iweiL  #i#  »iKe^i  dHSjmi#ftii» -^  £»«4«»  .fa)|ri|w<irp»<B 

g^teiftot  Tedtei  d««>liildM9i«itei.i]«.4äegeiiiatw  909m 
das  Bmte,  idki^£iQM<»fHi^.«C:MteM»tfUiimtG«({eiMi^^ 
g>g(»ll^^^e^Periphlri^dbe» id»»  Bg  f.  da^^akh  Re- 

^^omcMiila,  ta»,  •  IMM  fluA  befunaalAfiir  ^d«ril  nwhf 
UeeQ.  Thgiifev-ata davi Idwiis^ihttvIärgaHad'de»  Seiakin 

De»iethe»igi:<<m  </thggye.abMr  gehatfl<.eg  ^^eiibar. 

attdi}i6bevhftiipi»4in»''weiui.tUQ8 Mazda»  eaapiviaohe  Es*. 

«abeiattiigeft  4e«^bym6igiaeh^iiiI«hans,^Uo»  eines  dev. 

l«0beaibeitaiidAaile^  ias  Aolfai^fiiial  «venkm^  aniaredac;! 

.1)  Uoa  tdet  ctagaiiiaiielef»KoqM9ry^  imt.m^  dam  wUt 
bloa  mi^  '  eia^^^&MMrt^  bj^aaUaQhea/BUapcwveiki 
.beaei«hnea>  JhjrMeata/  Bt^ab.  ei^en  4M«»  bbiaeii; 

'    Rdhrchea  bealeheai|e6t:Köi<^|ic(der   •>  .     *.  ^ 

.2)  Uoa  die  al^ieiiMihte  iaaeiä  bcfgaagfiknaft^  wie««  B^ 
aach  firoiwi,4aa'>gaaae  L^bea  baafteht.  m  Mmmh^tc 
^fri  vÜmHf  mft.nnb  Um  naelM/eioaelae|if«WirlnnigMr 
JDikMi,  im '  WeaemüebM  auob  Jr.  Btuß^Mi.  ^aqt 
A/ka^rnnder ,  «^*  HmmMdi  das .  gaaae  In^bea  hfixebtK 
aaii  als  die  der  Fttalaias  widar«^eii|da».Kfaft|v  adiH 
eaditfili  f ",.  ^ 

3)  U08  die  Leheastb&tjgkeit,  wie;  in  dem  J^ktmetiM^ 

.  «ßii!ii:.Bildiingatriebet.  fthalich  wie  weh  aauece  Sjfit 
Sterne  der  Physik;  h)oa,  bei  den  Wi^oiq^  milM» 
bleiben,  nnd  von  Kräften  gar  nicht  leden  wollen. 


•  •  44ii««tftaiM€li»f(r«fii'MfliHM)  tfcwe»  d<ifc»»«»iAwMMi 

^  Oflfcübar  abefr  witkeii  iüe(i»'«lff«i9<l)  «Bgt—iag  et«« 
wtgmA&Uxdki^^  hemnAwelp  «Mff  «nd  3j  httviiKMiiMk 
^erbM^tid»  'Lebitogkrrft  Hk  pitm  LnbMi  and  tnpaämf 
<i*IBe*l<>Matittiie»^^MWgttlw  #i»airf^  ^rawKi,  md  «MlliMMi 
in»  llirer  girti«m  AMgM#dah<l>f  ^e*  i»  «tet  gniisM  fit*« 
gfMittfImIfehkek  t»  den  iritizdliieii  vIii*lMpiM|ffiniii9geli  IQr 
dRife  dl^fnttfAmi  wnihemmA^rsn  fitgviffiirmid  (ttai«kt»« 
ltebvi^g«fi  dfw  Ldbelit  lieriicIbiieiMgtffij^^ 

Auf  dem  jn»(g»1tew'g*gii  («(TeA^MMm  Ai(w9g9  dngogw 
liftgen  ^e  MyMftfer- mid  PMIoüffcnu  de/  TMVibMW  an^' 
gettotfitiiMen*»Mlp!tmili«  IwbMHicnrfk  ^dlHatcft  bei^  di« 
offenbar  erfahranggtaärtig «Mhdrt ^•rtroiihttr *<iiid,  so  kB^ 
wenn  hie  hnfttf^iMW  <  JilMtoaa»  d«rL«iMi.  entsMMi  'hgaen 
dntd>''dett  irfynfhriieii«  Ai'iiiiair  «dt  MinMdiMip  dwvb* 
ihn  AnefluM^  der^^Cientihiev  mIi ^€SRri^0<4rf  4widi^  ^A«*Le^ 
beni^ieier^  üik  Shyft/>  MdnMii  dl#  Seele^  mk  AfiMte^ 
dnreh  'dw  Lebehrfefwer»  ^  «rit  <fVb<lii»  «üi\Hferisfer>  AiMlk 
den  Wekgetafrv  ""■>**  Sekittittg^  dlweh  ^liis  Abs«lale  «der 
ge(M 'Wellseele  y'ikiii'  Treor/sr  und  B^ckenmaier  durch 
Gott,  mit  60/)^  dttfcb  ^diei  tdm^ itiel  Meh  RHlb  UM  »ich 
eelbM  rotirende  Monas  «.  n.  w.  MtHdeslelie  Vem^di» 
eekitiif  dee  «MjiiriHlieAi  und  den  nÜglueefc  oder  ttieta- 
j^hyBiseben-  Standpunktei,  '«o'  wüe^'^Mletaitt  nur  fai  Ikrer 
IVMcMig  erkeniAaren  näohsten«  UnMhe  «iit  der  empi- 
rlteb  niebl  cNrikenMiiQta  findnrMib^  -  iisd  ibMi^  iwileo 
llntfitiliiM-bieiP,  ^nSe-bei  der  ofatn  emtthnce»  «annf U* 
losophisehen  Identifiorang  der  orgnnisehen  nnd  iricht 
orgMikABfaett  Ktftfie ,  nSeht  «n  mkeii*eii.  IM«  ftdeeben 
wie  dii»«Mi«i  erfittlrendett^Fe%MWM  mm  dmrmiwttMgem 
ClMiitfiiHiMM  MAen  «neb  hierifekhl.     > 


I«  •>  A  •«  ^>  '  tl 


l*«iii«rt«i]^  eA0iMlAir«ii>G>inMiv  «RnwsM  Cteg«IMall<Mff  vor« 
MMfaring^^  «feig  <ftber^ttttf) 'Vt>n  IvglsahUli  AttBksMttgen 
«mptrifleher  WHfariKyliiiiteiig'wi  ^alMHwrgwfccp,  ^ttd*^aMe  dar- 
über hinaoggchead»  ^  wilftft<phyiiteiic>  4ptor  >wyilihieli^  Bea- 
t«^  «treng 'abziMMteil.  <**  * '*'     ^•- -  ^^   ♦.*-(.$»'.*./    . 

QAil  1^  %9fefn  ei^robfllfhMininetmfilciBb  «igeiiBi^mieriieh 
fcAnndeae»  alill^tkifcw'  Ki  M8fc>*rt^tffitfl»#a*cyn  bolMoptet 
im  AH;  oder,  wib  Mgleidi  Miviesen  werdeh  wifd^^eiii 
Sitejrni  iiT' ^irtMielit  l)"rilgeihiekie'4Bn^ili^  and  djl'he- 
stmdero  Ikweeiiitiie^  J^liiNkfaeBi^^  a>«Atydli  eiae  Jhm 
efniiohtietido  iadieMbelle,'*'(mFmoAi^  Le- 

beiMiklraft'  is«  eiiMm^fllr  geia^^BÜmlfaAg  «md^fieatbltiiittog 
ifeibe^  Hii-ilkteaideir-  Ififrwiiiniadheii  fifiiiiiMm^eHhHMea'siad. 
Nit^i  lebendig  int  ^walr,  <lirff9*iiAd«'fW  ^e">i^ii*ea^iMrfge» 
ÜMMWI  weMMf 4eftflii,  ^Ük  ^r^oMtfat  MMffieHisfeyodd/^vie 
tfas  Laii^eblM^  tfde^  dli^  naMIhvreh  'Maaw^ro'initf^llbnd^ 
Kraft,  nar  äusseilich  and  fiir  freaHteii"Ktfe<ik 'i^kHIlliiii-- 
deo  aad  iviiMaiitfs  ««vifr'd^^'bM^  Ikggtegat  uiid'das  Ai^ 

In  jedem  lebelidiffen  Seyv  lll»8ni**iJi€hr'«ftMN^  integri- 
rMd%  Haap<beit»efddienr,'  <^^  und 

da  jede  Ersdieiaangdne  arBaohliclie- Kraft  üirarHef^ 
Mibtffaigang  vMminldial*y  «MI  firtäitiumfe  aMl-'ln  Be- 
sfehang  auf  !hm  WIrksamkMt  üii  dter  LeVeimHiStf^kdir 
drei  Grandtriebe  nnterscbeiden,  awar  nicKt  al«  maferielF 
der  Zeit  und  dem  Bauiae  n^eh  auseinander  liegend,  \vol4^ 
nber  «U  «chon  jnb.higaBiibfii  Aegrife  erfehvMigsaiilfiigmr: 
Wabikititaoi^  jcdetii^dbeaai.gegBbeil^  'Md  Ada  m  riaaül  ■» 
nen  Lebenser^cheinungen  vorzugsweise  hervoitteteüKÜ 


Stveage  aber  ms  anf/ttapare  Cbwue,   lÜe  logiirh« 

Aafftuwn^  dtr  EndieianiigeB,  hnwiirBakead  «haiiaviMi 

wir  e«  hiMbai  gtaaÜGti^äder  Maiaiihyaik  aa.  eaüthiidea; 

^l).ob.4ieie  JKnlfie  nißl«  als  in  ibMr  Badiataa  tcKhei- 

aandaA  Wirknngp  a^B  |hlaa  daiA  aie»  ab  «ia  «aiaiai 

(wMiB  wir  nSaiUdi  hiatar  die  Caliaiea  seliaii  wallta» 

nad  koaat^,   aaler.  aidi.  reell  veneliiedaa  W9j9n^ 

«dar  aar.  y^wAiedaae  Wirirni^jW  Tau  mar  aigtaaft 

oder  Taft  ^ciaei.Urkriftaai.  radana 

2)  waft  dena  aoaser  der  Herrorbiiiigiiag  dm*  wahradu»* 
baren  Firwhainnag  daa.ganaa  raale  Wesen  dieser 
Ki«6e  eay^  etwa  Gatt,  f  aBer,r  ZafeU,  JSpicmr^  sa* 
filliBa.  pdar  Irsäiiaila^^aa  vflpriiiMdl^eBMwnle  Hamania 

n.  8.  w-1         '  * 

3)  ob  die  ia  fpfaobiedeaan.  Ijeheuf^pMoagen  im  all- 
gemeinen  fiinnell  gluiebwirkand^a  Krflfta  (a.  B.  eäier- 
teifa.  AaedehpiwagalfrBft  des.Simas,  cheudsdie  Eira-« 
gaag^  poeiiiver  mogaotiacher  and  ebietrisoher  Pal» 
aUgoaeine  Trieidoraft  in  dar  Pflanae^  S^aaJaraft  im, 
Maskel,  Liebt  and  Geiateakxaft.n*  i».  w.,  so  wie  um^ 
derseiU  pbjmdie  CobMion  npd.  .SohwarkEaft  oder 
Anaifluing  g^a^r  £$Epor  0  ^  ^  ^')  v««!*  idealiaek 
ae^n  oder.niobtl 

4)  endlich  ^ie  denn  w  dar  Eiaobeipaag  and  .an«iar 
ihr  das  Leben  geneti«^  aioh  entwickle! 

Sie  sind  aar  abfr^ 
.    J.    Der  4il(gßmeiße9  4mi»rlidkt  (de*  oiafiiche,  emK 


T^ 


1)  So  wi^  IRr  aMUiaba  aatoe  rei^  IdeatMtt  so  lassen  siA 
Tiellsioht  gersds  ftr  die  letzter^  einzelne  £i:fahni^g^7i|n4e  an*. 
geben,  b.  B.  Ansiehen  des  Bleiloths  durch  Berge ,  Anziehen  und 
Schwingen  kleinerer  an  Fäden  aufgehängter  Bleikugeln  durch 
nicht  berührende  grössere.  (Siehe  Oreem  Phydk  §.  .203.)  iSbbe 
aad  flath  dardh  AnsieHnng  des  Mondes  n.  s.  w.  Jedoch  Ter 
•  immnügtmMmäm  §Am  sokbe  JdenHtlt  alcbl  ia  «eüstali^ 


'  • 


IMer  da»  MTmoi  4m  Ulktm.  14ft 

fMde,  amdfiiniMcle)  Beslndtlieil»  als  nSehsl«  UrBaeh« 
admr.  Kraft  de«  Seym  and  Ao^elieiM  jede«  be«ODdefMi 
Lebea«  aas  aHgememem  inoerea  Leben  des  Alls,   de« 
danwnden  ZoBunmenhanges  mitflun  vad  «einem  €le«etBk« 
■e  wie  de«  Trielies  nnebr  äua. 
Er  ist  bewiesen: 
A)  analytisch  oder  nach  dem  Ssflse  der  IdMtilttt  nnd 
des  Wideff«prn«bm':Hse' gewiss  sdiott  im  B^^griflTe 
jedes   besondeMtr'^'Lebem  «tad  «ligedfeiiie  Kjraft 
iiineriteh»^wii^ksaiü  gedaclit  wirdV  ohne  welch»  sein 
EaMehen  -nüd^  Sieyn  Im«  Allgemeinen  hitht  begrif- 
fen w^rdMkdiintir'(«>8.dtt'd^nl>' es  onderen,  Ranm 
aii«fölle«deii««IMto#k^fp#ri'I^Ies'dtti  soldiem,  s.  B. 
im  Steine,   die  allgemeine  ausdehnende  Kraft,   in 
der  >be#a«iteen-4Fitanie>'^  allgemeine  Pflansra* 
.triebe  wto 'ü  *idie«eilii ^tedii]^  ider' nfigem^fne  Na- 
•tnrlvieb) ^'' t '    f^^^-^^nf*  •;^..«  ^    ^'i.  ,<>•••    "^ 
BJ  sjnthetiseb  oiAe«  ita<fci^dMi;€teBeiee  der«  nrcA^jhen- 
. den iJiwche' wtet KlK^  Mr  jede* erseheitoend»  Wir* 
knng»   H^  gewiss^ "^dirii^^eiliieliiefriliebeiHierBehei- 
nnngen.  ^0ri!^gswei9i^>^tie8<^^^IIgeiMäti^'Krspft'W^ 
nehndmi  wirkte  (wie  de«#fe/ß:<ifii>'%crinä  die  Ans- 
dehnungslcraft   selbst  die  stärkte'  Kraft;    Welche 
ihn  iMis. dem  ila«n^1Mräto^odeiF^^uf 'Nichts  2ttsanii- 
mendradien>woHte,'besil|§|t5  edea?  wi«-in  der  Pflanxe 
der  Trieb  nach  dem  Allgemeinenr^-^nliGh'  Ueberein« 
stinM«fng/niilühmv  ^attehr  teadndei^lf^iadKefab  Kräfte 
und  Störungen  überwindet). 

JL  '  Der  beM^nderttf  -  levieerifeAe' (der  ausammenge« 
setste,  besdirankendl»  nnd '  beschtänltt  oflfenbarende)  als 
nächste  Ursache  der  besoddiBren,  beschränkten,  ausser- 
liehen  Erscheinungt^es  AUgemeineh,  so  wie  des  Lebens- 
triebes nach  diesem  .b.9SjQ|^erf;n  lUi^^ 
kenden.  Er  ist  gRi^,eben<M.wi&  der  eratere  bewiesen: 
so  gewiss  das  Allgemeine  nur  in  einer  besonderen  Be« 
Mtektli  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1827*  10 


'lAb  .IMibr  dM  WfM«  das  LeIiMi. 

iJiAiiiitwng  Qtid  bMcbriiliktaa:  Mäste  äamerer  .beflowle- 
trer  BetUodibeile  erscheint^  und  so  gewiss* diese  Beso»- 
jderlijeit  und  BeschriUiItiiiig  als  för  die  Erscheioiing  des 
•AUgemeioeo  nothweadig  wirksam  gedaebt  und  vnaiug^ 
nonimen  wird  (so  z.  B.  die  besoadere  iVlasse  voa^  Be- 
standtheilen  dieses  besonderen  Stein-  oder  dieses  Pflan- 
bMttkdrpers  für  die  besehrftnltte  und  beschrilnl^ende  0f- 
.'ftiobarong.  der  allgemeinen^  ohne  Beschränkung  ins  Un- 
«mdliche  sieh  verlierenden  Aasdehnimgakraft ,  Pfianzen- 
ilriebkraft).  £r.  ist  so  gewiss  dieser  Bestanddieil,  so 
gewiss  jede  Kra£fc  nicht  isolirt,  sondern  nor  dureh  eine 
wd  auf  eine  en^egengesetzte  Kraft  sieh  wirksam  er- 
^tKeiaeo  and  nur  erst  dadurch  erscheinen  kann. 
. .  ,  JIL  Der  zum  mdividneUen^  karmomicAeu  Leben 
m0reiH^eti4e  Bestandtheil,  ala  näohste  Ursache  der  in- 
dii^iditellen  harmonischen  Lebensbüdung  und.Lebensthä* 
tigkeit  (oder  auch .  des  thätigen  inneren,  und  äusseren 
.Wecbselwirkens  der  beiden  ersten  Bestandtheile  für  .in- 
dividuelles, in  einem  weiteren  Sinne  selbstständigea 
Ijeben  und. seine  Bestimmung)  als  Ursadie  des  Lebena- 
iriebes  nach  selbstständigcr  Harmonie  und  jenes  harm'o- 
aischeii  Wechselthätigkeit 

Auch  dieser  Bestandtheil  ist  ganz  eben  so  erwiesen, 
wie  die  beiden  anderen.  Er  ist  so  gewiss ,  ab  jeue  har- 
monische Vereinignng  und  We^dwirkung  der  beiden 
ersten  Grundluriifte  (nieht  aber  eine  ohne  jene  vereini- 
gende Ursache  mögliche  Trennung  oder  feindliche  Zer- 
störung) in  jedem  individuellen  Leben  und  für  dasselbe, 
für  seine  Ausbildung  und  seine  Bestimmung  im  Kaiupfe 
äusserer  und  innerer  widerstreitender  Kräfte  notwendig 
gedacht  wird,  und  wahrnehmbar  wirksamer  scheint.  Er 
erscheint  z.  B.  im  individuellen  Steine,  seinem  Bestehen 
und  seinem  Widerstehen  gegen  Auflösung  seiner  Be- 
standtheile, wie  bei  der  Pflanze  selbst  in  jedem  neuen 
,  der  in  ijir  aus  dem  allgemeinen  Pflanzeniriebe, 
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*miii  %eg8Mt»i'  oder  8<^l«ehteren  «ttiofltt^^dieiefir  %aMnde- 
'rM  PftmeiAOrpers,  ihn«n  bieldM  i^i*  dni  Eiowirkiiiglm 
der  Anssenwelt  möglichst  entaprecheiid,  diirckisie  aiDb 
iMrffngt,  in  steter  a^stmilifeiider  Weohselwirkimg  der- 
:«e)beii  tSr  das  iiidtvidaeile  Leben  mui  .seine'ffieetiiit- 
mung  ^)  hervorwächst.  Ohne  jene  Kimft«  der  Ufeibeo- 
id^  hdrmoBlschen  Bindung  und  W«cliseIwirku0|i^  zum 
Ittdiridnellen  harmoniscben  Seyn,  ebne  Harmonie  edfar 
4ie  in  der  Vieliieit  änsaerlieh  gestakete  Einheit  wäre 
Icein  Irgend  ausgebildetes  danemdee  Leben  und  Wirken 
denkbar.  Ohne  Harmonie  nnd  barmonisehe  Weoheil- 
%ii1cnng  der' Beetandtbefle  miter  sich  mfiesle  stob  dds 
Leben  in  seine  versebiedenen  entgegengesetaten  Beeliind- 
«beile  Mfl^en,  oder  eelbst  serslören,  obne  sie  mit  der 
Aasseni^ek-  sldi  von  dieser  losreissen,  oder  ia  ibreüi 
utets  lebendigen  F^oss  nnd  dnreh  llire  etets  w^ebselndcsn 
HerslSrendM  £ln£fö8se  «fi4ergd»en ,  so  wie  ^s  selbst  ebo^ 
Bewirkcfng  dieser  de^elten  Harmonie  ^  nicht  wfHr 
'iädstenz  icommeh  könnte. 

Besondef«  aber  in  Besiehuag  a«f  diesen  drititH 
Lebensbestandibeil  steigen  sich  die  bisheri/g^en  TbeiDrien 
der  Naturwissenschaften  ain  meisten  widehqiredieiMl  ntid 
nngettQgend.  - 

Zu  seleher  barmoniseben  VeHbiadnng  scheint  näm- 
Heb  fürs  erste  etets 'znglei<4i  fewieae  innere  yeronndl- 
i^haft  md  Unip&ngüobkeit,  aber  audb,  eben  damil  die 
Kräfte  sbdi^  wirksam  enrngen,  jener  obige  Gegensalbs 
HtMAg  %Q  «eya^  wie  er  skb  s.  B.  sinitfsältg  ^ei^C  itb 
Attzi^en  dar  entgegengesetzten  |>08itiven  und  negativen 
9ele  nnd  hei  ^eniseher  Anziehung  und  Scbeidttttf . 
Aber  damit  ist  dodi,  dnreh  den  blosea  Streit  enl- 
gegengesetsfter  Krtfte  das  wahre  poniive  iarmomicke 
Wesen  des  individuellen  Lebens  nidit' beritten,    eben 


1)  il^  a.  a.  O.  S.  91. 
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80'  mmmg  als  die  dmitrnds  haiiMHdfelw  gpwutillMJi« 
Wirksamkeit  durch  ekie  bles  mftlKge,  iregfibnrgihfiada 
Ber&lurang  könnte  begriftui  werden. 

Es  wird  ferner  ä>eriiaiipt  nie  begriffen  Uos  dnmik 
M^ei  Prindpiett)  positiven  nnd  n^galivea  Pel,  Iderfeo 
und  Reales  n^  s.  w. 

Eben  so  wenig  aber,  wie  diese  drUie^  die  indirl- 
dneDes  Leben  zengende,  bildende  und  efbaltende  Kraft 
weder  in  dem  »sten  noch  in  dem  «weiten  Lebensbo-- 
Btandtheile  gefondea,  and  dnrdi  sie  .genögead  erkUtet 
werden  kann,  eben  so  wenig  kann  man  diesen  drtUm 
Lebensbestandtheil,  den  man  fast  überaK  aad  seihst  oft 
ünb^wüi^  mehr  oder  minder  als  notb wendig  anaoerite»- 
nen  gezwnngen  war,  mit  dem  JiCimftchen  dynamiaehoft 
Systeme  in  dem  Gleidigewii^e  ansdeknMnder  nsid  a«- 
sammenrieheader  Kräft'finden.  IMeses  üfnafsehe  Gleiehr 
gewicht  ist  ja  selbst  ersdidaeDde  Wirknag,  and  -  wir 
fragen  ja  nach  der  Gleidigewiditdlrcr/^,  d.  h.  nach  der 
Ursache  des  bestimmten  harmonischen  ZosammentveteBia, 
Zusammenbleibens  aad  Wtricens  dieser  entgegengeseta- 
ten  Kräfte  aam  individneHen  harmonisehen  Lebea.  JMeie 
Ursache,  doch  sicher  eben  $o  ^«T  eine  Kraft  als  die 
ausdehnende  and  zasammensiehende  seines  dyaaaiisdiea 
Systems,  übersidit  Kant^  sie  zum  JSkeÜ  »cken  in  die 
zweite  ktneintragend  9  und  nur  uawiUkarlich  erkowl 
merkwfirdigerweise  anch  er,  darch  die  Gewalt  d«r  Wdw» 
heit  gendthigt,  einige  Mal  eine  drOie  Kraft  an  *).  Zn- 
gleich  aber  ist  auch  seine  anerklärte  Wirkung  statt  der 
ursaehlichen  Kraft,  nämlieh  das  mathematisohe  oder  phy- 
sicalische  Gleichgewicht,  als  blas  negativ  und  todt,  als 
Uose  gegenseitige  Aufhebung  der  Wirkung  der  beiden 
ersten  Kräfte,  wodurch  ja  aus  beiden  nichts  hervorgeht, 
offenbar  untangUdi  zur  Bezeichnung  und  Erklärung  des 
—————— 

1)  a.  c  O.  8.  27. 
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fMDMMi»'^ ;WeMM«-uiid  Beiteimi.  MMAoMtm  .LeWlw' 
odnr^dw  haimoniflclwa  ZlUHiiiiiiieii/relmif,  Zimnmea» 
UeAtn»  uod  Wirkem  der  beiden  eraten  Bestanddmle. 
iNMes  iwt  durch  dasselbe  eben  eo  weoig  begriffen  «nd 
begvilndety  ab  dardi  den  an  akh  riehtigen  Sats:  ilvei 
mal  xwei  ist  vier. 

Gans  dasselbe  mm  aber,  was  Ton  dem  JiTaiil'schen 
CHeiehgewidite,  gilt  aneh  Ton  der  absolaten  Indiffinreiii^ 
Idcinlittt  nad  Totalitfit  der  IdentitilU-  nnd  TotaUtftts* 
eder  Nafnrpbilosophie,  so  fem  sie  ebenlUls  nar  ak  ne« 
gativ,'  da  Neotralisining  des  Gegensatses  and  eigen* 
ihaadithen  Wirkens  Tom  Idealen  nnd  Realen  oder  gar  ab 
Mose  Yenaischnag  gedacht  werden.  Freilich  beaeichnen 
diese  Worte,  bald  so,  bald  so«  ja  aaweilen  fast  nüt 
Tascbenspieleikanst'  beliebig  andera  and  widersprediend 
gedeutet  and  gebranclit,  öfter  auch  eine  positive  dritte 
Kraft,  so  wie  auch  endlich  auweilep.  nur  ein  Uoses  Go-^ 
dankending  (gam  ftbnBch  wie  ja  oft  selbst  die  natww 
phBoaophisdien  beiden  ersten  Besfnndtheile ,  das  Ideale 
nnd  Reale,  oder  auch  wie  im  friheren  Streite  der  No». 
Bunalisten  und  Realisten  irrig  bald  das  [wirAliche]  Seyw 
des  AlIgenMioen  oder  Gemeinschaftlichen,  der  Gattung, 
hM  das  [wirkUcie]  Seyn  des  Besonderen,  des  Indivi- 
danms,  vernichtet  wurde  ^)).  Sie  sind  aber  nun  negm^ 
Mn  'geiasat,  odw  .als  Moses  Gedankending  ßhr  wahrei 
äMMhMe$  ßreieB  Segn^  vaUemdi  JUr  das  teHiMät^- 
4ig€  ßrtie  JcA  eon  Goti  mmd  Mensch  unerklärend  nnd* 
wemiekiend^  weshalb  dieses  und  die  mtf  dem  dritfs». 
laimetesUmdAeä  wurzelnde  i  durch  ihn  allein  bcfpreif« 


1)  So  ist  CS  s.  B.h^  Erharii  (phaos.  Endyldopftdic  f.  96. 
and  IBiiileitaiig  in  das  Stadivm  der  Philos.  8.119)  Mdder  Streit, 
der  das  Leben  eonstitniren  soir,  ;daMi  dss  negatir«  aeoanilc'  ' 
CMckgrinehtf  dnnta  Mentität  des  Idealen  and  Realen  ,»sfs  stot' 
bhseü  BsfUjg»n8imier$ekieie$.^ 


Wdm  in4  b^rlMhiif«,  »MeU  a«eb  MW  JIM» 
««•  Alf  Jfktwpkih$9pki^'Wii9f^fmgemi  wo  sie  iMl^ 
dordi  «rkÜrtenBankliradi  des  gauen  Systems  y  a.  B: 
daneb  Debeqpoig  der  PbHesoplne  vom  Wissen  aoa» 
NidHwisseOy  wie  bei  EMchemmofer^  edmlabar  gstedeH 
wurden. 

Wo  dagegen-  in    der  N^inrpkifmtapkie  der  dritte 
LebeDsbesrnndtfaeU  ponüv  gcfasst  wird ,    a.  B.  wi^  bei 
Troxter  ^)  eis  das  Absolute,    als  Gott,   odev  wie  bM 
Bmrdäeh  als  Allheit  <),   da  liegt  swar,    wenigeas  stfl^^ 
sebweigemi,  ebeahlh  die  Anerkemiong  an  Crmode,  das» 
es  mit  der  blosen  Negation  nnd  Mischaag  biebt  g^tbaa 
aey.    Aber  es  gelit  die  Annahme  eben  so  wie  b^  dem 
absolat  Idealen  nnd  Realen  nnd  ibrer  Identiii<draeg*  wit 
Liebt,  Geist,  Materie,  Sebwere  n.  s.  w.  an  dea  Mxiem 
nnd  iiliersinnliefaen  Draacben  nnd  ibrem  mterfceanbarai 
realea  Weten  ^ber,  nnd  misdit  nberall  inAvidaolle  aM- 
tflfbyaiscbe  Specnlation  in  das  einpiriscbe  Wissen.    4^. 
wie  aber  Gleicbgeiiicbt,  Identität,  Indüereos  an  '^mtvg 
sagen,   so  sagt  die  Allheit,   wenn  sie  niebt  damit  ver^ 
wcehselt  wird,    und  vollends  die  Gottheit  an  viel  ans.. 
Man  kaan  die  Totalltftt  des  Lebens  allen  einarinea  Le- 
bensbestaadtheilen  gegenüberstellen ,  und  dies4  letaterea- 
als  in  Jener  enthalten  denlcen.    Aber  wenn  man  dann 
die  In  der  Totalltftt  enthaltenen  einaelnea  BcstnadlbeÜe 
des  ganaen  Lebens  analytisch  anfsfthk,  dana  kann  deck 
die  Ganaheit  nicht  auch  wieder  als  besonderes  Glied 
auftreten ,  und  wenn  wir  nasser  den  beiden  ersten  Kiiff 
tdn  dorohaos  noch  eine  dritte^  sie  erat  snm  indiiridaelkn, 


.. ..  ]^  «•  a.  O»  z.  B.  S.  VII.  ri'«  xvn.  15.  44  ff. 

.  >  A)  s.  m.  O«  f.  i  it  Oft  aber  wird  avck  bei  ihm  die  Allheit 
wieder  aar  Moeen  aegativeii  Aufkebong  der  Beionderheit  den 
betden  .er^ilefl^BestandtMIley .  sar  ac^iven.lndifferens  aad  aar 
Vermiechung.  ''  '      . 
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littWMWiitdicn  ZusammeBwirkeii  beslinuneode«  auehNM^* 
imwMNi,   lo  Bind  alle  drH  in  der  Totalität  eDthaltea; 
der  dritte  aelWt  aber  ist.  noch  weniger  die.  Totalitit,- 
ak.  der  Bkidfcdeii,  der  eineeloe  Sachen  zum  Pack  ver- 
btttdet^  der  ganze  Pack  ist. 

laaes  dritte  y  das  positive  Princip  des  aelbstatändi- 
gen  Individuellen  Lebens  und  seiner  harmonischen  Btl-. 
dong,  diese  allgcimeine,  in  der  Natur  verbreitete  Keim- 
tlder  Eikraft  b'itt  fireiüeb,  so  wie  die  Vermählung  enU. 
gegengeaetatec  Gesehlechter,  zu  seiner  Entwiokeluog, 
Zeugung  mid  Ejiipfilngnisg  immer  vollständiger  und  sicht- 
barer berror  imr  erst  auf  den  «höheren  Lebensstufen« 
hMier  als  im  Pflanzenleben  im  Thiere,  noch  hoher  im 
Mensdhen.  Aber  so  wie  es  schon  im  chemischen  Pro- 
cess  im  weiteren  Sinne  Zeugungsakte  sind,  die  nach 
der  Auflösung  alter  Bande  neue  Bande  und  neues  Le- 
ben griiiiden^  so  lässt  sich  überhaupt  ohne  eine  jener 
Zeugungs-  und  Keimkri^ft.  wenigstens  in  ihrer  Wir-- 
kung  anmioge  dritte  Kraft  selbst  das  individuelle  Seyn 
und  Bestehe»  des  Steina  nicht  begreifen.  Und  nicht 
aus  sonderbarer  I«anne  und  nach  besonderen  An«mhm»>  • 
principien^  sondern  naeh  Allgemein  nothwendigem,  in 
der  höheren  Entwickelungsstufe  nur  mehr  hervortreten- 
dem Gesetze  seheint  also  alles  höhere  Leben  hervor- 
kugehen  aus  der  Vermählung  zweier  Geschlechter  und 
^em  in  Ihrer  Verbindung  entwickelten  individuellen  Le- 
benskeime, der  nun  innere  und  äussere  Kräfte  bindet, 
und -finr  seine  harmonische  Entwickeluag  dienstbar  maoh^ 
Wo  diese  Kraft  der  harmonischen  Bindung  erlahmt  oder 
erlischt,  wo  die  Thätigkeit  im  Leben  nicht  mehr  durch 
sie  und  fiir  das  individuelle  Leben  bestitnmt  und  regiert 
wird,  wo  so  die  allgemeine  Triebkraft,  oder  wo  die 
besondere  Masse  überwuchert  oder' zurücktritt,  wo  über- 
haupt beide  oder  die  Aussenwelt  nicht  mehr  barmotmch 
und  dem  individuellem  Leben  gemüH  wirken,   da  ent-* 
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wtAitjmtemwkkit  gerade  die  indiviimtt^  M^mtkn^' 
als  Heilkraft  die  Dishanaonie  aafsolieben  veniiag,  gtos»- 
liches.  oder  tbeilweises  Absterben  des  Lebens,  Kranke* 
heit  und  Tod. .  So  müssen  wir  denn  aneh  diese  KnA. 
eben  so  gut,  wie  die  beiden  ersten,  als  dem  lebendi->. 
gen  Weltall  cangeseogtes  Grundprinolp  des  Lebens, 
betrachten.  ^  • 

Aber  freilidi  darf  man  eben  so  wenig  oberfläeUioh 
bei  der  äossersten  Lebenserscheinang,  der  bildenden- 
Lebenstbätigkeit  oder  dem  Bildangstriebe,  stebea  bl^ 
ben,  nnd  über  naser  drittes  Prineip  die,  nachweisbar 
in  nnd  nut  ihm  selbst,  im  ganssen  Leben  wie  in  jeder' 
bildenden  Lebensdiätigkeit,  analytisch  dinrlegbar  en^' 
hahenen  nnd  wirksamen  beiden  ersten  Lebenskrftfte 
übersehen. 

Tiefinr  daher  als  alle  diese,  als  unsere  empiriseheBf 
alomistischen,  dualistischen,  als  unsere  Gleiohgewichta« 
und  Identitätssysteme,  fasste  die  lebendige  Naturan- 
schaunng  und  der  richtige  Sinn  der  Alten  die  drei  Ele» 
mente  des  Lebens  auf  in  ihren  Naturreligienen,  so  wie 
das  dnite  insbesondere  in  ihren  PhallusYarehmngeB, 
so  alle  in  ihrer  Vefgöttemng  des  allgemeinen  Naturle» 
bens:  1)  im  Allvater  oder  Zeus  als  Aether  oder  Hiai- 
rael,  2)  der  Mutter  Erde  und  des  durch  die  dritte  Krafi, 
die  des  alten  Eros,  in  beider  Umarmung  gezeugten  Erst- 
gebornen, des  Sonnengottes,  der  nun  wieder  für  alles 
besondere  Naturleben  in  der  Verbindung  1)  ätheriseher, 
2)  iitiischer  Kräfte,  3)  als  Sonnenkraft  das  schö|rfBrisdi 
eingezeugte  überall  nothwendige,  individuelles  Leben 
zeugende  und  erhaltende  Princip  wird.  Und  wenigstens 
die  Nothwendigkeit  jener  grundgesetzlichen  Bestand- 
tbeile  fUr  menschliches  Auffasten  und  Begreifen  alles 
Lebens,  auf  welches  Grundgesetz  menschlidien  Auffi^h 
sens  es  uns  hier  allein  ankommt^  spricht  sich  ans  in 
den  verschiedensten  philosophischen  nnd  religiösen. Aa{» 


\kk»  itm  WiiM«  im 


Kmi  iMMTfr  Batniehtnng  gdidrl.  So  wk 4  dM  lebaB*. 
dig»  Weltall  von  des  P^ilufgwra$  Voigtoger  PA«rdly- 
«foy»  von  PiaiäMf  von  der  Sioa  nad  den  BMetea  Natur- 
phüoaophen,  you  Brut^  nnd  Schettuigf  tvots^  v^wdiie« 
demutiger  Auffaegung  dech  im  Weseatlielieii  gedaeht 
als  bestehend  ans  dem  geistigen  oder  Lichtprioape,  mü 
Materie,  nnd  der  Weltserie  oder  aneh  in  jener  c^rwifa>> 
digen  Urkonde  der  MenscUbett,  das  Leben  mif  der 
Erde  als  hervorgehend  1)  ans  gdttlieher  Urkinft,  2)  dir 
Materie,  3)  annächst  durch  ima  üb«r  den  Wassern  sehwo-. 
benden,  bildenden  Lebensgeist'  oder  auch  dursh  das  lo* 
bondig  bildende  Sehdj^nngswort  ^)  (das  Wort  ton  gt« 
valtager  Kraft  nach  persischer  Lehre);  so  wie  ebotf  dn« 
selbst  sanächst  in  Besiehnng  anf  die  geschaffene  firder 
das  kekere  Leben  wieder  dargestellt  wird  als  bestehend 
in  dmr  Vcrblndimg  1)  von  Gott,  2)  von  der  mattridlen 
Natnr,  3)  von  .dem  das  gdttlidie  nnd  irdis«^  im.  sdlnit- 
stttndigen  Leben  vermittlenden  £benbildo  Gottes,  dem 
Menschen,  nnd  vor  Allem  dem  allgemeinen  Vollender» 
Wiederhersleller  und  Erbalter  des  höhesen  Lebens  nnd 
Jener  Vermittlung,  dem  MMIer  und  Eridser.  So  er» 
seheint  das  unmittelbare  göttliche  Leben  deS'/^€ndl^«n 
Gottes,  wie  ihn  vorsugsweise  die  Schrift  nennt,  nac6 
der  bei  den  Indiem,  wie  bei  den  Tibetanern  und  an- 
deren Völkern  ausdrücklich  ausgesprochenen  Dreieioig- 
keitslehre  sunichst  indisch  1)  als  „die  in  keinen  Begriff 
stt  fassende*^  allgemeinste  göttliche  Urkraft  des  Braima^ 
2)  als  der  in  unzählbaren  Gestalten  sidi  offenbarendo 


1)  1.  Mos.  I,  1  ff.  Psalm  35,  6.  Joh.  h  1  ff*  Matth.  I,  18. 
Luc.  I,  55.  Apostelgesch.  IV,  51.  VUI,  29.  X,  19.  44.  1.  Kor. 
301,  1  IL  Ephes.  I,  17.  2.  Tim.  I,  7.  ,J>enii  was  ist  die  §;anse 
Creator  anders,  als  Wort  Gottes  von  Gott  gesagtes  90  ruft  La- 
tUr  sur  Geaesii  sot. 
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Wktfiniv  wd  8)  ab  der  kl  fartdammJer  TUMglw» 
aivur  itfratörMMie-,  aber  datch  die  Zeretörang  imiweii- 
deMe  und  eriNdtende  Sekimi.  So  mrd  neek  dfritdi*' 
eher  Kircheeirfife  dm  gMdicbe  Leheo  selbel  .gefastt:* 
1)  ak  das  idlgeswine,  innerliehe  erfegende  gQltlidie 
Leben  des  Vaters,  2)  ah  der  Sehn,  das  Wort  (diedeau 
MMaehen  denkbare  geistige  Gestakong  nnd  Offmbarang) 
oder  als  eine  e«^ige  und  gftttÜobe  SelbsteffMibannig  4Mid 
3)  als  der  von  beiden  nnd  iinrer  Verbindung  aasgehende* 
lebendige  nnd  Leben  geboide  Geist  *);  das  Leben  der 
lebendlgea  Kirche  oder  Urehlieben  Gesrfisehaft  aber, 
ahi  bestehend:'  I)  ans  dem  ihr  offii^nbarlen  gottUeben 
Leben,  2)  ans  der  insaer#n  Vereinigni^^;  ihrer  €3ieder. 
als  dem  Leibe  ^),  nnd  3)  ans  dem  heiligen  Geiste  (anek 
beingell  christliebea  Gemeingeist  der  Kirche  *))  als  dem* 
nüchsten  Principe  des  chrisdick  kirchlichen  Lehens  seiner' 
steten  Erhaltnng  nnd  Fortentwiekeinng,  so  wie  der  christ*- 
Kck  kbreblicben  LebenstbRtij^t  ^).  Sle«a  scheint  hierbei  > 
dte  Eiirilckfllhmng  auf  ummt  «//yemaüset  giMdiches  Le- 
bensgeaets,  eben  so  die  ewige  Klippe  aller  Iheieinig» 
keilserklarmig  {dass  nominalislisoh  die  Einheit  in  der 
Dreilleit  oder  realistisch  die  Dreäeit  in  der  Einheit  gans 
?emichtet  worden),  so  wie  der  Vorwurf  der  Unnatnr 
nnd  WiBkilr  beseitigt  sn  seyn. 


.  ])  Job.  1,  1  C  XVI»  7.  XVÜf  h  4-11.  St-^4.  XX,  2. 
Matth*  X,  90,  Apostelgesch.  V,  9.  Rom.  YUI,  9«  1.  Ken  VI»  1.; 
XU,  1  ff.  Bphes.  U,  17-22,  IV,  16.  1.  Petr.  U,  5.  11.  Corp. 
Jiir.  Canon,  cap.  IX,  so  ivie  auch  Corp.  Jur.  Rom.  Canon,  in  clen 
Titeln  de  summa  trinitate. 

I)  Rphcs.  1 ,  23,  V,  25-8?. 

3)  Schhyertnaekerj  der  christliche  Glaube  |.  116,  S  un4  140, 
M!hniiit  diese  Dreiehiigfkeit  mit  ider  des  {[^ttUchen  Lebeas  salbst 
zn  versnedawlfi. 

4)  Siehe  die  Stellen  der  Note  1.  dieser  Seite. 
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rmfg9m§§t^em  L^em$i  lacwn  riob  jeAe  drei  gfiui4ge>-. 
aelaiicbM:  BMtandlhcile  DaduiriMtii  In  jMkr  Gaitaiig 
«rtmuibaren  LebtiM,  d«» ,  intelle^adleB  wi»  des  Umi 
materiellea;  im  £tBsdMen  wie  in  dem  msnmmenge^ 
■Biatea  LebtiMgsnsen'f  s;  R  in  der  einxelnen  leheadi« 
gen/ Efkenntilaee  wie  in  der  lebendigen  (i)  ane  Idee^ 
2)  mu  Sl»ff  *.  nnd  3)  dem  lebeaiBgen  Systeme  benlelmhH 
den)  Witteneehaft  oder  der  Mmdi^e»  Ges^eelmfib 
Jnv  Ähnlich  wie  nn«  an  jedem  Pankie  der  Kugel  ein  Cefr« 
t*nm  mit  Peripherie  und  Radien  entgegentritt^  an  «mb 
am  Jedem  ^aelbal  wieder*  lebendigen  Gliede  eines  abgen 
sonderten  Lebe^sganzen,  welches  letstere  ja  doch  selbst 
mtr  wieder  Glied  hftheren  Lebens,  znletst  des  lebend»« 
gen  Welteils'ist;  ao  wie  endlich  in  jeder  einaelnen  Le^ 
benathfttigkeit  des  lebendigen  Seyns.  Denn  was  hA 
jed^n.lvahr^n  Meisterwerke,  a.  B.  bei  jenen  ewigen  Do-^i 
nmn  »reiBer '  dentsciier  Knnst«  unsere«  Bewfeindefang  er« 
'^^  j^*^  grosSnrtige  Eanfacbheit  der  Gmadprincipien 
nnd  Cmndtypen  mid  die  lebendige  Harmonie  des.  ehM 
so  nneraehdpiKch  reichen  als»  eshaben  einfachen  Gamiea 
nnd  der  meisterfiafien  Bewirknng  des  ansserordenljicbr 
sten  nnd  vidfacbslen  mit  den  einfachsten  Linien,  Kri^ 
ten  nnd  Mitteln,  dies  fesselt  bei  dem  grossesten  aller 
Knnatwerke,  dem  lebendigen  Weltall,  immer  mehr  nn« 
sere  Bewimderung. 

Wie  aber  selbst  die  versdiiedensteh  Systeme,,  dnroh 
die  Kraft  der  Wahrheit  gezwungen ,  wenigstens  im  Wei- 
seolliehen  jene  drei  Bestandtbeile  anerkennen,  anct| 
wenn  .a|||dieBelben,  meist  auf  eine  praktüch  tr^r/e/* 
genreidfßyeite ,  nicht  anerkennen  wollen  ^  oder  cum 
Theil  einseitig  und  fehlerhaft  auffassen ,  und  beaeiohnen« 
s.  &  1)  Ideales,  ti)  Reales  und  3)  Indiffierens,  Identität 
n.  .s.  w.^  ferner  I)  Ansdehomgs«  und:  2)  Zosammenaio» 
bottgskrafit   nnd  3)«  Gleiehgetvicht;    od^r  i)  fJrgnmd, 
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2)  Etadni— g,  •)  Bttwcgmg;  oder  ««ik  1)  Soyiit 
2)  DMejm,  3)  VvftiidCTii  «.  s.  w„  ümm  Vmgk  lk^ 
«dhott  ift  diesen  Namen  und  ist  oben  eohon  dwünnieo 
naehgewiesen ,  s.  B.  beim  J&mf'schen  und  NmmyUlo* 
■ophitcken  Systeme.  Es  lässt  sich  mmAt  in  den  vencbie- 
denen  pbysiologiscken  Systemen  nadiweisen,  troCs  dm 
Streites  über  des  Wesen  des  I^ebens  nnd  seiner  ver- 
schiedenen Gattvngen  des  nnoirganischen,  animalischen 
n.  s.  w.  So  s.  B.  wenn  nach  vmm  Helmami  1)  der  Ar- 
ciritas,  2)  ein  Ferment  nnd  3)  ein  quaie  oeemlium  sn*. 
saaunenwiricen  aar  Biidnng  imd  Erhaltung  des  hana»* 
nisdien  organischen  Lebens,  nach  CatteHm  dagegen 
1)  die  Lebensgeister )  2)  ferner  die  Elementartheile» 
welche  doreh  jene  3)  nnter  Einilnss  der  Seele  in  rGSh- 
mng  gesetat  werden,  so  sind  hier  im  Wesentlichen  un- 
sere drei  Bestaadtheile,  wie  sichtbar  in  den  oben  snletat 
angefllhrten  Charakterisimngen  des  organischen  Lebens 
Ton  CSsrnt  nnd  von  Reü^  oder  andi  in  der  Theorie  von 
Bhmenbaeh^  der  vor  seinem  BiUmigHriiie  nnd  für  den- 
selben ausdroddich  voraassetst  einen  aUgemeiMen  Le- 
hemketm  nnd  dann,  dass  derselbe  an  die  rechte  Stell» 
an  dem  reekten  Sioff  hinffrieirt  sey.  Anch  thnt  es  fBr 
unsere  Tiieorie  diesen  Zugeständnisse  keinen  Abhruck, 
weder  wie  man  jene  Kräfte  beseicbnen ,  und  Aber  «ufere 
Bebanptnngen  kkumigehend  dieselben  ihrem  innmen 
Wesen  nach  entweder  eropirisch  unerweisbar  oder  ge- 
radem widerlegbar  charakterisiren  mag.  Mag  man  x.  B. 
die  erste  innere  aligemeine  erregende  Gmndluraft  auf- 
fassen als  allgemeine  Aristotelische  Pflanxen-  und  Thier» 
seele,  als  StoA^sdie  vernunftige  Seele,  q*vaic^  natmrm 
naiurant^  Archäutj  als  absolut  ursprunglich  Mranfiich, 
als  von  allen  erkennbaren  Stoffen  total  versckieden,  oder 
mir  in  einer  besonderen  Art  derselben,  a.  B.  wie  Acker'^ 
man»  meinte,  im  Sauerstoff  entkalten.  Mag  man  sie 
ferner  ids  der  Materie  ursprönglick  einwoknend,    knd 
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wie  IMolpU  ah  in  deretüm  Keimzeiigiuig»  in  der 
.Sdlöpfng  dendben  eingqiflnnaty  oder,  nafb  älterer 
Veietdleng  ale.  Odem  Gettee,  siir  «odten  Meeee  Uns»» 
koHunend;  mag  man  ihr  Wesen  dnrdi  die  erwähnten 
nder  andope  beslininile  poailiTe  QiiaUiäten,  s.  B»  afai 
fwetig,  ale  neleriell,  alft  balbgeiatigee  Nenrenwesen 
««e.  w.  be»iehoen,  oder  lie  alamuititereachbare  Gmnd* 
nraaehe  ansehen,  ym  Hn/ilamdf  Boo$ey  Bniml^'  *)^ 
Einerlei  ist  ee  aneb  fiir  das  ZogestiindniM  muerer  An* 
nähme,  wie  insbesondere  die  dritte JKraft  in  ihrem  lels* 
ten- inneren  Wesen  weiter  gedacht  wird ,  a.  B.  ds  fovtr 
danernd  gMtliebe  Asaistena  aor  Yermtttlang  von  Qaisi 
md  Kärger,  wie  Detkartei  wollte  (Tbiera  waren  ihm 
ninr  belebte  Maschinen),  oder  als  Wärme  nnt  ^lberiiH9 
Magmui  und  vielen  Scholastikern,  oder  als  ein,  inäner 
li5chst  finnen  FlSssi|^rtt  beatebender,  Lebensgeist  sor 

der.  attgemeinen  geistigen  Kraft  und  den 
,  wie  GalenuM  dachte. 
Ab^r  freilidi  aar  far  den  Beweis  der  anyenneid* 
Sahen  Anerkennung  dessen,  was  wir  von  jenen  Bestand? 
dtoilen  allein  lüs  gewiss  annehmen  konnten ,  ist  es  eiiKMr- 
lei,  ob  sie  mit  mehr  oder  weniger  ^ohärfe  nnd  Klarheit, 
ob  sie  reiner  und  beschränkt  aof  das  Nachweisbare, 
oder  mit  unerwiesener  oder  falscher  Beimischung  auf« 
gebest  werden.  Für  alle  weitere  Anwendung  und  FdU 
gemng  kommt  gerade  alles  auf  jene  scharfe  und  reine 
Aufhssung  der  Grundansidit  an.  Hier  bewiüirt  sie  sich 
natürlich  dben  so  rdch  an  richtigen,  wie  die  unklare 
«ad  theilweise  üedsche  an  uorichiigen  Folgen. 


1)  «.  a.  O.  %.2iS.  2ti^9S,  weaiit  aber  fireilkh  die  ppsitf. 
vca  Vcnteianng«!!  |.  216.  224.  und  2S8.  nicht  ganx  hannonirea. 
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Rtekblfek  ««f  älehiithmrlg^m  Aasiekt^a  ffker   41« 
«karftk««ri«U«cb«a  UBt«rseki«4«  der  T«Mcki«4#- 

AMI  L«b«»f^«tti%ageAi 

Die  eatwtdEfbtt  Gntmlaiisidit  mid  ifai«  Frnchtbiitw 
k«it  «ehelot  sieh  sehoii  darin  so  bewShreli ,  dass  ftte  die 
AMfi'a  «nd  gen^riadMii  Cbuiaktefe  dek  Lebens  tekmtf 

In  den  gtowien  SCreke  fÜH^r  den  letM^n  ^anbt  hat 
ileneriidi  üfat^  in  der  eben  erwMinten  AMmttriiong 
«oent  die  nntnqdiilosophische  Vertnischnng  den  orgMi- 
ndieii  nnd  niebt  organieeben  Lebens  genigt  (wogcfgen 
Me  ipttfer  Chmr  anf  die  bben  erwäbnte  Weite  noek> 
iniak  in  Scbnts  nabm),'  dann  mebrere  einiteitrge^Cba- 
VakfeiMmngen  de«  OrgMiiaeben  beseitigt,  nnd  dufnn  noch 
'die  9ieben  Merkmale  vereinigt,  diiirch  welebe  etnaela 
Uaher  die  beriibmleateii  BdH'iftsteS^r  das  dtganiselie 
Leben  am  charakterisiren  pflegten. 

Jene  sieben  Merkmale  Muiein ,    Iremit  ^Ir  die  l>e- 
dentendsten  anderen  Ansiehten  Teikniipfen  kdnnen,- 
nttmtfcbt 
1)  Dass  bei  organischen  Wesen  das  Prinetp  ihrer 
tigkeit  ganz  in  ihnen  liege,    «was  aiieh  noch  naek 
Kant ')  der  Haaptnntersehied  seyn  soll    ABeiii  stets 
wirken  ftnssere  Kräfte  mit.    Jedfes  Thier,  s.  B.,  stirbt, 
iivenn  alle  äussere  Luft  fehlt,  wie  denn  nichts  yMSkg 
unabhängig  und  isolirt  im  AH  stebt.    Innen»  Wirk- 
samkeit,' Anziehung,  Abstossung  u.  s.  w.   dagegen 
ist,  wo  Kraft,  Wo  Reaetion  ist,  z.  B.  im  Steine,  im 
Magnete,  und  keineswegs  blos  zufidlig,  wie  der  Arzt 
Schelling  auszuhelfen  versucht.    Selbst  das  bestimm- 
tere Merkmal  der  Reizbarkeit ') ,  als  der  Eigenschaft, 


1)  a.  a.  O.  S.  ISO. 

2)  So  s.  B.  RooM  a.  a.  0.  8.  £2.  65.  67. 


meb  dareh  üiiMert  Uranclwii  Jlur  Tkiifightek  and 
BiidcwifJaiiig  baitiinineii  au  lasMA,  .fiinfet  ^futlt«  wo 
iiberhaiipt  Beaolion  StaU  findet«  und  dem  «kgani- 
scbea  Leben  äbiili«h  bei  inanchen  Kryntalleii^  die 
den    in    sie    geiiiachteo  Ein^choiU  wie«ler  snheiien. 

;  Aacb  sicbibiire  Bewegung  findet  dabd  iifi  SüHtt«  ^,  B. 
iiei  der  cbeinischen  Scheidung  und  WaUbnlUieiMingy 
bei  der  Eleotricität  u.  «.  w.  fls  ist  ttm  wenigsten 
der  Beii'uh»  Satx  richtig,  di»r  lodte  Korpet.  werde 
nur  durch  äussere,  der  lebende  durch  innere. Kräfte 
in  Bewegung  gesetzt.  . 

2)  Dass  die  Art  ihrer  Zurückwirkung  nicht  nothwen-* 
dig  confonii  sey  den  äusseren  Eindrud&en,  oder,  wie 
Trerirantfr  ^)  dieses  ab  üauptmerJunat  befttimmt, 
dass  fortdauernde , .  unveränderliche  Tbätigki^  £tatt 
finde  bei  Zufalliglceit  äusserer  Erscheinung.  .Auch 
dieses  ist  nach  dem  vorigen  nur  relativ  wahr  für 
das  organische  Leben,  zugleich  aber  auch  für  £lectri* 
oilät^  Magnetismus,  Kry Stallbildung,  durch  innwe 
Ausdehnongs-  und  Anziehungskraft. 

S)  Durch  besonderen  Bau,  Werkzeuge  im  Innem.  zur 
Erreichung  gewisser  Zwedke,  namendidi  auch,  durch 
gewisse  Centralih^ile,  oder  auch,  wie  viele  umgekehrt 
mit  Kant  oharakterisiren,  durch  einen  Bau ,  wo  jeder 
Theii  zugleich  Zweck  und  zugleich  Mittel,  nach 
',  Hifpocraies  Anfang  und  Ende  ist,  oder,  wie  Andere 
sagen,  durch  zweckmässig  zur  Erhaltung  des  Gan« 
zen  conspirirende  Theite,  oder  auch  durch  eine  so 
innige  Verbindung  der  TheUe,  dass  jeder  fiurs  Ganze, 
seine  Erhaltung  und  Fortpflainzung  und  dieses-  fiii* 
ihn  nöthig  ist  ^),    oder,    wie  Moose  ^)  hinzusetzt. 


1)  Biologie  I,  S.  64. 

2)  So  s.  B.  RuAtipki  f.  3.  und  ^08. 
5)  a.  a.  O.  S.  8. 
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iivlMhMliw«iMi  dturdw  Gaue  emüebt,  mid  diMM  er- 
jBMgt  Auch  diese  Merkmale  sind  entweder  au  unbe« 
aämitit-iuid  relaÜF^  oder  nicht  weientlieh  aMgeiäeia 
iur  aDes  organische  Leben,  Ein  der  Natur  des  Seyna 
entsprechender  Ban,  eine  ZvveckmlUKsigkeit  des  Thei- 
leg  för  das  Ganze  ist,  z.  B.  dem  regelmässigen  Kry* 
stall  und  Krjstallkorne,  ist  dem  ganaen  Sonnensy« 
s^eme  nnd  dem  einzelnen  Gestirne  dessell>en  nicht 
absasprechen ;  zam*  Theile  aucb  nicht  ein  Bestdien 
d^s  Theiles  dnrchs  Gan^e  qnd  des  Ganzen  dnrch 
die  Theile.  Selbst  gewisse  Ceniraltheile  fehlen  hier 
nicht,  während  selche  wc^er  bßiJRflanzen  noch  seihst 
benn  Pdlypen,  Tpn  dem  aaeh  jedes,  abgesehnittene 
Stück  fordebt,  Bedingnng  und  Mittelpunkt  des  Le- 
•  beHs  sind.  Anch  tn^en  p^  ^  die  edelsten  Or^ 
ä(.  B.  das  Auge,  ;Enr  Erhajlning  4^  übrigen  nichts  bri, 
schaden  wohl  gar  ^),  wäbc^nd  find^re,  z.  B.  Knoehen, 
fast  nur  als  Mittel  nicht  als  Zweck  erscheinen. 
4)  Dass  ihr  Weehsthum :  aj  nicht  äusserlich  durch  Ag- 
gregation, aondern  durdi  Assisiilation  ^)  oder,'wia 
schon  die  Alten  ^)  besser  sagten,  durch  Stoffwech- 
sel und  Ij  periodisch  nach  regeliiiässigen  Gesetzen  *) 
Statt  finde.  Aliein  a«simäirt  nicht  auch  der  Krystall, 
sogar  mit  Ausscheidoiig  von  Stpff^n^  z.  B.  von  Was- 
ser- und  Ton  Wftrinestoff  bei  der  Eiskrystallisation 
n.  s.  w.,  und  durcj^  inneri&^Anzi^bwgl^kraft,  wodurch 
denn  einzelne  assimiUrte  Theile ,  zusammenwachsen, 
ähnlieh  der,  durch  die  äpsscren  Thfeile  und  die  An- 
lagerung an  dieselben  wachse^den^  Pflanze,  oder 
(abgesehen  sogar  von  einigen.  Tl^ii^rpflaozen,  die -wie 


*  \  '  >  > 


2)  H*Roou  S  24. 

3)  8.  z.  B.  die  Pandekten  f.  76.  de  jiMÜc, 

4)  Rudolphi  i.  208. 
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* 

..tfe  NvHip^TfO  ^^^  .gellen  oder  RjShren  zur  Au^ 
Mkme  oder  Ansstosvang  der  Stoffe  aus  einer  fort* 
•    lirf(clM»|ideQ  Kalkma^se  bestehen)  lUinlich ,  wie  übei;- 
lyrnpt  i»  Thierreiche,  die  kleinsten  Nahrungstheilchen 
^^m.  Wftciuitlnime  der  einzelnen  Organe  sich  anln« 
Ijum.    Findet  femer  Assimilation^   Stoffwechsel  und 
Pefiodici^t  nju^ht  audb  in  der  Atmosphäre  Statt,   in 
<.*der  UKinst-,   Nehel-,  Wolfen-  und  Wass^rbildung, 
'  .fttaer   im  Sonnens j;steme  ?    Isfr  nicht    überal}   hier 
AlrfMlU9iB  find  Ausscheidung  nach  innerem  Principe? 
..•6)  .Diir^  iP^roductions-  und  Reproductionskraft,    oder 
nach  Re*l  durch  Erzeugung  nach  der  Galtung,  nach 
dem  Individuum  und  nach  den  einzelnen  Theilen  ^)« 
^^6)    Durch    Widerstandskraß    gegen   Fänlniss,    Hitze, 
^^Ffoat,  mechanische  Einflüsse  u.  ;s.  w^  , 

'7)  Dtireb  eine  erhidtende  Kraft,  wodurch  das  organi- 
sche Leben  in  sich  selbst  besteht;  Imabhängig  von 
der  Aussenwelt  ^). 
Auch  gegen  diese  drei  letzten  Merkmale  gelten 
mehr  oder  minder  die  obigen  Einwendungen.  Selbst* 
erhaltui|gs-,  Widerstands-«  und  selbst  eine  gewisse  Re- 
prpductionskraft  zeigt  z.  B.  auch  der  Krystall,  wenii  ^ 
gf^en  auflösende  feindliche  Kräfte  zusammenhält,  wider- 
gtel)!^,  anzieht,  abstösst  aus  innerer  Naturkräft^  wenn 
et  nach  der  Auflösung  sich  sobald  m<iglich  wieder  kry- 
gtallisirt',  d^  eingeschnittene  Wunde  heilt.  In  der  At- 
Bieftphäre  finden  ewige  Umwandlungen  und  neue  Erzeu- 
gongen  Statt,  z.B.  des  Wasserdunstes  zur  Wolke,  der 
Wolke  zum  Regen,  des  Regens  zum  See  oder  Fluss 
und  dieser  wieder  zum  Wasserdunste ,  und  wie  beim  Po- 
lypen das  abgeschnittene  Stück  ohne  Zeugung  als  selbst- 
■tSodiger  Polyp  fortlebt  ^  so  reproducirt  anf  der  hinderen 


1)  tt.  m.  Qu  S.  5&  J6i    BHdofpki  {.  208. 
Mfclrtli  iSckir  l  Anat.  n.  Phys.  18iS7.    ^  11 
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Seite  das  abgegdimtteiie,Magiiet8tfl€k  mmM«  fteitleA-^oIe, 

Und  pflanzt  86in  Le1>en  fort    Ohne  ßnsger«  Mtciliirfliuig 

aber  findet  fib'ei'liaapt  keine  Zengnn^  Statte  tm4'*M  ib 

wäclist  auch  das  Ideine' CrystaMkorn  wieder  miÄ  gpeesen 

Krystalle.    Selbsterlialtnng  und  FortpflansBiing'  abeir  mit 

'Ru4b/pli^,  oder  gar  mit  Röowe  Selbsterlmkailg  idMl  als 

den  Endzweclc  des  Leidens  aufzustellen,    ]«t  vdOigein- 

'seitig.    Alsdann  därfte  der  Menseh  taieht  so  eA^  C^VigaBe 

haben  3  um  gerade  durch  sie  um  so  eher  sein  I^Hben  in 

Gefahr  zu  setzen  oder  aufisurelben;    tiiU  lAclkMl^  gar 

'unier  die  Kröte  gestellt  zu  werden  AöSt'  fhr^n  zflheien 

LebeA  und  ihrer  reicheren  Fortpflanzung. 

f.  4. 

lieber    die    charaklerlttiflcheii    €nterechl»4»    der 
IjeVettsgattutfge-n  selbst»    so  wie  über  de»AI|iass- 

jtabi  der  Höbe  des  Lebeas. 

So  scheint  es  denn  nach  dein  Bisherigen  noch  an 
dem  "richtigen ,  durchgreifenden  Principe  einer  nach  dem 
innersten  Wesen  des  Lebens  zu  machenden ,  dicfses  Vt^i$- 
sen  scharf  bezeichnedden ,  Unterscheidung  zu  fehlen. 
Denn  alle  bisherigen  Unterschiede  scheinen  mehr  msr 
einzelne  natürliche  j  uttd  nur  eine  relative  und  gnul- 
fteiie  höhere  Vollkommenheit  des  Lebens  bezeichnende 
Folgen  allgemeiner  we$entUcher  wahrhaft  generiikker 
Unterschiede,  als  diese  Selbst  zu  bezeichnen.  «Yielleidlft 
nun  ergiebt  sich  jenes  Prindp  aus  der  obigen  Darstel- 
lung des  allgemeinen  Wesens  des  Lebens.  So  wie  niii^ 
lieh  die  angegebenen  drei  Grundbestandtheile  dessettipen 
durch  ihre  Existenz  die  Existenz  des  Lebens  begrihidM, 
so  bestimmt  sich  je  nach  ihrer  grösseren  Vonkommen- 
heit  ^uch  die  H&he  des  Lebens.  Ein^  Leben  $tefki'Mlbo 
um  so  höher.  Je  mehr  im  ihrer  Verichiedenheit  und  #«- 
lativen  Selbttitändigkeit;  $md  je  »iirAep  ^  ähmerteAaj' 
rakteristisehen  Eigenschit/t  jene  dfeißtstamMMe 


ft 
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iarifeßen ,  wn^b^ondere  und  zumächit  aber  der  dfÜU^ 
der  ^nmächit  ßir  dn$  individuelie  Leben  besUmmemd 
üt  dieser  miTfts.sefaon  von  s^st  beim  lebendigeren 
Gkp^nsatze  und  grösserer  Kraft  der  beiden  ersten  mat 
Briiftiiptung  T5fliger  Süsserer  and  innerer  Harmonie  nnd 
havfnoniseher  WechseiriiätiglEeit  fir  das  liidiYidnelle  Les- 
ben nnd  sdne  Bfestimmang  Mber  nnd  stärker  seyn,<so 
wi«  nm^ekelirt  iwiei«  seine  grossere  Seltwtständigkek 
nnd  Stärke  einen  grösseren  Gegensata  der  imdenente* 
gestattet  «ind  hervofraft.  So  knnh  und  nuiss  denn  anek 
Aff*^  drmeLebensl^Miindtkea  durek  feine  ffen^rüeü 
Verschtedenheitj  die  ^iei  twtäek$i  in  seinem  rtdgtlmäfH* 
geü^  Siege  jali  dem  einer  höheren  Krtyfi^  über  die  nie-^ 
de^y'  angsprüfht^  eharuhteriitiech  die  Lebenegüttunge^ 
MterteheMen. 

Wie  nun  sebon  über  die  Mose  Cotä$4ön  Msen  blös 
Ream  nm^Henden,  phytikal^^chen  Körpers,  te  weit  er 
Mt  «de  iokber  in  Betraoht  Icemmt,  die,  ate  aeftösende 
imd  Wen  besllfliraende  ^  eheMiche  Kraft  eiegt^  s^  siegt 
über  die  Kraft  des  unorgtoiesben  Lebens  die  des  er* 
githi^chen^  denh  dtis  organisobe  Leben  sebender  Pflanze, 
INI  länge  es  dauert,  maebl  sieb  regelmissig  innere  and 
tnssere  nnorganisehe  Kfftfie  diensdkar  für  seine  £rfaal-* 
tmog  lind  Beecinuadng,  statt  sieh  von  Jlmen  stiSred  zu 
lassen,  und  wSitarend  aneh  die  höchsten  nnofganisehen 
BHdongen,  in  «manchem  anderen  so  ähnlich  den  organi- 
schen, zu  keiner  Zeit  etwas  in  sich  Imben,  einer.. clie«- 
Mischen  «aullösenden  Kraft«  •  die  nur  überhaupt  im  Ver- 
Mhnisse'ini  ihi>ett  eigenen  ehemischen  Bestandtheilen  ist, 
¥fMe#stand  «r  totsten,  so  Mit  ihr  die  Pflanze  erst  danii 
ntthetm>,  wenn  ihr  Leben ,  ihre  höhere  organische  Le- 
beniriawft  eirleachen  ist^  Weil  nun  diese  höhere  Kraft 
odkr  ihr  JUangel  besendeni  «iditbar  wird,  in  der  Fäul- 
ntM,  so  b^zeiehneten  Naache,  zwar  in  richtiger,  idi- 
mmg  diMi  wnhfeb  Unterschiedes  zwitehen  organiscban 
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;slid*^ anorganisohem  Leben,  aber  doch  einsei^g,  ^iim 
Wose  Folge  der  höheren  und  stärkeren  org^Akicben  h^ 
benakrafty  nämlich  den  Widerstand  .geg^aiFäuliii^,  ids 
das  ursprüngliche,  einage  und  weseniJUche . Mm'^ki^ftl 
des  organischen  Lebens.  -  Ausserdem  abet,  dass  es  nMd 
das  ursprüngliche  und  allgemeine  Prinoip  der'  Ub^s^ 
«eheidung,  ist  es  auch  nicht  einmal  seine  ^mzige  Jßofge^ 
£s  folgt  welmebr  ans  der  stäijkeren  Qrgani9)dieA  Lebens« 
farafi  eia  regelmässiger,  relativer  Sieg  auch  übei;  0iiderß 
jKxäfte  der  unorganischen  Materie ,  z.  B.  dii^.  Coh^fa^uMh 
läraft\  bei  der  Anseinanderentfaltung..  .der  Theile,  amA 
'Täi^  .selbst  über  die  Schwerkraft.  .     ^  >. . .  i 

....  Auf  gleiche  Weise  wird  wieder  die  nied^fKoder 
Mos  vegftaMUscheorganißche  Kr^ft  h^/9dbBgi>ven.4#m 
ihtertschenj  durch  Empfindung  eigener  sinnlicller  jLmit 
mid  Vsimt .  ttadii*<Ziel  und  Art  von  dem  Tbiere  /Selbst 
mid  lür  ^i^e  JLmt  hesthmM^n  0ifüMil!ihe^ 
^enmüg^i  womit  das  Thier  jfi.  B.  ^egen^.dl^.grgteer«^ 
JUnlusjt  der  Strafe,  Beiz  und  Bedürfojss  der.Br«iyi}rib|§i 
der  Buhe  u.  s.  w.  überwindet.   .    .*  .     ■  !      ;.       r 

,  .  .  Nicht  minder  aber  besiegt  wiedi^r  der  Mctasdi  mit 
ider  noch  stärkeren^  durch  Mifrnntihobe  VonsUlfyi^em 
he^timmtm,  Freiheit^"  oder  frmen.  Wiltemkreft.  m^il^ 
den.  siärksten  aniraaUschen  Lusttri^^b^  iw.  freiwÜIigm 
Tode  z«  B.  den  der  Selbster&akung.,  so/wi^-er  selbcil 
Wiedeff  oft  dem  allgemeinen  Witten  A&t  lobendigßn  .^Ser 
seUschaft  als  einem  höheren  sich  unt^rordMt.  •  * 

Dieser  regelmässige  Sieg  der  rlri'tfrm  Tinbitnsloirtit 
in  einer  Classe  des  lebendigen .Seyns  über  rdie  drfife 
Lebenskraft  eine£  anderen  Classe  uitterscheidet  ailiO 
aliein  scharf  die  verschiedenen  Gattungen-d»s  LdbeiM, 
so  wie  sich  wieder  die  Si^fe  des  Lebens  19  eimidMii 
Arten,  Individnen  undEntwickriungsperiodsn^nnlcarsdiei» 
det  imch  dem  gradweüen  Unterschiede  dm^  SMärke,  wo*, 
mit  jene  bestimmte  geaeriKcbe  Kraft  wiikt  fur^die  £bw 
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liiriiiing  ntid  Bestiranrang  des  Lebens  darteh  thätige  har- 
moniBche  Verbindang  und  Wechselwirkung  der  Lebens- 
bestandtheile  unter  sich  und  mit  der  Aussenwelt. 

So  liessen  sich  denn  die  verschifedeneii  Lebensgat- 
tnugen  auf  der  Erde  (also  abgesehen  A)  von  dem  gött«- 
lichen,    BJ  cosmischen  und  CJ  dem  siderischen  Leben 
und  ihren  besonderen  Kräfien,  z.B.  Gravitations-,  An^ 
Ziehungskraft  u.  s.  w.)  bezeichnen  und  clässificiven: 
A.    Das  unorganüche  als  solches,  in  weichem  1)  der 
allgemeine  innere  und  2)  die  besonderen  äusseren 
Bestandtheile,    3)  harmonisch  verbunden  und  ver^ 
mittelt  jverden  für  das  individuelle  Seyn  und  seine 
Bestimmung    blos    durch    physikalisch    chemische 
Kräfte,  und  zwar  entweder  zunächst  a)  durch  phg*- 
sikalüche  Cohäsian  oder  bj  durch  chemüche  An* 
Ziehung, 
'  B/:  Das  organische  y  wo  jene  Verbindung  und  Ver- 
mittlung bewirkt  und  behauptet  wird  durch  eine, 
die  physikalisch  chemischen  Kräfte  beherrschende, 
individuelle  organische  Lebenskraft,  und  zwar  ent- 
weder m)  die  blos  vegefabäische  oder'Z»^  die  thi^ 
rücke  Willkürkraft  *). 
C,    Das  intellectuelle  oAex  menschliche  ^   wo  sie  be- 
wirkt und  behauptet  wird  durch  eine,    auch  die 
animalische  Kraft  beherrschende,    von  übersinnli* 
chen  Vorstellungen  ausgehende,  geistig  Jreie  WH- 
lenskr^ftf   und  zwar  entweder  a)  die  des  einzeln 
nen  Menschen  und  b)  die  des  höheren  lebendigen. 


1)  Noch  Reilf  a.  a.  O.  S.  55.  61.,  S^ckweiggery  Natnrgeich. 
S,  67.  und  Andere  bestreiten,  z.  B.  dieses  als  ohainkteristivdies 
Merkmal  des  thierischen  Lebens,  so  wie  natürlich  die  Natur- 
Philosophen  der  strengen  Observanz  dieses ,  wie  das  des  mensch- 
Hehen  Lebens.  AMein  man  wird  rerg^vbens  diese  Unterschiede 
aUäugiien,  noch  weniger  bessere  finden.    Namentlich  wird  aucii 
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MeuichieOi"  oder  Ge$ell$clU^ft^aniem  mfl  mÜM 

lebendigen  Erzeognissen,  der  lebendigen  Rdig^M^ 

Wimenschaft  n.  s.  w. 

Von  selbst  nnd  nothwendig  aber  sind  mil  dem  Her« 
voitrelen  der  höheren  dritten  oder  individnellen  Le* 
bensloraft,  theils  als  Grund  theils  natürliche  Folge,  ver- 
bünd^ nicht  bh>s  nach  dem  obigen  stärkeres  H^rvor«- 
treten  der  beiden  ersten  Lebensbestandtheile,  sondern 
anch  die  oben  kritisirten  sieben  Charaktere  des  organi» 
■eben  Lebens  (welche  man  bisher  irrig  als  aelbstständig 
«id  absoht,  und  für  sich  allein  als  generisch  onter- 
sdieideMl  anfstetten  wollte),  das  letztere  jedoch  nur  in 
so  weit,  als  nicht  nach  des  trefflichen  Kielmeyert  ') 
Qesets  eine  niedere  organische  Liobendcraft  durch  eine 
höhere  nnd  ihr  reicheres  Maass  ersetst  wird,  Repro«- 
dnction  durch  Irritabilität  und  diese  durch  Sensibilität 

Dieses  ergiebt  4ch  aiis  dem  Bisherigen  von  selbst, 
nnd  wird^  auch  ohne  dass  wir  ausdriicklich  jene  sieben 
Charaktere  Tergleichend  heryorheben,  anschaulich  vor- 
aüglich  bei  Betrachtung  des  höchsten  oder  menschlichen 
Lebens  und  seiner  Vergleichung  mit  den  anderen  Le* 
bensgattungen. 

So  tretßn  namentlich  unsere  verschiedenen  Grund- 
kräfte  sichtbarer ,  stärker  und  deshalb  in  stärkerem  Ge- 
gensatae  hervor  und  auseinander  im  organischen  Leben 
wie  im  unorganischen.  Während  sie  im  Steine  mit 
seinen  einförmigen  Bestandtheilen ,  seiner  Unbewegtich- 
kejt  nnd  stets  gleichförmigen  Gestalt  nur  der  sorgfilti- 


äUtin  die  von  allgemeinen ,  QbehiinAliehen  Vorstellungen  be- 
ttiMiiite  iMe  WiUenskraft  den  Menschea  9ckarf  voa  dem  klagen 
verat&ndigen  Thiere  untemcheiden* 

1)  lieber  die  Verhältnisie  der  organischen  Kräfte.    Tälnngen 
1814.  8.  la. 
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ÜK  nffinUmi^  Bück  ^enaf,  i^Ut  nehm  i;n  orgi^ni- 

BQbeitil>b4»t;  }^  di^  io^ere  aUgiemeioQ^  treibende  Jit^f{ 
Mii.  GeigcMalze  2)' gegen  den  besonderen ,  zasammen^ 
g!9$ßM&XBn ,  b^schränktei^  leiblichen  Stoff,  so  wie  3)  beiq 
dcvr,  mehr  ismlb^tständige,  thätiger  harmonische  Wechsel« 
Mpri^ng  f%|s  dfs  Iiebens  Harroenie  am)  Bestimmung  viel 
4ffhtbiir<^r  Josi  Avge;  und  immer  grösserer  Stoffwech- 
ImA»  ipimer  ^nsgebildetere,  zusammengesetztere  Theile, 
grössere  Selbstständigkeit  und  Innerlichkeit  der  Thätig- 
kelt  u,  8<  w.  (sielie  die  sieben  ob^en*  Charaktere  im 
y^g^n  P^^rngraiidten)  ve^inden  sich  nothwendig  hier«- 
ppjt,  So  >¥i0  at^r  im  unorganischen  Leben  bei  chemi- 
/MJi^r,,  elektrischer  und  magnetischer  Lebensthätigkeil^ 
ihrer  A^asiebung,.  Abstossung  und  ihrer'  Wirksamkdi 
J^i^gfÜ^cDgc^elzter  KräftQ  und  Pole,  unsere  Grundkräft^ 
wi^dfc  sichtbarer  hef voiftr^ten ,  als  in  der  Existenz  dar<4i 
blofhe  C^hUsiont»  sa  treteip  fiie  auch  abermida  sicbtbarar 
ßh,  m  jiii»r,  Pflanze  besrvor  in  den^  Thiere;  1)  mit  immer 
girösaerar  .InmBrliohkei^,  , Ausdehnungs  -  und  Elrregimgf- 
,krvSt  seines  Lebensi  2)  mit  einem  besonderen  Leibit, 
inliiif r  föbigfat  «für  sie  und  des  <selbstständigeren  Ichii 
mgpt0  hacsiOAisehe  We^baelthätigkeit ,  zugleich  mit  rei- 
jchiirer  Zaaainnieiiaetzung  und  eigeatbSmlicher  Ausbil- 
idung .  seiMi)  besonderen  Bestandtheile ,  3)  mit  immer 
«lärkeffer^  HßJhststä^igerer ,  tbätigerer  harmonischen 
Verbindiiiigs  -  litid  ^  Vermit^ungski^fi  und  mit  immer 
4prteSMcef  hanpQnischep  Centricit$|;  oder  Unterordnung 
.aOec  peicben  bespiidereii  Lebensthät^gkeiten  unter  be- 
ztinunte  Centralorgane  (die  bei  den  niedrigs^n  Thieren 
imnen  schwächer  hervortreten,  zuletzt  fehlea  oder  ia 
4ie  ganze  Masse  sich  misdien,  immer  weniger  da^  lie- 
ben eiteelaer  Theile  bestimmen)  9  im^  durch  sie  untfur 
dea  I^bens  böebste  Bestimmmig. . 

Von  Stufe  zu   Stufe,    vom  einförmigen  Kiesel  bis 
zum  Menschen»  der,  die  Krone  der  Schöpfung,  zugleich 
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ihr  GMete  lüüd  Maass  in  Bldi  trigt^  schlite«!' dit  blbiMi 
Leben  das  niedere  and  seine  Klüfte  in  dich  ulid  be* 
herrscht  sie ;  die  Pflanze  auch  die  blos.  phy^MtflUfl^he» 
und  chemischen,  das  Thier  auch  die  tegetabiUflidiMy 
der  Mensch  auch  die  animalischen)  und  hat  Jedlfeniftl 
noch  eigenthümHiche,  generisch  yerschieciene  dazu,  S^$ä 
zugleich  stellt  sich  von  Stufe  zu  Stufe  dc^  Leblttis  alk 
gemeinstißs  Grundgesetz  und  Wesen  giditKeheif  wMl 
stärker  dar. 

So  treten  .denn  endlich  bei  dem  Mennehen  selbst 
in  seinem  eigenen  klaren  Bewusstseyq  8i«di  gegenSbiir: 
1)  äi^  stßrhtej  alfgemeimte,  inn^rlieh9te  ^  '€if\fuchy§e^ 
erregendste',  auggedehnteste  Kraft  des  göttlichen  Geigte« 
in  ihhi,  3)'ein  irdischer  L^ib  mit  der  r^chsten Mischung 
fast  aller  bekannten  StöiTe,  mit  einer  zuletzt  (z.  B.  biei 
der  Faser-  und  'Blättchenbildung  im  Muskel,  bei  den 
MfRioneii  Blntkugelchen  im  einzelnen  Tropfen  BItifea) 
ffts  Unti'Ähtnehmbare  und  Wundesbare  sich  veriierendte 
yiiillHeitiinii  Zummmensetzung  9einer  i^eren  ieim$^ 
deren  Bestundtheile;  ein  Leib,  der  neben  der  liöchsteft 
eeritralbn  Unterordnung  sißiner  Bestandtbeile  und  GlMkr 
üftter  G^bini-  und  Nervensystem,  zuglaici»' die  schitfMe 
Besondei>heit,'  Ausbildung  und  relative  SeibststSndtgkoeit 
Jener  Gli^deir,  itev  die  dauerndste  BefaaupMng  in  den 
besond^reh  t^ofmeh  zugleich  neben  dein  reidistea^S^teff^ 
ivechseltind' fe'ivig  neuer  Erregung  aller -Theile^)  «bs 
darstellt;'  3)  endlich  niit  seiner,  göttliche  u«d  siiuilidNi 
Leb^n  duf 'da^  Innigste  harmonisch  Yerlnndenden,  Töffig 
iehheidichiBnt  weder  rem' gottlichen,  noch  rein  sintiUcbea 
'Seele  odl^r  Seele^lcraft ,  dieser  Seelenkraft  mk  4er  Moi- 
f#^,  mit  freier  individueller  Selbsisiändigkeity  wie  ndt 
*der  g^ssesten  Kttift  harmonischer  Lebemtiät^Aeit  zfft 
steten  Vermittlung  der  schwereren  inneren  und  ä^t$ßrm$ 


'  1)  Vergl  hierüber  Torzüglich  Brtmdk   W  m  Or  8.  61  fb 
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BirtitüMMirfteitttt^r  sieh ttnd^' der  Au<geg#rft,  zvpUih 
«Br^ttimg  ätfejr  fi^dto  i^i  «igeieft  KMte  anter  scilii 
fMfes'Ick  und  ifessen  Irfifhe  Bt^stinuAtlng.  So  enff  «rsciMiBft 
der  MenMdx  aAch  b«i  den  entgeg«nge«etstesieit  Kriftel 
ttftdJSiliwii^ngefiDHit  cSnem  JcA,   da«  darch  physisciM 
fl^gtmg  ««tnes  Efoetibildes  und  Mittheiltiiig  seineis  Le- 
hm»  an  dasw^lbe  wie  an  die  Geaebichte,    das  aoeh  ici 
gelfitigem -Keagungen  und  als  Bärger  einer  h^ftrereR  Wek^ 
ilnsterblieh  selbst  Übdr  Tod  und  Grab,  Raum  und  SSeil 
Uttavs  bis  in  die  Geitterwclt  atid  Evtigkeit  tieh  behauptet^ 
nd '  SHUidleltnt     £r   eliseheint   mit  *  einer  harm^sdlen 
9liAtigkiftitidiraft/in  welcber  er  mit  der  gHhiseslenILtMHieN. 
tm  oder  Weehselireizb^rkett,  MkleidensobaÜfc  oder  Bieg^ 
•ftdtät  seintir  mamiidifalligen  Organe  die  grosseste  iiw 
ilere  Selbmntndif^ke^  nnd  'Energie  verbindet ,  die  stäik-> 
sc«  Kraft  9  in^^om^Icirtesten  We  schnellsteh  hamioiil* 
«eben  Lebefisprocesse  die' Anssen weit,  wie  seine  feigeii'eil 
^'kelle  nach  sich  xn  ve^äddlern,  sieb  zn  ässittiiliren,  uttd 
Ar  sich  m  b^berrseheh.    So  nnd  dnvch  seinf  FrMllcJt 
yerbindet  er  mit  den  grossten,  natfirlicken  Kriften,  wie 
mit  delr  Kraftj   alle  JSIeifieirte  und  Kräfto  der  Natur  als 
sohle  Werlu9euge  und  l)itoer  sich  unteipimordnen ,  auek 
tooch  die^ '  Kraft  >9*etf^  eigener  Ausbildutig  und  Umbil» 
dMg,  hM  durob'  frCl^ige  Erhöhung,  bald 'durch  Yefs 
mlnderung  und  AMbilpng  der  fteize  und  des  Bdiäibar- 
kc^,  der  HalJbicräfte  nnd  Hiiidei^nisse,  bald  durch  Amo^ 
dation,   Siimmang,   massige  Hebung  und  GewöhuMg, 
htAA'  durch  'liblirung,    Ueberreiarang  und  >Ab<itnrapfMg» 
so  dass  er  allein,  der  König  Asr  *iSch5|rfiitijg,  fon  ßeae^ 
gal  in   einer  liit$e,    die  den  WMigeisf  zma  Kodion 
brfn^,  w4e  in  Kamtschatka  in  dner  Kälte,  die  diosoft 
Md  tttaedcsilber  g^fieren  macht ,   haimotttech  besteht 
'80  erst  aetzt  eir  sehneller,   als  d^  bewiikste^  dedanli» 
aio  etasoh  dMike*  smd  besthmiien,   niid  ti0cli  ekodor 


CSV  mkm.tmä^imf^A^M^m« 

liMdei«  Mucllelo,  Ib  B.  IM  IsSiiiiMtariitfheii.Mtwipifd^^te 

MiifrtQf  jedM  ÜWM^  .«nd  Wiflü^üs^li^ft»  Weik«  Sir  4eii 
iMMf  der  .MütaiPi^iMte  |in4  Wiriosiigeii  fiir .  antlf giM 
Wdltlbeiie.  Sa  b^i  st^Icber  .  ausser«« iteatUobdii ,  ,Mm 
h$Lm»mmibßn  <Wpfi»i«ilihfti%k<ttt  -  m>  entgegMgiweljilft 
«tkd  .««>  wq!ifti|gK0liw«  df^nn^cii  .£uf  di#.  &Mlii»g  und 
httluB  AMitiiit»ii«ig '  da« ;  Leb^n»  «o  JwynoQiiMdi  m4  «albvlr 

dam  obgtbfiiniiten  Ga«<!hQttia  dif^i  f^adlipbe  JKnirl  *Wr 

ip  mnAB  Sfi«^  gitfiNMPl»  dufßb  «ii|«f£(?ibe  von^Narm 
ibr  Bil4  4i|  dl«  >IU|i4eMg|^werfaii9,t  dia«e  lafptara  Yoiiitalr 
ltH«9 üJUrlhatt  ^i^  ß^bis»  glibildiK}  [danv  WiUm  $beipr 

f«d>w  «md  dieaap  .en^»^  dnvcbt  .YiaUir  iMar?«Mp  Tbli»9l<eU 
spii  eiMiSigAMan  Beiba  vjw  Mwlci4a  gd^brt,  md  di9itt4i 

VofiiögKeb  4fff  4p&<e.^JUbm8bailmidiMl,  uRmllcb 
4bi  ;BeV^t«f»dfi##/  iaUwilMke  Vü^u  mi  ihre  biwiMM- 
«dN».  ye|3wittl^||gMhftlp^aiA.dlMb  aUgam^iiM  JkiwanenjHid 
J^enpodar^  «PMsecfn  Sit .  de«  l$A»w  Efbidloii|[  tii|d  Bi^ 
^tiiiiimwg»  .aui^ch  jeAMvei^  ^9^9tw1i4ir 

JbMtbeMMdtbmIa  4iiiHiMi  iiwAeBmdemjBiebc  und.  bajicir 
hßtmiß  m  4ei.Xe«gnD^  de»  I«ebe«s  \m  4m  hdhe««»  Iie* 
hMMgnttwgMif  kl  di«8w  jfidijriduejlfrtm.  J«ebeii^ 
4wr  FenqpflaMmig  eHgyiaiefiier  eif«geiider  Kmft  in  dem 
beiwiidwww  Steffi»  ihrer  Solwiehebiag.  d&nib  den^indivi- 
dtteUen.  |.«ri>epildfi(Biei<  in  dieftem.  A}«J#  4er .  Uiler9rd»mg 
dm.  <bdi«i4linin».  w  4m  AUgaaial^ei;  d^  dima^j  um- 
fßMk  mM  hiMieter  individneUer  Lebaoc(diMigkei4  «Md 
■lit  KebMptaiig  dee  indbiMiMUw  MMNie  leeUMK  ubar 
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dMfllMdb  «..B.  M  4m  jHMlriisii  -dto  «iarig«  UaKtarb*. 
liditcMl^  wi^  def*  hdohüe  Lok»  «ii4  Seg»s,  hi  dM» 
FoidebcA  dnr^  Ahfareidie  NtttiAfewimaa « Ikattch wi  lammr 
H):  Iniiefes  LeberngvOU  ^ad  meig^tcher  Lebta«^ 
sohwnng^  wie  die  äamere  Fille  vmA  Kraft  «teilen  deher 
m^b  die  sdiopferiselie  Zeugmig',  dieeft>  lebendigeteHei» 
T^Nrtrenen  des  Aligemeinm  «tid  Be00mderen  m  immgHer 
und  (ielb$M&m4^^r  härmmd»ekmr^  FerMiifüiiy  diKp  ak 
die  Hodixeit  de«  LebeM,'  4ie  physische  Ziei^«^  ftr 
dft«  «iiudicbe  Leben,  die  geküig^)  -Ulrem  Weseei  amh 
8(ets  im  wetteren  Sinne  pe«ti«^$  fiir  des  geirtige. 

Dodi  ändert^  AnsfihmBg  bleibt  »Nttfaebellen  ib 
Oariegnag  dee  i^iehen  Felgen  dei*  Uet  a«%e«tidltett  eil^ 
fachen  Graadanaii^ht,  '^ie  ^er  ir<$fdeiUiclielr  Ff^grn  Mh^ 
VeMiaoiAarigmig.  Ven  ded  -lederen  warde»  kSmt  a.  B. 
ainr  engeAuiet:  A)  die,  wenn  4>ei  Etfel»<)bang  4e«  be^ 
«ted^ren  Dinge  niiAit  die  ¥g%g«k?Üj^^'  €re9idint  M0r 
Dmge  antn  Grnndi  gdegl  w^eii;  iff>  iMI»'4i«8<at!va|t, 
wie  aUerdtng«  in  der  NtttarpMkiflO]lhiev  gtadbeblAi  «eM^ 
9ker  aafi^eieh  imf  me  fiir  empirücl^ -Wia^M  V«^ 
kehrte  Wä«e  die  a%em^ffifteii>  Lttenidieirtandiheile  ans 
Indiiridnelier  läpeedalion  '^^tmkt^fk^  weadeft^,  nnd  ebeii 
deaabidb  C)  der  ^HMe  iaOM^ftiium'^mgfAMMg  und 
unHehtig  anfgeCasat*  witdv  D)  die^,  'dasa^übetfean^lt  eiH^ 
«eitige  Attiahtean^  bkli  ^itie«  iMe«er'<bel>BealandtMlli 
«He  einseitigen  Sjorteme  nnd  Parteien  "im  Leben  nnd 
^saen  eraengt,  a.  B.  div  dea  er«Mi  einieitigett;  mi^ 
fmktiaetaen  Idealtirnns,  einaeiäge  {diUeiophlaefaieSebrie, 
einaeitige,  jaeobiniacfae,  anai^kiebe  ^  FteUieitaaehwftr- 
märcli  n.  «.  w. ,  die  dea  swMten  ehisriAgea  MMffkdta* 
miis  und  SerrilUmina;  einaeMge  histbriaohe  fichi^;  dia 
dto  dHtten  oberflft^hUebe ,  empirlacha  nnd  fotMim 
Sqbrfe  Ui  s.  w* 
"Sa  den  tMbtigan  Felgen  gehttrt  aosser'den  hier 


I7ft  4MMr  ld«|{*>«flMn  de«:ii«beiii. 

«m^eMirtm  ifldbeMiKidere  ^a.'  B.  tioeh:  A}  '4Am  Aereh 
dte  Arel  CbnAiArftlfe  <iiiicl  -Hiv  V^rWUg^n  ftn  LdbM-dfe 
A^'  (fRid  mr  "Arei)  6i«ikdtriel)to  und  Grundgesetze  oder 
gntftdgiMetiKtBlieii  Riehtini^ien  ttDe«  Lebefi«  enttrtilieD, 
Mril  s\var  11^  dte'Vnch  dorn  «Ngenmaeii,  nariiAusddi- 
tnibg',  ThSIfglOeit)  Ifarrsehaft  ii«di  dem^Nenen  o.  s.  W.-; 
•^  die^nach'  dem  -BMondertfii,  Besehränkten,'  nach  Rttbe, 
VntMHirdniing,  Ailcliii) -Ge^vobiitem  «.  s.  w.;  cj  die  iiaeh 
iwibit<tgadig€?r  Harfm—ie .  und  harmoiiiflcher  LebensÖift* 
tigkiiit,  Gesundheit,  Friede,  Cenaequenv,  Tageed  n.  s.  v., 
'Refill  'äueh  hi9r  «^e  UkeraU^enigtehen  durch  Auwendimg 
det  B6temi  AUgemeinen^'^tii^  venehiedene  Aften  diu 
^be9M^^9er9oii^den^Nam§m;  ferner  B)  die,  das«  durch 
•dl^  angeborene  HernM^aft  eines  jener  drei  Grundlrtebe, 
drei  (nicht  > vier,'  <Mebt  sieben)  HaupMeinperaineate'ge* 
•Mldeff'W^rdetrMr^  das  erregbare,  reizbare,  bj  das  pUeg- 
•matliiehe,  e)  dan  harmonische  'oder  normal^;  C}  iHe, 
'^ass  dureh^das  periodische  gegenseitige  Verhäkniss  der 
«drei  Lebemdtrafte  zu  *  einanddr  die  Äitwickelinigsperio- 
jten  fdl^s  ivdiltchen  »Lebens  entstehen,  nämliob:  ir^^e 
des  Airfkeimens,  der  Kindheit  eder  nks  EMriUei  dei 
.AUfpem^mmH  im  det  Begändere^  oder  die  Zeit  des  Vor- 
iierrschens  didseir  letateien,  der  ErAttfamhg  uiid  Auribfl- 
idttng  Seiner  besondereil'  Theik^  fdr  das  animalische  Le- 
sben die  Seit  der  Vorherrschaft  des  mehr  vegetabHisdien 
^BMl^  adier  Scktetnnrjrsfteins ,  fir  des»  loensdifit^he  die  der  ' 
'Siünliehkeit  und  des  sinidiohen  Egoismus,  äkrai  in  den 
-^ellschydiehen  Verhtitnissen  des  despetlscliett  Oe- 
nMM^^  j!>)  die  des:  Aufblühens  oder 'Jünglingsalters,  deg 
VeriekwteiDent  und  V^miwehen^  dm  MigemeiMn^und 
Beifßndereft^  des  'Voiherrscfaens  des  Zeugungstriebes, 
Htr  diM*  aikimaUsehe  Leben  die  Zeit  der  Vorberrsebaft 
des  hdheren  GeAbsssjstems  der  IrritabiUtät',  fhr  das 
menschliche  die  des  GefQhls,  der  Phantasie^  des^Meti- 
sdhett,  «der  dieokratischen  Religieiii  Wdang  uad  Ver- 


*    lieb«!  dM  V^MMNuclaft  LiAiM«  X^^ 

Srnrng  ii».8.  w;;  o>.  die  d^r  9«i&  d^s  Mm^e^f^tei»,  jft^f 
det  lioehsteQ  sdbfitülfodigMi  .Harmonie .  vülfix  J^^ivfy 

t^er.V^iiümbtMg  und  WeekßAlmrtMni^x  dw^^  Me  Vfr^ 
b^rrwhoifit.  Afr  Aihhten  $0lb»Mändig4ß  if^4il>id^ellfi»  Ifp, 
benskr^iß  nndMBeiUmmn^l  für.  dA«  animattiM^p  L«))^ 
die  Znt  4ßF.  V^iriie^rr 9€baft  «d^«  Semä^iUtAt  4««.Ne^:?^t 

}»riif<wd«li  YßiiHtfi&i  i  dar .  < Wia^oasoMr t .  ^ir  vjE^a^iQV^T 
r^phtlicbeH  fruim  Vef|Eiaiiiii9t4.<a.  w^d  «{/.das  Vefwe^ 
kfmV:  EUlBtarreiMijQ  -AJ^sl^ib^M  o^  d^a  Gr^i^ieliaVtefs^ 

^^  ^i^aiM^r«»y    alM   liäa^i^d^.'^i^phw^Mb^  .4w 

l^^t^rm<  fka:Sip«ilMieitrM'£«ftiBti«io^ 

gehört  hierher:  /)>  die  Darlegung  der  wichtigen  prakti« 
sehen  Folgesätze  für  Ausbildung,  ErhaUung  und  Wie- 
derb^f  stbtking  des  möglichst  hob^  yollkemmenen  Lebens 
im  obigen  Sinne,  4>der:  der  mSglichit  seiner  bScbiten 
Bestimmung  entsprechenden  Fülle  und  Harmonie  seiner 
Lebenskräfte  unter  sich  und  mit  der  Aussenwelt  (wal* 
ches  die  höchste  Idee  der  durch  sie  aar  innren  Ein* 
heit  verbundenen ,  noch  von  Reü  irrig  als  bloses  Aggre- 
gat dargestellten  Wissenschaft  der  Medioin  ist),  und 
zwar  sowohl  die  Darlegung  der  richtigen  Folgesätze 
aus  der  richtigen  vielseitigen  Auffassung  des  Lebens, 
wie  der  unrichtigen  aus  den  ^wähnten  unrichtigen  und 
einseitigen,  z.  B.  einer  JSroifMi'schen  u.  s.  w.;  femer 
lassen  sich  E)  nicht  blos  für  das  organische  Leben 
wichtige  durchgreifende  Grundsätze  und  Eintheilungen 
aus  jenen  Grundlagen  folgern,  sondern  auch  fiir  das 
Leben  der  lebendigen  Erkenatniss  und  WissenschM'^ 
besonders  aber,  für  die  Univ^salencyklopädie  als  der 
lebendigen  Wissenschaft  des  Wissens  vom  ganzen  Le» 
ben  oder  Seyn.  Besonders  fruchtbar  müssen  die  Folge- 
aitaa  werden  fBr  daa  Leben  der  lebendigen  Gesellschaft, 


174  Uiiter  diu  Wmoii  d«i  hO^na.    - 

tvelcfad  iKe  Aken  eineraeits  nie  wie  eine  tedte  Ab« 
tcraedon,  ein  todte«  Aggregat  ^  oder  wie  eine  Maechine 
behandeken,  sondern  dem  Leben  des  lebendigen  Men-» 
sehen,  so  wie  diu  Staatslebre  dir  Gesnndheitslehre  Ter« 
gliehen,  obgleieh  sie  andererseits  nie^  wie  neuere  natar^ 
philosophische  Nachahmer,  den  wesentlichen  gentrüehen 
Unters^i^ ,  der  freien  VereMmtimf  freiet  t^i&t$Uek* 
Heuen  ta  einem  zuitmmengeee^ttin'  lebendigen  Gänsen 
Ton  der  wHienleien  phjrsischM  Veibindnng  mnpeteSn* 
Hcher  Glieder  im  EinzelMen  ibersahen.  Denn  dasa 
jhtir  der  IKclitiges  leiire,  der  gnt  nnterscheidet,  dieses 
Veibänden  die  Alten  in  ihrer  lebendigen  Attfiassang  bes- 
ser, wie  wir  am  Schreibepnlte  mit  dem:  dass  nnr  der 
Grßndliehes  vorbringe,  ww  woM  «nd  richtig  ?etbindet. 
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Einiges  fiber  die  menschliche  Stimme. 

Von  Dr.  K,  Fr.  S.  Liskovius, 
ausübendem  Arzte  in  Leipzig. 

JnLerr  Professor  Dr.  Mayer  in  Bonn  liefert  in  dem 
ArefaiT  fSr  die  Anatomie  imd  Physiologie,  Jahrgang 
1826,  No.  n.  April-- Janins,  Seite  188—218  eine  Ab- 
handlang  über  die  menschliche  Stimme.  Er  sucht  die 
Ansichten  von  Dodart  und  tißrre^  zu  Tereinigen,  doch 
so,  dass  er  die  des  letzteren  für  wesentlicher  hflt. 
Dabei  verfthrt  er  gegen  Alle,  die  nicht  seiner  M<äliang 
läiid,  sehr  absprechend.  Z.  B.  (S.  207):  „In  die  Er- 
weftemng  und  Veränderung  der  Stimmritse  das  Wesen 
der  Stimmerzeugung  setzen,  heisst  überhaupt  die  Quelle 
dea  Klanges  nicht  gefiwdea  haben.^^  Wie  suTersicht- 
Uefa!*  Ist  er  denn  in  der  Klai^lehre  so  sieher,  und 
ttheiiiaapt  iseiner  Sache  so  gewiss,  um  solche  Sprache 
amiHiarenl  Em  wird  sieh  aeigen.  Betradit^i  wir  zuerst 
aeiae  Theoiie^  dann  sefaie  Beweisfuhrong ! 

I.   Des  Herrn  Pfqfyi$ar  Mayer'i  Ti^orie: 

S.  199  behauptet  er  mit  Ferrein^  die  Sttmmbftnder 
tUntMi  „ganz  nach  den  Gesetzen  der  Schwingung  der 
Saiten.^«    Auch  S.  205  behauptet  Hr.  P.  M. ,  dass  die 
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178  Einiges  über  die  meiiBchUche  Summe. 

„Stimmbänder  ^r  ds  S^en . Vifk^n'^  ,^.  20t  bemerkt 
er,  y^dass  die  Lippen« —  als  Saiten  schwingen,  um  beim 
Pfeifen  den  Ton  hervorzubringen.^'  Ferner:  S.206 — ^207. 
„Offenbar  liegt  die  wahre  Theorie  der  Stimme  in  der 
Vereinigunff  der  Ansicht  von  Dodari  und  Ferrein;  je- 
dodbi  do>- iM^  ^  ^i.ef|:tci:?ir  df nnfweflAMieillt  H^f^ 
derselben  ausmacht;  Bei  der  Erzeugung  der  Stimme 
kommen  .folgende  Momente  in.Batrachi;.  .     ... 

1)  Die  Spannung  und  Schwingung  der  unteren  oder 
eigentlichen   Stimmbänder,    welche   die   notb wendigste 

BediAguog  deiT.ToQQizeiigung.ist    . 

2)  Die  Erweiterung  und  Verengerung  der  Stimm- 
ritze.   Diese  Erweiterung  lind  Terengeixmg  wirkt  zwar 
ebenfalls  mit  bei  der  Hervorbringfiiig;.  der  Stimme,   ist 
aber  nicht  als  wesentliches  und  ursächliches  Moment 
d0r.  Stiiiiiii^CK^guog.  nuaasebMiy  sdodera  nwr  ina^Svii 
noikwcMig»  ol^  daduj?eh  die«  I««Aslrqm  mehr  oder  mmf. 
der  gegen-  die  genpanotea    SiJMmblliMtor   hing^dj;aRgt 
wird,,  nad-  sie  dadolciil  im  8f&wiii||ung..veBsetzeii)  ktiiui;- 
Sto.^t  alaa  nnv  f&n  acoidentellesr^  kein  isansideB  ümr 
mfnl  b^  der.  StimmelKeiig«iig.'    In  aie  das. Wesen  der- 
Stimi|ie!tsc^iing  setzen,   beisUti  übegrhaupt  4lie^ /Quell» 
d^si  KilltfigaB  nicht  gefonden  bähte.    Okne  SchwingMgs 
und  .9]|^aiMüQg  ist  kiää  Tfm  mögUok^  wedto  in»  dar  N«« 
tur»  atob  iO' vAd.^  > 

.&  :W9--9I0.  yfiinxUU^4m  Stimmbänder. muM» 
ebenfaUa  il^  Betmeht  geitogen  weideiK  Sie»  aMbt  'lütt 
der  W^ite  40ft  IfOiynx  in  gendem  VeThÜlmn»fi.  >  »ife^: 
nef'  .iit  di»  Diciä»-  «deiselben  wi  UeriickHebtigeMy  .«tMnK 
meistens  mit:  dw  Läng».'i4  gkfaheui  VerUltaisseMl»«! 
-ninmit,  wobei  also  der  tiefe  Ton  bei  erweitertem  La- 
rynx  die^  tiefi^  Stttoma  des  Mannes  und'grfSäsifrer  4*hiere 

.  ,)4iUN9e9diiiir.  sind  iboA  ethige^andene  MspiemeBtti 

benü^ludchtigen/«    /     .      > 


».♦» 


des  und'  d«iiN«*f  iäeüBüußB  VeMtIrkit*g  ü^eTmm^, 

„Der  ganze  Larynx  tritt  bei  der  Hervorbringtin^ 
▼«■»hiiiKn'l^ilcnviüich  airfii^ii»,  kam  der  -Ifa^ofHbrin- 
goUgiTMi  tiflfioi  T§ni»i;  naob  aii^rätti.    In  j^neni^  ITfttli» 
nrjgd  diei ttrftiÜhi'B' viirJiH||'cBt<j  hiver ^iigleicb  irfHelr  <««4^f 
engerit^  ia;'dleinKi{flbd(e  Mvd'Sie  ^fmrhkttet^   A»r  ^md 
gltkhr^wiBifinil)   fiiß'Sieifiei  dfai'V;erlid«ixiiig'dcr«nen 
Dwcbmwieeflii. ^liitiitkabm^  die  VeHlii^fei^iiiig nim  mn^ 
dflMi'  aafbdbilv  «alfmlfiMe>  der:  Tu»'  dnrdv  di#s0  ^^«tlbt^'^ 
dernng   der   Luftröhre   nicht    beträchtlich    erhöht  ^9» 
wrtittft  iiKkAQnokdHteBv''^f>*  iideifer''  dnry  t^ai^'  der 
Tor  jHnrok  dfc^  TergfitaiCMC^  iiänge  der'JLiUitiidkei^CN* 
^«H||iti|>div<iiir^'4iB>Sa^  dks^'finnHnnbsgitMltdQirr 

Bmle^fdrl  SUtt  vdtfamii<g«htv  oM  rnngtikihsmiMV  u^f» 
-*>  )fi.£':MQ;  '^^Dfis«iteMlof9^id«r  iÜHisohi^n'  wdytth^ 
thiere  ist  eine,  wegen  der  Weichheit  iNrer  liBiii4iii|fhÜ 
nW  iiiimeiUiHi/«eWst  MfaringenibfiAftr>r6bMß,^  iü^^d^ren 
Kanal  dem  Ende  oder  Ausgange   näher  ^ismmk  imeiMhf* 
dentr  SpanlHi^rfibigfe  Maadstfintte  (diSfi^immr&z^und 
Ae  'tttiile  r^  ChninwiiUgieii)}hngoIi^;Mt'  ^indV'AMtmt) 
dari'  enrtevRf  üls:  ^Abe^  eighniiklie^  Sitt  der  ^tMbnawM-i 
gwng'  fin«HHBhen  Sstv  '^bw  aCTvirftei<aiiiey«  dfeitr«ijg»yhtf 
IVitt^nur  taMdifidrtk    EMlitk:  ist:  dtowfT  BloHrdim  ddMu 
injlrtifltfaitigft  MfaBlie^ppiffate''nackiiUbeii'f  VeiiMAics^ 
na«  Dihleaeiottni  teränäbrlifik  im4>  Hesit8trjitiihv%|te  ^^ 
ihreH"  KboM  fainsiareieimide  >KIappen^  (dfat^Epl^tt^i^' 
die: 'Ufulm ,  f^M  Zaig^,  ^wodüräb  vaiBchkikm  AiiiUfica- 
tioaeir  lAes  ia  dei^  *StfaBmrittHij;eisfeiigteni>lbneli;  eAlsM^ 
Umi.    SalBsl  bein:  Pieifen  lal   dw  Sttmmitgkii  ^icivioei^ 
Pfcife  obM»  MuiidstA«^,   sonstetti*  eii  Wds'hrfii^,  '^viiobeii 
dnp>  Sitar^dev/TomBs^eiR  'wracfail9Mner''8^aimtinf-fMil|iMf 
MandirtuGttiialr,  te  ia  der  Lippinispa|t&  .g$!||i:  beindot^i 
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180  BfaSg^  iibtr  iX^ftmamMU^  fkUim^ 

dahM  mkh  ImUh  PfrÜBa  mlthtAiSm  iftllil^  «üi  Ein- 

8.  213— 214.  ,,Die«JBpigioiti«,  db  Qtgaii}«flrSllHM 
ma  betrachtet,  bietet  eine  doppelle  \Seite 'ilu!ter.'FitaMi#n 

AßSt»    '    ,     ■' •    '*'   f*^'«   '«•!    *»tt,  >  .'    '.K      /••''!, 


f)  Stellt  ««^  älek  heitihidmi  T^en«^.  trie  Ai 
gjItoVtQi  Bbitt,  in  di^  Bibhtmg  der  Ms  fd^  SfinrnviteB 
kMunteden  SMiaUstrikUen ,  fÜngt^MieattbUt^Sn  Shtem 
Knale .  auf ^  ^  tuttd  aammelt  >  «hd  edfadfenw*'  sdieadben« '  . 
..  .Bei   H^nf^cbrhigtinf  ( tieftr  :TM«  jiiittet^-rie  itidi. 
Ittogegta  ab,  nnd  läs^t  «ow«ld  »dddtfclr^alsodBffAi  te 
StuU^nTg)  idie  sie  «imiiilnt^  die)!Söfaa]]sferaUte;Bich'Ma»^ 
stcMen.''.  .     .'  '        •-''    '.'>i^      .iLu;jr..i     • ..        m.I» 
;>  2)  Spanst  sieh  die  £pfgfettia«K>io.«tilrienr  tey  je 
häJieP).^d^i.T.on^»4en  nftii  MttiBttii^»  vriil^  lUtdl^  vn3 
vßilitiski  dnoA.  gfeicHm|98i9si)(Tii»nif  eiMfelsA 
den  Tmv  den  die  Cilottis<'a)isipHlib/  IMeft  fhan^m^' 
■i4><toffaigiingteurifcfl  ibl»it4fA*  lMMIirTi|ien'tt(ki.^eiit- 
IMwkcäifiMbwr;^    mm!/  -       ;  ^  -  .- ^^  »'.-i-  » 'ft 

MÜtdn-Stiintee.^  -f».  =.m    o.  .  ,,.•«/   Tiit»  <»b.   .  '.  h  '  r«  -1 
\    .&  217«n^fll8.'    y,Der  ^e<i  illileisfMdl  swSsriMH. 
defti  /wriiirto  Tanen  .dro  BmmtriinMHwM  4Kn  fAdaheä' 
TiM»t.4ei^  Faiaetetimme^  beMirfitf  daifc:  .'dasv^^bei*  M^ 
FfdbifMuHmtt  eine  jaUrkere  Spa^ng  der  iiiiteni'4Hti|QH- 
bteMr  mit :VMbQ9«»iing  ddr  flldttis  veribmdenoSMt' 
bal^ 'ted.daar-tterbM  rein  gleiobes  «UftiäSges  Auiitrt 
gen  4ee.iLarjni^  glfeidhaeidg  mit  Erhöhng  der  Atfahnw^^ 
lidci  biBiii^rHert^orbringeliider  Bi^tstimn      Matritt.^*^' 
\ifMt  wmaltk  und  wiehdgeve^UoiHäichM.sWialhaü' 
der^^BmH**  ulad  iCiatelaliinme  liegt  aber  di^n ,  daaa  brf: 
jener/idie  huHemtBögMi  deaGamMMegala*  erteiilaA;  siad' 
und  das  Zftpfebtta  dessdben  ^wrwirte  oder'ahavlbrta<ga^ 
tiehtflü  ist;  bei  dflr  Fabetsthnnie  ^agegm'^erdev'ifieBe 
biatem  Bjifpfen,  Je  hSber  'selbb  anei^  irird^  «dl  «o 


Vv 


.üMmgmMte  LllligtoQfiiMk»V'i«W0  zwiilw  Stfimwiln  kk 
Rachenigthmua,  mkl  diMwt  «um  boi  ncAar,  imil  iUk  A 
«idicMr  ZUt  4iQ  Vral»^^  idcbififiGkirfths  iiiid  abwarte 
«ehM^,  so  iäMB  thnrch  Ae  iliimUniäDwiffkmMie  CknMi- 
clioii  d^^Moskeld  iniChEnaeotq^,   iiMdeBdiik.diA 

|»69^^ffj^iliVMg^By%Mliir  imd  azyg^9  wvuhej  Jene  SpM^ 
nwig  49t  GtaimfenitiBimUDder  hmnrorgvM^ht  wirfl/^ 

,^us  diesen  zwei  Unterschieden  erklärt  steh  die 
Veniehiedeaheit  der  ffrost-  luld^Fats^tttiinme,  nameiit- 
lieh  der  volle  offene  Ton  von  ^iier,  ^  der  heiiTere  Na» 
Mtfton  von  dieser;  es  erldirt  sich  dA^atis,  dais -d«r 
tieiyergang  difr  B^ststimme  in  die  n»telstiinin^  dbidank 
Mrbar  wird,  dass  der  Ltuynx  herafcsibkt,*  viH  witeder 
«a  «teigea,  dass  eine  uMe  8)piiniilihg  i9t  ancemS&nm^ 
binder  eintritt y  nnd  dass  eine  Spanikng  der' Gaumen- 
etfaunrltare  miif  Rfiokwärtssehlingtog  der  Uvula  Statt 
findef ,  wefehe  lef »fere  bei  'dem  sogenannten  Tjrolel> 
gnrgeln  —  am  auflhllendsten  ist:« 

%  dfe  Theorie  des  Hi^nm  PrMT.  Mager.  Er  nennt 
das  Stimmorgan  der  Menschen  nnd  Sfttigthiere  „ei&ie 
BtmiPdkre^**  ohne  jedoch  diesem  ungeW?(hnlichen  nnd 
«wetdentig^n  Worte  irgend  eine  BegiigibeiiimdMmg 
briznfägen. 

Ans  dem  Znsammenhange  üifissM  wir  erst  erM^ 
thuj  er  verstehe  darunter  e^ne-  wfm  Bläfen  tri9keni^ 
B9Are.  benn  dass  er  nicht  etwa  Mos  Mnto  sogenlutti» 
ien  Windkana!  meiiit,  erhellt  vonrsQgiich  daraiis,  dai» 
e¥  die  Lftnge  dl^r' Röhre  anf  die  TenMbe  in  AmsTcMag 
bringt.  M    ^    ,      / 

-.  Seieher  Blasrohren ,  in  ithk.  P.  jlf#.  Sinne/  gi(0bl 
es  bekanntlich  gar  mancherlei  Alten ,  die  zwar  iii  ge^ 
MMiett  akustischen  Verhältnissen  fibereinkomnM^ii ,  in 
abe#  verschieden  sind.     Dfese  Versdiieifeali«it 


MimiMmii  är^  «iwr  SüMmc^rgil»  Ifilppltei  ^MnminiPiill, 
4uilül  ihmr  andnwMer'imbMttniiiti.      «&' 
/Bsi  iiUvn  :Airttair  TOD  fiiaarbhrAi,  in^H^ 

ibhMiifl«  («Mer  -«brigen«  rgMdMi  UwMldea)!,  imm 
4M»V  tt^  9?^,  und  sil^aio  iküm,  je  Mbw  |Bfll«i  4bftr 

ren  Ittiieii'liB^,«  i»!tiefeiM  kiflnr«    AÜo  «Ai  IM* 

1'    ^l^s,eQ  Wi4mpm^  «u  liehen,  .jiiiMit  ü,  P^fJlf. 
JMhiei^flnehi  xii  deo  QuerdniohitiQfwevQ  dlsrXilCOrölli«^ 

iwiiliA^.Mt  d<m:Xita||^iMivfebiiies«er 'dfvfli^bwf  in. 'Wir 
Ifffe^bjHem  .^JtrhlitoiMe » <»  >  «ihI  ^bwhwcin.  .  £r.«|ig^ 
•mD«  'hinrbei  «<^  Vediurpiviig  das  einen  Diii;<^i«iMftm» 
4l#rS««flvöbne  4ia  V^ttogeniiig  4«8  andi^ii  iiiifbidbl,«9 
4Afiiirde  ite«  Ton  ^weli'.diesa  V^erftniteffmig  der  Jtufirotee 
nkkt  b4tradht]i<Ai  gebebt  mUmt  t^Htwift  mMen  .kdaaeq^ 
ilid«wri;i^if4ei  dfM»  ivaa  4fur  .^ien  4«Mwh*  di#:  ;f evgrdMMle 
LMnge  der  Luftröhre  ^gevuinty  diiveii  die,«VeunüitfenHf[ 
d«9  (P^mhnmiMNB  4^r :  Bn^e  und  Tiefe  feilaretf^geht, 
«ofL  iimgeioEduriL^    ;    -  . 

t  Oft  kUi  «ieb  '^in  -iKrtbüm  MB^es^lUheii  ^  ivaVih^ 
die  fiivM  vBffcbnmg  <ir«p»itiJt  Wa»  der  Tßu  dw^h  »di» 
vergrosserte  Länge  der  Luftröhre  (also  an  Tirf^)rg^ 
wwaft,  a^U  dnr«jb  4mi  VeiiiilQdenMPg  'der .  Qqardurck- 
i>t(iOWr  wiedur  «ejdovan  «gehen,  ^i>d  omgekehvii  ü«» 
«Mi4Wm4  Otaa  <«lrfcbe  YeiMi^ei«!^  und  JEi^eiif«ni^ 
fdnur  BlwurMif^  liat  lai^  4ie  £rhe)ini)g  m4  Y^M^fqü^ 
^e»  Vo«ea^  fc^iMlr  £tii4fiS4  J^elgliish  wdL  dadpreb»  di# 
Yedängerung  npd  Verkürzung  der  Luftrölire  nleh^  w^ 
g|ig|ich«VHb  nnd  also,  ainii  ji^er  WideraiMueh  nfebit  ge- 

KJimr  SljaanMii^aa  $qU  eine  t,Bbi«rqlMre^>  «ei%jaiiil 
dad^  aoHi4io.Luft  bei  der  Tx>ii^ia^iiguii^  aidkiAiai^lMiK 


JttnigM  ilfcOT  4i«faMMi^hUoh»  m»ad,  4BB 


'Um  -ist  leim  WUeietfrudk.  Denn  b^  alleli  Ariwi  vqii 
KRStfihroi,  In  Hra.  P.  i^'#i  Stow»,- wirkt  «e&Mft  9^ 
mfÜH  Mitkg0nd6r  Körper;  .  ir. 

di«B»  ßliiMiorgan  sM   «ine  ,)KM«9hMr^  Myii, 

«HMl  doeb  soll  ,,dte  £i*w^ii«mng  mkA  Vefmfgmmg  4Mi- 

HSItinnnrittie  lAtdM  »als  ein  wesendidies  «iMl'uraMcMiiriicIs 

JfeHMiit  «ler  SUknmtraieugiiog  auusehen^  skb}«.    Btm 

4&t  9$m  WMBtuprwGk.    Dem  bei  Blasr^rM,^  in  Hrn. 

f¥:  ^M^.  Stnne^   int  dt« 'Crosse  4er  AMgatogA^Ol^Kiifii- 

-g«tt'«il«  «ier  "Krefientlidhes  jiiiÜ  orattcUMves  Vtammt  4dr 

Tonerzengnng  anznsehcn.  '  *  "'  ^ 

•   '    Unser  8dliiiiiorg«ii  nM  ein»  „BIasf6lire<<  wejä^  und 

ie«h  Collen ';die  ^fittmntbänder  ale  Sakenwirkfii»,^»tilrf 

V^iMe  S|itfiMimig  «nd  SdfwSiig«ng  deimlbeii^  edHi'  ^,^ 

-AMNhwenriigste    Aedingimg    der    Tonenengnng^    seyn. 

Da9  ist  ein    Widerspruch.     Deiin  die   Blasrohren,  4n 

Ürn/P.  JMht.  Sumts  tön«  nicht  dureh  ^Sotten;  «oid  Dvie- 

^ram  j  was  zur  Toneraeiigun^  Saiten  «als  «odlwendig- 

^         «te'BediflguRg:  braucht,  ist' keine  Blaeröiire,   in  Hrtl. 

"P;  M*s:  Sinne.-  .>        .     ,i . ;  ■        »;.•.. 

' '.'  /An ^d{esen•  drei  »letstereorWiderspilielian  leidet  anoh 

4eiife  Theorie  des  Pfeliene  mit  Aem  Mund».    Denn'  auch 

ibeim>'Pfe)fen  erklftct  er  (8<  .i211)'dae  ,$Stimniergnii^' ^^r 

^,;iiln'lKidsroliry  wabei  dieriSto^'des  Teoeii  ein  Tersehle- 

•4ener  d^lUtonmg  AMgesi  MnndMfek^f  sey^   und  $»:  ^ML 

%en«eriQt  er:   ,^ie*e*4lie  Cijppen -^dh'Saiten  iichwingen, 

«i^rMiM'Pfclfei^deb'^VQnimMfKii^  Die€M9ßib 

tfer  Asm^ngnfMmmjg  imii  «^di^  ^ '^eh^ingnng  der  LmA, 

jwelehe:, .  wenn  änser «MeÜei^iui'  ^ein  MasfCPhr  seyn  ^Ij 

-hsk  der  Tonenengifng.Jeesetben  tmi- Wiehtigkeit  seyn 

•niiiiidsn^  bertickiidiihtigt^er  'nkjht.    l>iee  iMm  •  widei«trei- 

7M  ^'«leti'iNiinr  dier  cBkattUMn  Mind*  deil  Ütterdhue,   in 

-Hm.  ■)^;'^JfiA'Äiene*-.'^i*j'- '  <  >'   .■!•;'». 

Bekanntlich   giebt   es    eine  Art   tönebder'  Bohren, 


luilMr  dH|  Nmmo  dir  Rohrwaic^  w»»  nebü  d«r  aabwiii- 
genden  LuftsSide,  ein  ickwiiigendM  BUttchM»  Zwg« 
gemmiit^  den  Ton  angiebt  Dat  hätte  H.  P.  M.  be- 
nutsen  können,  um  seiner  Theorie  doeh  wenigsleM 
webr  ZaMlnmenhang  m  geben.  Hakbnr  w8re  sie  aber 
deswi^^  inmer  aech  nMit;  denn  aneb  dann  noeb 
wSrde  sie  durch  mehrere  der  weiter  mten  m  bespre^ 
chenden  Versuche  widerlegt,  s.  B.  durch  den  achten» 
wo  der  Te»^  unter  übrigens  gleichen  Umstinden,  dnrdi 
blosse  Verstärkung  des  Windes,  ungefähr  um  eiaa 
(tttinie  sich  hinauftreiben  Usss.  Das  ist  mit  den  Bohr- 
werken  unvereinbar. 

Den  Ton  der  Fütel$Hmme  schildert  IL  P.  JT.  ab 
ffkei§€ren  JVuiefUM.^^  Da  Terwechselt  er  die  Fistelr 
stimme  mit  etwas  gans  anderem;  denn  SMterkeü  and 
Näuenton  gehöiyn  nicht  mm  Charakter  der  Fiaiet> 
stimme. 

Der  Larynx  soll,  bei  dem  Uebergange  von  den 
Brust-  an  den  Fisteltdnen,  ierabHnkenj  um  wieder  tu 
Ueigm.  Dieses  Sinken  und  Steigen  des  KehUoopfes 
soll  bei  de^i  Uebergange  von  den-  Brust-  su  den  Fi- 
stelt&oen  aUgemeim  Statt  finden;  denn  im  Allgemeinen 
—  ohne  Ausnahme  *-^  ist  die  Behauptung  hingestellt 
Auch  soll  dieses  Sinken  und  Steigen  des  KehlkopfiMi 
dem  Uebergange  von  den  Brust-  su  den  Fisteltonen 
eifenihUmUck  scgm;  dann  cur  Erklärung  der  Eigentbios- 
Uchkeit  der  Fistektee  wird  es  aufgefOhrt.  Da»*  4^ 
ddpfdt  fylieh.  Denn  emteas  geschieht  dietes  Sfc#m 
and  Steigen  des  KeUkof^  bei  dem  Uebergange  veai 
den  Brust-  au  den  Fistdtilnen  nüdd  allgemeim^  sondern 
nur  dann,  wenn  man  tietoe  Töne  oder  eine  Pai^po  einr 
schaltet  Zweitens  gescUeht  es  in  diesen  bdden  Fälr 
len  aber  auch  bei  der  Bruststinuna ,  und  ist  daher  der 
Fistelstimme,  oder  ihrem  Uebergange,  keineswegs  ei- 
genthümlich^  ^  i 


I 


MjniiiiM  Hhmt  dte  MmifMiilii  SÜMifei^  flH 

Wem  man  d«geg«ii  imMM0tt«r^iNM*'dhB  B^^ 
am  den  FitteltSiieii  hinwif  rise  Scala  singt,  lo  steigt 
der  Lsoryto:  fbrt  und  !fiin,  ittit  dMi  Stbtgen  der  "Knei 
und  iMt  «icki  eritkkrt^^  mm  ttieder  zu  Heuern. 
Femer:  Wer  Fhnrisdainf'tet»  liat  asHsh  in  der  Gfen»> 
gegesil  4er  firmt*  nnd  Fislclstitnniep  eni%e  Tiiie,  die 
«r  mit  Her  BmstetiHnM,  «ker  aatk  mit  der  Fistel- 
stimme  singen  kann.  Wenn  man  nnn  einen  dieser  T5ne 
in  Einem  2hig»  fime  ietümpe)  erst  mit  dmr  IJunKHimmSy 
dami  mit  der  Fiateistimme  singt,  sie  bleibt  der  Laijam 
dabei  ia  rinerleiHlbe,  nnd  t^kt  mkki  tnt  Aerd^ 
Mm  üfMer  zu  ^tß^gwm.  Dayen  lowii  man  sieh  darcb 
Anlegen  ^es  Fl9g<«rs  an  den  Hiwr  dek  SobüdioM^ 
pels,  wihrend  des  Henrorbriagens  der  jg^enkinnten  TSne;» 
8bl»rsengen. 

Die  Eigenthümtiehkeit  der  PUtehtimme  wird  also 
dadurch  nicht  erklärt.  - 

Die  Spannung  und  Verengerung  der  Gaumenba-- 
gen^  nebit  der  Rückwärtuchlingung  der  Uvula^  wel- 
che H.  P.  M.  zi|r  Erklänmg  der  Fistelstimiiie  anführt, 
^^schieht,  bei  dem  Aufsteigen  der  Tc^ne,.  sowohl  der 
Brust-  als  Fistelstimme,  allmäligy  und  erklärt  also 
nicht  die  plötzliche  Veränderung,  bei  dem  lJ[ebergang|^ 
von  der  Brust-  zur  Fistelstimme. 

Eine  neue  (oder .  $iarhere)  Spannung  der  Stimm- 
iSmder^  wdche  er  ebefialls  aus  fi^rldäniii^^er  Fistefc* 
stiumie  anfiihrt»  mk  ja,  seiner  eigenen  Theorie  naf4s 
allgemeine  Bedingni^g  der  TonertjShimg')  sow<dil  der 
Brast-  als  Fistebtinuae,  und  kann  daher  f  nie  solche, 
und  ohne  kgeni  einen  te^amderen  Umstand»  die  JSe- 
MunderMi  der  Fistelstinnne  meht  erklären.  .;<! 

Die  EigefUkümliekkeit  der  FiifeMimme  wird  «die 
durek  allee  vem  Hrm  P.  M.  tu  ihrer'  ErbUttung  An- 
gnfiihrie  nicht  erUärt  \  .         . 


It 


IBetmkhmm/mB  um 


>  i 


ijfimn  die  iVewog^nMig*  iiwl  Binni.ifcn  iiny  (iet  Sliiimi- 
(ritee)  meht  weaeMlieh  b«t  ^«r  HtnrMbflii^am  dir 
-MMiiie  t«gr,  arbdUt  rii«  Mgwdoi  CMoien.:      . 

a)  '  Findet  nash  MtrreimM  und  '*Aiib|t0f  '¥eMMh#B 
jBiiMnicH«iguRg  Blatt  bei  wImveiEweitciter  Srfi— uitie 
nad!  slvat  Eftotailgtimf  Jieher  ISilMr,  -  wenn  ^die  Sckevi»- 
.^mgtder  felimiiiäeder  bteftcbtüidi  vmr.  :  ^ 

&)  MfoBen*  ifk  ^iomi  -iiad  dwiclfacik  Ton'  mthieud 
-de*  Abi*-*  '^nd  :£iiMillinieniliev>M>ifaBmgeii.  Oa  i*bi  -beiiii 
ÜMififlini^B  die  SiimnidfB»  i«ie:ebeB  erMeeen  iwarde, 
erweitert  wird,  so  sollte  ja,  wäre  die  Erweitem^  dev- 
selben  mit  Yertiefang  der  Stimnie  verknSpft'»  eiiKSr  Vei^ 
tiefung  des  Tones  erfolgen,  was  qiehft  .gepchieht 

<^)  Wird  die  Stimmritze  ancb  beim  Hervorbringen 
ganz  tiefer  und  swar  der  tiefsten  T5ne  verengt,  was 
wir  deutlich  fBfalen,  und  vms  nothwendig  ist,  um  die 
dabei  sebr  erschlaflften  Stimmbfinder  in  zitternde  Bewe- 
gung zu  vernetzen.  Ancb  erl^ärt  sieb  bieraos,  warum 
wir  ganz  tiefe  Töne  nicbt  während  der  Inspiration  ber^ 
verbringen  können,  sondern  nur  in  der  Exspiration, 
weil  durch  die  bei  der  Inspiration  erfolgende  Erti^eite- 
TQihg  Aet  fltimmritte  der  Lirftstrom  flieht  hinrd^end  an 
lAM  ^mmbifMer  anstösst,  and  Ako  die  tieft ten  Töne 
UM»  Verengerung  d«ir'Sflmnnitie^*Tefmöthe»Mbea. 
'  «{)  Ganz  )j9be  Töneltenlien  aMbt  nur  während  der 
JnspiratifMi  vhd  Bxtfpiratioh  in-  Reicher  Sthmtfrang  her- 
-vorgebraeht  Beriten*,  «ondem  ^1r  geb^n  ifie  hefm^IuK 
epiriren  meiiti^m  um  einen  'bis  tinderthidb  Töne  iiö^ 
dier  dB-, . 

e)  Dasfii/ein  weiter  Ldrynx  lait  Vertfefiini^,-  ei»  en- 
ger hingegen  mit  Erhöhnng  der  StiAnne  veribuiideii  sey, 


Üfafer  dM'wmAlkl*'  iHwMH.  M7 


des  Weibes  und  Knaben  fein  nnd  hoch  sey,  cbqweüt 
^M^bl  gMoAniii  -iM»  di«  BHreÜniirig -dhr  GlNdB  die 
iilltMkeidinir  YdetiefinigiMgr,  sttidem  ÜmitmAwM 
^kitJSirreiw.  Th^MM  TeveinfaHMi.  flet  >eiaeHi  iWeÜati 
-iidAignix  annd  dki  rSjJBnihliMdionr  läng«n,  ^aomk  i^o  (itr 
GFmi  iiefer^.als  .bei   ifinent  eaggdianten  Lerytix,  .bei 

'  f)  üfü  4flMitt  mafa  'dilteh  -bliaK&  VeiMgem  d^ 
CH4tlfar  die'Stianw  erfafiikeB,  weM  rann  Mcht  d^[Ueh 
^Me-  Bäbdir  teikfuiitt):  «tid  dwiB  let  -ee  die  ^pMUMing 
4m  JMwmHamtBC,  f^elcbs  4iB  Tm  ▼ennmoht;^^ 

^.^fo/.  H.  ff .  if 'hal  dienr  Vtfnebe  aidil  «rihü 
ff/tYtMk.  £r  kBuin  .alie  JNidh  ideht  wittmi,  eb  .F^evrek^ 
wd  '  Ans«  lAecbt  hafan.  HiHe  H.  P.  üf.  diese  Yei^ 
tmdie  tse^Mit.'gsprifi^  beiror  er  seine  Theorie  darauf 
hmxm^  «o  Mrirde  er  gfiCsoden,  ^lad,  «nr  Efare^  der  Waiil^ 
Iteit«  weU  anrii  bekamt  ^habea»  dass  ^steh-die  8aebe 
fana  aadeta  irarbiUt.  iBr  wdr^  ^jj^Atiden  baben^  dass, 
bei  4er  EnreiiraBag  der  fittnumÜM^  «der  TannnrielBak 
hAßt^  /sendest  aUea|al  tiefer' niri,  »aild<«wwr,  anfti 
aMg  dabei  4lie-fipaBBiiaf*'derUäti]aiabiader,  (dttrch  Ki»- 
aftcM^heia  der  fliasRbmawMiuilsefieH  'vemAhren,  «odd^ 
m€  dba  »enigegiingBselste  Art  9  iveimlndefA^  ' 
".\  Ist  4iede  Ai|gahb  lidbtigt^livoiAen. aiaii  sii^h  fibensfta»' 
gea  kblDini),  so  •folgt' «kirans«  niolb wendig  das  Gegenili*il 
üsa.  S.  Mm^9  fiefaaoptMg.  Es  folgt  ^aimlMi 
«S9  sbMS:^'  bA  dsr  fineagong  und  Tteievtadefeiig 
min8dhUrih*.}HtiBai«v  SMf  djfe  Weü»  'der  ^tamh 
ffilBe-«ebE  aalioinBet  eis  Mfodle  ApamaiBg'  iler  SMifli»» 
bftiiddtiv  i.  :i  vi  I,'-  '        •>   .  /  1.1    •  .  *  ' 

^  Ai  A,  vf.4|f('n Auls  asbr  -dmih  im  EiattSdua«n :  Vtare^ 
abar .  aar  tltabase^.  tfereerbribgea  kdaaeli,  Ist  -IdiefdiaiJt 
amisr.«  BlaHit'dan»  aber  die  Stharasitae  dabei  ätitn'^^ 
iMdt^  iarie*  M'  danli  gawöhaBab^nf  rsiMeff  Eieadtnim  t 


fibfl^  iftiriM  aadtt^.  Amgi,  wehkv<€L  P.  M  «Mit  ki^ 
4aclit  hat     -  i  .  .^ 

'  'Dsr  Mmkamhmm  dn  EinatluMii«  ud  «iit  F>m- 
miilscIiM  SMigcB.  Das-  pnennatuMibe  Saagte  taaiiiiMl 
4i0l»Bnflioh  darfa,  iaaai  ria>  Haan*)  doreh  AtaUk 
mmg  aeinar  l^nde,  ahratert  üird»  aal  dia  atmaqrfyi- 
ligche  Laft^  vermdga  ihre»  Sdiweiä,  daroh  «ine  adar 
mehrere  Oeflfnnngen  in  den  etwiatwtaa  lUana  hlaafai^ 
Aringt,  oder  andere  dbai«itchen  baiindliffaa  KSrper  hin- 
aiattwibty  bis  da«  Gleidigewidit  awBKhan  ihr  anit  deia 
Inhake  jeaeii  Baames  hargesftelk  iat  A^af  dieaa  Artivat^ 
den  nicht  nur  iöasigay  saafem  aadb  feele  Sttafe^j  ha^ 
«obiers  ehen  >  •aiqhe ,  ivie  dia '  'Stfmmh&Uer  «mit  iluMi 
Aänten,  ao  weit  «s  ihre  BiaregUehkait  geetattat^  in 
•den  erweiterten  Bama  Uaeingetvidlfen,  aad  iwar»  nilar 
nbrigen«  gleidiea  Uasltadan-)  degia  ipahry  je-«tailgflr 
die  Raam  erweitarade  Kraft  wirkt  Daa  kann  «ia»an 
•claam  Masiahra  adien,  waoa  nma  an  einem  Ende  saagt^ 
and  am  aadeam  finde  oder  im.Rohra'aeibat  ao  eia*^ 
häiHigan  Körper  anhmigt  n&t  adrd  einwirti  getiiabam 
Ab  Bflisfdel. dienen  anch  die  Lifqpan.  Dean  wenn  wmtk 
•dorch  dän  Mand  aohaall  cinfUlunety  so^.geedbiahl  aia 
abeofalle^  daea.  der  aiadriagande  laätiktrüA  die  Li}il|>en 
einwärts  drllclct^  nnd  äre  'Syaba  d4tdordi  Tereagma 
ader  ganx  varaddiasst  Letztaves  Beispiel  baaeiaigt  in- 
gMdi  daa  Eiawaad»  den.  man  atwa  voni  dem  Miishatr 
widerstände  .hacnehman  mdfehte.  Dann,  koaneb  dia 
IdfpemBarimlnP  wm  daa^^Sawak  das  Ldfipamaesr-abciw 
wanden  wardaa^  so  kBniHBi  eadirMasMn'jlDr  fidmai» 
bftad^  wen^fsfana  lnicht^Jlü■deriy  xmnal^^  hiair  die  aa» 
genannten  Taschen  des  Kehlkopfes  den  LoftdruA  bai 
^iastigaa» ,  Fischt  sobald  das  £Mathnian  vmit  derjeni- 
g«n  Slifekevges^hiahtr  we|eim'aar<  SHiuuMiBaugnng.niN 
lUg  isl^  so  kana  ea  nicht  fiBhleny-dam^derMadtiagaiida 
Lafiatloai^  dia  fitimmhfinder  und.  ihae.IlniiteainaiiMi 


UMi.  Daher  aach  die  pathognomonischeä^  Ttali<  iinr 
JKMiMUbMeiif  y  in  Folgt!  krampAiafiir  ZMaflmtMsielnuig 
der  A1lk^9mg»09gBa»f  ^vTMlwreh  man  genitkigt  wlidj  deil. 
LaftbMbrf  Sil  geliKalfsa»  einniatluiien,  dhM  ebett  dMe^ 
Tina  datech  teMeken^f  .)      .        i   *' 

vWena  H.  R  Jtf.  die  VfereHgenng  dap^  Biimariiladi 
,',büni  HervurbfMgeil' gana  «bfiir  jand  amav  AeriftefirfeBH 
Töne'*  dadorch  erhärten  will,  daM  er  aa^ft?  ^^m  wiit* 
ifmaHek'ßMM^,'K%4^m^^  *dil.  dlkse  Art  inaa  phy- 
airiagiecliar  >.Be»ieiafflfcwfpg  «U'^MlMraeh'  ley«;  ;Daiii> 
aaser  GeiBhl  von  d«n  Gräidfi  det  W«ite  der  SiiiaMfMaa» 
heiili  'IkBrdrkriiigjta'  »den.vf lad^fadteiin'  Tttieniir:  mekU 
wen^per  «Ir  ^^dmiMUAf%.smämB^  der  TiatehiiBg^^ftifc 
a«hr  «atMTWoifcai  ^^VKiftÜinahpiid^lat  dahMi  ißm  dkMA 
JMtf  littatoliiitiWBhmniiiihaf g  .wki  >4aB '  QiWhl  wal  derib 
üfMke  d^  idvdhttrdaatiiHea.JliiAJrl^^ 
diea^^ktidek  ftrrauariBHieBBritfiaiig  dari8timbUd».i«i^ 
fib  Vek^ngetangNdairv  StiMiiiffiiae.  geMtte  iKfenÜBaf  ;« <> 

^€{  «^.    Dase  mit  einem  iwiteaair.  KdiÜBa^e  »aiaaj^ 
tiafea%>]iii*  eHenfieagcaM  riimr  hJrtfrra^Stjiiina  -afflfcnn- 
de^  iffc  tt^rti  piiigft,  htofc  iJdhiidlngtf  >  dfcaif  'db  räviafai  >ari> 
Ferreii^'i i\^  Ul' DoAirifr i JHanaiBn  gedMMh mmim^ 
and>eileDhaidei>dia,^ifteiB0B(Mfa/Bar         V   -r. 

Adlj^s/IL  Ih  J!f^fan«<dieaM  1^ 
Ek«l£dmi..alaa  fMakaieliit,*^Prinlea^«okM  wtfur/iati^II^ 
effiiaa  i^Araaiht,  a^  wiitte*  er''fiid»t<eiaei?*andarf&niilM»« 
aai«t  haUrnl«  :iM<n siiaii:  kaoA  (^ftna  g«gan/dk^  ISaM 
imDg4  4ea  ÜntiP.«' Jfi)  «dfeweh  UoaMi'^VaieaiJerii'  dar^ 
«Uottli  die  Säahme  erhöhen  y  oIhm  iq^ch.  dba  SpaiH 
anag  'Äer  Biadttr  ^a  vermAnBa..  ^Mmi  Iouib  iegav^  mt*\ 
j^Mcb  lait  .llei  gegenaaliigan  Amiiliertug  der  Stimm«" 
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nenkiiorpel ,  bis  anf  einen  bedeutenden  GreUt-ertidrfafv 
fiM^^  luidtttihill  iodk  MhenTdne^  als  lv«ri■^diel^«ftmm- 
bi*tet.'WläÜrv>vwr^  eiaUder  ^Mlfenü  «nd.  angl^iehx  g!»l 
IBiiiirtii  Bind.        ••oii.'.v-..  •  .  ,     ,   .    ,i    #• 

JiMr^a«!»^  ^fWetdn  die» 'Sfeiwbttndar  «gwhikkt^t  «•  er^ 
alkek^  dbi; fiÜM^ie;  «iid.  nw  ^is»  HM«N|  ge8>itthifc^t«d 
ist  der  Ton  nm  eine  Octave  hSMt ^'' ^ifinl  •  «H»  Ltag4* 
dHiifiiiflBiadbaiHbs' m  ein  Drittd  ^ilmtinchrt^  islT^  ent« 
steht  ttei^uiflte  üam,  i:  gauC'^mciir  4in.'4ssetslev  iii$r 

„i&s.  agk  smki  gUinligiMg':^   ob-  dfto  ^^Gbü^  Mfür 

odsi<  Leiter  sey^  aml*«ab  onr  idnttSasHhÄd'taderilpM^ 

i&\S|nanadgYUegslSM  s^eai^r-'    •'  :v     './  i.    t  •<  ^  .,.ir 

>^'.^  *  Wiasi»iBtee  i]MiMi(i^  wüiistMi 

sMi' sKe^'fitiiaadbflhdHb  y^nmar  ^nek^^tm^GeMtzmiiMft 

oin^  IfliiigMilH)  ua^eUMr  Ufmkmmgi^mhtitaui  tUnatti^ 

liMBd A  UoMiu  -Dafc  «irtf;dhlaB  aidil^AttnihH?:  ftVMH» 
et1»r^t'IEhilRiiit>M' acifcagiiilUsif  üftA 

jaa»e''I|haMifo«irjK0a»tari(?iii"  -  >:>   ^>"f  ^^^f''"»       > '-^ 
-i '  f (iteeaf«d^fetteari'¥ädbisdiHglahli^|i^  Bn^M*-  B^a^1  nps^M» 
tercirldan  AntMb  d^yiKiMBi,  uhtto  «fti  dk^  B«ihiaf  dbi» 
SüikBNrdiMBdwa.  ''<fiviachnfHi*/&^eit»-H^2;  ^  x    - .  vA 
„Legt  MBsfciailmliBii  Agj^giflgtr^M^dto  iiaugüiliter 
FUriMflfcrti^IsddiK^  «ad  bringt  soAnAivetucMdene 
'BMAidittah:idBa/  S«uämvMlDBBia'^' teribv«  «aiiWviMb.loiM 
gandig  '?yakganyjfcaSsi.AiHe8piiHiMieiiil. .  * tBabiHei^oa«» 
bnilnBe^  vaa>  ibfen:  -^nan..  irittpdle  f)Wttxelnd^<St«ig9 
zoAek^rJii^X^glmtmiAttikAr  nCch/ünlaii^  mAktfbm 
ihn^^fnüeni  Ukgtk  aasb  ^baiii.    Bei  imaptmb  1IMii> 
\Bfst  nt  «khi:'etuaai.schia£ia»i'die:ldi«rimi>l^^ 
liaiijfiix  ao^i  ^ad-i  Itiodatt  w  4aan  ^pt^ßist^tAdsantt'  4«q 


fiMfis/Aibar'  ^dfo'  MMMoWiohd^iStkiMe.'  ftH 


SMnme..  >Ilii^  Laiynx.flifelb«!' tüttiit»  w^iaäl»MMMdifia»I 
ten,  Je  tiefer  der  Ton  ist. '  Es  wird  zwar  MüSutdMhfm 
dmimmk  vtidoirst,  «ndi  dei*iT#jl  Utiissfe  i/ilr]iiBgfe<'akiH 
sÜMbfor  Gesetze  >eiUU  «uierdte^  Mmä  lAi^'t  iriM^^I»^ 
trietalidi  i^inllB«^  ödep  d8i^^BuMlimesmr«rirfi^4etHik^^ 
ivri'  inefiiKgüiriniitt.  dabei^  lind  «rsebif  ^  4m  .Mtkü»^ 
zang  der  Länge  nach.  Das  Merkwürdige  bei. ^ehMt 
Asäle.  ist  labe«  dmes^  das^rdief  fijpighMIISyi 'WeM*  im 
flMüvlidieäv  Enatande .  «■««ibI*  an.  dtt^H*  büitein  SläblMl 
coficaw  u^  vallkoiiiiiiea>giatt.iiM  M§MiJbr.MkltfllWwiMil 
Bbr  idans  neu  sieb  gau  ■  arit  de«  KldBin»  der-  ZMgll 
aUegt.^     ..M.  •  li   ^   '».{}  (.     /?  Ji«K:g  ^ 

5.  Biiiii.iiat>  abernha  Eislting^«^iteslFü||fMrs  aai'dlai 
betagte»  Stdlle  «boboBBlliditMeid'  sattr  mbitamakm  Milltfk 
£i%r8l;&iia\  CM^iMiei;  i^iers/AieOene.'Etee./dwlK 
Sitiauwwlicaeiige  lierfvaedb^  tite«s<MttI 

aagfegehm  wfrd^  ^'daB[^i0t.  4et  g«w6badiehenf  AlemebMi 
nadir  uiinulgUiidi^  Hemi  Jfrof.  Jfcjn^rtab«!- nodi  litaM 
ganii^j'  •  Br-  güht.irQ|ter^  and-  sa^fts  .  '  * •'  »  '*'•  *  h  «^^ 

'  ,41^ria)^  nMiii  niin.davvidfUJsba^Uien/Foaito 
8«i  tiM  der/ BadflBq'dati. gange  -  i^switü^.  ielidb8#«»i|[^ 
B^gfeniB;  dar  Lai^nfrnM'^le  TRMthm^me9tMg&mi4dm 
Terengena.  sieh:  dabti^  dia  SpigloffiB  'adauat^eiM^MfehMS 
haidaEDOtaler Riclitmg  mü,  mAywmjik$nUmLpMiiik^*  iM^ 
ralki  sieh  jnt-ttireii  fibilütt  «'vcMnii&aMiiuairt}  s«  ÜMT 
bdb  den.  h<lUi8teo.*Tii«lidkr  ift  HnertCiQMafiih  t^Ukslm 
liegei^iriilger  gdpr^iitKifdv  nai'illeltt  .mh^  ÜMiiif  ' 
hat.  Sie  spannt  Mch  dabei  stärker  an,  nad^iWtnbilW 
eMr^dnitlliAMni  Ytt^ajdaä'fthi^.''  .  c   m^h  m  ! 

*'  ^Dieae  V^^daaniign*  gefthdlM  aliflüH|((.  wiiw 
nnäimBofa  ondi  nafah  vmi  dmi  tiaA»fli<'iza*4tMtf/hilMMrft'  'W^ 
nei<>  äbwgdrt: '  €tesdiielift"der  iJetoigmig  filaiilidb^i  Mb 
föUk.inanv  «daia''di».Bplghtlii  iiaiiS  tij«^  .4f^.  htj^aiil  «i* 
venrärta>.gflBliBgaiM»t.y<  ;'.'i   .•••'  ^\,  ...«i  .i.v 

iälQ  expeiriutediiir»  Hton^Bvel;  Maffer*  ^  lind  dMs  al/ 


filalCCt  üter  4ie  »tiiMhlicIw  Stan«. 

kft.id  «nmihidtM  «^  dut  dem  Fii^er  da  luliteii  ^  <dfts 
kn  flWlwinBA! 

S«.fiM  ft  tpiielit  H.  P.  M.  Ton  eia^iB  »milMir 
VatsuclM  aber  dk  «tenicUiohe  Stfamne.  (Ik%»$.  pkywüh^ 
hg.  ä§9MiM  .ikmrüm  m&eit.  Lip9.  ap.  BreUioff  st  Bmer^ 
UL±6i4.pag.22'^27  und:  Theoiie  dar  Stnn».  EbeM. 
ttld/S.  38—34.)  .        . 

.  Bai.  dam.  «MIM  Venniche  (die  untereB  KdiNbftMbr 
fiüd  idb  ab  dM  eigaatlithe  Organ,  «rodnidi  dte  StfaäaiKa 
Htd  fibm  vanulttedeAa  HÜia  uad  Tiafe  eiseagt  waide. 
IHfNMi  Btoder  bawfaictaii  alla  Tüna  dar  Stuama  flr  Mok 
^  gana  allein  und  ohne  alle  Beihülfe  der  oberen  KeU* 
bAbdar)  äugt  IL  P.  M. :  »»Dasa  dieser.  Sals  mebi  auf 
lAfe  Modifieationan  dar  Slimmb  ^passa,  wird  a|iäiar(ge« 
aügl  weaden.««  H.  P*  jK  glMbt,  die  JMM^Mf^an  «der 
Ektelalimaiie  dnrehrein  Siabw  und  Steigen  daa  KeU- 
kafÜMt  »dnrdi  eiha.  neue  Spannung  der ,  Stiiambtodea, 
imA  die  Spailnang  und  Verengerang  dar  fiaümenba* 
MB  und  durch  die  RftckwUtgachlingmie  dar  ;Uyola  n 
^pkUtoan..  «Wir.  hdian  aber  geaaben,.  daa«»  die  Motift- 
aMioB  4ar  Fiataiadnaie  an  «ddirMii  alletf 'vao  ibmidar-. 
m;Angefttbrlavaiebt.hinreicbead  aat  Und  wire  ^  Aucky 
iM>.iiadarl#giak  dM.üiabt  afaigai  SaAs,  dasa  alle  ISaa 
df»  SiteM  .iMmiilalM  der  aataraa  Kahlkitadar  enssmgt 
wmsAeu.  paanain  A»d«M8  aat  die  Rrzm/fimg  4er  Ttm 
w:  attd  far  aiak,  .nnd  ain . Andaaaa  •  dre  M^difUmMm^ 
Siae*I  btidan  Begiüa.  Terweahaalt  H.  P.  M.  biar^  «la 

MdelrvHIrtfl^ 

Bai  dam  swaiten  Vanrocbia  (Anaparnrnng  imi  Sah* 
«hinflai«  idar  KablbAndar  haue  mf  H«h^  niid  Tiefe 
dea^  TaBte  iMreüer  kaiaaii  Eiaflom^  ida  nnrt  in«  aafina: 
dadorcsh  die  Sriwmrita^ .  erweitert'  oder  verengert  wurde.) 
m#  HL  P.  üf;  ^Wir  Ungnen  diaaen  Sam  nua<  garada* 
an,  und  glanben»  dasa  kein  Ton  gadaijrbar  aa[f  ohne 
Anapamning  imc  Sämmbittder.^    Und  &  207:  DObne 
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Sl^llKiliglpig  .und  SipaMMw  >^  Mßi¥  .'X^^iV  ni90S6k)r»,W^ 
dQC.in,  der  Natur  q0ch  in  m».','  ü.  ,^.  Jf.  ski^  4ii^ 
S^ttitihuQg  der  :Tö;)Q  a^.in  liefen  I^irpcFn:  £swigiei|^t 
a|>0rnijiUQh  Toa0,.>wo  die.  tmprM^Iichß  T^^^cJ^i^ff^ 
DJMut  in  £^t«a  Körpern »  sondem  in  eioker  viqn'  .feilten 
üä^ifßm  besobräiit^ten  Luftma^se .  gesqhielu:/  Wie  nao, 
alle  Kerperbewegimg  nach  Mittheilang  g^ebt,  sp  theilt 
Mü^h  auch  die  Tonscbwinguag  de^  ibena^dbbmrten  ÜfJoii^ 
|}ern  mehr  ofUr.  weniger  (sichtbar  oder  .uusiditbar)  mit. 
Pie  mitgßtheHte  Timsciwingut^  ist  T4>n  den  Spannung]^ 
gradender  Körpen  nj^ht  so  abi^ng^  wie  die  uirs|M*iijDig- 
M^e.  Sondern  ein  und  derselbe  T<^  l^ai^n  in  Kqrpem 
i^n,  sehr  ver««)iiedeiie|i  %>annaiig|graden  durph  Mit* 
tbeiloDg  erklingen )  und. bei  einem  und demaeJji^^K ^pmir 
iMUigagrade  kann  ein  Körper  sehr  .verschiedene  Tdae 
mittönen.  Das  ist  dein .  Hrn.  ¥.  JH.  nicht  gedeidcbf^:. 
Darum  läugnet  er. 

Bei  dem  sechsten  Versuche  (dem  infolge  durch 
blosse  Verkleinerung  der  ^Stinrniritze,  ohne  verändert^ 
Spannung  der  Stin^mbäuder,  der  Ton  hoher,  durch- blosse 
!&cwqiit^ung  der  Stipmrif^e,  ojine  veränderte  Spannung 
der  Stimmbänder ,  der  Ton  tißfer  wird)  schreibt  JQ(.  P. 
M:  »»Wif  halten. diese  Versuche  für  richtig,  ohne  df^u| 
wir  !9ig%ben,  dass.  si,e  für  des  Ver&ssers  Theorie  8]^e^ 
oben« .  £iiie  andei^e  Elrklä]:uagsart  macht,  dass  diese 
Versuche  mit  Ferrefns  Theorie  barmonirea'V  Dieee 
ji^kläruQgsart  hat  H.  P.  üf.  nicht  hin^sugesetat. ,  Und 
anderwärts,  behaupl^t  er  ja  gerade  das  Gegentheil,  da^s 
nämlich  ziim  Hervorbringen  ganz  tiefer  und  zwar  der 
tiefsten  Töne  Verengerung  der  Stimmritze  nothwendig 
aey,  und  bei  erweiterter  Stimmritze  keine  gai^  tiefen, 
sondern  nur  höhere  Töne  hervorgebi;acht  werden  kön- 
JD^n,  Er.  widerspricht  sich  alsp,.  indem  er  diese  Verr 
Bnche  als  richtig  anprl^ennt- 

Bei  dem  neunten  Versuche  (ich.  brachte  zw,9iei:lei 
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Yefti«MeiiMW 'Arten  ton  TUnMi  ll«ratffi,««fit6v  4eiieii  iA 
4M  Bmu-  tmd  Pistf^Istinime  deatfieb-untöraeheiden  koiitH 
t«)  sagt  H.  P.  M.h  „Wir  sweifeld,  ob  dieser  UaM^ 
Mhied  dentlteh  war,  da  die  Fislelstiiiiiiie  noeh  andlM» 
Veränderungen  in  dein  gesammten  Btimni^rgane  voiMM^ 
netzt,  ^-elcbe*  der  VerftMser  nit^t  bei  seinen  VersadMH 
tfernefainen  konnte:**  Wir  haben  freilieh  gesehen,  dass 
H.  P.  M.  noch  andere  Veränderungen  des  Stiiniuorgans^ 
mr  Eddllmng  des  Unterschiedes  der  Brast-  and  Fistel^ 
ütimme,  angiebt,  namentlicb  dafi  Sinken  und  Sfeigen 
des  Kehlko]>fes,  lüe  Spannung  und  Verengerang  der 
Chramenbogen  nebst  der  Röckwärtssohlingong  der  CJYula, 
Und  eine  neue  (stärkere)  Spannung  der  Stimmbäildef 
bdm  Uebergange  von  den  Brust-  au  den  Fistelt5nen. 
Wir  haben  aber  auch  gesehen,  dass  die  erste  Angabe 
falsch  ist|  und  die  anderen  das  nicht- erklären,  was  sie 
erklären  sollen. 

Bei  dem  fierzehnteh  Versuche  (der  Kehldeckel 
hatte  auf  Höhe  und  Tiefe  des  Tones  keinen  Einfinss) 
sagt  H.  P.  Jf.:  „Dieser  Einfluss  wird  durch  weiter  un* 
ten  anziduhrende  Versuche  erwiesen  werden  und  der 
Verftisser  schloss  unrichtig  TOn  der  Hervorbringung  ei« 
'ner  Stimme  am  getrennten  und  todtea  Larynx  auf  die 
Bildung  derselben  im  lebenden  Zustande.**  Hier  ver^ 
spricht  H.  P.  M.,  den  ESikfluss  des  Kehldeckels  auf 
Höhe  und  Ti^ife  des  Tones  durch  Versuche  zu  erwei- 
sen, hat  aber  dieses  Versprechen  nif^ht  gelöst;  denn 
Seine  hierher  gehörigen  Versuche  (es  sind  eben  die  Ver« 
such^  mit  dem  hintergesteckten  Finger,  S.  211  ff),  wie 
aucb  das  vom  Hm.  P.  Jf.  selbst  daraus  gesogene  Ite« 
sultat,  beziehen  sieb  Uos  auf  die  Vent&rkmng  des  von 
der  Stimmritze  bereitü  hervorgebrachten  Tones,  litid 
nicht.  6twa  darauf,  dass  der  Ton  durch  die  Epiglottift 
höher  oder  tiefer  würde.  Er  verwechselt  aUo  hier  di^ 
f^uk^he  mit  der  Tim$tärht.    Dabei  atittttt  H.  P.  M.  den 


SehluM  von  4tK  Hervorbriiigung  zitier  Stimiu  «m'ge- 
Mlinten  und  todten  Lairyax  auf  die  Bildung  deratUteii 
ifli  lebendem  Zastande  nnriehtäg.  Allein,  die  Tomckwkh 
gttibg  an  und  für  sich  9  als  etwas  rein  Pbysikalischesi 
ist  nicht  an  da»  Leben  gebunden^  Sie  wird  smdi  oicbt 
ansgeschlossen  diireh  die  Trennung  des  Kehlkopfes  voi| 
der  Bimst  und  dem  Kopfe.  Denn  die .  Brost  dient  dev 
Stimme  als  BlasebaJg,  die  Rachen-,  Miuid<i*,  nnd' Na- 
senhöhle zur  Resonanz.  Der  Blasebalg  kann  ersetzt 
werden,  und  die  Resonanz  gebort  nicht  znr  Eqtslehnng 
des  Tones.    * 

Auch  widerspricht  er  sich,  indem  er  iiier  die  Ver* 
Sache  am  todten  und  getrennten  Kehlkopfe  verwirft^ 
aml  doch  (S.  207)  Ferrein'i  and  Bunge' $  Yersuishe  am 
todMi  and  getrennten  Kehlkopfe  annimmt}  nngeprift 
annimmt,  ja  sogar  als  ersten  Beweisgrund  seiner  TIie(>- 
rie  aufstellt.  Man  sieht,  er  verwirft  oder  geaehmigt» 
wie  es  gerade  zur  Vertheidigmig  seiner  Meinung  passt 
*  Ferner  heisst  es:  „No.  8  und  11  sprechen  offen* 
bar  gegen  den  Verfasser  nnd  für  die  Theorie  der  Sai« 
tenschlaguag.'* 

Dic^se  beiden  Versuche  sind  folgende:  8)  A^ick  die 
Tersfchiedene  Stärke,  womit  die  Luft  eiogeblaseii  'wurde» 
trag  zur  Höbe  und  Tiefe  der  Töne  nicht  wenig  bei 
Disnn  bei  gleicher  Weile  der  Stimmritze  und  gjeichm* 
Spannung  der  Bänder  war  der  Ton  desto  tiefer,  je 
zchwäehto  das  Einblasen,  desto  höber  aber,  |e  mehr 
dasselbe  veMtärkt  wurde.  So  liess  sich;  der  Ton  dorcjb 
Uesse  Vei»tärJsiing  des  Windes  wohl  um  eine  gaoae 
fliiinte  UaaitftrelbeR  {Jtuque  creicente  Molrnnmodo  a9ri$ 
wig9tre  sd^fendere  $en$4m  »emimque  wc^m  ca$gf  uigue 
ad  ^ßum  fere  diapente,  Theoria  v0cüf  jmg.  24 J. 
11)  Bei  ded  Tönen  der  Bruststimme,  sowohl  der  hd- 
ketei,  ahi  tieferen,  zeigte  sich  an  des  Stimmbändeim 
•ein  starke«  £rsitlem;   und  diese  'zitternde  Bewegung 
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196  Billige«  über  ^e  nenscidiche  Stintte: 

veArtilete  sich  darch  die  ganze  Luftröhre,  wie  inan 
ddreh  die  anfgelegte  Hand  deutlich  fShlea  konnte.  BfA 
den  TSnen  der  FiBtelstünme  war  dieses  kanm  benieitil>ari 
Beim  Uebergange  derBmst-  znr  Fistelstimme  Hess  die* 
ses  Beben  oder  Erzittern  der  B&nder  anflfallend  nadi, 
und  zwar  nicht  allmälig,  sondern  anf  einmal.  Selbst 
der  Kehldeckel  gerieth  durch  starkes  Anblasen  in  eia 
solches  Beben,  ohne  jedoch  einen  Toii  von  sieh  zil 
geben. 

H.  P.  M.  glaubt  nun,  jener  achte  Versuch  „Äpre- 
che  offenbar  for  die  Theorie  der  Saitenschlagnng.^'  & 
meint  also,  bei  den  Saiten  finde  dasselbe  Verhältniss 
Statt,  dass  der  Gmndton  einer  Saite,  bei  gleicher  Span- 
nung derselben,  durch  blosse  Verstärkung  des  Windes 
WiM  um  eine  ganze  Quinte  sich  hinauftreiben  lasse. 
Das  ütjklich.  Wenn  eine  Saite,  bei  einerlei  Span- 
düng,  duich  zunehmenden  Wind  in  Tonschwingung  ge- 
täAj  so  entstehen  nur  T&ne,  deren  Schwingungszah- 
len  sich  gegeiiseitig  verhalten,  wie  1,2,3,4,5  u.  s.w., 
nftmlich  der  Grundton,  die  Octave,  die  Quinte  von  die- 
ser, die  zweite  Octave,  die  Terz  von  dieser  u,  s.  w., 
nicht  aber  die  dazwischenliegenden  Tone  und  Tonnüah- 
<^en.  Dieser  Umstand  ist  ihm  entgangen;  sonst  hätte 
er  wohl  eingesehen,  dass  jener  Versuch  nicht  fur^  son- 
dern wider  die  Theorie  der  „Saitenschlagung^^  spricht 

Der  elfte  Versuch,  an  und  für  sich  allein,^  spricht 
weder  für  noch  wider  die  Theorie  der  Saitenächiagang; 
denn  die  dabei  bemerkte  Bewegung  der  Stimmbändät 
sägt  uns  ja  noch  nicht,  ob  sie  das  Hauptmoment  bei 
der  Tonerzeugung  sey,  oder  nicht.  Dass  sie  es  aber 
nicht  sey,  beweisen  andei^e  Versuche,  z.  B.  der  «ben 
besprochene  achte. 

H.  P.  ilf.  nennt  es  eine  Inconsequenz,  -  dass  ich 
die  Weite  der  Stimmritze  für  dasjenige  Moment  ImlM, 
'wodurch  tue  Tonhöhe  der  menschlichen  Stimme  haup^ 


iUiijgres,  iD>er,4i#  j^BiiAchUpto;'94iytie, 


i^7 


aeuAheh  entschieden  wifd,  und  doch  die  eigenthnmliche 
Klangart  oder  d«n  Timbre. der  Fistelstimme  in  der  ver- 
schiedenep  Spannung  der  Stimmbänder  begründet  glaube. 
'  Bi?  Venfrechsek  dabei  wieder  die  H&he  d«s  Tonet»  mit  dein 
. Timbre,  onder  der  Klangari  desselben.  .Die  Höbe  ^fi: 
Fisteltöne  l^ite  ich  von  dem  Masse  der  Weite  der  Stunm- 
ritze  her,  aber  die  eigenthümliche  Klangart  oder  'd€n 
Timbre  der  Fistelldue  ^r^in  der  Spannung  der  Stimm- 
bänder und  d^  dadurch  veränderten  Form  der  Stimm- 
bänder und  der  Stimmritze.  Das  verträgt  sich  zusam- 
men ohne  die  mindeste  Inconsequnz.  Die  Inconsequenz 
liegt  hier  blos  in  Hrn.  P.  M%  Begriffsverwechselung. 

Auch  in  demjenigen,  was  H.  P.  M.  S.  214 — 215 
vom  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass  sagt,  fehlt  es  nicht 
ap  Ijiwri^litigkeit.  ^  Z.  B.  ,S.  214  stehl:  goBch^ebeHr  däes 
-^^i^Iq}!./ d^r  Spprai^  «um.  Alt»  wie  z«m  Teaor  Bufs  ,ver- 
bält.^'  Umgekehrt:  wie  46r  Tenor  zum  Boss!  Das 
Hi^cbii^  woU  richtiger  |i€|yn. 

.So  haben  wjir  depn  die  Theorie  und  Bew^sßih- 
XHtkg  de9  Hrn.  P.  Mf  ^ttsfw  l^enaea  gelernt4 
.o     JUt  i^r  nun  s^^  ß«Qbe  «^  gewiss,  ist  er  in  d^r 
l^Wglehr^  4SO  fesl^  ^in  über  die  „Qßiefle  üei  Klamge^^^ 
W  absprechend  zu  nrtheilen  ? 
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Beobachtungen  über  die  ObejrhAU.I,  die 
Hautbälge  iind  ihre  Vergrössernng  in 
Krebsgeschwülsten  und  über  die  Haare 

des  AleiiAcken. 


I 


Vom  Dr/ERNST  Heinrich  Weqeh, 

Prof|Mor  der  Anatomie   in  Lfeipxif. 

Ueher  die   überhaut. 

Hierzu  Täf.  HI.  Flg.  1. 

CAclAomB  tchSIsbam  Arbeit,  ,,fibter  die  Aussoiideroii- 
gen  durch  die  HMt  und  über  die  Wege,  durch  w>^che 
•te  geich^en,  in  diesem  Archive  Jahrgang  f8'26  p.  405. 
veranlasst  mich  auf  die  in  den  PbUoi,  TramStef.  ßH' 
¥ke  Year  1684  No.  159  p.  566  enfhaUeiie  Arbeit  des 
berühmten  Crrew  Hufmerksam  zu  machen,  mit  trelehnr 
ein^  sehr  deutKche  Abfbildung  dcir  trichferförmigea  Ver- 
tiefmigen  auf  den  erlmbenen  Linien  der  Ht^hlbalid,  fbeils 
in  natürlicher  Grösse,  theils  vergröstort,  verbimden  ist. 
Ans  der  Abhandlung  setze  ich  folgende  Stelle  hierher: 
„Auf  den  erhabenen  Linien  standen  die  Poren  alle  in 
gleichen  Reihen  uiid  von  solcher  Grösse,  dass  sie  jedem 
guten  Auge  ohne  Glas  sichtbar  sind,  aber,  wenn  sie  mit 
einem  solchen  betrachtet  werden,  so  sieht  jeder  Porns 
wie  eine  kleipe  Quelle  aus  und  man  kann  den  Schweiss 
darin .  so  hell  wie  Felsenwasser  stehen  sehen ,  und  so 
oft  man  ihn  abwischt,  kann  man  ihn  innerhalb  dersel- 
ben borvorspringen  sehen.  , 

Bekanntlich  hat  Humboldt  vergeblich  gesucht ,  die 
Hautporen  an  dünnen  abgeschnittenen  Oberhaudagen 
als  Oeflfnungen  su  sehen  ^   durch  die  das  Licht  durch- 


•MlidaitfA  Vfrgrocfsefiwgeii  jwweadelcu     S^^^r   bat  ii^ 

Vftrvn^lie  a*  4<ir  «ebwttBw4e^.Haqt..gf»in«eht,>  and  i«l 
iltQbtglQek)f<9jpef:i|^^fleii,  fiecXrrif  bat  dtincb  deuDruok 
•itiei :Qn04ksUbi9ra<|u]fi»  d«r  4fim  «n^r  4!ipA«phäre  gleich 
kmM  9  kein  <|«ietk£tiIW  4«r€h  die  vermvthetm  Hantpor 

Itevt  1893,  |s»«.2ä}.  fodmüen  bfidt  ^iH^fieciard  eben-; 
4iMMilb«t  g^s^i  das«  ia  «ibf efichnitteoen  ^QberhaiUatukt 
Iseii.iilieOeffiMipgfM^  W3ric.be  die  dJf^Obf^ri^t  durq^bobr 
MMlen  Hftai»  KQificklafifKO  moss^»  w^o^iiWiD  fde.^iniYor 
wweyiaOgW'b»!»  gkicbfolb  .v9rgfib)iob  gesncbt  werdet^ 
whI»  fites  Ulan  aiiob  die  mit  feiaw  Nadeki  vi  die  Ob^ 
kmm  «d«r  i«  ftfüM  ablMciFoi  >|[mii*i4)tMi£pn!ilisbe.  a^ 
4t^ii!,JDii#9hacbnijttf[ft<;btn  ^gescbnUlefher  Stfidk^  S¥ede)( 
wtUfMMrmJ^igttyMchmtVeriir^Bfru^  siebt» 

4VM  Inas  .alM  dMtab  *  idie  Eigeos^baft ,  der  ,abge«chpitteQCii| 
Oberbtiatii  eiA  jihwch  ibce  ElastioilHt  9rae|immeB2i|»eh/i^Dit 
wldär/Ni  kdontQ.  -  leb  habe  die  Beobachtung  Bepl^rdf 
ürf«  dem  Eiürtteeben  der  Nadeln.  .^iedeKhelt  päd  best^tijrt 
ffdunden«    DieLebce  vm  d<tir  .btf  erfere.ia  .^es  I^chteii 
giebt  hkiDiieheiidd  Anftcbliisskf.  ^Miber»    Mrarnn)  .«b« 
aMebfe  yevgvdweniogeQ  j^i  Beobachtfingßo  sehr  kleine 
QaShei^gMd  niefato  «itsen  können »  und  boffentlieb  .wirif 
aie . Jt>ald . «e  weit   ainigebildet   weirdein^    4asii..mafi    difr 
firense  dfe  siobfern  Gebt auohi  des  Mikroskope  vorauf 
beiiiMwen ikmm,  ,wo  man  dann  «ehqa  wird,'  ^a9|i  es 
mahl  allein  die  UnvaUkommeBfaeit  unserer  Instsussent^ 
ist , .  die .  kisul  bei  mfrroskopiscben  Ver§^S$s«ruag#n  im^ 
nabeCrotaflEensetzl^  sondern  die  Eigeitsebaft  des  J^ebtf^ 
«ich  in  ^en  Scbatfen  bineinnabeiigen. 

Söbttciiet  nun  an  einer  Stelle  der  Hdilband^  wo 
die  edmbnen  Linien^  nnd.itie  in  einer  Reihe  an{  iWer 
Mbtfi  bsAndlioboi  .triobler{5riiiigen  VMi^ftlngen.  veobn 


fön/  oder  'k\ich  e%<«^  Wenlgi^  ««hiäHfeh/BafrbilMuigiMt 
elhe'ditonecM^  dicke  Lage  der  (Mr^tiimli^liorimital 
ab,  -so'  findet  niilQ 'die' inneri^ObeHlftdb^  4i0rselbett •«!<» 
etien,^  ^e^  söHaif  MJi  ^ats  Mech^er  t(P^,  «eiid^rii  ddreh 
Shhiiehe  Furdlen  und  Ei^häbtetilieh^n  tttlglei^lr)  gflg  die 
Sassere^  Oberfläctie.  Gke '  ei4]iabXBkilBn  Llfi&0n«  niid  IW 
cb^tfer  äassiebfeh '  ntid  inneren  Ob^flftehe?  dbr '  kbire^ 
schnittenen  Oberhäütllige  entupvechebeiniHndc^^io'^ralK 
komiiien;  dai^s  äh  detselb^n  Slfelle,  wo' ^n  ij^i^-tim» 
ren  Oberfläche  eine  erhabne' Linie  ]i«g»,'  nn  der  kderil 
ienkrecht  'däl^v^er  eine  vmiJt&k%  gefiüiden  ^rd,  ^«ttd 
dhigfeliiehrt,'  kii<  di^rselbi^  Stelle,  dte  a»  4er  äOHwran 
ÖlifeHläctie '  ytetäefte'  LinSenf  ötnnehineii ;  all  d^r  'MnciiM 
itehr  aiijffallend'e '  erhabne  Linien  vws^ '  einiMr  •  giMirüMMl 
Breite  gefanden  werden.'  *  äiißhe-Fig:  1,  wo  <eta^'«hgck 
sbbnfttenes  StS^k  Oberfaanf  ^mnii-dnf  •iii|i«ra''^ttiie  ge» 
feichnet  int.-  Die  vertieften  iLinlen  'flfwA  aiif'  der  inne«- 
t^n  OberSäöhe  :etwa9  breiter  'ids  die'  eiAntblHieni-  iDiein'^ 
ftere  Oberfläche  entspridit  der  kogseren  eo*  libhfV'^ava 
an  densellben  Orten,  wo  sieh  äiigi^eriieh  die  trieirtfetti^ 
hiigen  «YertiefiE^ngen  auf  dem  ittidben-^er  eirhabnbn'ild» 
tiien  finden ;  inn^Ii^  in  der  Vtkte  der  elMepivdiefeMkn 
Furchen 'in  Reihen  gestellte  luifdüohe  gewOibfeJMNi^ 
ii6hheiten  stehtbar  siad,  die,  wem  dÄ»  Mmitmi-iklkt 
scharf  i^ar,  licharf  hegrenzt ,  an  ihrer  ObeiAädbb  ^läi^ 
^end,  utid  iheistens  etwas  oval  Isiiid.  Sie' liegknr  «•  ia 
d^rUBtte-derFfli^chen  in  Reihen  dar,  wie  die  >iebmili^ 
gen^'K5t>fe  ^iagescUageaer  MesaingAägel.  Nach  den 
lisfkAMietiisdtiea  Messongen  die  idh  gemach«  habb ,  kt 
ihr  Iftifgerer  Durchmesser,  ivt'  der  Länge  nach' in  der 
Furche  liegt,  0,2,  ihr  Meinerer*  Durchmesser-  O^tt 
Pariser  Linietf  gross,  so  das»  sieh -die  beiden  Diurch- 
messer  etwa  wie«  3  zu  2  verliaben^.  dodi- giebt  es  aiwh 
kleinere  u»i  rundere.   Die  Zwisohenrämoie  kwLteheB  ddn 


flAi  4ie  EilmfamiMehäii,  luirifl^  aiiid ndejibf  gifoM,  wi* 
die  Bf bd>6nlieitwi  >8ilbfft.  *  (Baidban  ni». Aüselfce'  «iah«^ 
dl«  >  iMfikoniab  iJhigegdirfittw^Ofteihinilhgfc  mag  eMiH 
dünner  oder  i  idldUto« '  sajns  so  «cKeint  '«r,  .  aiai  kdnte 
daraus  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass 
Mich  diö  iünere  Obetfläche^der  ^^nnfen  Hautlage  «iteik 
Uos  d^ck  £e  Gewalt  des  Messers  von  d«r  aftchst  fl#- 
f(MrenMtreane^'(dc$mi  ftt  Atedism  t'aHe  Würde  rie  M  der 
AmiFeiidmig  sejh^  schfurfer  ])Iesiser-  eben  seyn),  sandero 
das^  es ,  djjB  ^Intsltehiiog  ^i^vi  Qbejcbaut  mit  sich  brii^c^ 
di^tS'Sie-  aus  vielen  fest  ap  einander  klebenden  sehr 
dünnen  parallelen  Lagen  bestehe,  die  sich,  wenn  sie 
an  irgend  einer  Stelle  von  der  Schärfe  des  Messers 
fßMtogt  warden,  von  mmmißv  geb#n.  Mit  Recht  ha- 
iMm-siAKm'ticleAwtbinin  diesen  Bba-/^  Oberhaj^t 
^us'  ^  j^t^Itele»  hbrisoiitaden  Lagen  bdianpiet  ^  gfestilM 
auf  die  Absehuppung,  dfe  die  Oberfläche  der  Ofaerfaailt 
von  Zeit  zu  Zeit  bei  Gesunden  erleidet,  .und'  die  nacih 
Hautkrankheiten  weit  sichtbarer  geschieht  und  schnel- 
torJUntavainaadfariwiedfa^bAiltwird  als  im^gesonden  Z»r 

■  sttade/  -.vi  

Abir  aoeh  *die  duifdh  das-  hinweg^woijiiitoma  Agb^ 
schnkteiie  Stück  entblösste  Obeffläöhe  der  '  Obeitkätft 
zeigt  entweder  flache  Vertiefungen,  oder  wenigstenis 
Beiheu  yon  kleinen  Fleck;en ,  die  den  trichterförmigen 
Vertie&ungen  m^i  dar  äwserea  OberHäcbe  entsprechen, 
.imd  seibat  nach  dem  «bcrin^ligea  AbschMSden  eiiiar 
^»neu  4ioii:rontalen  Lage' kanti  man  noeh  Spuren  det^ 
selben  auf  der  nun  entblösiSiten'  Oberhautfläch^  finden, 
bis  man  endlich  einzelne,  rothe  Pünktchen  gewahr  wird, 
die  zu  schmerzen  an&ngen,  ob  sie  gleich,  der  Ober- 
baut noch,  nicht  vollkommen  beraubt  sind,  und  für  die 
Papittch  dar  Hattt  gdmlten  werden  müssen,  deren  Gipfel 
in  die  Oberhaut  hiaeln  f^Lgea.    Ich  bin  aber  nidlt  im 


jhMrfli  Mit  aMiw  BidbiMbete'rt«  hihhntiti^  #lkrt(ife  mh- 
ilMn  MeN  Uatendtti  IHbriotoiiin  (««  S^Mm  4er  BmIt 
wltvdiprti)  goias  an  ifen  ISkellMi  an  aiaiaiaa  liovomH 
fo«^*  ^f«  aioh  an  dar  -flaatarMi  Ofcagflftdbe  dar  Ohürhaat 
dia  trtohlarf&faNgen  VarCiafiia^ta  b^bdao  *). 

•  .  ...... 

Hamliä/ge  JkllimU  »siucei  tmd  aa«  Bamrzwiebeln  z^ 

$mttr$€hdd^  vmd,  kmmet^  4^  ganzen  fbtttf  ßm^  imf 

.  .AiiiaaAa»a  der,  der  HoUhatfd  und  de$  Jfbii/kßsu. ,  . 

Obgleich  Atbin  Acud.  Annot  Lü.  Vl.cap.  IX,  p.  59 
tiehanptet,  das8  es  keine  Poren  der  Haut  (Wornnter  et 
dieHantbälge  rersteht)  gebe,  in  denen  sich  nicht  Haare', 


*)  Rudofpht  in  t^lhem  Oi'wadfteac  d^r  Fh^rgl^lsgl«  Md*  H 
)^  aar  Mgt;  ^WaMi  wir  dM  MttcriMkof  gebnachen»  fltdrt'aat 
«ich  di?  «benaaUge  lHakehrang  d<a  Büdw  ak,.  d^n  wir  Mkea 
^  in  dei  richtigen  Verbältniasen.  aqter  einander  und  zuai  Ob- 
Jectträger  and  damit  ist  alles  gat/<  Um  einer  falschen  Anwen- 
dung dieser  ßißmerkung  Torzuheugen ,  die  für  viele  Fälle  wahr 
ist,  knnsi  ich  darauf  auftnerksam  machen,  dass  man  die  erhabe- 
Aen  ana  rertleftlnr  IJnieti  der  innvnr  Oberfläche  abgesthnitteiier 
Oberhautstücken  durch  das  Kusammengesetste  Mikroskop  ailn^ 
4m§ß.  iwk^hi«  «Mit,  so  daaa  die  e^bfibflnea  LüMea  rpf^fit,  die 
Tertlefteo  erhaben  enidieinciw  Durch  eine  einfache  Louae  da- 
gegen  sieht  man  sie  richtig.  Daher  sieht  man  auch  die  in  den 
Furchen  an  der  innern  Oberfläche  ron  abgeschnittenen  Hautlagen 
gelegenen,  rbn  mir  abgebildeten  Erhabenheiten  durdk  das  zusam- 
inengesetste  Mikroskop  als  Clrttbciien,  darch  Ae-etaüiAe  Unae 
iSagegea  ttclrtlg.  Üarüiier  duf  aiaa  akk*  a«ch>  aidift  wanden, 
doan  «ffipr  ««f  eyier  geripploo  Ohorflüche  orhabea  aed  Tortieft 
ist,  Ic^nn  aian,  wenn  nuin  den  Rand  nicht  sieht,  nur  aus  der 
Richtung  schliessen,  in  der  das  Licht  auffällt.  Aber  psycholo- 
gisch merkwürdig  ist  es,  dass  man  unter  dem  zusammengesetz- 
ten Mikroskope,  auch  wenn  man  sich  noch  so  lebhaft  rorstelU, 
dass  die  Richtung,  in  der  die  Belevcbtimg  Statt  findet ,  die  «m- 
gekelate,  alt  die  te  Ziamer  my,  deeh  nicht  reraiag  4m  eiiia- 
>fn.aift  aehea»  waa  wirldich  erhaben  is^. 


WBWHBV^^VMHW*    Viva     ^nNWW^lB^KW^  '^■^^r   WvnWMWW^^HW»  ^>^^^ 

und  4iAs  iMgf4celirt^Tli#ib,  Üe  frt«>dto  kohk  Hürfl 

«Nid  4«r  hdkle  FtiM,:  «Ü^Ilhiiif  mMM  4«il  Ni^^hi,  4t^ 

Inri«!^  S^it^  der  Vorlmat  Mi^S^  Ham  4^  fiMMÜl 

HaAr«  hätteD,  stigfcMh  mh  li«iM  Hmtbälgto 

•bgMuh  Ifr  fcich  hkrth  Mf  •eine  «^[[Miv  UntAiholnii»- 

gen  an  den  Haotbälgen  der  Obren  und  der  Naüacdbü 

bei  Frmen  «tfitJt,   nnd  «OMerdem  den  ßforgugmt  Ado^ 

0Aat.  L  {:  12.  p,  lt.  anführt 5  der  dMselbe  venlob«^ 

nnd  der  anch  in  den  BMgen  der  TbgineneatnnkBl '  ebnfc 

no  wie  apftcer  AlbH^  Acad,  AuMt.  Ltb,  HI.  top.  & 

Haaire  ft»d,  so  sind  wir  dadnt^h  doob  ans  ftrffmideii 

CMttden  nMit  M  dem  Seblagge  bereehtlgt,  >,dnMl  ghr 

krine  glamMae  iebmeeae  als  besendere  Organe  exUl^ 

Mn,  ielidet<n  dats  die  Haiitsebmiere  in  dita  HMniMgM 

iribgesondert^^weirde.^^  .  .      ./     • 

t)  DI«  Z^ebdbi  aller  dickeren   Haare   haben  IhtM 

SHs  an  der  tiefsten  Lage  de#  LederbSfUI,  rei^heli 

in  das  nnter  der  Hant  liegende  V^ettgewebe  binidtty 

'  die  Hmtbfl%e  oder  Talgdrüsen  itagegen-  Ueg^n  dfr 

•    OberiMefae  d#r  Hanf  nftber,  nienuds  im  FMtgMreUft. 

'2Y  Sie  Hanfbälge  oder  Talg^dvlisen  abid  Ti«l  ;m  jgrosi, 

um  ndt  dto  Yiel  ideineren  HdatiwMlMAi'  P»imA- 

Sek  M  werden. 

3}  Sie  hdben  eine  ganz  andere  StMetnr. 

Man  wirde  die  HandbAlge  oder  Talgdi<firseii  elme 
ZwrfCel  in  allen  Perfoden  des  l4ebenfli  sehr  gM  miMf- 
aucben  iLÖnnien,  Wenn  man  4SiM  Metböde  bAUej^  lü»  ndt 
Qheeksttber  oder  ^ner  andern  Masse  mt  IBlten.  Da 
dieses  wegen  der  Kieinbeit  derselbdn,'  wegen  der  En- 
gigkeit Ihrer  Oeffisnngen  und  der  Kürze  ihrer  AhsIvK- 
rvngsginge  nicht  angidit,  so  innss  sfdi  der  Anatmn  be- 
«ebeiden,  sin  dann  nn  sehen,  wenn  sie  die  Natnr^Mr 
tti«  mit  Hatitschnnerl»  anfflllt ,  dieses  gesehit»iu  bei  dism 
nengebomen  lünde  ftber  den  ganzen  KSrper,  bei  dem 


iMlTMiiMlnen  NbmtKhM.  nw-ma  aaidhili.SWU^,  ki  4iir 
aiUkt  «bf  Oaflbang^n  der  Nm6^  den  Ohci,  derBritote 
üfed  aMbKi«:  OMff«Mi«eQ  an  denen,  die  HgM  lekhit  von 
«te«  fttadae^en  nstaigkait  berubrt  wird»  miiUk 
yeelüpte  au  eeibet  wiadlsr  an  albn  Stellen  dea  iKdt- 
fMl  (dee>  EjxvaelMiMen,  an  welehen  die  Ha«il  toti^yieir 
fitf ••entnrt  wird. 

HanaWge  hei  Nekgtiormen*  .  An  weleher  Stdie 
dsa '  Kkpeis  eineto  nettg^binnäeii  Kindes  ich  aftch  ein 
Alick  Uwt  abeoluuitt,  vom  GesiehAe,  vom  Hodeaaaidie, 
.rA>n  der  Brust)  vom  Rfick^/  vom  Baadie)  von  dw 
£ilBtrepiitflten«niit  Ausnabme  der  palma  und  /»Arnfti  9  4)^<- 
«H  fwad  ic|;^  in.  d»f  oberen  Lage  der  üiederhanti  von  dor 
4A.  die  i^i^fcTen  bfonWeise  abiehnitl,  die  TalgdrSaeii 
fodiff.  Hiwribalge.. .  Wo  ale,  wie  am  HadensiMike  od^ 
im  Gesichte,  sehr  gross  waren,  lies«  aiW^  aooh  dninh 
iOriek.telw48  Haatsalbo  hervorpreasen.  Am  l^ebtes^en 
4ind  volUmumenslen  lassen  sie  sich  am  Hpdensacke 
nutersuehent  weU  er  kein  Fett  enth&It)  das  man,  ehe 
Mfan.<geäbtf.i/it,  wegen  der  gelbna  Fadie  mit  den.Talg^ 
dxüsm  an  verweohaeln  förehtet  Da  in  dw  Nibe  von 
Oe%iing0n:  wegen  der  mit  der  Haat  in  Ber&hrong  kom- 
lliaiiden,  EcNicbtigkeit  wtthrend  des  ganzen  Lehesp  Hant- 
schmiere  abgesondert  wird,  so  kann  man  sieh  nicht 
wundern,  dase  heim  .Embryo,  bei  dem  die  ganae  Ober- 
Aäirfie.  dos  Köi|iers  mi«  dem  Amnionwaaner  in  Berüh- 
f apgf  iaiy  «neb  an^  der  ganzen  Obofflftche  im  KSqiers 
»fortnctihjrend  Haatdalbe  abgesondert  wird.* 

Die  TalgdrHsen  des  Hodensacbes.  des  Neiigebomnn 
aiad.  i^mdliehe,  jedoch,  nifoht  kngelföunige  gelbliche 
miickQhe»,  deren  horiaoataler  Durchmesser  ^grösser  isj^, 
ab  der  durch  sie-  hindurch  nach  der  Oberfläche  der 
Haut  senkrecht  gehende.  Eine  Anaahl  vei^iefte  Linien 
an  der*  gawdibten  Obarfliiehe  ihres  ßmdm .  aeigen  adir 
deutlioh)  dass  jedes  derselben  in  mehrere  LSfq^han 


VerachiedMakeit  der  HaaMlife  mtä  Ifcrtmiilulüif.      Mi 

• 

odef  »iditiger  Zilkhen^^uMbiM,  geiheilii^iütK^  irM  4tmN| 
jedes  seine  besondere 'Wdibimg  hat,  nHrriidi  in  d«-^$ 
v^tt  nicht  TSHig  gleicher  GMsse.  Von  dWt'dife^  {Haut 
«ugewendetm  Fläe&e  gA%  eiR  kniser  AwifftUAnge^aif 
ans,  der  die  Haut  sehieC  dordtbohrt,  und  wenn  elr  «1^ 
Hantsalbe^  erfüllt  ist,  in  seinem  gansen  Veriaufii'  siiAl? 
bar  ist.  Drflckt  man  die  Stelle  der  Haut,  so  cddht 
man  itte  Haütsalbe  asnr  Oeffiinng  des  Ganges  naeh  A#t 
der  Mitesser,  comedonet^  hanr<xrtreten.  Der  gmioeJSjtar 
per  de»  Neugebomen  ist  mit  finnen  Haaren  bededkl 
An  den  foltieulis  des  Gedchts  and  an  andern  St^lell 
sieht  man  deutlich,  dass  diese  feinen  Haare  sä  dei 
Oeffnungen  der  Ausfujirungsgänge  der  Uantbä%e  her*» 
auskommen.  Die  Wurzeln  dieser  äasserst  feinen  HaaiO 
konnte  ich  nicht  auffinden  und  es  bleibt  diso  angewiss, 
ob  sie  in  den  Wänden  der  HautbUgei  selbst  entspiin^ 
gen.  In  ein  Paar  Fällen  sähe  ich  aber  am  Hodenäal^ke 
des  Neugebornen  auch  ein  starkes  Haar  in  die  Trig^ 
drüse  eintreten,  dessen  Zwiebel  aber  am  ßmdus  mittM 
zwischen  den  Abtheilungen  der  Drüse  henrorragte»  so 
dass  die  Zwiebel  in. dem  nnter  dtr  Haut  befin^chen 
Zellgewebe  lag,  und  nur  dinrch  den  Balg  hinda)rch'  glnyt 
Die  Haarzwiebel  ragt  in  dem  einen  Falle,  um  4*  Lifuto 
unter  den  ßindus  der  Balgdrüse  herab«  Aas  den  äusaem 
Mündungen  vieler '  Hautdrüsen  sähe  ich  keine  Haare 
tteten,  aber  es  können  doch  .solche,  die  Hoeh  nicht  bevi 
Torgebrochen  waren,  da  gewesen  seyn. 

ISo  etwas  meint  w^hl  atick  Gmtitier^  wenn  er  sagd 
dass  der  Hak  der  Zwiebel  mancBer  Haare  von  Drüseii 
nmgeben  aey.  Diese  Drüsen  sind  tvirkUch  iF<»4iaAdeii 
and  sind  eben  die  Talgdrüsen;  Bei  einiger  Uebiiiig 
leirnt  man  sie  von  FetlUäflichen  unterscheiden,  nng^adiv 
tet  ihr  Inhalt  gelb  ist:  Sie  «üegen '  sUhr  nahe  an  dir 
flasseren  Oberfläche  der  Haut,  wo  kein  FiBtt  liegt. 
Beim  Nengebomen  kann  man  die  kunwn  AiuaSlailBgaiP 
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ging»  Mr  wddÜB  Harnt  TsüMgeo,  und  ohne  «Im  Sir* 
reittümg  ^rwMben  die  Hmlsalbe  hmtvorfftätmM. 

Dto  l\i^d«a8en  haben  nieht  alle  dies^be' Groeee, 
M  deai  HcNieiMacke  stekeii  lie  miaselMf,  guid  aber  «na 
ITltefl-sefar  f  röss^  seheiaien  iadeaseA  aaeh  ht^^  je  nadn 
itßuk  afe  nekr '  odar  Weniger  ongefillt  eiad^  gi^taief 
Mfor  kleiner/  Eine  DfBsd  von  mittlerer  GiQsse,  detwl 
Alisflibmngegang'  vonsiiglieh  demlicb  War^  vracie  «von 
mir  nAremetfisch  gtoiaeesen : 

EAigeii-Daiehniesaer  vom  Jundm  der  Dtüee  bin  amm  Aa* 
fliege  de«  Aüdubrongsgaagii  0^17- PX.  uagef&hr  =s  4*  I^^- 
Qaerdarduneiaer  0,21     .    .    .    ^    s=  4^    * 

Länge d.  Aüeffifaningsgangs  0|21  .  .  .  .  = '^  •" 
Qatodurehmeseer  de«  Ana-  « 

fährai^^sg«^  0,06     .    .    .    .    =  ^     - 

Ehe  d.  grögsten  Talgdrösea 
'   d.  Hodensadce»  hatte  einen 

*   jQaefdiirchnies8i»>  uron       0,76     .     .    .    .    =  4    * 
rtne  2te  einen  Querdnrob- 

messer  ▼<»  ^  0^66     .    v    .    .    =   4»    - 

BwMUgeiei  Mtnöad^eMen.  Die  diehl  steheadMi 
TalgdrIIMen  an  dien  Naeenflägela,  an  der  Oberlippe,  aM 
den  Ohren  sind  geang  bekannt  Bei  KSpfen,  die  in  Spi- 
iftaa  atifbewahrt  werden,  werden  ihre  Mündungen  aas* 
liererdeniMeh  weh.  Die  UrsadM  hiervon  verdient  ge- 
liMler  Qnte#siteht  au  werden.  Wirkt  etwa  der  Weia«- 
geitt  znsammenzieb^nder  anf  die  in  den  ZWiaehtarftap 
men  der  Talgdrisen  befindHobe  Haut,  ah  anf  nlie  Haat 
der  TAlgdrfieen  aelbef ,  die  8oh<Mi  an  ihren-  Mündung 
tmier  Lkfsen  van  kara«r  Brennweite  glänaend  und  Cria 
iMi  eltie  SoMdiifliiaiit  efecheiiii?  An  manchen  Stelka 
de*  HlV^en,  a.  B.  an  dm  A«*Mn  und  Behien  iat  di^ 
C^^enWart  der  ValgiMcen  ^on  manohen  Anatomen  gans 
bIttWeiMt  oder'  griängnet  werden.  Ihre  Gegenwatt 
Mm  9^^j|«bomeA^  ihr  Wiodemkhtbarwerden  in  maa- 


VeiyöMfui^  4tr  iifcutfciift  Mai  ftaCn»  d«r  Hant    SOi 

«bell  'KraüdMittn;  4ei^  Hiial^  i^-  dnr  IMstswl,  'dMi 
sie,  wedft  tie  sieht  seht  an^fttllt  sM»  Anwsishlhnr 
irind,  tinuinitßtst  di^  Ainudime^  dsss  sie  immmn  vorhan- 
<left  sia4  Aaf  ihf^  betrtditlidie  V#rgriSssetfMig  heiss 
Krebse  iei  Haue  hat  mciäon  Semppu  aiifiaeiksaiii*  g«^ 
nsstthty  def  darauf  ein  besonderes  Qewiefal  legi.  leb 
habe  einige  ßmg09  der  Hant  des  Oberschenkels,  din 
HVVSicben  imtmtttatUs  und  ut^duUmrü  m  der  Mille  «tanh 
den,  in  dieser  Hinsieht  umersocht'  Anf-der  e^be»» 
«ten  StcUe  der  CSesehwnlsl  hatte  die  Hant  den  ChasalB» 
Mr  einer  Sohleindiant  angenoninien,  and  auf  der*ga»» 
aen  Gesehwalst,  anth  da,  wo  die  Hant  diese  Verftiido» 
tnng  nieht  erlitten  hatte,  ^elea  sogldeh  die  grossen 
Oeffnnugen  der  Tergr5sserten  Talgdi^sen  in  ^  Angmc 
Als  ich  mittelst  eines  Rohrchens  Luft  dnreh  eine  solohe 
OeflOnung  einblies,  so  schwoll  die  ganse  schwammige 
Geschwulst  an  und  erhob  skh.  Als  ich  Quecksilber 
durch  eine  solche  Oeffiiong  einspritzte^  trat  es  am  leieh«* 
testen  neben  dem  Röhrchen  afis  der  Oefihnqg  soruck. 
Als  es  aber  gelang,  es  durch  Andrucken  der  iA^nflßng 
4er  JDruse  an  das  ^öhrchen  (denn  eine  Unterbindung 
wair  .nicht  möglich),  suipi  Hinabsteigen  jeu^  bringen  y:  sp 
drang  es  leicht  su  Oeffnu^gen  benachbarter  Talgdrii^ 
sen  hervor.  Die  w^eisse  weiche  Masse  der  Qeschwulst 
scheint  also  zum  Theil  aus  vergrösserten  Talgdrüsen  an 
bestehen»  und  die.  Flüssigkeit^  die  ein  solcher  Schwamm 
yon  si<^  giobt)  ipuss  w^hl  zum  Theil  als  das,  Product 
der  Absonderung  der  vergrössertf  n  Talgdrüsen  angt^ser- 
hen  werden 9  und  efk  käme  ^Iso  sehr  darauf  an,  xu  un*y 
tersuchen^.ob  sich  die  Schwämmet  welche. in  Theilen 
entstehen,  ^i»  mit  keiner  Fortsetsong  der  Han^^  odjei 
Schleimhaut  in  y^biodnng  stehen^  nicht  so  wesentlich 
von  denen  solcher  Theile,  welche  mit  der  Haut. oder  der 
Schleimhaut  in  Verbindong  stehen,  unterscheiden,  dass 
Jüan  sie  als  vertehMane^  A^en  bbtradNon  müsse.    leb 
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hdfe  dM^timfiche  VIvgroMeittig.  4er  HwlilMiib  Müh 
an  eiBM»izw6Ueii  /Ung^dct  Haut  b«o1i4ehl«t^  .  .^ 
Da  wmmMmugB' Axk^tonkn^  vrm  AAittf  an  4«jf  il^ 
aeni'  Platte  der  V^rhaftt  niid  <  *aii  dem  Ucb^nmge  dfir 
Eiehd  k^e  Talgdmeo  entdecken  kennten)  und  kk 
nach  bei  aller  Sotgfiak  nur  die  an  der  ear^im  gMmUw 
gesellen  kabe;  dessen  nngeacktet  aber  eieb  oft  di»  ganne 
Vorkaut  in  knraer  Zeit  mit  scimegmm  beileekt,.  ao  Iqigi; 
es  sidi,  ob  niobt  die  Abaondetung  der  UantsaUbe  nnA 
ibnlicher  Plrodade,  wo  sich  keine  Bälge  biBfioden»  anek 
an  der  Obecflftche  der  Haut  selbst  geSchnhen  kSnne^ 
«pgefkhr  wie  die  dies  Scbweisses  und  die  des- in  don 
f^ant  iph$moidäU9  saweilen  in  beträditUcher  Mengf 
vindiandenen  Scbkims,  der  ohne  Schleimdrüsen  xa  ea^ 
stehen  scheint 

4  ^ 

Haare. 
€^ew€ht  der  Haatt, 

Bei  mikroskopischen  Beobachtungen  über  das  Oe- 
webe  der  Haare  ist  man  in  grosser  Gefahr  Unebenhei- 
ten, die  sich  auf  der  Oberfläche  ^ifs  Haars  befindet! 
z.  B.  kleine  vertiefte  Linien,  oder  auch  grössere  ver- 
tiefte Stellen,  für  Zellen  oder  andere  Unterbrechungeii 
des  Gewebes,  die  sich  im  Innern  des  Haars  befiLndenf, 
SU  halten.  Vor  diesem  Irrthume  sichert  man  sich  er^ 
Stens,  wenn  man  sich  nicht  allein  des  susammengesete- 
ten  MBcroskops,  sondern  auch  des  einfachen  bedient^ 
d.  h.  wenn  man  die  Haare  durch  sehr  kleine  Linsen 
betrachtet,  deren  Brennweite  ^^  4  ^u^d  1  Linie  beträgt 
und  in  deren  Brennpunkte  man  die  Haare  durch  eine 
besondere' Vorrichtung  bringen  und  durch  eine  feine 
Schraube  nShem  oder  entfernen  kann  ^).  ^ 


1  « 
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EitifiM^e  Mibrodcopev  wo  «i«  «i^gev  3tf«N|iMelttiii 
Sehfeldes  aiisreioben ,  Indien  dea  •Vowuif',  iud  tA»  bfi 
icoiier  gleichen  Vergrösrserfing  die  Umrisse  uni  diMH  Ge- 
iuge  der  Oberflädie  mit  einer  Sebärfe  und  BeSddm^eit 
jBeigen^« 'WiA  kein  ansaninieingesetztes  Mikvoskop,  und 
4ass  man  bei  einer  sehr  -bedeatenden  Verg]i^8iisenii% 
4Diiii»'T»geslieht  mittelst  eines  Spiegels  durch  ^k  «bareih 
sichtigen  Haare  bindarchzuweifen  braucht  ,>  soAdiftm  die 
'Hato^  besser  mh  durch  ^s  zusammengesetzte  Mildtfoskop 
tUtttteÜB«  desjenigen  'VagesliiehteS  betraditen  kkna^  das 
uf:  die  dem  Miloroskope  zugekiehrte  Oberfläehe  des 
Haares  fällt.  Dadurch,  erlangt  man  den  grossen  Vor- 
Hheil,.  dass  man  das  liicht  von  ei|ie»  Seite  oder  von  dttr 
«aaidetn,  'oder  lauf  jedo'beliebige  Art  auf  das  Haar  auf- 
.fallen  lassen  kjemn,  wodurch  nmn  ßrst  über  das  Gef&ge 
.der  Oberfläche  sicher  urtbeikit  kann. 

Vor  jenem  Irrtbume  sichert  man  sich  zweitens, 
.wen»'  man  mcht  blos  die  Haare  an  ihrer  Oberfläche  uoh 
4ersudit,  sondern  auch  einen  sorgföltig  gemachten  Quer- 
durchschnitt  unter  das  einfache  und  zusammengesetzte 
Mikrosk(^  brii^.  Man  legt  nämlich  das  Haar  auf 
Mia  Buch  ebenes  Paj^r,  auf  dem  sich  mehrere  parallele 
(Liniea  unter  rechten  Winkeln  durdiscfaneiden,  spannt 
es  so  aus,  dass  die  zu  durchschneidende  Stelle  dessel- 
ben einer  der  Linien  parallel  ist,  befestigt  es  an  seinen 
beiden  Enden  durch  Wachs  und  hält  ein  scharfes  Bar- 
biermesser in  der  Richtung  einer  der  geraden  Linien, 
«Ke  das  Haar  senkrecht  durchschneiden,  und  so,  dass 
die  Schneide  desselben  senkrecht  gegen  die  Oberfläche 
des  Bapiers  gekehrt  ist,  und  schneidet  das  Haar  gerade 
durch.    Den  Quersdinitt  des  Haares  bringt  man  so  vor 


keit  im  Schleifen  sehr  kleiner  Linsen  empfohlen  zu  ^Verden  ver- 
dient, hat  sich  auf  meine  Veranlassung  darauf  eingerichtet,  tol- 
lte Apparate  zu  verfertigen. 
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4a«  llilfi^of ,  dpisAi  ma»  luiv  <tte  DuwclwelyiHuflScbe 
■isbaff  lN9gliei\M  mIiI,  ttnd  vom  übrigen  Haaie. entweder 
gßr  jMcbti,  oder  wenigtuten«  nur  veo  flem  näcbeieii  TbfiHe 
deMdben  einen  mattea  Scbeie  beeietkt. 

X«bb  dieter  deppekee  Meibede.der  UntermMinMf 
keim  ich  mU  ZiiverliUftigkeit  behaupten»  da«»  die  ai^a««^ 
Ijrifti  Hacvt«»  tre^/er  eiaeH  Vanal  im  Urem  Iimtrim^  Adt- 
hin  -m^ch*  0M  zelliges  G^Uge  he$UzfB.  - 

JUhiHnger^  der  diese  Medkeda.  ofebt  aagewandel  aa 
babeo'«eh^iotf  behaoptei,  da««die,WaUlpwure  devSschafe 
lind  41«  Haare  de«  Measohea  eineo  aeUigen  Bau  batlea. 
Alleia  er  wird  «icb  liberaeogen ,  wean  er  die  Beebacfa- 
taag,  80  wie  von  aur  aiigegebea  i««^  wiederbolt,  da«« 
•tob  aof  der  Oberfläehe  der  Wollbaare  der  Sebafe.  kleine 
Unebenbeileo  .nnd  fuere.  verliefie  Eünaibiiitta  befinden« 
die,  wenn  das  Lieht  dnrch  die  Ilaare  bindttriobgebli 
.oder  .auiph,  wenn  man  den  Coalour  de«  Haares  nicht 
gana.acbarf  begrftnzi  sieht,  und  es  nnterläasr^  diearlbsfi 
Unebenheiten  einer  Belencbtung  Ton  versebiedeaen  Keih 
teo  a««f«aBet%eo ,  sich  so  ausnehmen,  al«  ob  sie  sieh  int 
Innern  des  Haares  befanden  und  es  in  Zeliep  tbeilten. 
Dasselbe  6ndet  auch  bei  den  menschlichen  Haaren  Statin 
IHir  «ind  es  daaelbst  noch  feinere,  gescUHngelte,  ^nare 
IJnien,  welche  da«  Antehn  von  Zellen  veranlassen.  Bei 
beiden  Arien  von  Haaren .  sieht  man ,  dass  die  vertief- 
ten Linion  «m  Cpntour  des  Haares  wirkUcb  als  einge- 
schniltfne  Linien  ersebeineii,  so  das«  der  Contour  des 
Schaf  haare«  durch  die  Veriiefungen,  die  die  Grenac« 
von  Zellen  «u  seyn  scheinen,  wirklich  anterbrocben 
wird.  Der  Querschnitt  des  Haare«  «iehl  auch  bei  sehr 
starken  Vergrdsserungen  sehr  glänaend,  gldchfftrwlg 
aus,  hat  seine  sichtbaren  Zellen,  keine  Oeilnung  nach 
Art  einer  Röhre.  Nur  bei  einigen  Barthaaren  sähe  ich 
nicht  selten  in  der  Mitte  des  Querschnittes  einen  gelb- 
lichen Fleck,    welcher  von  einer  helleren  Haarsubstaq^ 
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ansgefinllt  war,  leb  habe  nur  sehr  aelten  einen  Un- 
terschied von  Mark-  und  Rindensiibstana  bemerkt,  der 
allerdings  bei  den  Haaren  mancher  Thiere  wahrgenoin- 
itt^n  wird. 

Ich  mtm  daher  die  Angabe  Vuiotphii  bestitt%eA, 
dliss-£e  Haare  des  Menschen  aus  einer  sehr  glelshfftr- 
siiigM  Hommaase  g^fldet  sind,  an  der  mal  feeiive  Zel- 
i»»*«fiter«eheideii  kann. 

Ganz  anders  ^erhlllt  es  «ich  mit  Mentingen  inter- 
essanter ftemerintig  Aber  dKe  ir«ii  Unitegelifiassig#fi  Isechs- 
eekigen  Wftnd^  i^renaten  Zdlen,  die  man  am  ReHiiMre 
schon  bei  einer  geringen  Vergr5s86ning  ntitersebeid«t. 
Diese  aeigien  steh  bei  jeder  Iiele«(^f«ng  und  auch  auf 
dem  Qiieipsehnitte  deutlich  als  Kelten.  Diese  secliseckl- 
gfels  äorebschimmemdeti  Wände  der  Eelleb  sind  ao  ga- 
stest ^  dass  ihr  grosster  Durclnnesser  quer  liegt ^  ihr  klei- 
nerer nach  der  I^nge  des  Haares  gerichtet  ist.  Auf 
dem  Qoerdarcbschtiitte  des  Haares  des  L^wen,  des  2ebra 
nhd  des  glatten  Haares  4es  Lama,  sah  ich  jeder  Zelt 
dfo  tim  die  Axe  des  Haares  gelegene  Haarsabstana  hel- 
ler als  die  fiussere.  Wenn  die  Ilaare,  wie  dfe  des  Li5- 
wen,  cylindrisch  waren,  war  auch  diese  mittelste  Sub- 
stanz cylindrisch,  wo  das  Haar  elliptisch  war,  war  auch 
diese  Substanz  dißptisch.  Kese  Haare  i^estaiiden  auch 
nicht  aus  einer  so  dichten  Masse  als  die  menscldl^hen 
und  als  die  Woühaare. 

Von  dem  Rehhaare  kann  inan  keinen  Schluss  auf 
die  anfensdilicben  Haare  «mehen»  weil  sie  sich  wegen  ihrer 
gefingen  Diehlhett,  wegen  ihres  Mangels  an  A»dehn- 
baikeit  lihd  durch  Hire  grosse  Ik^diigk^  gana  ton 
den  menschlichen  Haaren  unterscheiden,  und  einige 
Aehnlichkeit  mit  der  Sul^stanz  liaben^  aus  welcher  die 
JFasern  der  Fahne  einer  Feder  besteben.  Aber  die  Fa- 
Mra  il«r  Fahne  «iner  Fe<ler  sind  oqob  viel  fedter. 

14» 
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O  e  i  t  a  l  t     der     Haare. 

Hierza  Fig.  2  0- 

» 

Durch  die  Torhin  angegebene  Methode,  den 
hkdängBdier  Voijyidit  gemachten  Quecdurehachnitt  der 
ffiuure  80  ODter  das  Mikroskop  za  bringen»  4iss  die 
Länge  des  Haares  gegen  die  Olyediidinse  senkrecht 
gekehrt  ist,  erlangt  man  zugleich  eine  jiehr  ^oUkomnKNMB 
Yorsteünng  von  der  Gestalt  des  Haares. 

Haare  Aet  Menschett  sind  meistens  mcbt  cyfin- 
,    ob  sie  gleich,   wenn  man  sie  «mf  die  gewobm- 
liehe  Weise  betraditet,  so  aussehen* 

Der  Qnerdmrcbsdinitt  der  Kopfhaare  ist  -meistens 
OTri  oder  efliptisch.  Ich  habe  indess«»  bdi  einem  Ftennde 
dessen  Kopfhaare  sich  nicht  lockten,  die  DoitehschniMs- 
fidche  rund  gefunden.  Meistens  sind  die  baden  Seiten 
des  ovalen  Durchschnittes  nicht  von  gleicher  Krunmung, 
sondern  die  cdoie  gewölbter,  die  andere  plattar,  die 
.platte  ist  sehr  häufig,  z.  B.  bei  den  Scham-  und  Bfn:^ 
haftren,  in  ihrer  Mitte  etwas  eingedrückt,  so  das^idie 
eine  Obef fläche  des  Haares  convei;  ist,    während  die 


1)  Die  Fig.  2.  abgelMldeten  ^erdurchschnitte  der  Haase 
dürfen  nicht  untereinander  ihrer  absoluten  Grösse  nach  reijgii- 
chen  werden.  Denn  da  einige  durch  das  einfache ,  andere  durch 
das  zust^nmengesetzte  Mikroskop  betrachtet  und  gezeichnet 
"«nirden,  so  hätte  ich  nur  dann  das  richtige  Verhältniss  der 
Grössen  der  rerschiedenen  Haare  beim  Zeichnen  treifen  können, 
wenn  ich  meinb  nikrometriBchen  Messungen  mit  dem  Cirkeä.- ab- 
getragen hätte,  was  mir  zu  mühsam  war,  oder  wenn  ich  mich 
des  IFo//a<fott*schen  oder  W,  v.  Sömmerrmg^aehea  Apparat»  be- 
dient hätte,  den  ich  noch  nicht  besitze.  Da  ich  die  Grösse  der 
Haare. in  Zahlen  bestimmt^ habe,  so  kam  es  nun  darauf  an,  das 
Verhältniss  der  Breite  und  Dicke  der  Haare  in '  der  Zeichnung 
richtig  aussudrttckeD,  was  ich,  so  Tiel  ich  konnte,  genau  ge- 
than  habe. 
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midere  eoneeiv,  und  dass  <der  QaerdardHiUiiiitt  des  Haa- 
res Alk  der  Dorcfasdinittsfläche  einer  ihrer  Ltagb  und 
gfAnzen  Brrite  nach  in  2wei^I}älften  gespaltenen  Bohne 
Aehnlichkeit'  hat. 

Folgende  Umstände  scheinen  daför  su  sprechen, 
dass  die  plattgedivckte  Form  der  Haare  ihre  Krinsriang 
begünst^. 

Nidit  lockige  Kopfhaare  sind  mehr  mnd  und  nur 
ein  wenig  platt,  so  dass  der  grosse  Dnrehmesser  ihrer 
Dorehschnittsflftdie  nur  am  -J-,  4-9  i  ^umI  nur  selten  um 
i  grösser  als  der  kleine  gefiinden  wird. 

Lockige  Kopfhaare  sind  sehr  platt,  z.  B.  die  eines 
Malatten,  welche  nicht  wollig,  aber  sehr  lockig  waren, 
hatten  eine  Dnrchschnittsfläche,  deren  grösserer  Durch- 
messer um  i-  bis  -|  grosser  als  der  kleine  war. 

Die  Schamhaare,  Barthaare,  Haare  des 'Armes,  sind, 
wenn  sie,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  lockig  sind, 
auch  bei  denjenigen  Menschen  platt,  deren  Kopfhaare 
nicht  platt  sind,  so  dass  der  grössere  Durchmesser' 
ihrer  Durehschnittsfläche  um  i-,  ^  und  sogar  um  f  grösser 
als  der  kleinere  ist. 

Bei  zwei  Negern,  deren  Haare  wollig  aussahen, 
aber  bei  näherer  Betrachtung  spiralförmig  gewunden 
wafen,  indem  sich  das  Haar  um  eine  Axe  wand,  weldie 
in  der  Richtung  der  Haarlocke  lag,  waren  die  Koft- 
haare  so  platt,  dass  der  grosse  Durohmesser  ihrer  Dureh- 
schnittsfläche meistens  mehr  als  um  4-  Mal  grösser  war 
als  der  kleine,  manchmal  sogar  nahe  um  %■.  Der  eine 
von  diesen  Negern  stammte  aus  Senegambien. 

Das  acht  Zoll  lange  Kopfhaar  eines  Negers  oder 
einer  Negerin ,  das  wollig  aussah  und  so  gekräuselt  war, 
dass  es  fünf  Zoll  lange  platte  Locken  machte,  die  so 
gebildet  waren ,  dass  ein  Haarbündel  sieh  in  regelmässig 
auf.  einander  folgenden  sehr  kleinen  Bogen  auf  und  nie- 
der- beugte ,  ohne  sich  spiralförmig  zu  winden ,  so  dass 


2J4  .  Ildwr  dM  Qmt^  4mf  ümm 

alM  Am  abvmdMriad  •n^eg^Qgttlitilm  ÜMigmgita  io 
•ioMT  'fihia#  hgm ,  velcjie  die  der  Läng»  der.  pi^ltga- 
clffiiokttn  Uodka  w^r,  fandeii^iiidi  die  Haute  aiehl  in  ima 
Qrade  platt  als  bei  den  Negern,  bei  denen  die  Haar« 
spifailiSfawg  gewunden  Waffen^  denn  der  groaee  Darch- 
meaaer  ilirer  DnrclMciinitleflftdie  war  nac  saken  i  Mal 
grösser  als  der  kleine.  An  einem  und  deroselbea  Haare 
weehaeken  .fdattere  .Stellen  mit  raadered  ah»  Ator  es 
war  so,  «chwi^Mrig^  am  baekaebtea^  eb  sie  eine  bestiaini(a> 
Lage  an  bestia»aMen  Steilen  der  Krainmangen  hatte«. 

Bei  Haaren,,  wo  ich  aof  daa.  VerhlAtniaa  dier  Rieh-^ 
taag  der  Kriimmnng  der  Haare  aa  den  breiten  und 
sdiiaalen  Seitea.derselbtnAchtnng. gegeben  habe,  habe 
ieb  gaftiadeB,  dasa  die  breiten  leiten,  dea  Haares  wie. 
bei  einem,  spiralfönaig  geraUte»  Bande  lii^eni  so. dasa. 
sie.  der  Axe  gerade  xa^  odas  abgewendet  sind,  die. man 
im  Ciedanken  daroh  die  Murte  der  Spicalwindangen  aie« 
hea  kann.  Da  ann  dber  Yide  platte  Haare  eine  breite. 
Seite  haben,  welche  eben  oder  concav  ist,  and  tiko 
aweite  breit%  Seite  beaitaen,  welohe  eon^eX  ist,  so  habe 
ich  gefanden,  dass,  wie  im  Voraas  an. erwarten  war,  die 
ebmie  eder  Concave  breite  Seite  der  Axe  angewendet 
war»  die  man  sich  in  der  Mitte  der  spiralen  Haarwin- 
dnogen  denkea  kaait^  die  eoavexe  breite  Seite  von  jeaer 
Axe  abgewendet  w^r.  Bei  jeaen  Neger  haaren ,  die  sich 
nicbt  spiralßrmig  wanden,  schienen  die  runden  Stellen 
des  Haares  die  Spiral windang.  gehindert  an  haben.  Aber- 
bei  der  Wolle  der  Sehafe  imiss  ein  anderer  Grund  der 
Kräuselung  vorhanden  sej^n;,  denn  ich  finde  diese  WoH- 
haare  von  feiner  Welle  jhat  vnnd^  und  ohne  Zweifel 
liegt  hierin  ein  weseittlicher  Unteiscbied  zwischen  dem 
WoUhaaifo  der  Neger  und  dem  der  Schafe. 

Indessen,  .gestehe  ich,  da  die  Durchscbnittsflfteben 
bei  so  feinen.  Haaren,  wie  die  der  feinen  Schafwolle 
sich  so  9f:k»i^  mit  Sicherheit  nach  der  oben  von  lair 
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dmi  «I  hitliimin»r  htj  die^  iit«iidh«fk  40r  WoU0;<Ui4uMb^ 
zu  pritfetif  diMS  ririi  l^inr  Heur'  genRiflprftttMfaini^  utid  e«  ' 
snccessiv  sa^iaipr  ganaen  Lfingi  Raok  belratehtel  oMdnaUi*^ 
sieht,  ob  es  wieciefbolr  dicker  mti  difmer  ejrsdwiflt..:  .. 
Ein  andbrer  UffleysehicNt  A09  SdiirfwoHe  «wd^.  der 
Negetfainrr  sehekK  mir  dber  der  so  «eyn^  daas  die  Oifer^- 
Mcbe  der  Wollkmre  der  Sohafe  Mebe  «ebM  «tMfnde«> 
Hegende,  ^nergeBohlängelte,  sieüilieii'  bveiiery  veitMe 
Linlefi  hafi,  die  hiiireiche»d  Mef  end  W^  eind^  dais» 
ftie  Oberfläche  des  WoHhaariw  daderah^  uneben '  Wird» 
und  dafts  der  Cottfouf  deeadben  bilgcMg  erscbeint;  i»*^ 
dem  der  Contonr  aüeniAl  du  eme  Einbftpgiing  niaebly' 
wo  eine  solche  Fnrebe  in  Üin  austtoftv  IMese  didir  nni 
einander  liegenden  Ungleielilieiten ,  die  Hemmer  fiir 
Zellen  angesehen  hnt,  klonen  vteUeicht  1)ewirkeii,  das» 
sich  die  Wetie  wellenfSinnig  lorftvseU,  und  dte  Ifaarei 
wegen  der  Unebenhettcfn  sehr  an  einander  haften  v  ivttitf-» 
rend  sie  sugleich  wegen  ihrer  Rnndbelt  tkhkg  sind,  cftne^ 
KrUiiselitng  in  jeder  möglichen  Richtung  annanrfiinenv 
und  dettWegeto  zum  ^nden  getfcbidit  sind.  Denn  dicp 
Kräus«^]ng  der  Wölb  unterscheidet  sich  dadurch  von^ 
der  anderer  krauser  Haare  utid  der  WoWiciare  Vieler 
Neger,  dasB  die  Beugung^'  derselben  mehr  in  einei^ 
Ebene  liegen  vSnd  also  nidit  sp^iralförmig  skid^  Indessen 
vvaren  die  Kopfhaare  eines  von  der  GreUse  von  Nubiew 
sHimnienden  Negers,  die  ich,  so  >vie  die  anderen  durch 
die  Gülc  P&ckeh  in  Braunschwefg  erhalten  habe,  auch  auf 
diese  Weise  kraus.  Umgcd^ehrt  haben  die  gemeinen  Sor- 
ten WolHiaare  awch  xuweilün  spiraHSrmige  WinduAgen». 
Plane  Haare  wurden  sich  wenige!^  gut  spiVinen  tasseni 
weil  sie  an  jeder  Stelle  sich  nur  «Mh  eln^r  CNier  swet 
Richtungen  zu  beugen  geneigt  sind,  imd  sich  deswegen 
leichler  spirairörmig  drehen.  Ich  habe  diesen  Bau  an 
groben   und   feinen   Wollhaaren  gefunden.     Die  feinere 
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Wolie>  wddie  Mir  «k  MerinomvoBb  gdkradit  ^tmnfe, 
fand  idi  aas  Ehaffin  lieatdMiid,  von  denen  die  daanslen 
0,0060  Pbt.  Linien  =  -^^^  Par.  Linien  =  t^  Pw- 
Zell,  dBe  didoaton  0,0101  Par.  Linien  =  fiMt  ^U  Par. 
Linien  =  xr^  P^-  S^  ^^^  waren. 

Aus  dem  lieiien  Streifen,  den  man  in  dto  Mitte  der 
OberflSehe  dea  Haavea.biofig  lieht,  darf  man  niclit  auf 
das  Vorliandenieyn  einer  mittleren  und  ttnenttasaeiea 
Haanobstana  adilkHiaaa.  Am  häufigsten  liegt  davon  die* 
Ursache  im  GlMzb  dejt  Haare,  unter  andern  Umstto- 
den  kann  ein  solches  Ansehn  entstehen,  wenn  die  eine 
Oberfläf^  des  Haares xianenförmig  eingebogen  ist,  denn 
weanvdas  Li<^t  auf  eine  besondere  Weiae  auf  die  rin- 
nenförmige  Vertiefung  auffftlte,  so  kann  ein  dunkler,  au- 
weilen  aber  auch  heller  Streif  in  der  Mitte  des  Haares 
entstehen,  der  wie  ein  Canal  aassieht.  Da  au  weilen  die 
linneafftnnige  Yertie&ng  auf  der  Oberfläche  menschtt- 
eber  Haare  nur  stellenweise  Statt  findet ,  a.  B.  an  Köiv 
perhaaren,  SchaaoJmaren,  Barthaaren,  so  sieht  man 
dann  in  der  Mitte  des  Haares  einen  Streifen,  der  bald 
dunkel,  bald  hell  ist,  und  den  manche  fiir  einen  Canal 
gehalten  hat>en,  welcher  stellenweise  mit  einer  dunklen 
Flüssigkeit  erfüllt  sey.  Vor  allen  solchen  Täuschungen 
bewahrt  man  sieh  dorcb  die  Betrachtung  sorgfältig  ge- 
machter Querdurcfaschnitte  und  durch  den  Gebrauch  des 
einfischen  Mikroskops. 

Die  etwas  abgeplattete  Form  der  Haare  hat  Heusm» 
ger  bei  einigen  Haaren  der  Augenbrauen,  der  Nase  und 
bei  krausen  Backenbarthaaren  einiger  Männer  bemerkt. 
Im  Allgemeinen  hält  er  die  Gestalt  des  Haarcjrlinders 
für  nmd,  eylindrisch.  Da  mir  keine  mikrometrisohen 
Messungen  über  das  Verhältniss  der  Breite  der  Haare 
au  ihrer  Didce  belcannt  sind,  so  setze  ich  meine  Beob- 
achtungen darüber  hierher. 


Me99ung  der  Breite  und  Dicke  der  Ehmre ,  welche  so 
ange$tellt  wurde ^  dmi  die  Haare-  ihrer  Länge  niaeh' 
quer  uwier  da»  Mikroekop  gebracht  und  um  ihre  Axe 
gedfriht  wurden^  so  dass  man  von  einer  Stelle  des  Haa^ 
res  successiv  die  breiteste  und  nach  und  nach  die 
schmälste  Seite  zu  sehen  bekam  *). 

Ein  Kopfhaareines  neugeborenenl  .^..     «•  o  i    _     .     »^ 
Knaben    nahe    an    Ser   Hautl  ^T  ^  "^•^-  ««  rfr  P.Z. 

Fig.  2a.  )  ^^^    TTT   -     -     =  TIIT    -    - 
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I  breit 
dick    -» 


tJt 


Körperhaare  von  dem  Vorderarme)  breit    ^g- 


eines  Mannes  Fig.  tb.  f  dick     ^    - 

in    Haar    vom    Backenbarte.   I  breit   ^    - 
Fig*  2c.  I  dick    Ä   - 


1)  Ich  habe  an  meinem  Milcroskope  das  Mikrometer  auf 
ff»l|fende  Weise  anbringen  lassen:  Eine  Glastafel ,  anf  der  sich 
an  drei  Terschiedenen  Steilen  parallele  Linien,  die  ^y  ^  und 
4^^  Paris.  Linien  von  einander  abstehen ,  rechtwjnldig  dweh« 
sclineiden,  wird  an  denjenigen  Orte  in  das  Mikroskop  einge- 
schoben, /wo  die  Objectivlinse  ihr  Bild  hinwirft^  das  demnaeh 
in  die  Ebene  der  getheflten  Glastafel  föUt  Da  ein  zusammen- 
gesetates  Mikroskop  darauf  beruht ,  dass  man  dieses  Bild  dnfclf 
zwei  Linsen^  beschant,  so  beschaut  man  hier  zugleich  die  Thei- 
lung  der  Mikrometerplatte.  Diese  Methode  hat  grosie  tVorzüge 
vor  der,  wo  man  €en  zu  messenden  Gegenstand  auf  d[e>ilikro- 
metertafel  legt  und  diese  unter  die  Objectlfiinse  bringt.  •  Demi 
i)  entgeht  man  der  Schwierigkeit,  dass  die  zu  messenden  Geg^H 
stände  nicht  ganz  genau  auf  der  Mikrometerplatte  aufliegen,  z.  B. 
Blutkörnchen ,  die  ofib  in  Tropfenhöhe  dariiberschweben ,  wo  man 
die  Tlieilung  und  den  Gegenstand  nicht  zugleich  ganz  deutlich 
sehen  kann ,  und  Irrungen  wegen  der  ParaUixe  'ausgesetzt  ist ; 
$)  können  auf  diese  Weise  Theile  gemessen  werden ,  die  viel 
kleiner  als  die  Theilung  sind.  Denn  da  man  die  Theilung  durch 
zwei  schwache  Linsen,  den  Gegenstand  aber  durch  diese  zwei 
Linsen  und  ausserdem  noch  durch  die  scharfe  Objectivlinse  ver- 
grössert  sieht,   so  füllt  das  sehr  vergrösserte  Bild  des  Gegen'* 
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Menung  der  ßr^tte  und  Dicke  4er  Bm^tre^  weltke  #0 
mgeeielli  wurde^  dm§9  die  emf  die  S.  200.  iezeiek- 
nete  Weüe  fenmm  fuer  dmrchgeechnUtenen  Hamre  mii 
ihrer  DmdieelmUt^ch^  $9  gegem  die  OhjeiMdinie  ge- 
heh^t  wurden^  dma  die  Aae  dereelhen  eenkreckt  gegen 

die  OijeetMinee  gekehrt  war. 

P.L.  P.Z.        IkitP.Z. 

Kopfliaar»  dai  ach  nichU  breit  0,059  «s    0,0027  m     3^« 
kräuselU  .  1  dick     0,025  =    0,0080  s=      ^^ 

^      ,  .  .  1  breit    0,089  =3    0,0024  =3      ,f- 

Dcgleicben  |  ^r^    oloiS  =    ojooiö  =      ^ 


standet  io  dia  wenig  tergröaaeften  Linien  der  Theilung,  deren 
Quadrate  daher  rerhältnissniftMig  klein ,  und  deren  Linien  nicht 
dick  erscheinen ;  S)  liat  man  den  Vortheil ,  die  Theilnng  der  Mi- 
krometertafel  beliebig  Terschiebenini  können,  wibrend  der  au 
Meesende  Q^genatcnd  rukig  liegt;  4)'  erschehiea  die  Limen  der 
nükroBietertafel  auf  dem  Oegenslaade  wie  cftii  Neti,  das  nicht 
durch  den  Gegenstand  Terdeckt  wird,  ddier  kann  man  die  Qua- 
drate ^  die  der  Gegenstand  einnimmt,  besser  kidiien;  5)  Icann 
man  skli  der  Mtkrometertafel  auch,  wenn  man  sonst  will,  so 
bedienen,  wia  die  Naturforscher  gewöbnilcb  tkun.  Die  einsig» 
Vabeqttcmlichkeit,  der  aber  darch  eine  Tabelle  absnheMbn  ist, 
ist  die  ^  daas  «aa  wissea  mvss,  wie  riel  Quadrate  ein  Gegen- 
stand auf  jderaelben  Tafel  einnehmen  würde,  wenn  man  die  'lliei- 
limg  dtriTaM  eben  so  stark  Tei^grossert  sähe,  als  den  Gegenstand. 
Man  muss.  au  diesem  Zweck«  zw«i  gleiche,  mit  derselben  Ma- 
schine getheilte  Mikrometertafeln  haben ,  tou  denen  man  die  eine 
unter  die  Obiectlvlinse  legt,  die  andere  oben  in  das  Mikroskop 
an  deijenigeif  Stelle,  einschiebt,  wo  die  Objectivllnse  ihr  Bild 
hinwirft.  Auf  diese  Weise  sieht  man  beide  Thrikjngen  mi  glei- 
cher Zeit,  die  obere  schwach,  die  untere  stark  rergrössert; 
Beide  llieilu^gen  fallen  in  einander,  und  wie  mittelst  eines 
Nonitts  kann  man  das  Verhültniss  der  Vergrösserung  beider 
a«f  das  feinste  bestimmen,  worauf  sich  leicht  för  Jede  Linse 
eine  besondere  TabHle  entwerfen  läset,  mittelst  deren  man  die 
üadttOtion  bei  jeder  einseinen  Beobachtung  leicht  abliest. 


breit    r,038 
dick    0,019 
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Kopfltaar  ekie«  ^«>a**^»>|  breit  0  0425 
da»  sehr  liMskigaber  nicht}  JS   -S^S« 

rk„.^^:«k--  I  hreit    0,038 

Desgleichen  j  ^^^^    ^^ 

Kopfhaar  eine»  Negers  ausi  «...    nain . 

aussehen^  I  ' 

Desgleichen  1 

Dasselbe    Itaar    ail    einer)  breit   0,041 
anderen  Stelle  |  dick    0»043 

Dasselbe    Haar    an    einer)  bittü   0,038 
dritten  Stelle  I  dick    0,019 

Ein     Kopfhaar     desselbeni  breit   0,023 
Neiders     ,  {  dick    0,017 

Ein  Kopfhaar  eines  andernl  breit   0,050 
Negers  )  dick    0,022 

Meaung  der  Breite  und  Dicke  der  Kop/haare  eines 
Nfger$  0der  einer  NegeriOk  von  der .  Grenze  «Mi 

Nuiien. 

Die  Haare  waten  auf  eiiie  solche  Weke  kraos, 
dass  die  Wiadmigen  mcht  gpifaUpcmig,  sondern  siem-: 
lieh  in  eiaer  Ebene  lagMi  *). 

VerhftÜiifM 

'  P.Lin.        P.Zoy*     ^«»«*** 

Mnx  Dicke. 

Kopfhaar  eines  Negers  oder)  v^^si-nnsA«  —  nrM9o. 
vielleicht  einer  N4erin.«.    J-*«^  =  J«^!  «*  '  ^ 


0,00354  SS 
0,00808«« 

1 
tJtt 

0,0031  s=3 
O,0O8$4»< 

0,0033  ae 
0,0014  aa 

rh 

0,00316  =ai 
O^OOIS  s» 

0,0034  SS 
Oft0i9  at 

f 

T«JT 

0,00316  a*r 
0,0016  =5 

0,0019  SS 
0,0014  SS 

TT» 

0,0042  s=3 
0,0018=3 

vi« 

1 

TT? 

1)  Die  Haare  bildeten  plattgedrückte  kinge  Zöpfe,  die  da- 
durch entstanden,  daes  ein  dickes  Bündel  Haare  sich  in  regel- 
mässig auf  einander  folgenden  Bogen  auf  and  nieder  beugte^ 
ohne  sich  spiralförmig  za  winden.  Am  einen  Ende  pflegten  die 
Haare  beträchtlich  dünner  za  seyn  als  am  andern.  Ein  und 
dasselbe  Haar  war  an  manchen  Stellen  ueniger  platt,  an  andere« 
mehr ,   An  einigen  auf  der  einen  Seite  eingedrückt ,   auf  der  an- 


2Sn     MikromclfMke  ÜMfettigr  dw  liauiifrelischiiittes. 


P.Lin.       P.ZolL     ^S««« 

zur  Diclcie. 


Ein   anderes  Kopfhaar  ronl  breit  0,0410  s=s  0,00841  i^  .  ai 
demselben  {  dick  0,0325  ss  0,00271  ^  '  ^* 

Ein  andere«  ron  ebendemael- 1  breit  0,0425  ss  0,0085|  /;3  .  4. 
ben ,  eben  so  wollig  I  dick  0,0250  sss  0,00211  ^-^  * 

Dasselbe  Haar  aa  einer  an-l  breit  0,0595  s=s  0,0(091  g^  .  03 
deren  Stelle  {  dick  0,0236  sss  0,00191  ^  *  ^ 

Dasselbe  Haar  an  einer  an-i  breit  0,0440  sas  0,0037}  ^  .  os 
deren  SteUe  {  dick  0,0235  =3  0,00191    ^   *  ^ 

Dasselbe  Haar  an  einer  an-i  breit  0,0410  sss  0,00841  ci  .  qi 
dio-en  Stelle  |  dick  0,0235  ss  0,00191  ^?  *  ^« 

Ebendasselbe  Kopfhaar.  Das\ 
Haar      ^vurde      senkrecht  f  breit  0,0425  =:  0,00S5l  ^^  .  g, 
durchschnitten,  ohne  vorher  (  dick  0,0235  =  0,00191  ^  *  ^ 
ausgespannt  zu  werden      ) 

Dasselbe  Haar  an  einer  an-1  v«^:inA4in a/v^aai 

deren  SteUe  eben  so  durch-    )^l^  ^'^J^  =  ^ffl  ^  •  * 
Bchnitten  ^  dick  0,025o  =  0,0021» 

Ein  Anderes  Haar  eben  so )  breit  0,0425  as  0,00351  ^  .  < 

durchschnitten  J  dick  0,0310  =  0,00261  "^  ' 

Dasselbe  Haar  an  einer  an- 1  breit  0,0470  s=  0,0039)  ^t  .  1^ 
deren  Stelle  I  dick  0,(040  as  0,00281  ^^  *  ^ 

Dasselbe  Haar  an  einer  an-l  breit  0,0425  srs  0,00351  ^3  .4, 
deren  Stelle  I  dick  0,0295  ss  0,00251  ^'''  '    * 

Dasselbe  Haar  an  einer  an-)  breit  0,0410  =  0,(X)34)  1;,     t-t 
deren  Stelle  i  dick  0,0340  ss  0,00281  ^'  '  ^ 


dern  gegenüber  liegenden  gewölbt.  Die  gerade  oder  eingedruckte 
Seite  lag  in  der  concaven  Seite  der  Krümmung,  die  conveice  an 
der  convexen  Seite  der  Krümmung  des  Haares  um  seine  Axe< 


Meikung  äer  Breite  und  JHeke  der  Haa^<f   welche  io 

'angestellt  wurde  ^^    düst  das  gerade  ausgespannte  und 

90' befestigte  Haar  mit  seiker  Längenaa^t  quer  unter 

'das  Oijectivglas  des  Ifikf^skaps  gebracht  und  so  vor» 

'itärts  geschoben^  wurde ^    dass  man  es  nach  und  nadh 

* V»  ^e6$er  ganzen  LUtnge  betrachten  * ) ,   und  seiner  dick" 

sim  und  dünnsten  Stellen  messen  konnte. 

-.•    -    '       — ■       >■•   ••  •••.  «Ts8?!SJi'ai^. 

Ein  Kopfhaar  eine.  Negewl^  »g  ^J^H    =  6^  :  3^ 

•      *  < 

Desgleichen  ■         ( S'gjgg»  -.  "  :  (    =  6  ;  8 

Desgleichen  •     '       |  ^  ^^  -     '■  J    =  «*  '  « 

n>.oi.:.l..„  I  hreit  0,0832   •     -  I  i,      •. 

Desgleichen  J  ^^  ^^^,2  -     .  |    =  «4- '  j?i 

«^n  8chamh|»r  eine,  ««er,j  Ji;^*  JJ^.  ;    -  j    _  ^9 ' .  '^ 

^^^^ i.Ä^:  .:j,'=7>8t'«* 

^Aus-  den  mftgetheiltea  Messungen  sieht  mai|  ^|p, 
dass  Leepwenhoieis  Angabe»  d^s  ein  }Iaar -g-^ . Eng;]. 
Zoll  sey  (Arcana  If^turae  deteota  Delphis  1695.  p*  72,), 
sillerdjings  ungefähr  eine  Mittflzabl  für  den  Parcluiie^s,fr 
^ia^s.Hs^es  ist,  und  jes^j^t  i^^^^kngdhQ  Leeuwenhoehs 
.if^chtig,   inreil  er .  häufig  andere  M^sungen  nach  Hafuc- 


1)  Hierl^ei  sah  man  das  Haar  abwechselnd  ren  seiner  brei- 
ten imd  von  sefnfer'schm^en' Seite.  Bei  dieser  Art  zumessen 
ist  niait  ät^r^  denjenigen  Fehlem  ansgesetast ,  wetehe  daraus  eal* 
stehe»,  dass  ein  und  dasseiBe  Haar,  aicftt  ia  alten  seinea  Ab- 
schnitten ToUkommen  glieich  dick  ist. 


VA^  4m  imm^^  i»  HßmL   ^  tSS 


»•'4 
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i 

h 

I 
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yk  bionMrkieyt.dMMi.  «feie*  der  -  H—wi,  «ÜdiftiMfah- 
üehjuif  dem  tUfoken  i«eiaw  Baad  waAften,  ketee  ift|ül«efi 
battj^Df  «andern  ee  «ciHnf  uad  keetidniM:  akgksokiiilteii 
rieareft^  jdasfr.dki.Fläcke  .?ini  .dereie  0kßmhegrinmskMn»' 
den^  'wie  eio^  ebene  ^ScbrnttMche  aultgali,  fdebtv  olsiiiii^ 
ren  die  SgilsciL.  daselbst  Jibgeriebea  .ivoniea.,jiiiäidMb 
hatte  ich  sie  niemals  abgeschuittetu  lo  der  That  fand 
^^  i^ei  i^ös^^rer^^fDiprk^afnkek  a|iwei)iBi  a||get(cp^ly;ne 
Spitzen  «wischen  den  .^nj^re^  liegen,  und  manchmal 
Haare,  deren  4- — 1t  Linien  lange  Spitzen  knieförmig 
<«apd  unter  einem'  Ibst  reoiitefl  Winkel  gtfasjfen  inid  an 
dteeeni  Winkel  Jehsbt,  wie  «breb  eittGSibnk^  ledfe^Ui 
-warett»^  liUwich  eiaigb  Haare. frnii  ia  diesem Zaibuub 
gefawfen 'Halle,  fehlten. ihnen  die  SpilasftäiiiveiLMai'ifliMB 
jetnigBiStODdea  naahkee.i  Aji  der  ^dle  dieser.  Jcnpirfte- 
migen^  Beugung  'aak  tMuen  eine  kugüge  AiHi^hwdlusf, 
die  bei  eindr  i»elrAckttieheren  Vergedseernng,  sa  wie  in 
Figl  ^:,  ers»bisn^  abeü^eohnpi  mitihloMen  Augen  sieht- 
h/M  war.  Die'Uaarsplice. war^  wevie  ana  der  Ansektvel- 
hng  heworg^iig!,  zriweilm  weics  entttrbt  «pid  äk  eimm 
Dinner  äk  der  Hsneeiiinder  nn^balk  der  Anwhwiel 
-inaf/  An  der  SlxAe  der  AnechweHaag  »t  dais  «aieiia 
«ad  «dbere  Slücjc  4ieft' Ha^iKyiiodeia^te  eine  Almige  dfc- 
vergirender  Spitzen  gesplittert,. die  in  eiaandor  ringril 
fba  and  dadueoh  die  beiden  Haamtüoken  an.  einander 
fe0tbatlenM^  .     ...-!'  .r/ 

Die  Uaace  den  Kätpers*  «diaiaeii  ae  Im^  ifbiiaiik 
wachsen  als  sie  leben.  An  Stellen,  wo .  der  Mepail 
«noht  ya»  famgea .  Haaren  :badeekt  n^inL,  äehcSilt  dSib  Na- 
tar  das  LangMibidea  der  Haare  Aeils  dadnieh-  «a  m»h 
kndtei^,  das«  sie,'  ehe  afe  eine  balBioktlidia.LttagBi.ei»> 
langt 'haben',  aiwfaHan,  ffaeils  dorch  das  vda  Mi«,  beofai' 
aiditeie  Abkcecben,  wekhee  ieh  a» '  oft  juk  mir  eelbil 
beobachtet,  und,  wenn  ich  danach  fragte,  aueb  bei  an^ 
deren  Meaadien  gefunden  habe,  dassea  fihr  ein»  regel* 


ÜtmgB  Vmrhrimmg  bei  igtwtuin.  Hmmb!  griialten 
*iß&ti^  «MMB»  Dm  Mittd  dbef  ^  wodurch  die  .obeife 
Flftdie  de»  abgebroefeiltii  IiiiaEi*ee  von  des  Natori^adi- 
«et  werde,  int  niir  unbekaMit.  Ffis  die  K— äbrniee  ven 
dem  ißewebe  der  Haare  ist  die  SpUltening  des  Haaid^ 
difr  idi  so  sehr  oft  beobadrtete,  meikwvffdig^ 


j 


I.' 


Ausdehnbarkeit   unH  Elattfcität  'iär 

\       I  1       '        '  "MW  ?        • 

'  Haare, 

'Menedhenhaare  aiad  nadi  Art  des  QMim»i  ^loitimm 
'iMMdehnlar  lu&d  sieben. lich,  'imftri  \Mx\  nnndnhnendn 
Keaft  nachläset,,  dorch  ihre  Ebedcität  wi«l«r  sifar  sn- 
iHBunen.  Indessen  bleiben  sie  immer  naehidfer.Anadeb- 
•Bosif  etiDBS  Teilki^fert.  Mit  meittte  Bmdee^  iwqlcher 
bei  der  IMversiidt  Halle  Prisraldotent  .der;  P%sik  .ist, 
«teyte  iob  gemeinsobiiidlDh  folgende  Versnobe  iaa 

r.Wie  dehnten  din  Keffbaan  einer  Fran,  die  nahe 
•Jbnfiitig " Jahre  .ak  wae,  zn  Terschiedenen  Malen  n^hr 
;nod  mehr  ans,  nnd  lieesen  es  sieh  ivi|^Qip.«nsanuiMO- 
aiefasn,  bis  es  «entiss,  nnd  maasaen  dabei,  ^vie'.Titl'es 
wihsend  jeder ,  AniidebnnDg  im  Yeigleicbe  an  nolit 
•nesprongKchen  Lttage  veriängert  wUKie,  nnd  naÜi  dam 
Ansdehnen  iwilängert  blieb.    .      . 

Sin  12  Zoll  P.  M.  hmges  Stuck  dieiles  Haarä»>warde 
das  erste  Mal  nm  2  Zoll  3  Linien  ausgedehnt  und  sog 
•aidi  nachher  so  Jwsimimen,  ^lasa  es  nor  nni  7  Linien 
Ünger  Uieb.  / 

län  12  ZoUJhtnge»  Uadii.  desselben  HMBtti^^ 
«be  iror  de«  drsten  Ansdehdung- 11  Zoll  f^  Linie  lang 
gewesen  wat,  wnnie  mn  2  Zoll  3  lanien  ..ansgadeho^ 
aOg^  sieh  aber  nachher  so  ausaaunen,  das»  es  nnir 
12  Zoll  4  Linien  lang  Uieb,  dso  um  4  Linien  verlftn^ 
gert  blieb. 

Ein  12  Zoll  langee  Stiiok  demelben  Haarstiieke»,  das 


■k  "»l»«  f 

•jAt-  seiner  umprüng- 

liehen  Länge. 

Ä  •  i 

tVt  nahe  ^ 

A    -    1 

i\      -      4 

also  vor  seiner  ersten  Ausdehnung  10  Zoll  7-^  Linien 
lang  gewesen  war,  wnrile  um  3  Zoll  3  Linien  ausge* 
delint,  nnd  blieb  13  Zoll  1  Linie  lang. 

Bfei  einem  i4#rt#ii  Versnete  aerrigs  et. 
Erste  Länge  de   ilaarts  AusgedeKnt  um     B$eb  verlingert  nm 

12  Zell 

11  Zoll  5^  Lin. 
10  Zoll  2,6  Lin. 

Maa  si^hl  lumHis^  duaa  das  Haar  amt  4mm  «id 
der  AusdaiHMtig  um  ein  betrftcbilfekM  ^MIck  aavbiagarl 
btteb,  lAs  es  nalie  arar  au  asrretstM; 

Bei  aiaein  sareiten  Veiaaelie  out  dem  12  ZoH  laa^ 
gaa^ätüdce  eiaea  Haares  einer  Frnli.  tiift'iifilmrhsa  iimmig 
and  vieraig  Jahre  alt^  war,  aad  waloh^s  af^wlna  waii 
aber  viele  graae  Skellea  halte  ^  eibialMi  wir  auch  ds« 
Easukat,  di^s  es  ziandieh  um  i  setner  Liiga  aa^gadehni 
warden  looaaite.  ^Bsh  Kossfaiuire  sind  Mhf  ansdehabac» 
ani  beim  Lüiwaafaaare»  das  wir  wühraad  seiner  Aas* 
lehffung  mikroaietriaQh  maasan  (woaa  es,  weil  ea  sahi 
volikummea  vnnd  war,  aich  vocMigüsl»  eigoete)^  siihei 
whr,  dasa  dia  Vanuindccang  aataar  XHoka  bei.  dsv  Auat 
debaang,  die  m  erlitt,  sshr  woU  iiunisbur  was.  iDiala 
forsiehciger  moss  aber  das  Hahhaar  anl  dam  mcpasht 
Kchen  Haare  vergUdien  watdeii,  wenn  es  daraaf  aiw 
iMurnnt,  Varmuthnngaa  €lber  dia  Textur  des  mansaUi- 
Aen  Haares  auf  die  Analogie  desselben  »at  dem  Beb« 
haare  m  gründen.  Dean  das  Ilehhaar  ist  fast  gar  nioh* 
ailsdshabar,  sondern  Mosserst  leioht  serreissbar,  as  ist 
wsfss  und  undorohsiditig,"  wie  ein  Fttserchea  vatt  der 
Fahaa  ainer  .Gänsefeder,  aber  noch  viel  leidilea  aer-( 
üissbar  als  dieses.  Man  darf  daher  aidit  von  dma 
^bnbnr  leltigen  Baae-  des  Rehhaarea  auf  aia^  asiilgasi 
Bau  des  Mensohenbaares  sehttessaa. 


«I      I         immmm-m^^t 
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III. 

_  k 

^  ■  • 

Beitrag    zur    Entwiekeluagfig^eflichUhte 
des  menschlichen  Embryo.  < 

Von   Ebendemselben. 
Hierzu    Tab.   UI.    Flg.  4  bis   8. 

Ifwoh  die  Güte  meints  wevthen  Freiindes,  Urnm  Ür. 
8»Mmenkalb$  in  Leipsig»  dem  ieb  dafür  kievdnroh,  so 
wie  für  manche  andere  Beweise  seines  WoUwoUeaSi 
dmdce,  erhielt  ieh  vor  einem  Jahre  einen  gaaa  fdschen 
menscUiehen  Embryo ,  der  vom  Kopfe  bis  snm  Sdiwans* 
beine  H  Par.  Linien  kmg  war  und  Tab.  ITL  Flg.  4 
and  5.  genan  «n  das  Doppelte  seines  Dotciunessers  toih 
grössert  abgebildet  ist.  *  Er  war  sehr  wohl  (^enftfart, .  nnll 
mit  Ausnahme  der  Spitae  des  Mundes,  die  an  der  Ilaiil^ 
die  das  BmstlmiQ  bedeeict,  angewachsen  war  (wodoMti 
der  Mond  sshnabelaidg  nach  vom  gesogen  wurde),  wohl 
gebfldet.  iMe  Aagen  standen  sehr  weit  iron  einandeTf 
Uir  Abstand  wurde  genan  mit  dem  Cirkel  gemessen  noil 
proportional  auf  die  Zeidinung  abgetragen.  An  .dssMH»t 
ben  sah  man  einen  schmalen  schwaraen  Bing,  d^^eioen 
weissen  runden  Flecli:  (linse?)  umscUoss.  Der  nmde 
Fledc  liatte  seine  weisse  Farbe  sdmn  elie  der  Cmbrya 
in  Weingeist  gethan  wurde.  Die  chariHdea  war  .sohoa 
im  Augengmnde  mit  schwarzem  Pigmente  übersäen»' 
Die  Nase  war  nicht  ül>er  der  Oberfläche  d^s  Gesichts 
erhaben ,  die  Nasenlöcher  ersebienen  nur  als  etwas  don^ 
kleie  Stellen  der  Haut  Das  Ohr  war  kaum  etwas  er- 
haben ,  stand  sehr  tief  und  seitwärts  unter  den  Augeii» 
die  Maudspalte  reichte  fest  bis  lu  ihm.  An  den  Stum- 
pfen, die  die  Arme  ▼«»stellten,  waren  schon  Tcrwaoh- 
sene  Finger  au  unterscheiden,  an  den  Stumpfen  der  Füsse 


fk»  BfunubhUdlieii  Embrya  827 

Zmlwkten  den  Füssen  war  ein  ^¥äfzchen,  mit 
dhemi'iHinto  an  seiner  Spitze,  der  wie  earfe  OeflTnanfl^ 
«nssafa;  Der  Nabelstrang  <  war  sehr  dick.  Das  Ciehirn 
bfesliiid  ans- fBnf  hinter  einanderliegenden  Abtheilungen, 
die  man  Fig.  5.  in  Profil  im  geöffneten  Schädel:  siebte 
Nadi  dM  Beobachtungen  /.  K  Meckeh  nnA  Ht^demfamU 
darf  man  wohl  vermntfaen,  dass  die  paaren  Massen  aa^ 
zwischen  dte  sich  T<m  vorn  nach  hinten  eine  JPalte  der 
Koj^mttt  (duru  niMter)  hinrni  erstrechte,  die*  Hbi 
misphäre,  :die  swilte  unpaare  Masse  2,  die  däreh  eine 
qnelre  Vaiie  der  dmra  mattr  Ton  aa  eeychieden  war,  -die 
VicrliBgri,  die  ^dritte  paarige  Masse  9  die  HirnscfaenkeH 
efitra*j  die  vierte,  welche  wieder  durch  eine  quere  von 
der '  hnrthn  Hirnhaut  gebildete  Falte  von  der  vorigen 
Masse  ec  getrennt  wurde  und  einen  ^er  liegenden  von 
rechts  naeh  Knks  sehr  breiten  Tfaeil  d  darstellte,  das 
ünnedehirrt,'  ctrebellumy  war.  Dieses  hiug  mit  dem 
veilingerten  Marlse,  medulla  oblongata,  e^  zusammen,  an 
welißhem  man  schon  die  processus  cerebelli  ad  medullam 
Moimatumi  f,  wahrzunehmen  meinen  Icönnte.  Von  dem 
verlängerten  Maike  geht  das  Riickenmark  aus,  das  in 
Fig.  5:  noch,  in  dem  nnerSffneten,  zum  Theile  häutigen, 
Rückgratcanale  enthalten  ist.  Die  Grösse  der  einzelnen 
Hirntheile  wurde  mit  dem  Cirkel  gemessen,  und  dem 
Durchmesser  nach  doppelt  vergrössert  in  die  Zeichnung 
Fig.  5.  abgetragen.  Das  Gehirn  stand  zwischen  dem  von 
Meekel  (Ardiiv  Bd.  I.  Tab.  II.  Fig.  3.)  abgebildeten  und 
dem  in  T4edemafi»0  Schrift,  Tab.  I.  Fig.  5.,  in  der  Mitte. 
Der  Herzbeatel  nahm  den  ganzen  vorderen  Theii 
der  Bmstfaöhle  ein  uhd  legte  sich  an  die  Rippen  an. 
Das  Herz  war  sehr  gross,  und  von  seinen  Abtheilnngen 
waren  die  Vorkammern  am  beträchtlichsten.  Der  rechte 
Ventrikel  Fig.  8.  a  war  grösser,  als  der  linke'  2,  reichte 
auch  tiefer  zur  Spitze  herab.  Eben  so  war  die  Lungen- 
arlerie,  ort,  pnlmmalü^  f  dicker,  als  die  awia  ^,  wurde 

15» 
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aber  w^  ilta*Spitzen  benier  yorkammefii  siAii 
hmiethL  Avcb  die  recht«  VorkamiiMr  e  Wm  ifiiMliigB 
cfer  als  die  Bidn  d.  Es  ainss  ^eses  atisdiOcklidi  Imk 
Mecki  'w <lrd^ ,  weil  es  im  Wtdersprnche  mit  dea  M^mA^ 
adbtan^n  anderer  saverläs^g^er  Analoineii  ^teht^  inMkm 
die  TCffliillbilNmffssige  Grdtse  der  Abf  beibmgen'xleB  'Her«- 
zeas  im  Aeaer  Periode  deg-  Embryohbent  «ntenMicbiMK 
Das  Hera  maass  von  der  Spitze  dl»s  reehtea  VeMtiikeia 
bis  ZU'  demjenigen  senkrecht  9ber  dieser  Spitze  fifriege» 
Ben  Pbakte,  der  mit  dem  otiere«  Raade  des  iinbea  Alsit 
sieh  in  einer  boijsontalen  Ebene  befindet,  i\  Par.Un. 
tiad  aiar  aho  aimKrordentlich  gross.,  d.  b.  ideht  vidi 
weniger  als  4-  von  der  Länge  des  ganzen  Körpers,  sImmt 
der  Herzbeutel  war  noch  veifciknirinnigsiy  viel  gv5sser. 
Aller  angewendeten  SoigfUt  migeairhtet  kmiate  äek-  das 
Gefäss,  das  ich  seiner  Lage  nach  für  £ie  ttörim  e  ind» 
ten  muaste^  nur  ein  Stüdc  gegen  den  Kopf  in  die^ifilke 
steigen,  aber  nicht  in  einem  Bogen  an  der  Wirbd^ 
säole  lierabst eigen  sehen,  vielmelir  ^chiett  es,  als  ob  die 
Fortsetzung  der  arl.  pulmonaN»  f^  da,  wo  der  imehUM 
ariefiosui  gebildet  werden  sollte,  alteia  and  sw»r  Uaksi 
neben  der  schon  sichtbaten  SpeiserSbre,  an  der  Wiiy^ 
bekttale  hembgestiegen  wäre.  -  -^  / 

Von  der  aorta  schien  vor  der  Stelle,  wo  die  9M, 
pulmotmiü  sick  itaeb  der  Wirbelsäule  bog,  rin  enget 
Gang  zur  äri^  puImoMalü  qner  berobecaog^n.  Man 
sieht  süi  der  Zelchoang,  Fig.  8.,  ddss  es  bei  diesar 
Bildang  in  der  Tha«  mein-  den  Anschein  liatte ,  dnss  au 
dieset*  Zeit  der  Haopttheir  der  arterkt  U9rtm  sa  dem 
m^ahener  gnossen  Kopfe  and  Gddrne,  die  mtarüi  pml* 
momttis  aber  als  aorta  de9cendm$  zum  ^»rigen  Körper 
fpgang^a  sej,  mid  ein  enger  qaerer  Zweig  beide  i« 
Verbindaäg  gasetzt  habe,  eine  Ansicht,  die  ganz  kttrs- 
Uoh  Mülian  eatwidLek  hat.  Der  enge  quere  Verbindung»- 
«weig  zwischen  aottm  aad  pulm9nal4$  würde  nach  dia- 


de»  «w^acUidMii  fiinbfyoi  2S9L 

«T  AnA^-iAmdk  vemdbrtm  WiidntiMni  ia  de#  F«lge 
Mm  flogeo  der  «r*r«s,  «ad  die  FofttMEmg  der  arf.  ^pti/« 
mmdmÜB  ihrch  Verideiiieraiig  nm  «ivelM»  arteridm»  Bo^ 
^/A' geworden. grya,  wbod  dar  Embryo  fortgemchsea* 
iiAre.  Den  fJv«pniDg  der  nfl  ««ftc/at^ur  und  car&iA, 
ao  wie  der>  m  die  .Lmigen  {[febenden  Zweige^  koiiuii» 
ioh  nicht  erkennen«.  Itie  Lungen  waren  giimi  in^  4en 
Mnleren  Tlmil  der  BrnstheMe  suvDekgedrinok^  duireeebte' 
beetmd  am  vier  Lappmi,  denn  a wischen  dem  oberiiten 
und  untersten  Lappen  lagen  sweir  milakeialn  als  fam  Paae 
in  der  Mitte  neben  einander.  Die  linke  Lunge  bestand 
tinr  aus  swei  I«appen.  Jeder  Lappen  bestand  aus  noch 
deutlich  sichtbaren  Kornchen ,  die  vielleicht  aber  Läpp- 
eben waren.  Die*  Speiswdhre  nnd  Lnfiröhte  waren 
sehen  an  unterscheiden.  Ob  die  Knorpel  des  KebUeo|Mfes 
and  die  Knorpehringe  an  der  Lirfiröhre  siehtbar  gewe- 
asn  seyen,  liabe  kh  anadriiekiich  anfauschreiben  ver- 
getfsen,  und  glaube  also,  dass  sie^nieht  ao  biemerken 
waren.  Das  Zwerchfell  war  schon  eine  vollkommene 
Scheidewand,  ob  aber  muskulös,  oder  blos  häutig,  liess 
sich  nicht  entscheiden.  Der  Magen  war  gross^  an  sei- 
nem hinteren  TheUe,  am  ^imAw  ,  lag  ein  länglicher 
Körper  (die  Milzf ).  Der  Darmcanal  war  knm,  die  von 
dem  nicht  gewundenen  Dünndärme  und  dem  einfach  aum 
Mastdärme  gehenden  Dickdarme  gebildete  Darmschlinge 
lag  im  Nabelstrange.  Der  Blinddarm  lag  nicht  an  der 
Stelle,  wo  die  Dannschlinge  im  Nabelstrange  ihre  Um- 
bengnng  bildete,  sondern,  so  wie  J,  f\  Meckel  suerst 
geaeigt  hat,  an  dem  in  den  Bauch  xuriickkebrenden 
Sticke  der  Darmschlinge,  nahe  am  Eintritte  in  die 
Bauchhöhle.  Siehe  Fig.  5.,  wo  der  \abelstrang  geöiF^ 
net  ist  Das  Nabelbläschen  lag,  als  ein  gelbes,  ovales, 
kömiges  Körperdien,  weit  von  der  Verbindung  des  Na« 
helstranges  mit  den  Eihäuten  entfernt  und  hing  nidit 
durch  einen  Faden  mit  dem  Darme  insammen,    zwei 
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aaMe  Fldohen  «Mg^  am  dkm  NiiWirtlaA|«,  «ner 
über,  der  ander»  «ater  der  UataiecMiage  ia  den  Baneh 
des  Embryo  ein  (fMt$a  owipktdpwt€9ertneai)^  anseeideNi 
ein  dielcer  fiMvaag,  der  snr  Gegend,  der  Blase  lief  (nra*- 
chmf).  Die  Nabelarlerien  •  und  Nabelvene  nahm  ieh 
nieht  mit  fiewitobeit  wabr.  Die  ans'  kAmigar  Masse 
begehende  Leber  and  die  Nieren  warmiy  da  der  Ean 
bryo  beim  2eiobnen  der  besebriebenen  Theile  zn  laage 
an  der  Luft  liegen  mnsste ,  wegen  ibier  Weiehbeh  nicht 
mehr  ndt  Hkherheit  an  vntersaohen. 

« 

Knorpligeu     Skelett 

Unter  allen  Thmlen  des  Skelett»  war  diejenige  Ab- 
theilnng,  welche  das  schon  so  sehr  entwickelte  und  in 
Bewegung  begriffene  H^z  nmgiebt  und  schütst,  nilm- 
Heb  der  Brustkaslen,  am  meisten  ausgebildet.  Dean 
alle  die  Brusthöhle  einschliessenden  Theile,  die  Knorpel 
der  Wirbelkörper,  der  Rippen  und  des  Brustbeins,  waren 
da,  und  verhältnissmässig  sehr  gross.  Von  den  Wir- 
belbogen, die  den  Canal  des  Rückgrats  einschliessen 
sollten,  waren  nur  kleine  knorplige  Anfänge  an  den 
Wirbelkörpern,  und  eine  Haut  vertrat  ihre  Stelle,  nur 
an  den  zwei  obersten  Wirbeln  schienen  die  Bogen  schon 
vorbanden  zu  seyn.  Die  Schadelhöhle  war  nur  von 
Haut  gebildet,  in  der  ich  keine  Spur  von  Knorpeln  be» 
merkte,  auch  die  knorplige  Grundlage  des  Unterkiefers 
konnte  ich  nicht  wahrnehmen.  Die  knorpligen  Anfänge 
lur  die  Knochen  der  Extremitäten,  für  das  Scblüssdi- 
bein,  Schulterblatt,  die  ungenannten  Beine,  und  für 
die  übrigen  Knochen  derselben  fehlten  ganz,  und  man 
sah  hieraus,  dass  das  entwickelte  Kreuzbein  zur  Wir- 
belsäule, und  die  unentwickelten  o»ia  iMnomümia  zu  den 
unteren  Extremitäten  gdieren.  Xur  in  jedem  Finger 
sab  ich  eine  dunkle  Linie  und  auch  in  dem  Armstumpfe 


dnidde  FMie^  dif  aber  kei  w  dendklNi  fiUstlril  km^ikf 
«MleMit  aber  die  AaSk^  dar  kMtfpiisNi  BiifoiiKe. 
dto  KMdMD  waren. 

Alm  hiiim»   wem  in  andeute  FftUen  daa  Ntattdie, 
beobtt^hM  wM,  bieiwis  sdiUeeecn: 
1>  4hm  H4i  die  hwrplig^u  QnmMugm^  der  Mnockm 
.nu€b  nmt  'gtmz.  mmdetem  Ordmmg  entwickeln  ^   ah 
*  ik  der  epUier  die  VerJmSeherung  der  Knochen  vor 
^.  sieh  geht*     Der  Uaierldefw,   der  Oberkiefefr,    das 
Sdihittielbfan  ,^  die  Scbaddknocben,  das  Sdiukerblatt,« 
die- Röhrenknochen  der  Eicti^Hniläten,  die  viel  früher 
Hnodien  we»deQ)  als  die  Wirbelkorper  and  das  Bmgt- 
9  ebteteb^n  als  knorplige  Grnndlageii  gpJ&ter,  als 
Die  Wirhelbogen,  die  ein  wenig  froher,  als 
*•  -lUe  WiifaBlkStper  Terknöcbem,  entstehen  als  knorp- 
•    lige  Gvttidkigen  gleiohfalls  später  als  sie; 
.2)   dass   sich   die  knoq^gen    Grundlagen   deiijenigen^ 
Knoeben  am  Iraheslen  enlM^dceln,    welche  das  so 
früh  ansgeblMele,  und  sich  in  Bew^gang  befindende^ 
Hera  umgeben* 

Was  min  diese  knarpÜ^  Ckimdlage  des  tkaraa^  Im 
£insekien  ^anlangt,  so  erschien  die  Wirbels&ule  als  aus 
weissen  Knorpelscheiben  bestehend,  die  durch  dunkle 
Zwischenräume  getrennt  waren,  welche  etwas  höher, 
als  die  weissen  Knorpel  der  Wirbelkörper  >  gefunden 
wurden.  Die  Zwischenwirbelscheiben  schienen  noch 
nicht  ihre  eigenthümliehe  Beschaftenheit  erlangt  zu«  ha- 
ben, aber  sie  machten  keineswegs  ein  einziges  Stück 
mit  den  Wirbeln  aus,  wenigstens  trennten  sich  die  Wir- 
belkörper der  Lendenwirbel  sehr  leicht  Ton  einander. 
An  den  zwei  Seitenrändern  der  Wirbelsäule  gingen 
zwei  weisse  feste  (knorplige?)  Streifen  herab,  die  die 
Wirbelkorper  an  einander  hielten  und  mit  der  Haut  zu- 
ssmmenUngen,  die  das  Rückenmark  von  hinten  umgab. 
Die  Knorpel  der  Wirbelkorper^  der  Hals-,  Brust-,  Lenden« 
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Hals-  niid  Leodenwirbel  (sMm  Fig.  6  ,  wo  ilte' Wirb«i- 
iMl#  wmI  kkitenMi  -SlufhMi  4ir  R'<pfMr  vor  Mnim  nach 
Wegnahme  des  RadBeMMsrks  Teiffdssevt  gftmUtamt 
rfiNl).  Von  den  WlrbtfUiögiSK  wamo  war  AnAi^  da» 
cKe  üi  wetssen  Paukten  bsstsndeu,  wMbm  sa  Mden 
Seltes  nelNNi  den  Wlrbelk^rpem  lagen.  Mi  sIlMle  denf- 
lieh  swMf  welise  knetpH^ge  Rippen,  die  breiter  mifen^  als 
die  WiffM  lioeh  Willen  9  sechs  von  iHnen  standen  mit 
einem  deotlieh  am^geUldeten  Bmscbelne  (Fig.  7.)  in  Ver- 
Undnng,  an  dem  ich  Indessen  keinen  ^f^seesMS  Hfifk^ir 
dem  sah.  Die  siebente  Rippe  war  vielleieht  sdnNi  vm^er 
davon«  losgerissen ,  elw  ich  sie  belinelitete.'  Die  Aippen- 
ktorpri  hennien  ifieht  als  besondere  ScMcsn  eihännt 
werden.  An  der  Seite  der  WlrbMsioIe  vor  den  mh  ihr 
verbttodenen  Rippen  hg  ein  den  gansen  Rllelten  -einaeh- 
mender  Mnsksl,  den  leh  seiner  Lage  äaehrmit  dem  Isa- 
gUHmu»  äorH  and  iaerehuiibmrU  vergleiehen  würde  >  der 
aber  keine,  wenigstens  mit  blossen  Angen  siebtbare 
Fasern  neigte.  Die  Rflekenrnnskeln  scheinen  sich  also 
nächst  dem  Hemen  and  vieHeieht  auch  nächst  dem  Zwerdi« 
feile  unter  den  Maskehl  am  frühesten  ausaabilden. 


IV.     • 

« 

Einige   Beobachtungen  über  Knorpel 

und   Faserknorpel. 

Von    Ebendemselben. 

Jjie  Unterscheidung  der  Knorpel  und  Fasedknorpel,  als 
swei  verschiedene  Gewebe,   scheint  nach  meinen  Ver- 


Jüjna  liiii  miiwUilL:    Plti  DmiiiliiMiii  iirliilwü  Mi 

mnl  mmmditb  awh  'vim.imf^  A^'¥9meAtimp^¥iv  g^ 

lifiW'EigMpavkdfMiiflD  sAbf  iiiiti«eli^^  fibeiN 

0taiy  daM.Mi  JwHgeiiiyre' »Aiammn^n  bcäüiiMfie,   iHe  sfe 
Mi  rfM  MlinliBfen  fiiliildfcn  redblira.    krli  und»  in  den- 
iribea  Ipl'dhm  IMbiiieiMNQi  tiicbt  etMUal  Knorpel- bi4ge- 
mmtf^^  ob  M  giefeh  auf  d«ii  Diir^Aisebiiktsiiildbieii  jeMir 
RAii490b»ib<te  im  Amnbo  bat,  uls  weeh^Iten  faneri^ 
«Hd  koorpligo  Lagoir-mk  oltififider  ab;    Versackt  nifta 
abef,  di^Mame  ««ssndetoeii ,  M  stebt  maft^,  da«i  iineh 
das  i  kein  Knorpel  wnr, -was'  so   aussah.     Dir  gaMe 
Snbstann    dehnt   sieb   an   einer   sehnigbMattgen   Maffilo 
ans.  '  Diese  Avadehnbarkeit  ist  es  gerade,  die  die  Knor- 
pri   überiNHipt,    ond   aodb  rtaniemll<rii  die  den-Fas^* 
knaqpelii  Bogesäbltea  Knorpel  ^m  enfbebren.    Weati 
man  a.  B«  den  Obrkaorpel,   den  Knorpel  der  E»stacli-> 
sebon  Trompete ,   den  des  corpmicuk$m  trUieeum  im  K^ 
gmneni9  hjfBtkyreoUe^  taternlii    die  Knorpel  der  Luft- 
ribfonringe ,  den  Sehild  *  nad  Ringkaorpet  und  die  Cliess- 
kaanenkiiorpel  von  allen  bAntigen  Ueberafiged  und  aneb 
▼on  der  letzten  glänaenden  dünnen  Knorpelhaut  entbl^st, 
die  sie  xanäehst  übensidit,  so  findet  man  sie  sehr  bru- 
chig und  auf  Aet  Bnichfllicbe  Fasern  zeigend  ^  die  immer 
nach  der  Richtung  der  Dicke  der  Knorpel  gehen ;  z.  B. 
der   Ohrhmarpel  ist  ganz  ausserordentlich   brüchig  und 
bat  einen   deutlichen  faserigen  Bruch,   ^o  dass  die  Fa- 
sern von  der  üusseren  Oberfläche  gegen  die  innere  lau- 
fen.    Der   Ohrknorpel  ist,    wenn    er  vollkommen  von 
den  ihn  bekleidenden  Häuten  eniblösst  ist,  so  briichig, 
dass  es  mir  nicht  gelungen  ist,    ihn  rein  und  imgebro- 
chen  darzustellen.  '  Die  Fasern ,    die  er  auf  der  ftrlich- 
fläche  neigt,   haben  durchaus  nicht  Ae  sehnige  Natur. 


atf  der  VmmMntkv  Cfcii ifcMifc,,4fe  M».<hp* 

DÜdie  1«%«.  Aodb  m  4m 
WD  diese  BvücUgk^i  «ni  «ef 
flidie  snr  «id«rtn  hrfdttdgp  FiMiim>  An 
üidM  des  SebidlHmqieb,  4ee .  GiiiMikMUiiedliiitiple 
md  der  BnichflSche  des  ceiy^rciilMei.  Mtii  mm  im  kjgm^ 
meiUQ  ijf^iiffreMeo 9  auf  der  dee  KMnrpeb.'dar  Ivki 
Sm$$a€hü  beaierkie  Uk  keiw  Fiis«i,  eher  die  Amh^ 
flAdieii  waren  eebr  «nebeQ  nedl  »eigten  dife  DiefieeBtiett: 
dee  Knerpels  Zeilen  m  bilden,  nn,  idie  sieh.nBih.in 
der  Folge  ivkUieh  bilden* 

Yid  weniger  brichig  sind  die  Knorf^,  die  die 
Enden  d»  Knocben  in  den  Gelenken  überleben.  Aber 
nneh  $ie  bestehen  ans  Fasern,  die,,  wie  bei  «len  selMn 
anfgezäblten  9  qner  dnrdi  die  Dicice  derselben  gehen  nnd 
daher  auf  der  Oberfläche  dec  Knodienenden  senkresht 
stehen.  Ich  habe  mich  ven  diesem  Baue  durch  die 
Einwirkung  der  Salssänre  auf  den  frischen. Obersehen» 
kelknochen  überxengt.  Man  kann  den  knorfdigen 
Ueberxttg  von  den  längere  Zeit  der  Einwirkung  dieser 
Säure  ansgesetat  gewesenen .  unteren  Enden  des  Kno*' 
ebens  leicht  losreissen«  Bricht  man  dann  den  Knorpel 
durch,  so  seigt  sich  eine  sehr  deutliche  faserige  Brachf- 
fläche«  Alle  Knorpel  haben  das  gemein,  dass  sie  sich 
nicht  sieben  und  in  eine  häutige  Masse  ausdehnsn 
lassen. 

Ich  reinigte  die  genannten  Knorpel  auf  das  Voll- 
konunenste  von  den  sie  bedeckenden  Häuten,  wickelte 
Stücken  von  jeder  Art  in  ein  Stückchen  Leinwand,  das 
ich  ndl  einem  Faden  zuband,  ein.  Diese  Knorpel^  län* 
ger,  als  swSlf  Stunden  in  Wasser  gekocht,  wurden  nicht 


Uo^  die  Skra«iiir  dir  liiiMfel;   .  TM 

«htfrclMidilig,    ftobnmpfteii  #Hk  oMi^  UMMMMi  itf- 

«agleidi  im  AÜnge  bd  dgt»  Bteiininihiiii  jer  Wiribri» 
die  viel  leiciitw  —J  eitoe  y  gif  e  Nmife  lirin  heigi^ 
bell,  and  Inemi  den  eeluigen  Theikn  ilinlidb  w«ren. 
Dieee  Bandnekeiben  ihMl  aniii  beim  JKeii§eboreaen  efii^ 
bar  nicht;  im  Mimfeeten  ioBorplig^  wo  deck  andere  Kner> 
pel,  die  im  Alter  etwas  beadnrtig  wehka,  a;  B.  die 
cmtäügimes  $emikmat€9  des  Kniegeferime,  vdHlMnilieft 
Icnorplig  sind. 

Die  Knorpelmesse,  welebe  die  Grandiage  der  ans- 
gehiUeten  Knochen  ist,  und  die  man  ndt-HliHe  deif 
Saksäufe  darstellen  kann,  ontersdieidet  skh  eelir  aa^ 
fallend  von  der  Masse  des  knor{>ligen  Ud»erzages  im 
den  Gelenken.  Diese  d»  Sabafinre  ansgesetat,  wirA 
niciit  darehsielit%  ade  jene,  sondern  behftit  ihre  nr». 
sprfingliche  weisse  Farbe  •  und  löst  sidi  nicht  so  Imeht^ 
darck  Kochen  in  Wasser  au  Leini  aat 

Dennoch  scheint  vorder  YerknScheraag  der  cbn» 
Knodien  oder  die  E^physen  UMenden  Knorpel  eit» 
und  dasselbe  Stück  und  ein  und  dieselbe  Masse  ndt 
dem  «Knorpel  aussomacben,  der  die  Enden  abersieht. 
Man  sieht  das  sehr  deutlich  bei  Neugeborenen  am  Knie- 
gelenke. In  den  Knorpel  der  Epipbyse  hineia  >  sind  von 
dem  verknöcherten  Theile  aus  eine  Menge  bailmförmig 
verästelter,  ziemlich  weiter,  aber  wenig  verzweigter 
Canftle  gebildet,  welche  rothes  Blut  führende  Geftsse 
an  ihren  Wänden  besitaen.  Eine  nicht  ünbetrilchtliche 
Menge  solcher  Canäle  treten  auch  von  der  äusseren  und 
von  der  durch  die  Gelenkhaut  überzogenen  Oberfläche 
in  den  Knorpel  hinein  und  dringen  so  tief  ein,  dass  sie 
nicht  blos  dem  bleibenden  Knorpel  angehören,  sondern 
auch  in  den  verknödiernden  dringen.  Es  scheint  dem* 
nach,  dass  die  Knorpelmasse,  die  in  den  verknöcherten 
Knochen  verborgen  ist,  nicht  dieselbe,  ist,  als  die,  wel-* 
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iMüifW  iit,  wie  «liifiii  («MhfliM  Amitmiiüi  iMiiMfkt  Im*» 
W»y  auch  Mfcitwtyto^  iuMhütgthünifah  4  wvtt  fti«li  dm  €B»-* 
W«b«  j#M»iKMrpel  tst  ihr  W^AaßkclMetmff  ad  «ehr^ 
M4i>vf/,  dsi^  beliWiinKeh  -^mSüg  wirtt^  «ml  «ini  aas8»r^ 
oitd^MlMie  Menge  ^Bhlgefifa^  ctfaHk  f^M^  lo  wted 
atMh  ilivw  MeinoKi;  dwcli  die  Btiimknig  besürigt^  doM. 
«Mit  ulki  Kiiooiieii  TOT  ihrer  Verknecbi^rmg  Kiiorpet 
«tad^  #b  sie  gWeb  «He  iiaeh  ihrer  Verknöobemng  KUee- 
pel  enthalten. 

"Em  ist  eobon  olien  gemgt  weiden,  des«  bei  dem 
beeebrfebenen  Embtjro  sn  der  Zeit,  ah  die  knerpUgeii 
fltmidliig^n  der  Knodieii  dee  thnHBät  eehon  ||>ebiU<A  wa* 
«eil,*  an  der  SteHe  der  platten  Sebädelicnoeben  Iceiiie 
Knorpel  golvRiflen  wurden.  In  der  That  nin«  ich  JETet»* 
M^  tmd  Beehr 4  lieietiHimen,  daes  auch  beim  Me«-^ 
geborenen  Über  die  Oreuen  der  platte»  SehadellinoeiwB 
hinaus  kein  Knorpel  im  V4itane  medeigdegt  iet,  ma 
epüter  als  Cbimdlage  der  an  vergrftseemdea  Seliftdet 
Inechen  an  dienen^  seadem,  dasa  daa^^  was  die  fiehtt* 
delknediett  nnter  einmider  an  der  Stelle  der  kiinftigea 
Nfthte  verbindet,  eine  hantige  Maase  iat.  Wenigstens 
wiiide  <maa  die  gebräncbliehe  Besobreibnng  der  Knorpel 
gaoa  abttndera  miiesen ,  wenn  sie  aneh  anf  diese  Masse 
passen  seilte.  In  diese  hftotige  Grandlage  sdieiat  in 
den  Punkten  in  dein  Momente  Knorpel  niedergel^  an 
s^n,  wo  diese  Punkte  auch  aogleieh  .xa  verknSehetn 
anfangen.  Ob  dasselbe  bei  den  MittelstQekea  der  lUib- 
fenkaocben  Statt  finde,  wie  beide  genannte  Schriftatek 
ler  behanptea,  darüber  zu  nrtliellen  fehlt  es  mir  an  Ef^ 
fahmngen.  Vielleicht  Ist  die  Periode  ihres  knerpUgea 
Zastandes  nur  sehr  kura* 

i>te  Knorpel  der  Epiphysea  bilden  aber  mit  dem 
Knorpel  des  Endes  des  Miitektüdces  einen  eiaaigen  a»- 
umeri^rochen  fertgesetsten  Knorpd,    so  dasa  sieh,   wie 
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#elmil  il7Mii  bMimiil,  kernet  SümABiämm  akßMk^Mib' 

Manche  bMlieiida'JiLiiirpirt.HiUimi-  «mh  imiKwm* 
geborenen  imd  ErwiicUmen  «otiie  BkrtgMfiwe*  >  Uk 
habe  «bei  Nengdboreaq»  ;iUKl  ^fefvaglieaeo  4m  Uejl»^ 
4m  ]Uppenkunf>el.  ki<  düeaü  tüaiMift  aiwgftkif  «nfer« 
mKbt^  «MMlffiidnflenv  AMs.si» lafcfMMUflpa  ia^i bnaha 
4^1  Akerein  bkrinhtUebii  Acnädil  Can^h  ftfcallMi ,  Jirafc» 
die  voS'Aiffi  bohhii  iimetea  Ob^riidw  i|er  Bijupenlaitü 
pel  amr  gamdÜirig  bh  in  Aeteii  Cetttruni  djiiig^»^  iitid  üi 
denitettMi  4tft'  dbeiStveckeciB  der.  Biebnuig  d^gtJmgmmm 
der  Kippe  iwliiafM.  ThcikiNm  JieilifqMiiknitfpel  drindi 
tiU:Ainille,'4ifViW  Bicht«^  ??•■  «ineii  (^  B.  sdeta  »obeiaflii) 
lianile  «um  ^aiidew  ^.  B.  um  antepiMi^  Ba«de  g^fat,  ih 
fiMvilbin  V  Ml  sieht  :mni  die  Canile'  In  4hteai  Qm( 
admitte«  Tbeilt  /mm  aber  die  BqpiM»  der  Qacve 
oder  mob  derLftage  na«ai  durch  Sebaiile,  die  voaifaattr 
cenyenea  «r  ihrer  eaAcavenOberflilfllicr>gebett^  in  nirlünr^ 
an  «ieiit  iitan  die  Canttle  in  äwem  Verianle.  .  ZDwdieH 
treten  anehiroa  detneaiMbten  fthrilfliifihn  dm  BjppnnlrHniii 
pdl  in  jkr.  Oentrmn  aolehe  Gttiillfci.fBieBtt.CMM»  md 
Im  friaehen  Zuatattde  nhne.Iäjeetittn,  .diimk"das  cDlbd 
Mnt,  'das  aie  emhaken ,  aiehtbar^  thnfaen  «lier  dna  Kig«K 
thütntiehe^  daaa  sie  wenig»  Zrwaige  abgeben«  and  da  fittn 
anch  keine  Canile  i&r  Arterien  mnd  Venen  neben  .am» 
ander  ttcgen  and  «nter  emandec  aaaaaMnnnhlinytt ,  so 
ict  «a  wohl  wabiaehainlicji ,  ;das8  das  in  ihnen  enthaii 
tene  reidie  Bhit  in  viel  Jdeinercai  Arterien  und  .Vennii 
enfbdten  sey,  die  sieb  an  den  WänA»  eniea  und.  de»* 
adben  Canals  zu  befiaden  scheinen.  An  eiMaa  bAb» 
sehen  Präparate  des  injioiiten  Knoifela  <der  Kaieadbiaibe» 
welcbes  Peekek  in  BrannadiweigogefiBriigt  :hatle,  4easen 
aHSserat  feine  Injaelionea  loraiikbafter  Theile  ich  vor 
Knraem  atit  grossem  Verg^gen  sah,  waren  die  kieina» 
ras  Arterien  in  den  gtüsaeaen  vcwwal^ii  CnnMen  des 


916  VüMh^lmMAi^m  SftMte ».  am» «welchen 

KMifd^-Mkr  uvU  .Miiblur^'  llbJ^e^rallimNfiiat'eiit- 
lNikeiideii  Canftle  der  JUpf^AfaMtpel.itti JctMUfeimt  wie 
MB  Abw  4mtt  EBmwtmmwk  im^ieB-  Bippeiikii#rpelil  vor- 
iMiden  -mid^  so  vdranieii  ndd«  Amtfyyiileii  zn  vonHig 
aildl  Knocpeki  «odiM  SbktaAgeagaamibmk  ««  habeo.' : 

•  Die  Knovpdbcbcibey  ^M'^Mandi^  in  dir  jyürAMlr 
dt$9iß  otttiM^||MiMfr  .iiImI  liiiif  ti'ilii  11  imuliiyiMuftiiii»  lirf>iiHy 
flndk.idi,  iliteJIiktfibl  ladl  äe«Wr^  imir^aiitf  «JMn  knolpf 
tigm  Udbebng  «JBM.jade»  tinrisirel  ohMlJflgr  gqge» 
wendstQ»  Kaoolieii.  B»iln:l)i>iigaboioniP:  itiMHit^  eut  Jiluf- 
ligw,  imä«f ebiiohdges , .  dnanes  Blatt  »^bh.  tKaorpel  (4ilft 
iim|i{.  «Mm  voHfcfiimiqi  <  'ridkftachertfla  -eine»«  Sdnmbob' 
Des.  vim  4eii  Jüiorpri  du  MMterot.  .  lAiir  fliifcit  da«  sehr 
deutliehi  WMm  mmi  die  4y^p%f#  kgoiHif^in  Ihm^ 
MDtftle  Blätter  semteeidet  BeitxmA  aliemFlanui^ 
doee  iffmphytü  mtitm  pMihdoL  aor  Vergleiehia^fiqaer 
dwchsefaDitt,  fiauL  iek  iiv«  durch  Bendniaaae  ^varbaR* 
dMM»  «knorplige  UeiietiAge  dts  .Sohanbeiiieg^;  aamehen 
deiMB  mte  Hfthle  voriiande&  war.  Maat  daaf .  akNi  wohl 
aaadaaen^  daas  aadi  der  8Aamknet^>  aadaaer  Si^ 
imehamen  aoa  den  airei  kaorpligm-  üetmaigen  dif 
beides  ScIufamMne^iMMteht,  ▼<»  4mmm  Jede«  lebemaia 
maa  anaaterbroclMiie  FoitseiauiBg  dee  Knorpek  4eB  AeflH 
aiohft  TeiJai5eh«rlea  Sebambeiaea  war  uad  dass  ea»  kei^ 
neawegs  einMi<eiozlgan  SchambeinkDorpel  gebe. 

Die  Aaatamen .  haben  tM  Ajafinerlcaankek  daraaf 

verweadet»    die   Zahl   der   Knaehenatiidte  au  beatiBH 

men ,  aoa  denen  aidi  nach,  und  nach  jeder  Knodben  -  bit* 

det  and  veraai^oh  hat  aidiv  J.  J^.  Meckel  um  dieeen 

Gegenstand   grosse  Veedienste   erworiben.     £s   sdbelat 

*  nfitaUeh  zu  seyn ,    anck  /die  Zahl  der  KnorpelsläDke  aa 

j  bestimmen ,    ans  denien  die  knarpligen  Gnüidlagen  vor 

1  dem  Eintritte  der  VericnöcheruBg  bestehen.    Hieran  Ue^ 

/  fere  ich  einige  Beiträge:    die  .meisten  Wirbd  aak  ich 

^  I      bei  dem  oben  besehriebenen  Eatbryo  au(i  drei  gelreaa- 


Hl,  nicht  eontUmiriieh  In  einander  üW^^elienden  Knor- 

ftlstfieken  bestdien,  ms  liein  K6fper  und  zwei  Bogen- 

tdeken ,   wenigstens  wmde  das  Ton  mir  im  den  Wir* 

1^9  4jep,.o^n.b^ri^  Ideinent^bryo  bt- 

lerkt;    der  Knorpel  fär  jeden  WiAd  des  Krenzbeines 

^egt  getrofMrdbi^fUbrpftl  jedes  ^ith  M^iMi^a/r  besteht 

Mid  W«  niiMiKMijmiWf  einein  SlMie..  fier  noeh 

idit  Tefkndcherte  Knovpel  4f r  grSssten  Rdhrenknoclien 

«d  ilirer  Ansfttse  besteht  noch  l>eini  reifen  Erabiyo  ans 

inem  einsigen  Knoipel8ti^cke;df8rBr9stb^in  besteht  ans .; 

tvei  Stöcken,  die  dorch  eine  weisse,  Iiäntige,  nndureh-  \ 

iehtigere  Flädi^.gMWM  KWldmi  ÜPl  ibpen  das  oberste  1 

lern  mawiArio  und  dem  e^rpm^   das  zweite  dem  pro-^J 

tois»»  jy»y*etfiMifi  fffisf aislllyi  idtt  sUh  ssinr^nMi  niehl 

m4^*\AmmmtWiv3^^  veli  mktA.  UM 

ww^ifillhmenit:  erimtaa^i  ^i^n  na«b:fw'desi  Anftäige 

ler  Verkndclierong  des  Brusihdbefi  nntetseheldeniktsseni 

liKeiUeAMdM  RiqlnabDOiilei  hmM  sMi  bei  iSidbryo- 

mm  ssbfHb  von  i#i»>nOcli.sacbb  TcricMdi^ten  finden  ilor  , 

tti|^pen*n«l>^i»?lieMkMi.i  Jiiitei  mi&^mj^  hiiJuaAstehtige  tUtf 

lAie^.IMniUt.^iie^MiirdU  vs*  i4tai\BraMbdne^  ALk  wm  Tee» 

kndchernden  Knorpel  der  Ri|qNim^'  nnA^  zwar  teuere  jBei« 

snvor,  ^e  die  Vc^knodierling!!  U^jzn  dies^  Statte  fort- 

MilnifiMt^*'  INs  gungUnheini»  enleiellt  ans  fintf  KnorpdI- 

sibBcken,   «na  ^mn. jSri^dsliic^lty,  tms  zwei  grosse. und 

;sw^  kleineaeniH9inern,..ri&e^beim  N^igebnaenen,   ob« 

W0bl'no^  v.5Uig  knorplig,  4odi  an  einander  ein^efenkt 

dnd,.  sodasK  diQenige  Zafalnng,  <wo;  rinin  ^as  gnngcn- 

Ma.  4m  #»f  Suckdien  zäUt«  aneh  Uerdoteli  gesedMfer- 

tigt  zn  werden  sqbeint    IMbui  sieht  hierans,  dass 'manche 

Knochen,  die  spiiter'lins  getrennten  Stödken  bestdien, 

als  sie  noeh  knoiplig:  waren,  ein  einziges  Stüdc  ansmach-f 

teftf  z.  B*  das  eofyav.und  mnaArmm  $termii  andere,  die\ 

ab  Knoeben  ein,  Stick  ausmachen,  im  kndrpUgen  Znstande 

aus  mehreren  Stücken  bestanden ,  z.  B.  das-  a#  Htei^m, 


2llO  U«Wir(4i«  4UobMiOTpi.^i«r  »'MriviWfe. 
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Anatoil^isch  pJirsfplogisMie'  /tTnter^u- 
chiing  über .  .ein ij}«  E^Ai^^^ktifngeu.  im 
Meckaniaili««  4lw  iiwiv»x(lil9ciii#fp  Wif  be4-» 

.  r  I 

Sjaule.       , 

Von    Eben  d  Pinsel  tien. 

HteMi 'Kirb;fllt'F%.-9Dift  14. 

■      •  .   1"    »»        .  \'   •■  ' « • 

Die  Lelwe  'vu  .Hmi  VTlirttmpigiin  der  Wifbdüide 
Md  defcB  yUAang  nmi  'CiberiMNipd  de  geeeoefe  iliilw 
MdbMf  der  KienklHiiea  'den  iliflli«ni»  beeohtfUgt  j«M 
die  AilFBtd '«M»,  al«  yeink. 

Aii^h  in  der  IMerei  mid  4toil|i|ti»  iet-  die  genane 
KüittlmM  dsi  IVifbelftttide  «id  ihrer- Aefregmigee  aelMr 
vilehtig.  IlMM.4iMM  Ometiede  k«mee<Mgtaden  Um- 
■eilimgie'fcci  ip#e&  MretMedeoeii  düMeei  tMi  Lasern 
•Mgei  ieidrrew  üemcbefRui. 

Diese  BeiiirrkiiNgwi  sind  gegfUadet:   - 

1)  aef  «iee  sargfilMge  UiHereeelMltig  der  B^nregtffgg' 
df«  Rftekgra*«  iud  dtei  uroMgewaebfteiieii  Mienernv 
die  awMieaig  bia  aweliiiiddraiasig  Jahre  all  irareä;    - 

2)  eef  ekieDeobacbtnng  dipr  BeMPegängen,  #0MlV  dw 
aalUoMien  WidbeLsSale  eines  weiWoheii  «md  swäleii 
lailmlicbto  Lddmeme  dordh  einen  ndt  deii  llundenf 
bewiriiieii  Drmdc  mi^getlieik  werden  keanien;  f 

3)  Aaf  eiae  genaaa  nnaf einlache  (laierfliachnng  mehrerer 
ve«  deajcnigaa  Theilen  der  Wkbeltflaie,  aof  die  «s^ 
hei  dar  Bevregang  dsrseiben  ireraOgliA  ank^fnHitf, 
namendkh  dar  awiedien  den  Wfarbeili  gelegenen 
Baadanhsihnn. 


.,  Die^  IViblelaildb  M  awflei^  die  kn»di0nie  Kapsel 
des..'9{Mdceiii|nadi»:Miidnder  Grendpieüer,  an  'weldiem 
iümqK  .  F/Orfi .  dio  BtUsV 'hiebet  den.']%nwtgliedeni  and  Aet 
Bajiob  b|in^D.  ,  Sie  besieht  aus  einör  Eeste  über  ein^, 
andet  ^  mbfi^d^fi .  Jd^^^hßnriiige^  die« .  jBteammen  .  denjeni» 
gen  Canal  ssneammeDfiietzen ,  in  'welchem  das  dttiBom^. 
belebende  Rückenmark  sehr  Torsichtig  anfgehangen  ist; 
nö  dai^s  es  bei  de^  Blewegangen,  die  die  WirbdsäuM 
ausfüh^tV  eder-bei  den  ätüssen,  die  sie  erleidet,  vor 
Verletzangen  geschützt  ist.  Weil  viele  Meine  Knge  zu 
e{Qjer,eäKai%enii .langen  Säule  vißr^igt  sind  ,<  kann  die 
Wirbelsäule  im  Ganzen .  :0ejbr.  mannifli&dtige  und  he- 
t^äehtliqhe  BeweguQgta  anfi^ihren)  wähtend  <  die  Aewe- 
gang  an  jedein  eJgo^lAea.Wiibel  ao;«^  gwmg  ist, 
d^M  das^Rü#^eiin«B»k,d{idaHk  kdaen:  I>raidL  .leidet 
Qi^d  die  Wirb^^lsäiife-  die  gehüfilge  Fettigkeit  bdhUt. 

^  Beweglichere  Abtbeihingenxder  Wij^belsäide^wech'- 
Bpln  mit  ui^bewegliciheren  ab,  dem  -zwwchifH^  den  be- 
weglicheiien  Uali^wkbftln  9  LcüdeMjriiMn^nQd.idem  be» 
"weglichen  Schwanzbeine  liegen  das  in- seiften.  einKel-» 
il^  Stücken  uiib^weglii^  KlleniibMil  ttndr  die  im^^n- 
zelnep  ^l^der  beweglichen  Rü^enwirbel  ,rund  üeae»'nn-* 
bewfglicb^p.faid^r  wqder  beweglichen. Abthdlungen'der 
Wirbelsäule. jsind.^s  auqb»  ^n  w^lobenr^die  Kaochenbö-' 
gen  angeheftet  sind  9  die  aUi  läppen :  die  BrusthShby  als 
BjspkenkQOchßn  df^  Beckenh^Ue  bUd^m  helCed.  Der 
Raum  dieser  nach  ycttn  geischlpssepi^  HMiIenKwindftfoch 
dadurch  .?erg^/)s^rtr  dass  die  dertB^ttSt:und  Idiinen 
Beckenhphle.  9Yig^wep4ete<  .vordre  Sei0  di^  WirbekdEule 
e^npftv  ist,  dagegen  ist  die  ,|pMi|si?ciiJi^tto  äa  de»:^wi« 
fcbw  diieseq  ilbUmitiing^in  gf^genen.rfiildlen  cmvex, 
so.  'd«VKt ; auf'. dedr  t^nlefeni.iSeite'i  der  Wirb^binie  .am 
Nfipk^il, wd  in  d^n /I^endgn B»pa 'fw die  grosstoSamm-» 
lu^gen^diä^  ^okpn^  ui|d.  X#nd»tiHi|isk«bi  entetebt.  Die 
scUangenfirai^  g^krüamite  Wixbelsftlde  >  biUet:  dliher 

MeektU  Archir  f.  Anat  u«  Phys.  18^<  lÖ 
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imA  ilaeh  TOrii  eonitev«,  itMigw  'h^^m^jhSai  öiief  un* 
b0weglidie,  und  )mel  «ach  Torni  eiiii^M»<b«#i<glii;h«re 
KfSmniinigeDi  Diriiireh«  hakm  skh  die  a»  dor-Wirbel- 
.siole  befieali^ta  Qpgxa»  eiüig^rnrnaimD  das  CSeil^bge-» 
n^oht,  inrelchea  dem'  Meaachen  ama  aofreoitten  Gange 
Mdiig:  ist. 


.  * 
f ;      > "  •  • 


Bemerkungen  über  die  B.ewegU9fseni.4er,JVirhfjlf&ul09 

die  an  drei  lebenden  Männern-  tfiuf  a»  ztqei,  fubu^i/^iff^, 

und  einem  feseülicAen  i^eiclmafße  gemacU  ufurdefL 

Folgendes  sind  die  Resultate,   die  aus  lleiAm  Bei- 
ben  von  Beobadttangen  folgen: 

1)  dar  Sata,  dass 'die' Brustwirbel  im  AUgemelaen  nn-'' 
beweglicher  «eyen,  als  andere^  wahre  Wirbel,  bedarf 
einer  nttberen  Bestimmung, '  denn  er  gttt  zwar  hin- 
sichtBoh  ^«r  Beagwa^' der  Wiibeliftaie  nach-  vor- 
«ffd  rüek wilrts ,  oder^nach  rechts  und  littks,  nibht 
'aber  vo»  der  grosseren  Zahl  der  Brdstwirbid  hin- 
aiebtlich  derDrebang  der  WiiMaänle  um  ihre  senk- 
rechte Axe;*  *     •  ^ 

9)  die  Halswirbel  sind  die  beweglichsten  Wirbel,  denn 
sie' können  sowohl  unter  allen  am  sfSrlntea  nufl 
nach  allen  lUchtnngea  gebeugt,  ak  aurfi  am  meisten 
nm  ihm  Aae  gedreht' werden ,  tlnd'^e  verefaiigen 
daher  alle  Arten  der  BeWegnng  in  sich ; 

A)  swischeii  den  Rücken«  und  Lendenwirbeln  ist  die 

•.  (Be!apegung  'der  Drehung  und  Be4igung  so  verdidlt^ 
dass  die  Lendenwirbel  nur  vorwärts,  vilckwärts  und 
s^bw&rts  gebogen,  aber  fast  gär  nich^  dm  die  Axe, 
-die  durch  die  Lftnge  der  Wirbelsftnle  gehend 'gedacht 
werden  kann,  gedrebe,  itte  meisten  ROekttiwiifbet 
niBhft  gebogen,  aber  w6hl<  gedf^  werde»  k9niN«; 

d)  ruekttchtlieh  der  Bisignng  nach  viorwttits  und  rfck-       ^ 
/     wftrts  und  nach  rechts  'tmd'  liftks  ist  au  bemerken, 
dass  •  in  der«  €tegend  'zwischen  den  Lendenwiriieln 


und  Brastnirirbela  cfoe  StcUi  und' xwMieiiN'4em 
Krensbeine  mti  dein  Lendenwirbeln  eine  xwdl»  SNle 
sich  bdindet,  an  der  die  Bevgang  TorswgUeh  Jltadc 
^etfditeht,  und  dass  je  wischen  diesen  nwei.  Stellen 
Wirbel  liefen ,  die  s war  auch  beweglich  verbunden 
sind,  aber  doch  beträchtlich  weniger  beweglidi  aindy 

^  als  die  9  welche  an  jenen  swei  Stellen  verbunden 
sind.  Die  obere,  beugsamere  Stelle^  die  an  dem  Orte 
ist,  wo  die  untArslen  Brustwirbel  und  die  obersten 
Lendenwirbel  liegen,  besteht  häufig  selbst  wieder  aus 
swei  bewegliehen  Stellen,  die  durch  einen  unbeweg- 
licheren Wirbel  getrrant  sind.  Die  Künstles, haben 
hierin  von  aker  Zeit  her  die  Natnr  siemlioh  riehtig 
beobachtei ,  und  die  Anatomen  müssen  ihnen  zu  einer 
genaueren  Feststellung  von  Grundsätsen  na  Hülfe 
kommen.  Die  Chirurgen  sollten  auf  diese  Stellen 
hinsiehtlich  der  Entstehung  solcher  Verkrümmungen, 
die  aus.mier  habituell  gewordenen  schiefen  Haltung 
des  Kbrpers  ihren  Ursprung  genommen  haben ».  vor- 
züglich ihre  Aufmerksamkeit  richten.  Wenn  man 
*  einen  nfickenden  Körper,  der  rückwärts  gelorümmt 
ist,  von  hinten  betrachtet,  so  bemerkt  man,  dass 
die  Wirbelsäule  an  den  untersten  Rückenwirbeln  und 
an  den  Lendenwirbeln  nicht  gleichförmig  gebogen 
ist,  sondern,  dass  sie  an  den  bestimmten  Stelleo 
'  stumpfe  Winkelbildet.  Noch  deatlicher  bemerkt  man 
:die  vorzüglich  beweglichen  Stellen,  wenn  man  einen 
nackenden  lM(ensdien  die   Wirbdsänle  abwechselnd 

.  vorwärts  und  rückwärts  kfümmea  Vjamt.  Diese  be- 
weglicheren bellen  finden  stdi  auch  bei  der  Seit- 
wi^tebeuguog; 

6)  der  zweite  Halswirbel  kann  fast. gar  nicht  auf  dem 
dritten  Eblswirbel  vorwärts  und  rückwärts  gebogen 
werden,  eine  .notbwendige  Einri^tng,  weil  der 
Körpelr  des  zweiten  I|alswirbels  .mit  d^m  ersten  und 
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-der  Btw^B  Wkbel  nH  dem  ifinterbanple  nicht  dnrdi 
Bandieheibeii  in  VerbindoBg  alekt,  und  daher  die 
ietttteren  nicht  dieselbe  geneigte  Lage  ansonehnien' 
'  gendthigt  sind,  nvelche  der  zweite  Halawirbel  bei 
keiner  Beogang  annimmt,  worans  folgt,  dasa^  wenn 
der  «weite  Halswirbel  beträchtlieh  hfttte  gebogen 
werden  k&nnen,  der  lange  Zahnfortsatx  das  Rucken- 
tnark  wGrde  gedröckt  haben.  Diese  Unbeweglichkeit 
wird  ohne  Zweifel  tlieils  dadnrch  bewirkt,  dass  nach 
meiner  Beobachtung  die  schiefen  Fortsfttae  des  aCwei» 
ten  nnd  dritten  Wirbels  enger  an  einander  scldiessen, 
statt  swischen  den  Flädien  der  einander  mgewen- 
deten  schiefen  Fortsätze  anderer  Halswirbel  ein 
nicht  nnbetrftditlicher  Zwischenraum  .  ist,  tbeil»  da- 
dareh,  dass  die  zwischen  dem  zweiten  nnd  dritten 
Hälswirbel  befindUche  Bandscheibe  dünner  ist,  als 
die  zwischen  anderen  Halswirbeln  Torhandene,  theila 
weü  der  Zahnfortsätz  an  das  HiQterfaaapt  und  an 
dem  Atlas  durch  feste  Bänder  befestigt  ist. 

Die  BeoidcktUngen  Über  die  Betoegungen  der  Wirbel* 

»äule  an  ßrischen  Leichnamen. 

Bei  zwei  tnätmlichen  Körpern  A.  nnd  B,  und  einem 
weiblicben  C,^  Ton  wdchen  j4.  und  C  dieselben  sind, 
deren  Bandscheiben  ihrer  Hdhe  nach  gemessen  und 
Fig.  12«  13*  abgebildet  sind ,  wurden  die  Rückenmuakeln 
weggenommen  und  so  die  procenue  »pinim  und  traM" 
m^ii  entblösst«  ohne  ihre  Bänder  zu  Terletzen.  In  die 
fr^ceniUi  $pinoi0$Oi  wurden  nun  starke,  drei  Zoll  lange, 
gerade  Nadeln  so  eingeschlagen,  dass  ihre  Rici^ungeH 
auf  dem  hmrizontal  liegenden  Körper  oder  den  Körpern 
der  Wirbel  smkredit  waren..  Eben  solche  Nadeln  «mr- 
den  in  die.  pr0ee$nti  irmuvenoi,  so  eingeschlagen ,  dass 
ihre  Bichtong  die  Fortsetzung  der  Biehtang  der  proce§* 


-     •  und  ilnrtf  Brekiuig  um  ihre  Aa«.  MS 

mmmiramvfrtonm  "wmr.  IKete  Vömihtwig^dkiite' Aura^ 
die  an  sich  wenig  «lerkiklieii  Beugungen  und-  Drebna« 
gen  der  Wirbel  in  einem  Tergr5sserten  Maaggstabe  in 
zeigen.  Denn  da  die  Nadeln  ^paraflel  gtanden,  odc^  ich 
"wenigstens,  wenn  sie  nicbt  vrilkoninieii  parllUel  waren, 
ihre  Lage  kannte,  so  dorifte1<$h  Atir  lilif  ihre  Di^rgenx 
und  Convergenz,  während  die  Wirbehftnle  gebengt  nnd 
g«istlreckc  wurde,  aoh^n,  um' auf  die  Siellfta  aofmerk« 
sam  zu  werden,  wo  die  Bewegung  sweier  benachbarten 
Wirbel  an  einander  am  beMbditBehsten  nnd  am  nnb»- 
trächtlichsten  war,  und  diese  Beobachtnn||feB  nun  mehr- 
malg  wiederholen,  %im  meiner  Sache  gewis»  su  Verden. 
£is  t^nerrden  fm  Einzelnen  hierbei' folgende,  dieik  ImIioq 
bekannte,  theils  neue  Bemerkungen  genriacitit. 

Vorwärts"  t^Hd  Eüchw&rtsheugutig : 


ii  .  j'   i 


Der  zweite 'Haliwiriiel  bengite  «ck  htiaUnn  drei  Kör- 
penr^  gar  «icht^.  >odeEr  fiUtt  'gat  «ieht  gegen 
den  dritten  Halgwirbel; 
der  dritte  Halgwirbdil>epgle  aioh  sehr  \fltark  gegen 

den  Tiecten  ^  / 

der  vierte  Halswirbel^  beugte  sich  sehr  atark  gegen 

de»  liinften;  und  '  fi  '  •  . 

der  fiinfte  Halswirbel  beugte  sieh  sehe  stark  gegen 
den  itecfaeten; 

sohMi  «obwäohdv.bengte  sieh 
der  sechste  Halswirbel  gegen. den  sMw^ten; 
der  nebente  Hab^irbel  noeh  wsAiger  gegen  dM  freien 
Bfiiiitwirhel; 
zwisehen'  den  folgenden  Brastwitbeln  war  dies*  Bewe* 
guag  ^iMserat  gering. 

An  den  unteren  Brust wirbdn,  an  die  sidi  dife  fiilh 
Mhen  Rippe«  befealigen,  trat  wieder  einige  fiewegUehkeit 
, .  die  an  den  «ntefsten  Brustwirbeln  und  den  Len* 


tiO  UebiT  dl«  Beugung-  der  MTMektale 

mar  geringer,  bIm  an  dem  Habe  bKeb. 

j  '  .   '  .Minzeif^e  Be^bacbtungen. 

Met  der  JFtmu  C,  bog  sich  in  den  Lenden: 
:   utßteB  dev  ^ieirle  Lendenwirbel  gingen  den  fünften  ap 
i'  stärksten  r 

oben   der  ^ste  Letidenwirbel  gegen  den  «weiten  am 
i*  efärksten;  and  auch 

«^i    <       der  elfte  Btnstiwbel  gegen  den  « weiften  lehr 

ir     Bei  dem  Munne  A*  heg  »eh  in  den  Lenden: 
•  ^.iigteri'dät  vierte  LendehwiAel  gegen  den  fönften  alt 
ttttxliit^nt  nnd  dann 
der  fiinfte  Lendenwirbel  gegen  den  ersten  Krens-,  * 
bei^wirbel  sehr  stark*;  „ 
oben    der  zwölfte  Ruckenwirbel  gegen  den  ersten  Len- 
'  A  ;    ')   'dijnwiffbel  iim-^stäfksteiliaifd'daoi» 

*  'd»  elfte  Ruckedwirber  gegen  den  afirölften  sehr 
stark.  ■  .'  I  '  ■',    ; 

('      Bet'Omn  Manne  B:  t^og  kidii    ^      : 

unten  der  vierte  Lendenwirbel  gegen  deii  fünften  am 
istarkgten;  und  dannf  ' 

der  fünfte  Lendenwirbel  gegen  dem  ersten  Kreuz- 
beinWfa*bersdir  stark; 
oben    der  dritte  Lendenwirbel  gegeh  den  aweiten ;  und 
der  eKte  Btnstwirbel  gegen  deii  zwölften  Brust- 
wlniel  ani  stitofcsten. 
"  '     Bei  nti%n  war  aisO' zwisehen  dem  vlraten  and  fGnf- 
ten  Lendenwirbel  und  zwischen  deni  ciTlea  und  zwölf- 
-Mi  ämstwirbel  eine  statke  Bengnng. 

Bei  keinem  war  zwischen  dem  drtttea  und  vierten 
liendenwubel  eine  starke'  Bengnng. 

'Die  untere  Beugung  wurde  meistens  darch  eine  be^ 
tMehtUehe  Beugung  zwischen  dem  fiinften  Lendeawiibel 
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«Il»€kt9  «Ml  iDitHAter  Itnif  iw  ZWQltten  Ruckenwirbel 
f^dftlr-  4fff  er^^^.Qller. il^weiten  L^ndeawiffbel  und  ewar 
M»  djB$NB  wohl  ßttch)r;^i|k'iu|)bfeweglieb6ref  Wirbel  swi- 
«efai^tt  a.WQi.bew#glMh4iiiiitt!iQr  iVIiUe  lag.  ; 

Die  Beugung  der  Wirbelsäule  nach  rechts  oder  Unk« 
ist  in  den  Hal9wir)>eU^tj^J94rv3^W|Hr  an  .allen  sechs  oberen 
i]«iliE|^i«tMUl^  am;Mär|(^l(f#,  rj^ur  %wmkm.  deni  siMienten 
JüWswvb^^l  <W|1  •fl'/tf^l^^^f'QWbel  nimmt  sie  betrftobti' 
t^h^h^A  ^9Wliki9»4?n;flf)QM  bis  sieben  obiuotn  Bücken^ 
urfirMil^i^l^r  gfewg»  Aafe]9|.;^er  iJan«  A^^ch  4en  Len*^ 
dwwJirbel9(taM«'|vi«4eri;sm,  .wo^sie  ab^  immev  geringer 
UTO»^  sJftiiHiPiw.llalftiirj^ri^fijiil.  .,Bei  der  Prftu  C.  ^yar  sii^ 
iiwlsßhes  ^m  fö^fte?)^  I,ie{n()e»^W}|-.beL  und  eisteq  Blicken^ 
wirbfliMI.  s^rksteq^  kani  aber  allen  Lcndeiiwirbeln.  xn. 
Biii»4.cils^  Man^e  A^^yhfsi^  ^EWiscb^n  <  dem  ffinften  und 
«i^cl^u  |ff^dQnwlrb($l  fltjp;,stärksjten,  dann  zwischen  dem 
fUnf^n.  ;^ei|4^aXvirbel  und.  ^sten^  Kreu^beinwirbel,  dann 
swischei^  idtfm  aw^ften  llfickf  nwirbel  und  of^teii  JLeur 
den  Wirbel.  Bei  de^l.]Vlalnqe  B*  war  die  stärkste  Ben- 
g|il^*' inid^  ^eccv  zwi|$f;h^n  dßin  funf^il  und  t)erten 
{jeadeA'diiiiel*  .  Die  Büc;k^wirbel  ^chienep  j^i  d^n'Män- 
ni|f9l».4Cff  Qn^i^^  nach  >vßQiger  bengsam«zu  s^n,  als  bei 
der  Frau,.-  4.af iU . wai:f^  die  I^endenwirbel  bei  dfor  F^aii 
4er  Quere  ni^ch  weniger  beugsam,  als  bei  den  Männern, 
vq  die  Beugsanikeit  an  dau  Bückenwirbeln  sehr  schnell 
abnahm..  . ,  .  « 

Jirehmig  thr  Wirbehliule  nm  ihre  Längenaite, 

Mn^     i.  '  -^^^  ^^^  Frau,  C. 

I>ifK  ]fl4)sm«bßl  kpiiP^A  ;  nnfer   allen   Wirbeln   am 
Itij^kne^.  g^di^bi  werden,  MUter.ide^  (liickenwirbeln  und 
^..vMlti4|6|^;.t)is  auiu  achteq,  unter  eifi^pder  am  leicht 


ättB  iMUer  den  Bau  -Itoi^  »MaiidiäWii, 

4e8teii  mad  (MfidtitM  di^hbio'^  Miib'XAi««!'  libiiiiiC' Amie 
:Art  der  Beweglicfalceit  «b  otid  tvWd  kl  4m  ob«niMk 
-Rvokenwirbeln  sebr  gering',  mch->ffwiiifclillni>ilew  elftea 
4nid  xwölften  Rüekenmiriiel'igt^^ie*  geringem  eWiscbnfk 
dem  zwölften  JSaokenwifbdl  ^ifiifd '  emtM  Leodemriü^b«! 
und  zwischen  den  übrigen  Lendenwirbeln  ist  sie  so  uik- 
betrficbtlich ,  dass  man'die^e'aia  i^r  Drehung  nn&hig 
«ttliai^heii  kann.  '   '     ■'.   --s'.:.' '* '»i //  iob  ^.jr.;ii'.:    -.il 

'^  Bei  dein  Jllil*rfii  i/ ''•''*' i-   ^-   •' 

Die  Uals^virbel  köntien«iM^'  idlM  Wfepbefai  am 
«tliksteh  gedreht  werden,  imtlirwäl^ii^sehii^n  detii  «eilri»- 
ten,  fünften,  vierten,  dritten'^d'^awi^ei^n  liakWitbel 
«ieinlid\  gleiehmSssIg.  iSwiBC^Mb  dem  siebcld«iNP^llit»- 
wirbel  und  ersten  RückenwfarbcIHsl  die  D#lslJun|;  äMMnte 
gering  und  kürt  bei  d^n  DftdliMtM''WiHMii  fHiill  gUM 
€inf.  »An  den  Rüdcenwttbeln  ikil  A^Di^Mfi^  liwtsotea 
den»  eilten  und  zahnten,  dem  zehnten  und  iiMitfatt' ttM 
beträchtlichsten,  nach  oben  nfaiimt'sie  allnillUlf  aA»V*ebiJtt 
80  zwischen  d^n  zwMften  Rüiskenwiril^el '  «idiA  ii#NI»il 
Lendenwirbel.  Aensseritt'  gerttog*  Mider  '*£EMrti>  *gkff>'tfllhi 
möglich  ist  die  Drehang  In  den  LendcrilwlrbiilnC'  '<  ^""^  '- 

'  Bei  dem  Manne  B.'  j^-u.m.m;. 

Die  Drehung  ist ,  weh» '  man  von  -  den  HalflririMllI 
abstobt,'  zwischen  dem  nennten,  achten  and  stilAieiileA 
Brustwirbd'am  bemerklichsten ,  und  in  den' Leadenwhs 
beb  itad  obersten  Brustwirbeln  am  gerin^te».  '  *  • 

I  •'  .  .  ...  .      .     j'  •'  ";w   •.  » » 

m 

Bemerkungen  über  die  Bandtcheiten  und  dii 

Fortsätze   der    Wirbel   und   ihren  Etnftun 

uuf  diti 'Bewegung  der   Wirkelt^Auf^:^ 

Die  Beweglichkeit  der  Wirbel  hängt  grossenthels 
Ton  ihrem  Verbindnngsmittel ,  nämlich  ton  äen  a^sckn 
Ihnen  gelegenen  Bandschl^iben  ab ,  auf  den  Jeder  WMel 
wie  auf  einem  zuspumnendHhdcbttren  ndd' aaadehttbitfwi 
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^OriAÜB^lietf  ^  i^ölflfter  ¥ilhc.  EiHI»  Abliy8lf6iiqg«^ej»{Wi«toi 
fläiile  ist  in  ihren  Theilen  desto  beweglicher:  1)^  Je  iHlill^ 
Bandscheyben  sitok  kl  ii^^bei^yied^ir  flßhe  Jer-Aithei- 
Iim;^  iild«ti,'^^,  'imS'^ttäl^b«  ittSiJe^inMril^^'lHe 
Wiibdfe^di^^ mi ;  2")^  'Jd'ÜftfkW  dle^^ftaiidseheifo^tl^*  sind ; 
3)  j«  kielmt  dk  därtA^BlibAsidh^ibMAi^^bMdeben  Obe!^ 
ilachfetf  ii^>W{|4ykllll)i^/  «^d.Hi  Ztt  dtobea  Uttstiili^ 
fei^iiMAt  4)  ^  «tee  eigenttiiiibl^ 

^c^ii^nf  Mhst,  auf  ^^  m«tt»^i8'»jetzr  wtb^  aofnMV 
sahi  *  gewe^ei^  zW^  sej^n  <W«h«{iit^    di|i  die  'Bewegniig»  d^ 
Wlibi^l  b^^Mi^;2*Mi  d>thN»febNJeiitJiliataiul-fain2l(V  ^ 
die  f^f^y^tfce'  der>tVVfaii«l  cMbst  IKtfen  -lliiflNbiirii  'dl«f94 
BeWegi|il^'Htf«nigW>bind«tliidl  (ri^^    .<^     i.  .. 

.  V  '  Jedö  zwii^tken  Is^ei  Wtl4eto"g«legen!b  fikndf^AMb^ 
b^Mebt'^^l^^ahntfich'  kuft  ^<MMteiityiM5ben  ^.  >  ü^kMebtea^ 
b^fanigeti^'Min^eli,  ^die  nmi  ^i^te'dü'MM  gwlls#"2A(tt^ 
zahl  senkrechter,  in  einander  cääged«MfliMmB(i^/<«Htillr 
f  tAMndiel^>Ta^ftcli«eney,'  lAtidirfgtHr  RObreä  VdritlAkMi'  kann, 
dei%tt'  Ikndtdr  ob<m  titid"n*ten  ani  än^  binemdi«rtMig«rwMi 
dmefli^  Oberflfiebte  2#e}ei  \¥ii*bel  tfngeh^fket  ^shML  ^^  Jfedb 
Mh^e^best^ali»  seMef  lanfewdei»  'Patoiky  -die  mi^'d^id 
Vlirsdbi^eAen ,  in '  einander  eingeadilMseifeit  ,1  üibHb  ^ 
aAfWeebsend  eine  cMitgegengesetste  ^Blchtttng'  haben,  t*  ' 
'  Beim  liet^ebevenen' Kinde  bctfinÜet^ishch  innatbfalb 
der  $niii^lr*ftt4ün-  Böiiire  eine  grosse^i  Hdt  eiti^pPIdasigkeit 
von '"  d^T  tök^ÜmMi  de»  ScliteinÄi  adsgfilüllte  fiiU^ 
beim  E^ftchscnieQ  findel?  man  eine  JMhttd'  in 'ihr,  dU 
etwaä  weicher,  ala^  die  Masse  der  iMirigiaii  BniidaiiJieibe 
ist  und  nicht  so  deatliohe  Blätter  «nd  Fasern  hai;^  «be# 
Hb»  (daslisch  ist.  Ulla  den.  Ban  ilder  Biittdaehelbeb  -wä 
niilersa«hen ,  nrnsa  niaA  Mschd -beiden  anwenden-,- ^niiB« 
mala » Wirbelsftnleo,  die  elni^iXelt  im  Wassärgdegmi 
baben ,  dean  dadardi  «chWettvqi  die  BMadseheibte  adir 
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MiM/rrigMviMiHi  4!«  OrgaliiiMfMi  ieirselltih  'gdUr  iMetit 
dnrch  nftfeh(ll<BlU|fe  innere  und'lMsM«  Cfftflttiiiie'  gfeetdtt 
trird:  Bei  'dcfii  vtHrbttlliiiiMMtii^g  nelch  nicfo  ««hr  saMU 
reiehen  Secrtionen^^e  i^hsmh  Bebnftrd«ir  Untersuchung 
der Bändsdieiben  gemacht  hab^,  «Inil'hiirniebr^f^faHe 
vorgekonfmen ,  wo*  die'  eigetofhümltehe*  Orgaliteatioii 
dieser  oder  jener  Batf dseheibe  auch  Mt  Cfesahden ,  deren 
il&clk:grat  nicht  rerkrüntint  v/wt ,  sersdht  wai*.  Man  wird 
auf  diesa  St^dn  diiAi^ah  anAfterksam,  dass  die  Katar 
lAireh  vermehrtes  Fbrtmichtten  '44ft  Rinder  der  Wirbel, 
«die  lAeh  dam  %elfiSlhteh,'U^  teanken  TheH  «der  Benid^ 
Bciidbe  nasser '^TfaQfigkeit  set^t  nnd  ^b  iwei  benacl»- 
'baiteii  Wirb^  nilbeti4gR«h*MM^t,  imdern  sie  durch  eine 
Art  viHiHyp^aisiMe'eiiier  S$biiHe'^ihver<Rttnder  vem^lU 
ieii:  Dagegen  4ia6e  idk  «reieh*bei-eiif«n¥*irfcpeiiittdneim»- 
«rtigjSbrigen  iMhtiine  nnd  ^eitl^r'Fmd,  die  eiirtge.  Rchtni|[ 
Jahre  «ilt  '^arv  vergdMils  natii^  Verknöchenrngen  ddr 
ly^sfcmn  de»  «BkMdbolkäb^  gesuchte.  > 

'*Ma*  sill^>]elishtf'4rt^,  itdAiis  die^Bewegüchkeit  d4r 
^rbel  M  ^jenig6«i'*^iäteH€fn'*ide»>  W(ift>el«aale^ 
Üyn'Vfi^tde^  '  v^  di«  LafACileb  der  Baüdseheiben'roii 
jener  ^l>eselii4eb«nen  9alinnjg;<  md'Entfcltniig  vorangBok 
^ifsMiekiisiiid'^'iitidf'in'der'That  jnaeht  man  die  Benif»^ 
kimgv  dto)  dMse#«  TolttOglick  aA  den 'Bflndtfcfaniben.dMr 
lüwdeti^nrid  HalsWIi^et  der  Fatt  sey,  dt^ss  aA»er  die 
ajiniriien  de»  Bnfildselieib^ii'  ett^den  mitderte  «Ind/oboriki 
Bnlsf^irbcln  \^il '  wegdgert-  gebogen  sind  ^  und  •  dieses^  iit 
•d^  ilertb  tJiiistanl'',  von  welchem  die  Beweglichkeit 
4idM  Onlim«^gli«iiicM  der  Whber«^^  IMe  Bo^ 

der  Wirbel  müssen  sich  bei  der  Knimmung  der '  Wii»- 
«Msädlle  'w#it  inelii'  nach  vom'  «re«  dnandeii  •  entfer* 
'^m; '  »Is  die  hinteren  iiilMii  der  WiribeHsilrper,  dahitr 
iMmien  die'  Swhclbenräame  zWischeii  ihn^n-  entwe»- 
der  ndt  iehr  scUaA^n  und*  in  QaerMten  gellten  Baadi- 
jgeseUoesen  wefdenv  ^w  fliediese'Swiselieii»' 


sStiiiä^aiiafölkiideii  Aaiütaa98mjims|4»ti  i».kob«n  Qmim 
tnidebsbär  i  mul  «tMiti«ch  <  f^yn*    Dh  Natut  hat  di«.  e^f. 

HifttwhaiqpM,  «dem.^iA^lal^  iilid  dem  E|^alra|)heiis,  4i» 
JiiateKB..in  .Aea  Ztidfti^nitoiQe  «^i^oben  dm  ^Qg^ 
4flr>übcigto :iWi«bel>^^¥tfl|i)l4b  sie .  TecscUo^s  hier  dieM 
Zbriseb^Mfiome  dtarcb-  iiß  .iifgtmewta  ßavm^    di«  naeh 

idi  durch  einige,  xqvk  mir  onga^telUe,  bestäligsn  kami, 

aieht  jds  aas-  S^hoensaMaaa  be^lifBheBd,  «ngesdiaQ  waf» 

den  dürfen,    sondern  ans  einem  eigenihumlichen  tkuU^, 

Behen  G^mA^^  telA.^ekutipay  gsMldet  zil  seyn  schei« 

nim.    Das  Sc^nea^awebe  vird  Mm  Kachen  im  Wasser 

bald  djurdiakb^ig  und  giebt  nach- meinen  Versiijcban,  bei 

xwißlf. Stunden. lang  fortgesßtztem  Kochen,    beträchtUdi 

viel  Jjeim  her.    Das  ebstiaphe  Gewebe  d^r  gelben  Bäop 

der  habe  ich  wenigstens  Tierundawanaig  Stunden  hior 

4arch  kpchen  lassen,   und  dann  meinen  Frennd,   Dr. 

JKefirer,    Privatdocenten  auf  hiesiger  Universkdt,    die 

Brülle  mü  Beagenlien  auf  Leim  xu  untersuehen  gebeten, 

wobei  sich  ergab ,    dass  dieses  elastische  Gewebe  niellft 

dorchsichtig  wurde,   und  dass  die  Brühe  nur  so  wenig 

Leim  gab,    dass  man  ihn  von  dem,    diesen  Bändern 

aiwa  anhängenden ,   wenigen  .Zellstoffe  aUeiten  konnte, 

da  hingegen  Selmi^nsubstana  schnell  durchsichtig  wurde 

npod  eine  grosse  Meoge  Leim  hergab.    Die  Sehnemrab- 

stena  ist  sehr  wenig  ausdehnbar  und  durfte  audi  bei  .der 

i'unctipn,  die  sie  hat,  gar  nicht  ausdehnbar  seyn;  daa 

elastische  Gewebe  ist  sehr  ausdehnbar  und  «iefat  uch 

T0n  selbst  mit  grosser  Kraft  auf  seinen  Torigen  Umfang« 

beinahe  wie  ausgedehntes   g$mmi  elavUettm^    surock» 

wenn  die  ausdehnende  Kraft  nachgelassen  hat,  und  eiw 

spart  dadurch  die  Thätigkeit  besonderer  Muskeln,    die 

die  ▼e]:8chobenen  Knochen  hätten  wieder  in  ihre  nr- 

qpxangliislie  Lage  nriickführen  mSssen.    Dia  Fasern  den 


giftlHiAiggftf^ed  rfMd  nMAüeil«  aii«>8efaeldeii  vattZi^ge« 
vebift  utn^eben  und  dailiuneh  MMaikn^i^Inilini:  Di» 
Ami^ni  6m  elatfäsoliM  Gewdb^s  \kgitn  paraUd,  liB-gdift 
WMiig  Ee%6webe  switcheü»  «ie  «An.  Die.MiMiifaiBni 
iMken  irich ,  wo  rfn  mit  KAocImi  «in  ViBd^indwigiNriild^ 
vM  fester  in  sie  «In,  dte  Bütid«!  d^  «läiAiidiea "Ge^m- 
bei  de»  gelben  ftLnder  kann  Man  iilblebit  riatr  Zange 
lie  'VM  dem  Knoebeii  losfeiseeii',  daaft  keine  Vmner  danm 
iMrü&bleibt,  «onderii  dt»  na<drt^,  unebene,  akhi  tob 
Kncfcbenhant  iberakogeiie  Knoebenflftlshe  dep-fiogki  «mU>- 
koMmeil  entblöMt  wird. 

Alts  atleh  diesen  Umstttnden  bin  ich^  gencdgt,  naeb 
iem  Vorschlage  jencflt  franaMsolien  AnntoneA,  das  elasti^ 
itche  €SeweI)e  «k  ein  von  dem  fasrigefttinletkelMedenes 
lintnnebnien ,  das  vielleicht  von  dersdben  'Besobaffenhek 
fait,  als  die  Arterienfaser  der  mittleren  Hatit.«  XUUei 
in  HaHo  hat  mir  gezeigt,  dass  dieses  Gewebe  vcärsng^ 
Itek  deifdidi,  doch  ^hne  die  gelbe  Farbe  asu  habend  an 
mehreren  bestimiiiten  Stellen  fn  verscbiedene  8ebnen 
d«f  V5gel  eingefügt  iflit  (ni^t  Mos  tn  die  Sehnen«  die 
Me  FhighaHt  ansgespannt  erbalten). 

Il9he  der  JBtmdsckeibeu. 

Um  über  die  verscbiedene  Höhe  der  Bandsdieibeii 
swisdien  den  Wirbeln  in  verschiedenen  Gegenden  der 
lV)i%elsäaIe  eine  anscbanliche  Voratellnng  am  bekommen, 
tind  imgleich  über  die  Unterschiede  nrtheilen  aa  Imnneii, 
die  hierin  bei  beiden  Geseblechtem  Statt  finden,  sägte 
ich  Ae  WirbelsSnle  einer  fanfiig  Jabve  alten,  aiemKch 
regelmüssig  gebildeten  Frau  X ,  femer  einer  noch-  niefat 
gnns  dreiasig  Jhthfe  alten  Frau  C,  nnd  eines  lingefllht 
▼iersig  Jahre  alten  Ifannes  A.  ')  der  Lhnge  nach  md 


1)  Die  Frau  C.  nnd  der  Mann  A.  sind  dieselben  Indifidnen, 
derea  oben  8. 144.  Hrwilmaag  geschah,  wo  ii^  dte*lteo1iaditiHi- 


in  den  vteridlietf^flNfti  Cfe^miii^A  Ml* 'IlMcdsftiile.       5BSS 

m8iv  iriittleren  ESeheV  die  d^tt  lüöMcDlt^ii  K^tefw 
in  Kwiä  gleithe  H&lften  thdlt,  dai^^  im^'mttfeiM'nitti  i^ 
Hall«  ifer  Vandseh^ifte  nfi  drei  V0f1^Iii^dti^H>Mfaii^ 
teil  Stblleit  der  Durchschnittsiltcihe,  törtfif;''tn'^aer  Mitte 
ilnd  hinteh,  und  trug^  die  Hftheti  atif  ^ir  Blirtt  P»* 
frierW^).    .   '    -     •'  •    .    •  ■-,    '  ■'-  •'» 

1ii€  horfzfontalcfn  Striöhe  Fig;  11.  «ind  dfe  ftbg[c^ 
ti^ägeneti  H5h«B  der  Bandscheiben,  ^^ifikk  ErM  drrt- 
ütidxwäi!z%  ist  Die  Reihe  von  Strtcbeh,  rt,  atellf^die 
Hfthe^  ^d^  Bandscheiben  nn  der'  der  BÄndihShle  aciig«- 
Icehrteh  Seite;  die  Reihe  b  die  Hf(he  der  Bandsdiet- 
ben  in  ihrer  Mitte;-  und  t  die  an  ihrer  hinteren  Seite 
dktt.  Daneben  sind  die  Zahlen  der  Wirbel  benii^rkt, 
tfwischen  welchen  die  Bandscheiben  lagen,  iso  ist  x.  B^ 
der  unterste  Strich  die  Höhe  der  Bandscheibe  rtdsöhen 
dem  ersten  Kreiizbeinwirbe|^  und  dem  -finften  Lenden- 
trirbel. 

•  Fig.  12.  stellt  dasselbe  b*i  der  Fran  C  dar.  Not 
konnte  hier  die  Bandscheibe  sBwischen  dem  vierten  iind 
IBiiften  Halswirbel  nicht  gemessen  werden,  weil  ah  di&> 
ser  der  Kopf  früher  abgeschnitten  worden  \^ar ,  als  die 
Messnng  gemacht  wurde. 

'  Fig.  13.  stdlt  das&lblbe  bei  dem  Manne  A,  vor,  wo 
aber  die  zwei  obersten  Bandscheiben  nicht  gemeiiisen 
nHirden.  -      ' 


^en  erzählte,  die  ich  über  die  Bewegungen  an  der  blosgelegten 
WirV^Uäüte  der8eH}en  angestellt  habe;  ' 

•*  1)  Da  die  Ränder  der  Wirbel  zuweilen  abgenind^  siiid,  Ko 
mmn  ma*  hinsiehtiieh  des  Ortes,  an  dem  man  messen  will,  eine 
bieaMlomte  Ue^  befolgen.  Man  kann  gewissermaftsea  an  einem 
solchen  abgerundeten  Hände,  durch  den  sM^h  lUe  yerbindungsflä- 
eben  und  die  Seitenflächen  der  Wirbel  T^reinigeat  zw^  Winkel 
unterscheiden,  ron  denen  der  eine  der  Seitenfläche,  der  andere 
der  Verbindungsfläche  näher  liegt.  Ich  maass  deii^  welcher  der 
V^rbindungfifläche  der  Wirbel  iMher  war;* '      *    '  '' 


^^I^V  .'^ii's.«^!*»^^^^^ 'ffV  ^'W^'r*  '■^y  •P^WW^^^Pff* 


ti. 


^a|iilf»r»,.flQ,i^fgM  npn  unf  folgepde  Sätxe  gdoit^;  .  ., . 
.;l).*I)te.)I^b^.der^Bfu^scbeiI])eB  nkpmt  bei  aU^mHi^iw 
-..tsiiehliiii^rlDc^KM^en,  Ton  dea  jEwischen. 4«if  ipfiliarslfn 
^.  ^.Wirl^a.bis^fl^  4^  ap^adben  der  oberen  Hälftp  ßmr 
Brustwirbel  gelegenen  Bandsdiaben  belräehtUi^h,  ab 
r.  (in  «df^r  Qegendt  xwifchen  dem  >df ittea  nnd  gephsten 
.: .  oder  aietiiftfiU«!  Brnslwirbel  ist  die  Höhe  der  Band- 
.,  fl^eibeiv  am. .geringsten),  weiter,  bis  gfgen^  d$e  jnitf 
.    leren  Halswirbel  hinauf,  nimmt  sie  wieder  e^p^af.jE«! 
: .  lUiid  awiscfaen . ;  dem  xweiten  und .  dritten  Hal^wiicbel 
;  ist. si^  wieder  geringer.    Die  nnbev^s^milen  Wirbel 
lieben  die  niedrigsten  Bandscheiben,  die  Lendenwir^ 
'  bei,-  4cirai  Körper  die  grössten  Yerbii^dungsflächen 
,.    haben,  und  die  aus  diesem.  Grunde,   um  bewegUck 
,  .  isu  seyn,  dst  höchsten  Bandscheiben  bedurften,  ha-» 
ben    auch  wirklich   die    höchsten.     Die  Halswirbel 
.  'konnten,,  ungcfachtet  ihre  Bandacheiben  bei  Weitem 
nicht  so  hoch  sind,  als  die  der  Lendenw^bel,  it^ 
beweglicher  seyn,  weil  die  Verbindungsflächen  ihrer 
Körper  sehr  klein,    und  die  Körper  selbst  sehr. nie* 
drig  sind.    Die  Bandscheibe  zwischen  dem  xi^^t%u 
und  dritten  Halswirbel  ist.  niedriger,  als  die. der  an- 
deren Halswirbri,   und  Versuche  lehcen  auch,   das« 
der  2weite  Halswirbel  unbeweglicher  ist,  als  die  übri- 
gen.   Es  scheint  daher,    dass  allerdings  die  Höhe 
der   Bandscheiben   zugleich  mit   mehreren  .  anderen 
Umständen  die  Beweglichkeit  der  Wirbel  bestimoHk 
2)  Die  Bandscheiben  sind  an ,  ihrer  hinterem  ^ite  am 
niedrigsten,  in  ihrer  Mitte  am  höchsten.    Die  Beihe 
c,  Fig.  11,  12  nnd  13.,  hat  in  allen  drei  Individnen 
die  kleinsten  Querstriche,   die  Reihe  b  die  grössten. 
Noch  deutlicher  sieht  man  das,  wenn  man  alle  Quer« 
striche,   die  die  Höhe  der  einzelnen  Bandscheiben 
darstellen I  in  eine  einzige  Linie  verein^,  wie  im 


»\ 


in  Mr  f^mmiiw^u&te^A»^  lim*  "WMükale.      1g^ 

4%:  14:  j(tHllH<Wn  IM; '  MH  «eildMen , ' «»^  A., 
diki,  wÜ^^  mtl  €1,  iati  eiMMlp  «R(gj  ^MM^ÜÜ  X 

Ibill  M  den  nül  jfenirtfctta  tiiAMillHJte  -k^MMiiM« 
loftiMtieii' in  6lttM(>Littl9^il0t6lfeilg#  vor,  S^Ukm  f 
Uft  Ae  g^MMMie /HHltiB  Mm  BMPMMwitm/  ftam 
tftf  iWfii  gwiMMNW  wvMkii,  di(Br  Linie  m^  Wetta  de 
i»  lief  IMIm»,  iKe  Linie ^^  wenn  Me  Irfniett  geillessen 
ivordw  0-'  MU  der  BimiAmkgi  damÜß  AuiAidMben 
>te  der  IMKtte  am  li5cl»ten  «M)  iel  veitMittlen,  ifane 
«e  VeiMndongdtadMn  vieler  WirMildleper  eMea? 
eind.   Der  Z«ceok  akeiv  muM  dMe  BemlscMhen  toni 
MftiHr  ris  Unten  sind,   iie^  derin,   dese  di^igea 
Krümmungen  der  Wirbetsli^,  an  mlebotadie  Wir- 
belsäule nach  vorn  eoneex  iet,  n.  B.  ie  den  lienden 
nnd  aitt  Hake,  versngUoh  bewe^^  mfv  teHlen  und 
daher  durch  die  BüdAcheHlen  iie^orgebraefat  wer- 
den,  indem  d&eee  an/dlnien  eo  gekilaft'mfMi  Stelleii 
vorn  merbUch  bfthw  als«  hinteä  eind^   ^«Wq^n  die 
Krümmung  der  Biwtwirbel,  wdehe  vmm  coneav  ist, 
und  lur  Anlage  der  Rippen  dfehe,  nnimpegüdher  aeya 
soBle  und  daher  nicht  po  sehr  dareh  die  AMdschei* 
ben  bervorgebmUit  wird,  wririie  yern  nicht  meiUidi 
niedriger  sind,  als  hinten,  nendem  durch '4le  Wirbel 
selbst    Denn  die  Kdrper.atefarcrer  Brastwurbel,  ror- 
aiiglich  in  der  Ctpgend  des  eiebentai:odev  achten  wa- 
ren an  der  vorderen  Seite  etwas  niedriger,  als  andere 


1)  Bei  der  Fran  X  vnaOm  «He  BMiseheitoi  gcamsea, 
bei  C.^tind  4*  ware^  oiien  Ciiii%e  Bandscheibeii,  wie  schon  ge- 
sagt worden  ist,  nicht  gemessen  woi^den;  da  ich  aber  die  nicht 
gemessenen  Bandscheiben  bei  einigen  anderen  Individuen  *^'^m9, 
sah  ich,  dass  ihre  Höhe  so  tibereinstimmend  war,  dass  ich,  ohne 
einen  aMrldichea  Fehler  an  begehen,  die  späteren  Messungen  aa 
saderea  ledividven  bei  den  nicht  gemessenen  Bandseheibca  ia* 
teifoürcn  Icenate,  was  hier  bei  ^  and  C.  geschshen  ist; 
M^deeb  Archir  L  Aaat  u.  Phys.  1827.  17 


A|^  V^M^^^M«.  J^lJUL^^^  ^^^^^^K^ 

W^^F  m'99itmlK^^^W^^^^9f  ^ÄB^^^I^Wf'^^  i^^^P^^^^^^*^^  ' 

.1  ^riüy^  piüfciynp»  »II  tmMl^  nfcwr  ilwfc  ^i|il>|g,ii,  Vwr- 

fl..  ^,4M?iM>mwii.wto.»7frgMw|lMw4  ^e  «Minder 
^i^.  iMi|BA9refV.SiH0  <ef<n>iliMnäniwrhiniMii  4w^fitoiikeii 

ySdsA'^vMi^  M/4it  FiM  Xidli^  Uta«B  iMJUatehwiis 

r    IfalMirlMk.  vfM  .Amt  oberen  ObwMihe  de»  Kmis- 

fi^fdleli&i^deeLeielwHM  nai 
!    .;     «lir.MfatMi-UesttiiSdie^     fiOfEea  fi  Un. 
.      I)|».M*lqMhleAbeliMid  dokobe».*   . 

.  .   eUrtlen'AlBklederiKteiiiUiaes>   90   •<  »*6  .  - 

.  idkli  BwriUeheibeti,    imvnn  eia  . 
•natfc  -gemteeea  iiwmJmi  .     4--'»    A^   «• 

,.      Diar    anwnaae^geiecluMe    HÜhe 
..idkr  Baadfldifllbea ,.   wMa  «ia 
,  .'fal;dar  Mhte  gaaieeieB  ^wardeB'M    5    -     i    ^ 
. :  .  Die   .aasMiaMigataehBale    Hllle  . 
aHer.  Aatadaeiieibea^    wen«  lia  •; 
hinten  gemeBgen  wurden  ...      2    •    7f   • 
Hai Miüd mm  Miümi  ArfMemin- 

gfea  der  HMie  der  Bandscbeitieii      4    •     6    - 
Die  senlaeclite  H51ie  aOer  einael- 
.      jben  Wirbel)  wenn  sie  vom  ein- 
*  ,seln  fgufmmeu  und  aueaiawen- . .  . 
.    ad4iii  iwaiden      ..  .  •   -^    .    .    .  ^  29    «    ft(    • 


f" 


DiiNi  49$  Mittel  4er  UShe  aOft  OmMmüm  O» 
«r»ii»..«iii;vvwfti«  itt  des  Ifitle  imd  lifiitm igenepsm 
,mgrdeiit  lAge&iir  i  dee  ifadveeliMl  Abumde»  des 
fiben^teii  undi  utoracen  Piuletee  der  walnüi  Wirbel 
aasmachte;  dass  aber  die  geeaeuttte  HSbe,  det  ia 
ili9#r  Mitte  geneeaeiiea  Bandecbeibep  pudie  4  vea 
leQMi  sealesef^blen  Abstände  betn^;  dase  die  ia 
Ikmt  Mitte  .  geasesstaea  BundsiAeibeB  elvea  mehr 
ab  -/r  der.  ganzen. H5he  des  Kdrpers  bedpgen;  dass 
andUdb  die  H5be  aUev  BaftdpvsbeihHi,  vogn.gessessen 
nad.  aiit  den  Habe  aUer  wiaelrieB  aad  y^m  geaiesse- 
nea  Wirbel  vem^bea^  n^kbfatts  lest  ^  deneUbeo 
aesamcbt. 

Ein  äbnlicbes  Vwbältiiiss  habe  ich  wdi  beL  Ver» 
ri^^cbaüg  der  Höhe  der  Baadsebeifauea  mit  depn  sei|k« 
fffohtea  Abstände  des  oberstw  Paaktes  d^  Atbia 
Toa  dem  obersten  Puakte  dea  Kreoabeiaes  b®i .  der 
,  Foia  C.  oad  dem  Manae  A.  gefimdea.,  Als  ich,nftmr 
lieh  das  Mittel  von  den  H^hen  der.  Baadscheibea, 
die  ich  vorn,  in  der  Mitte^  imd  hinten  geniesseh  hattOi^ 
nahm ,  und  sie  mit  jener  JiShe.  der.  S^ule  der  ,wah« 
reb  Wirbid  veieglidi,  so  fand  ich»  d^m,  sie  \^i  der 
Fraa  C.  4,9  Theile  oder  fast  i,  .bei  dem  JM(anpp  A. 
4f}  oder  -1  aroa  derselbeii  betrag. :  Das,  Mittel  der 
Hohen  der  vor»,  in  der  Mitte  upd  hint<^n  gemesse- 
nen Bands^dieiben  war  bei  ißt  Fi;aa  C.  ==  3, Zoll 
Wi  Ian.9  bei  dem  Manne  A.  s:  4,2oU  H  IM.;  doch. 
MM  ich  hier  aodimak  erwähnen,  dess  ich  einige 
der  obenüMi  Bevdscbeibea, .  die  ich  bei  der  Fren  C. 


1)  t>a8  Mittel  d«r'Höhe  aller  Banditcheiben  habe  ich  hier  80 
VMtiiJimty  daM  ich  die  Z&Men,  weldie  die  Höhe  der  Beadichel» 
ben,  wenn  sie  Toni,  in  der  Mitte  und  hietea  gesieMea  wdeef 
earfrüriwi»  niMsaneeeddirle  unl  mit  drei  diTidirte. 
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2M         HMm  iler  Ba»isiMbcfe  M  MMtf  imd  Fi»«.* 

«mI  dem  Manne  ^«  nicht  gemeagm  kaM^  nach  rinem 
andwen  Indkiiao  »gleich  mit  den  htk  dem  tifindi- 
ieiien  IildMdaa  gemesgenen  Hdiien  4er  mi  dea  Buid- 
■dieÜmn  gdMrigmi   Wifbel  inteifeBif  hake,    was 
aber  1>ei  der  Memrang  an  dem  Körper  der  ¥mn  X. 
niflit-der  Fall  war. 
4)  Wall  CkrlWentelm  seinem  Wetke  «her  die  Kmnk- 
helfen  des  Bickgrats  1824.  S.  11.  vewnnthel»   das« 
die  Bandscheiben  bei  den  Franen   im  VerhtitnisBe 
sor  HjUie  der  Wirbdsftole  hSber,  als  bei  Männern 
wllren,  findet  sich  bei  den  hier  mttgetheilten  Messun- 
gen nicht  bestätigt,   nicht  einmal  i&r  die  swisshen 
den  Lendenwirbeln  gelegenen  Bandscheiben. 
Im  Gegentheile  seigte  sich,    wenn  man  die  senk- 
rechte HShe  der  milderen  Dnrchschyttslläche  der  fiinf 
Bandscheiben  zwischen  der  oberen  FIftche  des  Krtox- 
heines  trod  dar  nnteren  Fläche  des  eisten  Lendenwirbels 
Tom,  in  der  Mitte  nnd  hinten  maass,  sasammenaddirte 
nnd  davon  4-  ^  die  mittlere  H5he  der  Bands<^ften  ' 
nahm,  daa  die  Bandicheiben  de$  Mannet  um  5  Linien 
hidher/ah  die  der  I^au  waren,  denn  die  Bandscheiben 
des  Manncis  hatten  eine  H5he  von  27  Linien,   die  der 
Frau  eine  von  22  Linien.    Da  die  ganne  WirbelsKide 
der  Fran  nnr  nm  10  Linien  kleiner  war,*  als  ^  des 
Manufes,   sb  sieht  man  hieraus,  daa  die  BandedeÜen 
iwiechen  den  Lendewwirheln  bei  dem  Manne  vertaU^ 
nitimätsig  h9her  waren ^  ah  bei  der  Frau,  nnd  das  irer- 
einigt  idth  sehr  wold  mit  der  oben  erwähnten,  an  Leich- 
namen gemachten,   Messung  der  Ffthigkeit  der  Wiri>el- 
säfule,  sich  su  krfimmen,  ans  weldittrherfei^giag,  dass 
der  weibliche  Körper  in  den  Lendenwirbeln,  ein  gann- 
geres  Vermögen    sich   zu   krummen   besitze,    als  ein 
gletehzeitig  in  dieser  Rudcsicht  uotersMcIiter  ffp»»!ntiffhpr 
JtÖrper.  •  '...-.•.». 

Bedenkt  man,  dass  die  senkieekle  liöiie  der  ihtf 


lim  wk  iM  kuir  Mch  ^er  |fienfi(ak  drehe&l  2!&t 

LewieBii'iA^  ummt  ibreaBandscMbi»;  l^ntMawe  ^4; 
6  Zoll  114  Linie,  bei  der  Ffan  C.  6  Zoll  5  Linien  be- 
Ifiig,  dass  das  Mittel  d«r  Habe  der  fünf  Bandscheiben 
zwisdien  dem  Kreuzbeine  und  den  Lendenwirbeln  bei 
dem  Manne  A.  5  ZdU  64-  Linie,  bei  der  Frau  C  5  ZoU 
2  Linien  betrug,  so.  steht  iiifin,  daas  die  Bandscbeiben 
bei  dem  Manne  0,37  Theile  der  Höhe  der  Lenden  wir- 
bei,  bei  der  Tnin  nur,  0,33  derselben  aasmachten.  - 

Mesiung  der  Orösse  der  Bewegnngen,  d^ren 
die   Wirbeli&mLe  und  einige  andere  Gelenke 

fähig  iind. 

Ich  fuge  noch  einige  Messnpgen  der^  Grosse  der 
Bewegung  bei,  die  in  verschiedenen  Gelenken  bei  drei 
labenden  männlichen  Individuen,  die  sich  in  einem  ÄItei| 
zwischen  20  und  32  Jähren  befanden ,  Statt  fand.  .  D4 
war  32  Jahre,  JE.  f^  Jahre  und  F.  20  Jahre  alt. 

Drehung  des  Korpers, 

Ein  merkwürdiges  Resultat  dieser  Messungen  ist, 
dass  bei  allen  drei  Männern  die  gesammte  horizontale 
prehung,  deren  dw  aufrecht  stehende  Korper  bei  fest 
stehender  Fusssohle  in  seinen  verschiedenen  Abtbeilun- 
g<m  jEähig  war,  am  Kopfe,  wo  zu  den  Drehungen  der 
nnteren  Theile,  des  Beckens  und  der  übrigen  Wirbel«* 
sSule  noch  die  des  Atlas  um  den  Epistropheus  hinzu* 
kommt,  18.0^  d.  h.  einen  Halbkreis  betrug,  und  zwar  so« 
wohl  rechts  herum,  als  links  herum.  Zuweilen  fehlten  an 
dieser  Drehung  rechts  herom  oder  links  herum  2^.  Es 
wurde  darauf  gesehen ,  dass  der  Kopf  bei  der  Drehung 
nicht  auf  eine  Seite  geneigt  wurde,  wozu  er  bei  star- 
ker Drehung  sehr  geneigt  ist,  sondern,  dass  die  ihn  in 
zwei  Hälften  theilende  verticale  Scheitelebene  auch  wirk- 
lich vertical  gehalten  wurden.    Der  Mensch  kann  sich 
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demnacb  schon  TermSge  der  Drehung  4tt  AhAUKan^n 
seines  Skdetts  nach  allen  Seiten' xn  nms^cfn,  ohne  die 
Fnsssohle  zn  verrücken,  was  ihm  noch  dadttrth  erleich- 
tert wird ,  dass  er  seine  Angeii  seitwärts  bewegen  kann. 
Wenn  man  den  Menschen  sich  setssen  ISsst,  so  kiinn' 
das  Becken  mit  leichter  MflHe  gehflidert  werden,  sich  sa 
drehen  nnd  man  kann  sehen,  wi^  viel  Tön  der  Drehung 
der  Wfarbels&nle  nnd  wie  viel  dem  ainf  den  Köpfen  der 
Oberschenkelknochen  sich  drehenden  Becken  xnzuschrei- 
ben  bt.  Wir  wollen  hier  das  angeben,  was  bei  den 
drei  mit  D.  E.  JR  beseichneten  Mtonem  beobbchtel 
,  wnrde. 

Liess  man  D.  niedersetzen  nnd  das  Bedcea  vnlie* 
weglich  machen,  so  l)etrug  seine  Drehnng,  die  nnn  nur 
noch  in  den  Wbbeln  geschah,  I07«1)is  lOa*;  diese 
von  180^^  als  der  gesammten  Drehnng,  abgezogen,  blei- 
ben für  die  Drehung  des  Beckens  auf  den  Kdpfen  der 
Schenkelknochen  und  f3r  die  Äusserst  geringe  Drefamig 
im  Knie,  Fuss  und  Fusswurzelgelenken  72^  bis  73^  ilbrig. 
D,  konnte  sich  also  in  der  Wirbelsäule  nm  etwas  mehr, 
als  um  einen  Viertelkreis  nach  jeder  Seite  drehen,  ojim- 
lieh  noch  nicht  ganz  um  i^  eines  Kreises ,  unddieDns 
hnng  mit  dem  Becken  betrug  nur  -^  eines  Kreises  nach 
Jeder  Seite,  also  etwas  weniger,  als  einen  Yiertelkreisl 

Diese  Messung  liess  sich  durch  eine  zweite  Art 
von  Messung  prüfen,  wenn  sich  nätnlich  />.  stehend 
mit  unverrückten  Fusssbhlen  und  steifen  Knien  mit  sei« 
nem  Becken  auf  den  KSpfen  der  Oberschenkelknochen 
drehte,  ohne  eine  Drehung  In  der  Wirbelsftule  zuzulas- 
sen,  so  konnte  er  sich  niir  hSchstensnm  65^,  zuwefleh 
nur  um  60^  drehen,  und  es  ist  wohl  zu  vermuthen,  dass 
er  die  Zahl  von  72°  bis  73*  nicht  ganz  erreichte,  weil 
er,  wenn  er  eine  gleiclizeitige  Drehung  in  der  Wirbel- 
säule hindern  wollte,  nicht  die  grösste  Kraft  zur  Dr»* 
hung  des  Beckens  anwenden  konnte. 


•\ 


Oreisptg  dei  Beekem  aitf,  d^  ,K8fifeu  4er.Me(^$^ken' 
ielinocien  ^  ßflß0H  Jüiim,mi  uf^errUekt^  J^- 

|>»  von  rechte  imdi  tmla  60°  bis  6(1''  * 

^  von  lbi)u  ni^cb  rechts  .  5ö<'    •   60^ 

Ei  von  rechts  nach  links  55''    -   60^  . 

von  links  nach  redits  60®    •    65® 

jF!  von  rechts  naclii  HAks  72"^ 

von  liidcs- nach  rechts  58^  * 

LfeAi  man  B. ,  M.  nüd  Fi  auf  rinüm '  SlUä'  «odl 
hoher  lichlNi  sehteik^,  so  dass  dw  Mckoft  fixift  tverden 
konnte,  ohne  dnstf  sngläch  ^Br^hong  desHalit^v  tfe- 
htndiert  yshaäei  io'  ^rbtelt  man  feinde  Resridtato.  vi» 
Drehung  vrar  betl^febtlicher,  wenn  man  nicht  danllif 
sah,  dabs  der  Kopf  nickt  schief,  sondern  vcUkomlnM 
Senkrecht-  gelullten  ivnrde,  denrt  da  die  sich  beifihren-^ 
den  schiefen  F<vtsiltse  der  Balstrirbel  etwas  genelgif 
sMd,  so  nhfhnt  der  Kopf  hA  starker  Dfdinng  eino 
sdnefe  Läge  an. 

Drehung  in  tämmilichen  Baltttirbeln,  »enn  dtt  Hnk^' 
'  rechte  Scheitelelene  tenkrecht  blieb: 

A.  von  rechts  nadi  links  51^4- 
von  links  nadi  ledits  61® 

B.  von  rechts  nach  links  67® 
vooi  Knks  Bladi  rechts  60®   . 

.  K  von  rechts  nach  links    85® 
von  links'  nach  reehts    73^ 
Wmo  sich  der  Kopf  hm  D:  neigen  dmite,  betrug 
dk  Dfohng: 

von  rechts  nach  links    80® 
von  links  nad)  reiAtts    76® 


Rtdttmi  wir  dte  DieiiMig  am  Bedcm  tmi 
dih  FSmm     ........  1*« 

INs  fl^ehwig  tn  dem  Heim  bei  nfaolMer  ^ 
Beugmig  des  Kopfes    . 79^ 


addiren  beide  und  sieben  die  Snmme  .    .        152^ 
ab  von  der  Siimiiie  der  gesammten  Dre- 

bang  des  Körpers '    180 

so  bleibt  für  die  RSeken-  «id  LiandeMdr- 

bei  eine  Drebnng  von 28 


o 


Man  siebt  bietans,  d^t  der  Hah  widdie  Kvgel- 
SfAmak»  der  ObrnnidicnkelksMieliea  di»  mnA  SMiea  siml^* 
V»  die  Drebimg  des  K5rperi  Taivüglidi  «id  in  siem- 
lieh  gleichem  Qrade  bewirkt  wird^    Dmr  Umstand»  dass 
die  Drehnag  des  Bedaens  -anf  den  KSpfen  der  CMmr* 
sdieakdknocben.  so  betrAebtlicb  nnd  {Gr  den  mrfreckt- 
stellenden  menseblichen  Ktirper  so  wichtig  ist,  fiihrt  su 
der  Beantwortung  einer  Ten  Galem  gegeheiien  Angabe. 
O^len  fragte  nämlich,  welchen  Natsen  es  habe,   dass 
der  Kopf  des  Oberschenkellcnochens  mit  dem  K6iyer 
desselben   durch   einen    schiefen  Hals   verbunden   sey, 
ako,  warum  er  nioht  eben  so  gerade  auf  ihm  aufsitse, 
wie  der  Kopf  des  Oberarmknocheas  aof  dem  Körper 
dieses  Knochens.     Galen  antwortete,    dass  dann  kein 
Plats  fiir  die  vielen  an  der  inneren  Seite  des  Schenkels 
gelegenen  Muskeln  gewesen  seyii  wurde.    Fabricita  ab 
Aquapendente ,  in  seiner  Schrift:  De  Orenni  glaubte, 
die  grössere  Sichemng  des  Gelenkes,  ans  dem  der  Ober- 
schenkelknochen nicht  heraasfiBdlcai  sollte ,  erfordere  diese 
Einrichtung.    Barthez  meinte  sogar,  dass  so  die  beiden 
Schenkel  dair  Becken  mit  m^hr  Leichtigkeit  nntästütx- 
ten,   als  wenn  sie  in  einer  schiefen  Linie  nut  ihm  an- 
sammenkommen. '    Ein    wesentlicher    Uamland    scheint 
fibecsehen  worden  au  seyni  nindich  der,  dass  es  nichts 


Qmitgnn  üfc,  lim  #•  gMM»  I«mi,  ^1#  A»  fei  <hi||ri0 

KSrpera  auf  den  Kdpfen  der  ObepMheKk«!  nril  luebb- 
tigkeit  m  drehen,  nnd  daM  die  das  Becken  drehenden 
Mogkefai  Un  de«!  fapMdktlidhen  Abslande  Jes  .Sürpere 
des  0$  fetmorU  voia  Becken,  das  Becken  unter  einen 
viel  gunstigeren  Winkel  drehen  können,  als  wenn  der 
Kopf  des  Oberschenkelknochens  eben  so  unmittelbar 
und  gerade  auf  dqm  Knochen  aiifsässe,  als  der  Kopf 
des  Oberarmknodiens.  Diese  Erklärung  pebt  sugleich 
datiiber  Au&cbhiss,  wuEum  der  Hals  des  Oliersclienkel- 
knoc^ns  bei  den  SSqglbieren  kOrzer  ist,  als  bei  den 
Mensehen* 

.  .  Bei  de^  Messailg  der  Beugnag  des  Körpers  nac;^ 
vnnvMs  ind  rnskwtets  ivnrde  die  gerade  anfrecbm 
Sftdlang  des  gestreckten  Körpers  als  diejenige  angentuH 
nan,  bei  der  ein  xwischen  die  KanAftcben  der  Zähne 
gasoh^benas  Biretcben,  das  als  ein  Lineal  an  den  Mnnde 
berausragte,  eine  horizontale  Lage  halte.  Vermöge  die» 
sas  Lineals  konnte  man  die  gesammte  Beugung  des 
KArp^is  miph  dem  Winkel,  den  dasselbe  nnt  der  Hori* 
i0nlalebena  machte,  «of  der  der  Mensch  stand,  messen. 

*       * 

Beugung  de9  goMzem  oi^eekMahende»  JKörpen  bei 
^unveränderter  Xioge  der  FumoMe^ 

D.  Rtickwirtsbengnng  125* 
VorwSrtsbeugnng  187** ' 

E.  Röekwärtsbetigang  130*  ^ 
Yorwftrtsbeugung  190* 

F.  Rückwärtsbeagnng  170* 
Vorwärtsb^ugung  200* 

• 

AUe  drei  konnten  dabei  ihren  Kopf  nach  i^ene^Mt 
mehr  als  um  einen  Halbkreis,  nach  rückwärU  wenig* 
siens  iraniker  mehr  als  um  \  eineif  Halbkreises  dr^n, 
K  konnte  ihn  sogar,  wenn  man  die  Drehimg  nnoh  rück« 


266^        U«lier  ««  nmgmf%'ämlbti§m'md  MkH. 

iriirt«  und  ¥o#wii«i  «uinMieMMirtt,  mllr  dk  ll^ 
giittzeli  Kreise  drehen. 

Die  Beugung  dt  Kepfn  «ml  finlie«  «iMi. 

D.    Riickwarl»  64» 

Vorwärts  75« 

F,     Rückwärts  88^1  ' 

Torwarts  78» 

Es  war  indessen  hieribei  miT^rmeMlieh,  dass  die 
obersten  Rückenwirbel  einen  IdAien  Antbeil  an  dieser 
^engong  nahmen.  Man  sieht  hierans,  dass,  nngeaehteit 
die  ftengnng  des  gattsen  Körpers  mrah  vom  viel  «tiiw 
ker,  als  nadi  hinten  ist,  dennoch  die  de«  Kopfes  xanä 
Halses  betriictitlicher  nach  hinten,  als  nadb  vom  tot 
iBervon  liegt  ein  Gmnd  in  den  proeeaHui  eondtfloidii^ 
ien  Hinterhauptsbeines,  deren  Gelenkilftche  ridi  weMeii 
nach  hinten  hinauf  erstreckt,  als  nach  vorn. 

Diese  Einrichtung  seheint  damit  snsammensidilIngeDi' 
dass  die  Gelenke,  welche  die  Bengang  hewfakeD,  voft 
dem  Gelenke  des  ersten  Zehengliedes  mif  dM  MBttd» 
fnssknochen  an  nach  anfwfirts  so  beschaffen  sind,  dass 
immer  das  folgende  Glied  mehr  nach  der  enlgegenge- 
setsten  Seite  gebogen  winden  kann.  Das  erste  Glied 
der  Zehen  uüd  dtr  Mittelfesdaiodieii  kfeney  sich  mehr 
auf  der  Plantarseite  einander  nilieni«  die  Fnsswnrsel 
imd  tibia  mehr  vom,  Mtei  und  o$  Jbmorii  n^ehr  hinten, 
Becken  und  ot  ftmorit  mehr  votb,  das  Hinteriiaapt  und 
die  oberen  Halswirbel  mehr  hinten.  Diese  Einrichtung 
einiger  oder  mehrerer  Gelenke  macht  den.Spn9ng  möglich, 
denn  indem  die  nach  entgegengesetzten  Seiten  gebogenen 
Glieder  gestreckt  werden,  wird  der  Kopf  und  der  itumpf 
Senkrecht  nach  aufwftrts  bewegt  und  erlangt  eine  solche 
Geschwindigkeit,  dass  er,  Termöge  des  Befaarrangsge- 
Setzes  idiese  Bew^;nlig  nach'  aufwirfs  fortsetien,  und 


den  nVrig«!!  Ktrper  itft^^ifhk  \n  äk  iRhe  admlcn  loMiif. 
Ohne  !^mMel-1st  btadk  iiai^  dl^Mllie  lEhuMMitUr  das 
Gehirn  Tdr  einer  sa  grosseil  ErgchfHterung  gegcMMüt, 
die  eg  sonst  Mm  finrinffen  anf  die  Fimasolilefe  MeMeii 
trürde,  ohn^  dass  doch  der  K9rper  dabei  der  €hmllr,- 
imiznfanen,  änggegdtat;  igt.  Auch  die  scIilangennHfmigfeii 
Krümmniigen  der  Wirlielgfttile  geheinen  dtkg  Hirige  daM 
beiKotragen,  dags  solche  SiSsge  nicht  su  Mark  aof  den 
Kopf  wirken.  ' 

EHenbdgenbettgnng  D.  139»    E.  137«^    F.  141«' 

Streclning  der  Handwnniel  - 

Bengiing  der-  Handwnnel    « 

Abdnetlott  der  Hand 

Adductton  der  Hand 

KniebeagTtng 

Beugung  deg  Fngges 

Stredcui^  des  Fnsgeg 

lieber  dem  Nutzen  einiger  Foritätze  an  den 

Wirbeln, 

Bevor  Ich  diegen  Anfgatz  begcfaliegge,  will  ich  noch 
einige  Bemerkongen  über  den  Notlren  der  Fortg&tve  an 
deh  Wirbeln  hinzufügen. 

Belcanntlich  hat  jeder  wahre  "Wirbel,  der  Atlaa 
ausgenoramen ,  gieben  Fortg&tze,  die  in  zwei  Arten  nn* 
terschieden  werden  mfisgen,  die  Meekel  sehr  zweek^^ 
mftggig  mit  den  Namen  GelenkÜMrtgätae  und  Mnglcelfort- 
s&tze  belegt. 

Eg  j^iebt  algo  rier  Gelenkforlgätze  und  drei  Mns^ 
kelfortsitze.  Die  GelenkfortsStze  lienachbarter  Wirbel 
grdfen  go  in  einander  ein,  dags  an  den  Hals-  und 
Brustwirbeln  die  GdenkfortsStze  jedes  tiefer  liegenden 
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btk  «dT.  Mm  iHMle  tat  jtor  Bütdiwigf  <b>  ,HMwl  nin 
SiMiqpanb  iSt  4i^  taüMi  iiM  m4m>- hflkmm,:9ti^ 

dar  atrunyniiil  IBtf.dNi  taletw.dffH|i|«|Mi  My«^ 
WbUk  wlnn^  d*B.4to  lto^^»g .4jfliw  WirM 

Baeh  hinten  ist  so  gering  nad  die  scUef  liegendtn  innk 
,  e0t#ii#  ip9HB$i,  die  ieieb  ImI  kiShwi,  fiHid'Mli9;9»v«r* 
llnShaft  «ngebrMlity  im  di^se  Widbdl  vri#  ^en  supjh 
«Migett:  EMniL  iw  di«  j^rectfufn»  0iHi§9m  ^eri$rfi$  m 
dMML  WoHle  Mn  alm  *«b*di«i  Mehmg  n«  nnf 
db^isAsminreiM  HalmviiM  wMcbiribilmif  so  sekMPt^il 
«esk  denk  dsn'Bna  de?  BsNldsdiriUB  Mcbt.  bwtartjl 
M  ivdfden«  nenn  m  .den  Hfdswkbdn  .slad  die  BaüMU 
eebriben  iie>MiniMB>l«»lg  -  M  boeh  imd  die  (SakmUestp 
iÜM  veibÜtniMMilisig  m  iiedrig,  da«i  die  (SelMliAb. 
«he»  der  eitander  Mgebelffli«»  lohi^feB.  Foftatttae  h^ 
Mchhekter  Wwhel  eiemder  nicht  iK^Hfe  enreidhWft  fß^ 
4mk  iFielnehf  niriacbm:  ihn«»-  kW«e(  ZwittsbenräMit 
flheig  hinhe»,  ne  dnst  jedei  Wirbel,  nur  auf  dem  PoJU 
eies  seiner  Bandseheibe  mhl, .  kein^swega  aifih  ndttulbt 
seilier  nnteren  QelenkfiDMisfttae  auf  die  ohei^  6elei|k» 
Intsfttae  den  nttebsti  tidfaren  Withei»  iStiatat  I«  Umm 
Umstände  liegt  som  Tbeil  dar  Gmnd  der  giMseii  «14 
dbHÜ%en  Beiriegllehk«i«  der  HahrafkbeL    Jfan  geringe* 

die  CMenkflädMai  der  sehlefiNk  Fortsliaei  aieh  nicht  yjtfi^ 
%  berihrea  und  niehl  bi  allen  PnnhMi  aiiWldftr  i^Mck 


•  Von  dem  AugenbUdca  an,  wo  aiek  ^  Wifbel^M 
des  ItiiekMrärtsbeilgaB«  der  Wirbakfiale  wie  eia  aiFsJN 
anaiger  Hebel  anf  seinen  unteren  Gelenk&rtsftlaw  M 
draken  anfinge^  mfisste  der  hiptemle  Thiril  d^  Band- 
sskaSia«    der  bisher  hei  ^'  Rüi&wttKiakeaiBBBff  iMha 
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«ad  melif  sviamnieiigedrOdkt  wurde,  imigdEdirt  wiedet 
etwa»  RQsgedeluit  werden.^  lim  m  sehen,  ob  das  der 
Fall  eej,  sftgte  ieh  die  Qoerfortefttse  auf  der  einMi  Seile 
^er  Hal«|;irirbel  ab>,  ebne  die  6elei|kfortsfttse  sa  \et» 
letzen,  ich  machte  die  Bandscheiben  an  der  Peripherie 
«ier  Wirbel  siidAbtfif,  and  fiäid,  das«,  wie  weit  tchaaA 
die  Of^iAvirb^l.ilaf^  iMmitr^  iVMbtoi    doch 

der  hintere  Theil  der  Bandscheiben  inuner  melur  und 
mehr  xusanune^gedladd  wurden  Ich  kann  daher  die 
schirfen  Fortsätse  nur  für  Anstalten  halten,  welche  ge^^ 
wisse  Atiäem  von  Bewegtagen  *der  WlrbelsRale,  die  dorch 
die  stellenweise  geschehende  Ddinnng  und  Zusammen« 
Midring  der  BandNMben  möglich  sind,  gfriitaUeOt 
smdere  ekisohiiiilmi,  »ioht  aber  föc  elkk  Halfwaitlel  iioi) 
BMwotbringmg  der  Bewegm^n  der  Wirbelsilde;  i 
'i  ümMi  In  Mag€tuU9  Jommml  de  Fkpei^hfte'tJfn 
^Pm.'I.  1621.  8.  3a0>  sagt  etwas  AekididM«:  „Diasii 
«HgenfslRett  Bewegimgen  der  Bengnngmad  Sikfdkamg 
slMd  das  Besnhat  sehr  dwnlrler  BewegangeÄ  im.  deaAiii 
ticnlationen  mehrerer  auf  einander  folgender  liHrMi 
Jeder  dieser  Knochssi  bewegt  sieh  aaf  dem  itefcren, 
Ateht  «m  iwei  CSmlni  d^  Bewegung,  .  .i. .-. . . .  aondei* 
OM  «ine  Axe  v^en  veränderlicher  Lago,  weUie  idch  deela 
mehr  aaeh  vom  befindet,  je  betrttditiisber  dief  Baagw^ 
ist,  und'  welche  sieh*  auch^kl  gewissen  FttHe» natb  laabta 
oder  Knks  beigen  kann^  well  die  IWifliebitale  Obig  im^ 
•\A%  in  dieser  Richtung  xu  krnnmien.^ 


^-r 
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VI. 


Üeber  7s\srei  Knochenscheiben^    welche 
fil.cii   E^la^I^e«.  je  «^ei  .Widb^ln  >e%ai 
'  H«»«H  HAH  KttiiiBci»eB'h«fJn4«il; 

««n  T«£  IIL  F%.  IS.  iNdl  Tut  W.  »(9. 1€L 


Jedk  BwdMbeibe,  die  mvnmkim  j»  mrel  Wiibds  bM 
4Mn  Hmmi  imd  Kamncben  liegt,  irfHi  aa.ibira  beide« 
Oberftkibe*  Teo  swel  ittiiMn  Kneeheittcheibea  bedeekfc 
Ae  eii  getfennle  KnoebemtüdceneiU  der  efi  db 
dM  Obetüftebe  der  Wiffbellterpev  dereb  Harmoiüe 
bindeii  idndy  ohee  daes  eich  eine  KpoduHihem  «viif* 
mStem  Jede  KnecheMebeibe  ead  den  WlrbeUKÜifMr  hbi- 
4r  er0tredEt. 

Diefettige  ObedMcbe  jeder  KwofbnMrheibes  ivekbe 
Ami  lüebsten  Wirbalkirper  sqgekebrt  iet,  bat  vIm  bei* 
üfaimte  Erbftbenbeilen ,  die  in  eiilepfedieMle  Yerliirfim 
fM  Mrf  der  Ob^viftdie  des  nftcbefeen  WiibclkQtiwr»  «•£• 
gMenmeii  werden.  Aof  dieie  Weiee  igt  die  KMehep^ 
•Aelbe  an  den  WirbelkSrperi  d«Mn  Endtbeil  «Se  UI* 
det,  befestigt. 

Diese  Knocbenscheiben  finden  sieb  nicbt  nnr  swi* 
adien  allen  wahren  Wirbebi,  die  dnrdi  Bandscheiben 
verbunden  sind,  sondern  aneb  awisi^en  dem  ersten  nnd 
sweiten,  dem  sweiten  nnd  dritten,  nnd  dem  dritten  und 
vierten  Krbosbeinwirbel,  nnd  überall  sind  sie  durcb  die 
nimlidien  Vorsprünge  mit  den  Wirbelküxpem  veriNui» 
den«  An  den  Stellen,  wo  das  Hinterhauptsbein  und 
da»  Keilbein  an  ihrer  Basis  durch  Knoipei  verbunden 
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sind,  fanden  sie'  sich  nicht,  so  ähnlich  aaeh  bei  den 
Hasen  die  Ba^is  dieser  Knocheii  einem  Wirbelkorper 
ist..  Noch  bei  ziemlich  alten  Hasen  finden  sich  die  Kno- 
chenscheiben, die  wohl  in  ihrem  späteren  Alter  mit  den 
Körpern  vereinigt  werden  mögen.^  Man  muss  die  fri- 
schen Wirbel  untersachen  und  die  Enochenscheiben  von 
den  Wirbelkörpern  losreissen,  nm.sie  zu  sehen.  Von 
aussen  bemerkt  man  sie  nicht.  Bekanntlich  sind  auch 
die  Lendenwirbel  der  Hasen  mit  sehr  starken  vorderen 
processibui  spinosis  versehen,  die  nur  den  Hasen  zu- 
koHMnen. 

Fig.  16.  ist  ein  Lendenwirbel  eines  Hasen: 
a,  der  Processus  spinosus  anterior; 
bb,  die  Qaerfort^ätze ; 
ccy  die  unteren  schiefen  Fortsätze; 
rf,  die  Verbindungsfläche  des  Wiybelkörpers; 
auf  der  man  bestimmte  Vertiefte  Linien  sieht,    die  den 
Erhabenheiten   entsprechen,    welche  auf  der  mit  dieser 
Fläche  verbundenen  Knochenscheibe  befindlich  sind. 

Fig.  17  a.  Eine  Bandscheibe,  welche  oben  und  un* 
ten  von  einer  dünnen  Knochenscheibe  gedeckt  wird. 

Fig.  17  b.  Eine  Knochenscheibe  von  derjenigen 
Oberfläche  aus  gesehen ,  welche  der  Verbindungsfläche 
des  nächsten  Wirbels  zugekehrt  war.  Man  sieht  drei 
erhabene  Linien  und  einen  erhabenen  Punkt ,  welcho  in 
entsprechende  Vertiefungen  der'  Verbindungsfläche  des 
benachbarten  Wirbelkörpers '  eingreifen  können. 

Diese  Beobachtung  erinnert  mich,  an  die  kleinen 
Knochenkerne,  welche  beim  Maulwurfe  zwischen  den 
Rändern  je  zweier  Wirbelkörper  an  der  vorderen  Seite 
zwischen  dem  Kreuzbeine  und  den  sieben  untersten 
wahren  Wirbeln  befindlich  sind.  ' 

Ich  habe  Dav,  Mammsj  Diss.  de  verteBrarum  olA^ 
ßcatione,  Berol.  IMSj  nicht  zncHaad,  um  nadi^e« 
hen,    ob  er  bei  anderen  Säugthiereii  etwas  AehnKche« 
Mecheh  Archiv  f.  Anat.  u,  Phys.  1827.  18 
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gefanden  hat    Ans  einer  Aensaeniiig  Meckeh  in  diesem 
Archive  lb20.  8*  402  mSdite  idi  es  vemrathen. 


VII. 

Beobachtungen  über  die  Structur  eini- 
ger conglomerirten  und  einfachen  Drü- 
sen und  ihre  erste  Entwickelung. 

Von    Ebendemselben. 
Hierzu  Taf.  IV,  Flg.  17. 

£irst  dann  wurde  man  von  der  Stmctar  der  mit  Ans- 
fiihrungsgängen  versehenen  Drüsen  eine  grundliche  Kennt- 
niss  besitzen»  wenn  man  iviisste,  in  wdchem  Zusam- 
menhange unter  einander  die  letzten  Verzweigtrngen  der 
zu  jeder  Drüse  gehörigen  Organe  ständen,  namentlich 
die  der  Ansfuhrungsgange,  der  Gefösse  und  Nerven. 
Hinsichtlich  der  Vereinigung  der  Ausfuhrungsgänge  und 
der  Gefasse  in  den  conglomerirten  Drüsen  sind,  wenn 
man  keine  Rucksicht  auf  die  Erfahrung  nimmt,  vier 
Fälle  denkbar: 

1)  entweder  endigen  sich  sowohl  die  Aasfiihrungsgänge 
als  die  Gefiisse  in  Zellen  und  anderen  Zwischen- 
räumen der  Drüsen,  die  weder  als  Theile  der  Aus- 
fiihrungsgänge ,  noch  als  Gefösshöhlen  angesehen 
werden  dürfep; 

2)  oder  die  Aosfuhrungsgänge  und  Ge&sse  setzen  sich 
ununterbrochen  in  .einander  fort; 

d)^*oder  die  in  feinere  Aeste  zertheilten  Ausfuhrungs- 

-    'gäbge  endigen  sich  an  den  Wänden  der  weniger  fein 

zertheilten  Gefiisse   und  können  durch  Poren  oder 
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dureh  organisdbe  Oeffhiingeii  an»  ihnen  etwas  auf- 
saugen; 
4)  oder  endlich  die  in  feinere  Aeste  nnd  Netze  zer* 
theilten  Gefasse  endigen  sich  an  den  Wänden  der 
weniger  engen  und  kleinen  letzten  Aeste  der  Aus** 
fiibrungsgänge  und  können  durch  Poren   oder  orga« 
nische  Oeffnung  etwas  in  die  Hohlen  der  Ausföhrungs* 
gange  durchschwitzen  lassen  oder  aushauchen. 
Um  Aufschluss  darüber  zu  erhalten,    welcher  von 
diesen  gedenkbaren  Fällen  bei  dem  Baue  der  Drusen 
wirklich  in  Anwendung  gekommen  ist,  und  ob  die  Na- 
tur vielleicht  bei  verschiedenen  Drüsen  eine  verschie- 
dene Yerbindungsart   der   die  Druse    zusammensetzen- 
den Organe  angewendet  hat,  können ^  ausser  der  sorg- 
faltigsten Untersuchung  der  zusammengesetzten  Drüsen 
selbst,  folgende  Wege  eingeschlagen  werden: 

1)  eine  genaue  und  vollständige  Untersuchung  der  ein- 
fachen Drüsen  des  menschlichen  Korpers  und  der- 
jenigen, die  den  Uebergang  zu  den  zusammengesetz- 
ten bilden; 

2)  Beobachtungen  Sber  die  Form,  die  die  conglomerir» 
ten  Drüsen  zu  der  Zeit  haben,  wo  sie  bei  Embryo- 
nen zuerst  sichtbar  werden,  oder  zu  welcher  sie 
sich  wenigstens  noch  nicht  vollkommen  entwidcelt 
haben;  • 

3)  Nachforschungen  über  die  Gestalt,  welche  diesel- 
ben Drusen  allmälig  bei  einfacher  gebildeten  Thie- 
ren  annehmen.  ' 

Dieses  ist  der  Plan,  den  ich  mir  vor  mehreren 
Jahren  zu  einer  grösseren  Arbeit  über  den  Bau  der 
Drüsen  vorgezeichnet  hatte.  Ich  habe  auch  hier  und 
da  Hand  ans  Werk  gelegt  nn<l  will  jetzt  einige  von 
den  gemachten  Bemerkungen  mittheilen. 


18  • 
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.•         • 

Veher  den  Bau  der  Parotis  des  Menschern. 

•    '  Hierzu  Fig.  17. 

Ich  injicirte  die  Aasiiihrangsgänge  der  parotis  eines 
Nengebornen  mit  Quecksilber.  An  mehreren  SieUen 
^aren  die  letzten  Endigungen  derselben  sehr  Tollkom- 
men  angefüllt.  Die  Methode,  deren  ich  mich  bediente, 
um  dar  Quecksilber  so  weit  vorwärts  zu  treiben,  ohne 
eine  Zerreissung  der  Ausführungsgänge  zu  veranlassen, 
werde  ich  in  der  Folge  einmal  aus  einander  setzen.«  Die 
Ausführungsgänge  verzweigen  sich  baumförmig,  aber  bei 
weitem  nicht  so  fein,  als  die  Blutgefässe.  Sie  haben 
keine  Anastomosen.  Zuletzt  endigt  sich  jeder  Ast  in 
ein  Träubchen  von  Zellen,  die  sehr  dicht  an  einander 
sitzen,  so  dass  man  nur  an  manchen  Zellen  einen  Aus- 
fuhrungsgang  sieht ,  der  mit  den  Ausführungsgängen 
der  zu  derselben  Traube  gehörenden  Zellen  zu  einem 
grossen  Ausführungsgänge  zusammentritt,  und  auch  an 
den  wenigen  Zellen ,  z.  B.  bei  a  Fig.  17 ,  wo  man  einen 
solchen  Gang  sieht,  ist  er  sehr  kurz  und  nicht  viel  en* 
ger,  als  das  blinde  Zellchen,  in  das  er  sich  endigt.  An 
vielen  Stellen  scheint  es,  als  hingen  die  Zellchen  unmit- 
telbar unter  .einander  zusammen,  d.  h.  als  wären  die 
Träubchen  nur  durch  zellige  Vorspränge,  die  in  ihre 
Höhle  hineinragten,  in  Zellen  getheilt.  Fig.  17.  zeigt 
die  Drüse  ungefähr  fünfzig  Mal  im  Durchmesser  ver- 
grössert,  bei  b  sieht  man  das  Läppchen  der  Drüse  in 
natürlicher  Grösse.  Die  kleinen  Zellchen  sind  nicht 
regelmässig  rund,  sondern  eckig  und  so  gestaltet,  dass 
die  ]fneisten  einen  grössien  und  einen  kleinsten  Dureh- 
messer haben.  Sie  sind  auch  in  der  Grösse  beträcht- 
Jlich  verschieden.  Die  Gänge,  die  zu  ihnen  führen,  sind 
verhältnissmässig  sehr  dick,  haben  hier  und  da  Anschwel- 
lungen, und  nehmen  bei  ihrer  Verästelung  weniger  am 
Durchmesser  ab,   als  man  gewöhnlich  voraussetzt.    Ich 


SiTOctttr  der  menschlfchan  Parotis.  277 

habe  die  Meinen  Zeilchen  verschiedene  Male  mit  einer 
feiner  und  einer   gröber  eingetheilten  Mikrometerplatte 
und  bei  drei  verschiedenen  Vergrös^erungen  gemessen. 
Ich  fand  ihren  grösseren  Durchmesser  wie  folgt: 
bei  19mal]ger  Vergrösserung    0,0095  bis  0,0127 
bei  37maliger  VergiÖsscrung      0,006    -      0,008 
bei  79maliger  Vergrössßrung      0,013,  -      0,010 
Man  findet  also  als  Mittel  0,0099  oder  fast  t^  Par. 
Linien  oder  ttW  Par.  Zoll.    Diese  Zellchen  sind  also 
ungefähr  drei. Mal  grösser,    als  die  fein^iten  Blutgefäss« 
eben,  von  denen  man  anniiiinit,  dass  sie  nur  ein  Blut- 
körnchen fassen.   Denn  den  Durchmesser  eines  Blutkörn«* 
chens  pflegt  man  =  jtjVo-  Zoll  bis  Tpnnr  Zoll  zu  schätzen. 
An  einer  von  Dr.  Pockeb  in  Braunseh weig  sehr  fein 
injicirten  entzündeten  Haut  eines  Menschen  maass  ich 
die  Haargefässe  und  fand  die  feineren  Wnir  Par.  Zoll, 
und  einzelne  feinste  sogar  ttAht  Par.  Zoll  im  Durchmes« 
ser.     Man  sieht  hieraus,  dass  bei  der  Parotis  derjenige 
Bau  Statt  finden  könne ,    den  Sömmerring  und  Beiss- 
eisen   in    den  Lungen    entdeckten.     Die   Ausftihrungs- 
gänge  endigen  sich   in  Zellchen,    an  denen  sich  ohne 
Zweifel  die  feinsten  absondernden  Blutgefässe  verzwei- 
gen,   doch  habe  ich  noch  nicht  versucht,    diese  Blutge- 
fässe  sichtbar   zu  machen.     Niemand  wird  die   grosse 
Aehnlichkeit  des  Baues    der  parotis   und  der  Lungen 
verkennen.    Nur   sind   die  Lungenzellchen  viel   weiter 
und  noch  veränderlicher   in  ihrer  Gestalt  und  Grösse. 
Ich  fand  ihren  Durchmesser  in   mehreren   Leichnamen 
an  Stellen,    wo  sie   von  der  in  den  Lungen  zurückge- 
bliebenen Luft  aufgeschwellt  wurden,    und  wahrschein- 
lich nicht  ungewöhnlich  ausgedehnt  waren,   nach  mehr- 
mals wiederholten  mikrometiischen  Messungen  verschie- 
dener Zellen  0,053  bis  0,160  Par.  Linien,  d.  h.  fünf  l)is 
sechszehn  Mal  grösser,    als  deil  der  Zellchen  der  pa- 
rotis. 
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Die  nnideii,  tehr  i^idmiMigeB  KSnraheii  d^  Ooi^ 
dcaUabstanx  der  Nieren,   die  man  för  die  aiMO#    der 
Nieren  hält,  sind  aach  viel  gnteser,  als  die  Zdlchen  der 
parotii:    Ich  nntersachte  sie  bei  drei  Terscluedenen  ILiei« 
eben,  in  zwei  frischen,  wo  sie  sehr  gnt  sichtbar  waren 
und  in  einer  injicirten,    wo  die  rothe  Injectionsmasse 
in  diese  Zellcfaen  gefftrbt  übergegangen  war,  ohne  dass 
die  feinsten  Blutgefässe  damit  starlc  erfüllt  waren,  so  dass 
man  die  acinoi  durch  diesen  Zofall  vorzäglich  ifendich 
sehen  konnte,    ^n  allen  waren  sie  sehr  rund  und  ziem« 
lieh  gleich  gross,    nämlich  ihr  Durchmesser  0,08O  bis 
0,106  Par.  Linien ,  und  also  acht  bis  fast  elf  Mal  grosser, 
,  ah  die  Zellchen  der  paroiü.    Da  die  Tränbchen,    xn 
welchen  mehrere  Zellchen  der  parotü  verbanden  sind, 
vier  bis  sieben  Mal  grösser  sind,    als  die  Zettchen  nnd 
also  in  letzterem  Falle  einen  Durchmesser  von  0,088 
hatten,    so   sieht  man,    dass  die  in  Zellen  getbeUten 
Träubchen  der  parotii  den  Lnogenzellchen  Ond  den  aei- 
ni»  der  Nieren  an  Grösse  fast  gleichkommen  und  alio 
mit  ihnen  verglichen  werden  können.    In  der  That  fand 
ich  zuweilen,  dass  sich  Aeste  der  Ausfiihrungsgange  der 
parotii  mit  blinden  Enden  endigten,    weldie  an  Grosse 
den  kleineren  Träubchen  gleich  kamen,    aber  nicht  in 
kleine  Zellchen  getheilt  waren,  s.  B.  bei  a\ 

Beitraf  zur  ISntwickelüngigeichichte  der  Parotii  des 

Kalhei. 

llisrza  Fig,  18.    Stellt  den  Kopf  des  Kalbsembryo  Tergrössert  vor. 

An  einem  2  Zoll  7  Linien  Par.  Maass  vom  Schei- 
tel bis  zum  Ende  des  Kreuzbeines  langen  Kalbsembryo 
fand  sich  an  der  Stelle,  die  die  parotii  später  einnimmt, 
ein  ohne  alle  Injection  sichtbarer  Ausfuhrungsgang, 
ohne  ein  ihn  verbergendes  Parenchyma.  Er  theilte  sich 
in  sieben  Zweige,  von  denen  jeder  in  ein,  zwei  bis  drei 
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Aestchen  aufhörte,   die  an  ibrem  Ende  in  ein  kleines 
Bläschen  anschwollen.    Nut  ein  einstiger  Ast  theilte  sich^ 
in  zwei  grössere  Aeste,  von  denen  jeder  seine  in  Bläs^- 
cben  aufhörenden  Nebenäste  hatte.    Als  ich  diese  Beob« 
achtung  machte,  war  ich  noch  nicht  mit  einer  Vorrich» 
tung  versehen,  welche  erforderlich  ist,  um  undurchsich- 
tige, auf  grossen  Stücken  befindliche,  Theile  mikrome* 
trisch  zu  messen,   und  ich  kann  daher  über  die  Dicke 
des  Ausfiilirungsganges  und  der  Bläschen,  in  die  er  sich 
endigt,  nichts  Genaues  sagen,  da  sie  npr  nach  dem  Au- 
genmaasse  gezeichnet  sind.    Die  glandula  iubmasillarü 
war  schon  weiter  in  der  Bilduhg  fortgeschritten.    Sie 
hatte  «ine  ovale  Gestalt,   und  die  Zertheilung  der  Aus« 
führungsgänge  war  verwickelter  und  durch  eine  äussere 
Haut  der  Drüse  eingehüllt.    Dennoch  konnte  man  durch 
die  durchsichtige  Hülle  der  Drüse  bemerken,  das6  auch 
bei  dieser  Drüse  die  Ausfnhrung^gänge  viel  einfacher 
und  ,verhältnissmässig  zur  Kleinheit   der  Drüse  dicker, 
aber  weniger  vielfach  verzweigt  waren ,  als  im  vollende- 
ten Zustande.    Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  durch  eine 
zweite  /Untersuchung  meine  Beobachtung  über  die  be- 
schriebene Entwickelung   der  paroiü  eines  Kalbsfötus 
zu  bestätigen.    Man  rauss  zu  dieser  Untersuchung  den 
Fötus  frisch  nehmen,    und  wenn  man  ihn  zum  Behufe 
einer  fortgesetzten  Untersuchung  einige  Zeit  aufzuheben 
wünsclit,  so  muss  man  ihn  in  eine  gesättigte  Auflösung 
von  Kochsalz  in  Wasser  thun. 

Aus  dieser  Beobachtung  scheint  gefolgert  werden 
zu  können: 

1)  dass  die  Stamme  -der  Ansßihrungsgänge  denjenigen 
Theil  der  Druse  ausmachen,  der  sich  zuerst  bildet; 

2)  dass  sich  die  Drüse  dadurch  vergrössert ,  dass  wahr- 
scheinlich neue  Knospen  an  dem  Ausführnngsgange 
zum  Vorscheine  kommen,  und  die  Knospen  oder 
Zellen  der  blinden  Enden  zu  Aesten  fortwachsen; 
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3)  dass  die  Gefässstamme  und  yielleicht  auch  die  JVer- 
venstäinme,  die. zu  der  Druse  treten,  sich  erst  spa- 
ter,   nachdem  sie   die  Ausfiibrungsgänge  vielfach  La 
Acste  getheilt  haben,   so  vergrossern,   dass  sie   die 
Ausfuhningsgänge  mit  verbergen  helfen. 

Ueber  einige  einfachere  Drüien-^  namentlich  die  der 
Zunge  und  die  Meibomschen  des  Äuget  heim 

Menschen. 

Buj/schf  der  gegen  Malpighi  die  hohlen  blinden  En- 
dien  der  AusfiihrungsgäDge  conglomerirter  Drüsen  längp- 
nete,    kannte  zwar  die  Schleim-  und  Hautb^ge   sehr 
wohl,  aber  er  läugnete,  dass  aus  der  Structnr  derselben 
ein  gültiger  Beweisgrund  für  die  jVIalpighische  Ansicht 
hergenommen  werden  könne,    denn  er  läugnete,   dass 
die  Bälge    zu    den  Drüsen  zu   zählen  seyen.     Ruysch 
würde  hierin  Recht  gehabt  haben,    wenn  die  einfachen 
Drüsen  nicht  allmälig  in  die  zusammengesetzten  über- 
gingen, und  wenn  es  umgekehrt  Organe  gäbe,    welche 
einen    Uebergang    von    den    einfachen   Bälgen    zu   den 
grösseren,  holden,  absondernden  Organen,  z.  B.  zu  dem 
Magen    bildeten.     Folgend^   Beobachtungen   zusammen« 
genommen  niit  den  so  eben  über  die  parotis  des  Men^ 
sehen  mitgetheilten ,  bevveisen,   dass  Malpighis  Vorstel* 
Inng  yon  den  Drüsen  mit  dem  wirklichen  Baue  der  Driit- 
scn  im  Wesentlichen  übereinstimmt 

Eiitfache  Drüschen  oder  Bälge  der  Zunge. 

Auf  dem  Rücken  der  Zungenwurzel  sind  die  oft 
sehr  in  die  Augen  springenden  linsenförmigen  Erhaben- 
heiten bekannt,  auf  deren  Mitte  man  häufig  einen  klei- 
nen röthlichen  Punkt  sieht,  der,  als  er  von  mir  nach 
dem  Augenmaasse    geschätzt   wurde,    wohl   manchmal 
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^  Liinie  Därcbmesser  zu  haben  gehlen,  zuweilen  aber 
so  klein  war,  dass  er  nar  mit  Mühe  gesehen  werden 
konnte.  Diese  Oefihungen  waren  mit  einer  etwas  wul- 
stigen Lippe  umgeben  und  aus  den  meisten  hing  bei 
dem  Menschßii,  dessen  I)riisen  ich  untersuchte  und  der 
an  einer  blenuorrhoea  aller  Schleimdrüsen  des  Mundes, 
des  Rachens  und  der  Luftröhre  gelitten  zu  haben  schien, 
ein  Faden. zähen  Schleimes  hervor,  der  sieh  durch  Druck 
auf  den  Schlieimbalg  vergrösserte  und  namentlich  ver- 
längerte. In  diese  Mündung  brachte  ich  ein  feines' In- 
jectionsröhrchen  ein  und  spritzte  eine  Anzahl  JbHiculos, 
jeden  einzeln,  ein,  wobei  ich  einige  Kunstgriffe  anwen- 
den musste,  weil  man  die  Mündung  des  folUculus  an 
der  Injectionsröhre  nicht  anbinden  kann,  und  das  Queck- 
silber daher  leicht  neben  der  Röhre  wieder  zur  Mün- 
dung heraustritt,  was  dadurch  verhütet  wird, '  dass  die 
Spitze  des  Röhrchens  conisch  ist  und  die' Mündung  sehr 
vollkommen  ausfüllt. 

Aus  den  angefüllten  Drüschen  trieb  die  Elasticität 
der  Wände  derselben ,  •  sobald  das  Röhrchen  zurückge- 
zogen wurde,  etwas  Quecksilber  zurück,  worauf  ich 
aber  in  die  Oeffnung  die  feine  Spitze  eines  aus  zusam- 
mengerolltem Druckpapiere  gemachten  kleinen  Papier- 
Btöpsels  hineindrehte,  den  ich,  wenn  er  fest  schloss, 
damit  er  nicht  wieder  herausgezogen  werden  möchte, 
nahe  über  der  Oeffnung  mit  einer  Scheere  abschnitt. 
Auf  diese  Weise  wurde  die  Drüse  wieder  strotzend  von 
ihrem  Quecksilber  erfüllt,  weil  der  eingetriebene  Stöpsel 
einen   Theil   des  Raumes   der  Drüse    erfüllte   und   das 

Quecksilber  in  die  Zellchen  derselben  vorwärts  trieb. 

« 

Nun  präparirte  ich  die  Drüsen  frei ,  und  nahm  einige 
heraus  und  trocknete  sie.  Es  zeigte  sich,  dass  die  röth- 
liche  und  weiche  Substanz  eine  Höhle  umschloss,  die 
manchmal  ziemlich  einfach  war,  meistens  stellte  sie 
aber  ein  Conglomerat  •  von  rundlichen  kleineren  Zellen 
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daT)  die  dorch  die  mittlere  Il5hle  mit  einander  eonunii- 
nicirten.    Man  konnte  das  Quecioiilber  dorch  die  dnr^- 
Bcheinenden  Wände  der  Drasf»  ans  den  Zellen  in   den 
mittleren  Ranm  des  Säelcchens  übergelien  sehen,   wenn 
man   den  Papierstöpsel   herauszog,    umgdcehrt  konnte 
man   das    Quecksilber  aus   dem   mittleren  Baume    der 
Druse  |n  die  Zellchen  eintreten  und'  sie  erfiillen  sehen, 
Wenn  man   den  Papierstöpsel   einfügte  und  andrSdcte. 
Die  meisten  einfachen  Schleimdrüsen  d^  Zunge  haben 
also  viel  Aehnfichkeit  mit  den  letzten  Enden  der  Ans« 
fuhrungsgänge  der  Parotis,  mit  dem  Unterschiede,  dass 
hier  die  Zellen  ausserordentlich  gross,  und  sehr  bequem 
mit  blossen  Augen  betrachtet  werden  können,    da   sie 
im  Gegentheile  bei  der  paroti»  sehr  klein  sind  und  mi- 
kroskopisch untersucht  werden   müssen.    Auf   ähnliche 
Weise,   wie  dort,    stehen  eine  Anzahl  rundliche  Zellen 
um  eine  mittlere  Höhle,  mit  der  sie  aber  freier  commn- 
niciren,  als  die  Zellen  der  parotis.    Benachbarte  Schleim- 
bälge communiciren  nicht  unmittelbar  und  seitwärts  tnit 
einsmder,   ob  sie  gleich  oft  ganz  dicht  an  einander  lie- 
gen.   Viele  haben  gar  keinen  Ausfuhrungsgang,    son- 
dern eine  blose  Oeffhung  an  der  Obeifläche  der  Zange, 
die   sich  durch  Einbringen  feiner  Sonden  ungemein  er- 
weitern lässt.    In  einem  Falle  fiillten  sich  bei  der  In« 
jection  einer  Drüse  oberflächliche  Saugadern  an  und  das 
Quecksilber    ging   in  grössere;   klappige  Stämme  über. 
Ihre  Zweige  bildeten  ein  äusserst  feines  Netz,   wovon 
die  kleinsten  Zweige   bis   zur  Oberfläche   der  Drüsen 
verbreitet  waren. 

Es  ist  schon  oben  S.  204  bis  207  auseinandergesetzt 
worden,  dass  ich  bei  den  Talgdrüsen  neugeborener  Kinder, 
vorzüglich  am  Hodensacke ,  eine  sehr  übereinstimmende 
Strnctur  der  Talgdrüsen  sah,  als  die  der  traubenfermi- 
gen  Schleimdrüsen  ist,  und  dass  ich  die  vergrösserten 
Talgdrüsen  in  der  Xähe  des  Skirrhus  mit  Quecksilber 


rnifSUte  ond  gleidifaHs  ÜBuad»  daw  sie  aoü  einem  Sädk« 
chen  bestehen,  dessen  W&nde'  dnrdi  zellige  Vorsprünge 
iia  Inneren  Zellen  bilden.  ^ 
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Präparirt  man  die  angefüllten  oberflächlich^i  sack« 
förmigen  Schleimbälge  der  Zange  von  allen  Seiten  frei, 
so  findet  man  bei  ^nigen,   dass  von  ilirem  fyndus  aus 
ein  ziemlich  dicker,  gelbbrännlicber,    ^P^ohscheinender 
Gang  in  die  Masse  der  Zunge  tiefer  eindringt,  der  die 
Länge  von  i>  bis  4-  Zoll  hat.    Man  unterscheidet  diese 
Gänge  bei  einiger  Uebung  leicht  von  Gefässen,   durch 
ihre  Farbe,   ihren  Zusammenhang  mit  den  Schleimbäl« 
gen,    dadurch,   dass  sie  sieh  nicht  nach  der  Haut  der 
Zunge  zu,  wie  die  Ge&sse,  sondern  nach  dem  Inneren 
der  Zi^nge    zu   in  Zweige  theilen.     Sticht   man  einen 
solchen  Gang  an ,    so  treibt   seine  Elasticität  Schleim 
hervor,   der  als  ein  durchsichtiger,   zäher  Faden  zum 
Vorscheine  kommt.    Nur  mit  Mühe  kann  man  aus  dem 
Schleimbalge  in  den  Gang  QuecksUber  treiben,  das  jeder 
Zeit  leichter  neben  dem  durch  die  Oeffnung  des  Schleim- 
balges eingebrachten  Rölurchen  herausdringt ,  als  in  jenen 
Canal  eindringt.    Doch  ist  mir  es  zwei  Mal  gelungen,  aus 
einem  mit  Quecksilber  angefüllten,  dann  mit  einem  klei- 
nen Papierstöpsd    zugestöp^lten,    Schleimbalge  i  durch 
Druck  auf  den  oberen  Theil  der  Drüse  und  den  Stöpsel 
Quecksilber    in  jenen  Gang  einzutreiben.     Einmal   er- 
reichte ich  auch  dadurch  meinen  Zweck,    dass  ich  an 
dem  Gange,  an  der  Stelle,  wo  er  aus  dem  Schleimbalge 
ausging,  einen  kleinen  Einschnitt  ^madite,  den  Schleim, 
ans  der  tiefer  liegenden  Drüse,   zu  der  er  ging,    durch 
Drack  auf  dieselbe  anspresste  und  nun  das  Injections- 
röhrchen  in  den  Einschnitt  einbrachte,  was  dadurch  er- 
leichtert  wird,    dass   der  heraushängende  Schleim  die 
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Stelle  des  Einsqhnilfes   riefatbar  inaeht     Dieser   Gang- 
teuft  ako  zn  einer  tiefer  fiegendeo,  zwischen  den  Fleis^Ji- 
Ccisern  der  Zunge  befindliclien,  grosseren,  härteren,  ans 
Läppdien  und  Körnchen  bestellenden  Druse,  die  znwei^ 
len  einen  Durchmesser  von  drei  Linien  hat,    zugleich 
aber  platt  ist    Ehe  der  besciiriebene  Gang  dieses  Driis- 
chen  erreidit,   theilt  er  sich  zuweilen,   wiewohl  nicht 
inuner,   in  mehrere  Aeste,   z..  B.  das  eine  Mal  in  drei 
Aeste,   aber  immer  tlieilt  er  sich  innerhalb  dieser  Drü- 
sen in  kleinere  Zweige. 

Der  Ansfuhrungsgang  wurde  in  einigen  FäUen  ge- 
gen die  zustimmengesetzten  Dnischen  in  der  Tiefe,  der 
Zange  zu,   weiter;    gegen  den  Schleimbalg' zn,  an  der 
Oberfläche  der  Zunge,  etwas  enger.    Es  ist  mir  zu  wie* 
derholten  Malen  gelangen ,  ein  solches  zusammengesetz- 
tes tiefliegendes  Drüschen ,.  das  wie  eine  kleine  Speichel- 
drüse aassieht  und  nar  etwas  rötblicher  ist,  vollständig 
mit  Quecksilber  anzufüllen,    nachdem  ich  den  Schleim 
ans    der  Drüse    darch  Druck   ausgepresst   hatte.     Das 
Quecksilber  erfiillte   kleine   hohle   Körnchen,    die  wie 
die  der  Speicheldrüsen   angeordnet,    zugleich  aber  viel 
grösser,    als  die  der  Speicheldrüsen   waren.    Da  ich, 
als  ich  diese  Untersuchung  vor  mehreren  Jahren  machte, 
noch  nicht  mein  zam  Messen  undurchsichtiger  grosser 
Präparate    eingerichtetes   Mikrometer    besass,    so   war 
ich  nicht  im  Stande,  die  Körnchen  dieser  Drüschen  zu 
bestimmen,   werde  es  aber  in  der  Folge  thun.    Auch 
in  den  Lippen,  am  Badcen  und  an  der  Luftröhre  habe 
ich 'Drüschen   gefunden,     die    deutlich    aus    Läppchen 
und  Körnchen  bestanden ,  und  einen  längeren  verzweig- 
ten Ausfuhrungsgang  besassen;    aber  ich  habe  sie  noch 
nicht  mit  Quecksilber  angefüllt. 
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Ueber  die  Meilomschen  Drüsen  am  AugenUede  deg 

Menschen. 
Ich   habe   «wei   M^bomsche  Drusen   dadurch   mit 
Quecksilber  angefüllt,   dass  ich  die  in  ihnen  enthaltene 
Augenbutter,  durch  Druck  auf  dieselben,  zu  dcfr  am  Au« 
genliedrande  gelegenen  Oefihung  auspresste ,    dann   eia 
feines,  conisches ^  zu  Quecksilberinjectionen  bestimmtes, 
Röhrchen   in   die   Oeffnnng   einbrachte.     Während  das 
JRöhrhen  noch  in  der  OelShung  der  Drüse  stedkte  war 
jedesmal    die  ganze  Drüse  ai9  vollkommensten  erfüllt^ 
denn  immer  trat  ein  Theil  des  Quecksilbers  aus  dersel- 
ben zurück,    so  wie  man  das  Röfarchen  aus  der  Oeff- 
nung    herauszog.       Da    ich    das    Quecksilber    mittelst 
einer  Spritze  einspritzte,  so  konnte  ich  es  abwechselnd 
mit   verstärkter   Kraft   in    die    kleinsten   Zellchen   der 
X>njse  eintreiben  und  es  darauf  wieder  zum  Theile  zu- 
rückweichen  lassen.     Jede   Meibomsche  Drüse   ist  ein 
Schlanch,    dessen  Wände  rings  herum  nnd  bis  in  die 
Nähe  der  Mündiing  zeitig  sind,  so.  dass  die  Drüsen  wie 
Trauben   aussehen,    mit.  dem   Unterschiede,    dass   dif» 
JBeeren   nomiUelbar  unter  einander  verschmolzen  siad|   ' 
und    niijht   durqh  ■  enge  Ausfilbrnngsgänge,    wie   durch 
Stielchen  unter  einander  siii^ammenhängen.    Diese  Zell^ 
4Aen  zeigen  sich ,  wenn  sie  vollkommen  mit  Quecksilber 
erfüllt  sind ,  vi^  rundlicher  und  gleichförmiger ,  als  wenn 
sie  mit  Aug^nbuttejc  angefüllt  sind,  w^  sie  platt  und 
unregelmüssig   a^s^ehen.     Wenn  ich   in  die   Oeffnung 
*iöer  mit  Qaedj:Silber  -^r^ulUe^  Drüse  die   S^it^se  eines 
kleinen  Papienstöpsels  'einbrachte,    so  konnte  ich  einen 
.Theäl  d^r  Drüge  mit  den^  darin  noch  vorhandenen.  Queck* 
julber  voWi^nimen  anfügen.    Der  kleinere.  DMr^^hmes^dr 
ihrer  Zellchßii  betrug, iin^enfa  sie  getrocknjB|;  war,  0,031 
bis  0,038  P^tv  Linien,  ihr  ^»serer  0,069  bis  0,076  Par. 
Linien,    Det!  IftngfifteDui^hmesser  der  ZelliDhen  liegt  im 
Qaerdnrchmeliser r  deu  Ditüse^ 


'  « 
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Bcheinlich  durch  zeitige  VonproDge,   die  in  die  HMIe-J^ 
des  blinden  Endes  hineinragten,  von  einander  abgeson-^:» 
dert  ^vurden.    Die  untersten  Zellen  sind  am  vollkom-*«^ 
mensten   von  Quecksilber  erfüllt,    und  ausserdem  des-«^^ 
wegen  am  deutlichsten  sichtbar,    weil  sie  dicht  an  der  :^ 
Oberfläche  der  'Drüse  lagen.     Sie  hatten  einen  Durch-  •<  ( 
messer  Ton  0,08  bis  0,13  Par.  Linien.    Aber  nicht  nur  ^'' 
die  blinden  Enden  der  Gänge  besitehen  gleichsam   aus  -^^ 
einem  Comglomerate  von  Zellen,  die  nach  der  mittleren  &{ 
Höhle  des  blinden  Endes  zu  offen  zu  stehen  scheinen,   '^■i 
sondern   an   dem  Stamme   des  Ausfiihrungsganges   be-    « 
merkte  man  gleichfalls  solche  zellige  Abtheilungen,  die    ^^ 
von  zelligeh  Vorsprüngen  in  der  Höhle  des  Ganges  her-     ^ 
zurühren  scheinen.    Also  thut  man  Unrecht,  utewi  man     \ 
die   ThiUigkeit  in  den  ßrüsen  at/f  die  hlinden  Enden      i 
der  Au^hrungsgänge  zu  beschränken  geneigt  iiiy  viel- 
mehr  stimmen    auch   dde  .Au^hrung$gänge   selbst  m 
ihrem  B,aue  mit  den  blinden  Enden  so  überein  ^  dass  bej 
dem  Perlhuhne  kein  wesentlicher  Unterscliied  zwischen 
ihnen  war,  und  dass  also  die  Absonderung  des  schleim^ 
artigen  Speichels  ohne  Zweifel  eben  so  gut  in  den  Gän* 
gen  selbst y  als  an  ihren  Enden  Stattfindet.    Die  Sub- 
maxillardrüsen  der  Vögel  bestehen  also  aus  einer  Anzahl 
an  einander  gehefteter  in  keinem  Parenchyraa  verborge- 
ner Gärige,    die  sich  theils  in  Zellchen,    bei  manchen 
Vögeln  aber  blos  einfach  blind ,  endigen.     Sie  verhalten 
sich  .also  ähnlich,. al^  üe  parotis  des  Kalbsembryo. 

Ich.  muss  hier  noch  auf  das  entgegengesetzte  Ver- 
balten der  SpeicheUrSsen  und  des  Pancreas  bei  den 
yogf^\tK  aufoierksam  machen.  Dieses  letztere  ist  bei 
ihnen  sehr  groi;s,  und  dadurch,,  dass  ich  das  Pancreas 
einer .  Gans  bis  in  die  bfinden  Enden  mit  Quecksilber 
angefüllt  habe,  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  .sich  in 
ihm  die .  Ausführungsgänge  äusserst  vielfach  in  Aeste 
theils,  und  dass  sich,  die  letztea  Aestcben  in  so  zahl« 
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reiche  Blasdhen  endigen ,  dasif  es  schwer  ist ,  die  Ver- 
sweigungen  d^r  Aeste  von  ihnen  unbedeclct  zu  sehen, 
was  aber  doch  an  einiget  Stellen  möglich  war.  Die 
Zellchen  sind  von  sehr  verschiedener  Grosse  unregel^ 
massig  eckig,  und  beträchtlich  grosser,  als  die  in  der 
parotis  des  Menschen« 

Ueberhaupt  zweckt  wohl  der  Baa  der  Drüsen  dar*- 
auf  hin,  eine  grosse  absondernde  Fläche  in  einem  klei- 
nen   Räume    möglich    zu    machen.     Eine   Schleimhaut 
scheint   mir   nicht    dadurch    zur   Schleimhaut   zu   wer- 
den,  dass  sie  mit  Schleimdrüsen  versehen  ist,  vielmehr 
werden   die  Schleimdrusen   dadurch    zu  Schleimdrüsen, 
dass  sie  aus  einer  Schleimhaut  bestehen,   die,   um  eine 
grosse  absondernde  Oberfläche  in  einem,  kleinen  Räume 
zu  haben,  die  Gestalt  eines  Säckdhens  mit  zeitigen  Vor^ 
spriingen  an  seiner  inneren  Oberfläche  bekommen  hat. 
Vor  der  Hand   ist  es   mir   noch  nicht  gelungen,    die 
ScVileimdrüsen  in  der  Haut  des  sinm  sphenoidalü  des 
Menschen  deutlich  zu  sehen,    und  doch  finde  ich  diese 
Höhle ,  die  eine  so  enge  und  so  gestellte  Oeffhungen  bat, 
dass  man  nicht  annehmen  kann,    dass  Schleim  aus  der 
Nasenhöhle  in  sie  hineinkomme,  zuweilen  reichlich  mit 
einem  dicken  Schleime  angefüllt.    Die  Schleimhaut  be« 
sitzt  wahrscheinlich  auch  da  das  Vermögen  Schleim  ab-* 
zusondern,   wo  sie  nicht  in  Bläschen  und  Zellen  ge- 
faltet ist. 

Daher  bedient  sich  auch  die  Natui^  bei  der  Einrich- 
tung von  Absonderungsorganen  in  verschiedenen  Thie- 
ren  beider  Methoden,  welche  zu  einer  ausnehmenden 
Vergrösseruög  der  absondernden  Fläche  führen  können, 
nämlich  entweder  absondernde  Häute  in  das  Innere  des 
Körpers  hineinzustülpen,  in  dem  durch  Einstülpung  ent^ 
standenen  Schlauche  oder  Sacke  durch  Wachsthum  neue 
Einstülpungen,  Zellen^  oder  durch  noch  kleinere  Ein* 
stülpungen  Aeste  und  ISellen^  odejr  wohl  gar  Aeste, 
Mtcheli  Arehir  f.  Anat«  xu  Phys.  1827.  19 
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Aestchen  and  Zellen  n.  s.  w«  zu  bilden,  wie  das  bei 
den  Lnngen ,  bei  der  paroiii  etc.  der  FaU  ist.  Die  ab- 
sondernde Fläche  wird  hier  bei  demselben  Umfange  der 
Driise  desto  grosser,  je  vielfacher  die  Eintheilong  der 
Ausfühmngsgänge  in  Aeste,  Aestclien  und  Bläschen  ist. 
Hier  tritt  der  abgesonderte  Stoff  anf  der  ausgehöhlteii 
Seite  der  Einstülpung  herror,  und  die  absondernden 
Blutgefässe  und  die  Nerven  treten  auf  der  gewölbten 
Seite  der  Einstülpungen  zu  der  absondernden  Haut  hinzu. 

Die   entgegengesetzte  Einrichtung   findet    sieh   bei 
den  Kiemen  der  Fische  und  bei  manchen  Absonderungs- 
organen niederer  Thiere,  wo  die  absondernde  Haut  aus 
dem   Thiere   herausgestülpt,    über   ein   Gerüst   hinge- 
spannt und  durch  neue  Einstülpungen  vergrössert  wird 
hier  tritt  umgekehrt  der  abgesonderte  Stoff  anf  der  ge- 
wölbten Oberfläche  der  nach  aussen  gestülpten  abson- 
dernden Haut  hervor,,  und  die  absondernden  Blutgefässe 
und  Nerven  begeben  sich  zu  der  hohlen  Oberfiädie  der 
absondernden  Membran. 

Darum  darf  man  sich  auch  nicht  wundern,,  dass 
der  Magen  einen  besonderen  Saft,  den  succus -gaftricus^ 
liefern  kann,  ohne  dass  wir  Drüsen  als  die  Quellen  des- 
selben nachzuweisen  im  Stande  sind  (denn  die  von  Home 
angegebenen  kann  man  wohl  für  nichts,  als  für  Schleim- 
drüseti  halten,  wie  sie  sich  auch  \m  oesophagm  finden). 
Eine  jede  passend  organisirte  Haut  kann  zu  einer  be- 
sonderen Abjsonderung  fähig  seyn.  x 

Veber  den  Bau  der  Nieren  bei  einigen  Vögeln. 

An  ebendemselben  Perlhuhne,  Meleagri»  Numida, 
an  dem  ich  die  Submaxillardrüsen  untersuchte ,  und 
das  an  einer  mir  nicht  bdcannt  gewordenen  Krankheit 
gestorben  war,  fand  ich  die  Uretcren  und  das  Paren- 
chyma  der  Niereh  so  voll  von  einem  gelblichen,  syrups- 
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dicken  Harne,  dass  sie  wie  injicirt  erschienen,  und  daw 
Nieren,  deren  üreteren  man  am  lebenden  Vogel  unter- 
bunden hätte,  kaum  geeigneter  'Xur  Untersachuug  der 
IVieren  gewesen  seyn  würden.  Sehr  feine  Harnröhrchen 
auf  der  Oberfläche  der  Nieren  und  iq  ihrer  Masse  wa- 
ren wie  ausgespritzt  und  zeigten  sich  als  lange  viel- 
fach und  schlangenformig  gewundene  Fädchen.  Als  ich 
durch  den  Ureter  Quecksilber  einspritzte,  erweiterten 
sich  die  Üreteren  und  ihre  Aeste,  so  wie  die  Aeste  die- 
ser Aeste,  aber  in  die  Substanz  der  Nieren  drang  kein 
Quecksilber  ein ,  und  eher  zerrissen  die  Üreteren.  Eine 
genauere  Zergliederung  lehrte,  dass  sich  diese  Aeste 
der  Üreteren,  so  wie  bei  den  Menschen  und  den  Säug- 
thiereti  die  Nierenkelche,  blind  endigten,  und  dass  in 
jedes  blinde  Ende  eine  lange ^  dünne,  $ehr  zugespitzte 
Pyramide  hineinragte,  an  der  man  deutlich  der  Länge 
nach  gelbliche  gestreckte,'  weniger  geschlängelte,  diver- 
girende,  mit  gelbem  Urin  wie  injicirte  Fädchen  gegen 
die  Rinde  hin  verlaufen  sah.  Diese  Untersuchung  stimmt 
nicht  mit  der  Beschreibung  überein,  die  man  gewöhnlich 
von  dem  Baue  der  Nieren  der  Vogel  giebt,  nach  der 
keine  Pyramiden  vorhanden  seyn,  und  die  Üreteren  sich 
vielmehr  ununterbrochen  in  die  feinen  Harngefasse  fort- 
setzen sollen ,  wogegeji  aber  schon  der  Umstand  spricht, 
dass  es  nicht  gelingt,  Quecksilber  in  die  feinen  Harn- 
gänge von  den  Ureter,en  aus  einzutreiben. 

Unterdessen  muss  ich  hinzufugen,  dass  die  beschrie-- 
benen  Pyramiden  nicht  bei  allen  Vögeln  so  deutlich 
sichtbar  sind,  als  bei  dem  Perlbuhne.  Bei  der  Gans 
z.  B.  theilen  sich  die  Aeste  der  Uretisren  öfter  in  klei- 
nere Zweige,  ehe  sie  sich  blin^  endigen,  so  dass  sie 
zu  Idein  waren,  als  dass  es  mir  moglic}!  ge wessen  wäre, 
die  in  sie  hineinragenden  Pyramiden  zu  sehen. 


19 


2d2 


/ 
• 
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« 

eüäge  lieem  €ier  die  EimAeämmg  der  mach  mmsm^m 

gtSffmeiem  Drmsem. 

'  1)  Ei  giebt  einen  «ÜBwIig^  XSAer^dau^  tod  den  ein- 
fiidislen  Dratea  xn  den  iiwuuMengeMilKlrn ,  wobei 
nur  folgende  Steflen  Torgdomune»  and: 

A.  Eimfaeke  DrMsem^  glmmdulme  9imp/d^ 

ces,    Dnmea  okne  «nen  TcnweigtCM  Aas- 
f&bmngvgang: 

a)  eüifaeiste  Bäige^  Säckdien,  die  mit  dner  Binn* 
dang  anf  der  Oberflädie  dner  ScHehnhant  geöff- 
net sind    VieDeidit  mandie  SdddnidiuieB; 

bj  travbenförmige  Balge  mit  einem  konen  Ansfob- 
mngsgange.  Ein  Sack  oder  ScUandi,  dessen 
Wände  zellige  Vorspränge  haben  nnd  dessen 
Zellen  mit  dem  mittleren  Banme  der  HoUe  des 
Balges  commnniciren,  z.  B.  meibomsche  DrSseo^ 
Tiele  glandulae  sebaceae  nnd  Sdüeimdrfisen. 

B.  Zuiammengesetzte  Drüsen^  glamdmlae 
compoiitae^  Drüsen  mit  einem  Yerzweig- 
ten  Ansfuhningsgange : 

e)  Drüsen^  deren  sehr  weite  vennsireigte  Ansföh- 
rnngsgänge  anter  einander  commoniciren,  ob 
sie  sich  gleich  besonders  an  verschiedenen 
Stellen  aaf  der  Schleimhaat  offnen,  z.  B.  Man- 
deln; 
d)  gelappte  Dfü$en^  glandulde  conglomeratae,  deren 
verzweigte  Ausfiihrangsgänge  nicht'  unter  einan- 
'  der  commoniciren,    wenn  auch  deren  mehrere 

.  da  sind ,  and  die  zugleich  deutlich  in  Läppchen 
nnd  Körnchen  getheilt  sind,  zwischen  welche 
von  allen  Seiten  Gefässe  und  Nenren  in  die 
von  keiner  eigenthümlichen  Haut  umgebene  Drüse 
eindringen  können; 
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ej  ungelappte  zu$amm€nge$etzte  Drüsen^  glandulae 
compositae  non  lohatae^  die  nicht  deutlich  in 
Läppchen  uiid  Kornehen  getheilt  und  auch  von 
keiner  besonderen  Haut  umhüllt  sind,  sio  dass 
die  Gefösse  an  einer  oder  einigen  bestimmten 
Stellen  in  sie  eindringen,  z.  B.  Leber,  Nieren, 
'    Hoden. 

2)  Auch  Drüsen,  diJB  zu  einer  Classe  gehören)  unter- 
scheiden sich  durch  die  Gestalt  und  Gröss.e  der  blin- 
den Enden,  mit  welchen  ihre  Ausfijibrunggänge  auf- 
hören,   und  durch  die  Tbeilung  der  Ausführungs- 

'    gänge  in  engere  und  vielfacher  verschlungene  Aeste. 

3)  Die  kleineren  Aeste  der  Ausfiihrungsgänge  sind  zu- 
weilen auch  durch  zellige  Voraprünge  an  ihrei\  Wän- 
den in  Zellen  getheilt  und  es  werden  also  wahr- 
scheinlich, in  ihnen  auch  Säfte  abgesondert,  wie  in 
den  blinden  Enden. 

4)  die  blinden  Enden  der  Ausfahrungsgänge,  acini<i  sind 
hohle,  rundliche  oder  längliche  Säckchen  oder  Schläu- 
che, die  r  durch  zellenartige  Vorspyrünge  in.  Zelleii 
äbgetfaeilt  werden,  die  mit  einer  mittleren  Hohle  in 
einer  sehr  offenen  Verbindung  stehen;  sie  haben  also, 
im  Kleinen  denselben  Bau,  den  die  Traubenbälge 
im  Grossen  besitzen. 

5)  Die  dünnsten  Aeste  der  Ausfnhrungsgänge  und  ihre 
blinden  Enden  der  vvon  mir  untersuchten  Drüsen 
sind  weit  dicker,  als  die  kleinsten  Blutgefässe,  und 
3falptghü  Vorstellung  von  dem  Baue  der  Drüsen 
scheint  daher  bei  diesen  Drüsen  mit  der  Natur  übei*-« 
einstimmend. 

6)  Wenn  bestimmte  Drüsen  bei  gewissen  Thierdassen 
überhaupt  unvollkommen  ausgebildet  sind,  «o  findet 
man ,  dass  die  Ausfiihningsgange  weniger  verzweigt, 
verhältnissmässig  weiter,  und  ihre  blinden  Endigun- 
gen grosser  und  weniger  getheilt  sind. 
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7)  Wenn  eine  bestimnite  Drute  bei  einen  Tldegenuhryo 
und  wahrscheinlich  anch  beim  menschlichen  Embryo 
deswegen'  onvollkommen  aosgebildet  ist,  weil  das 
Tbier  noch  xa.  jnog  ist,  so  sind  ihre  AasffihniDgs- 
gftnge  weniger  verzweigt,  dicker,  und  ihre  blinden 
Enden  verfaältnissmässig  weiter.  Dieser  Sats  ist  aber 
vor  der  Hand  nur  aäf  Beobachtnngen  einer  Drüse  eines 
Tbieres  g^^rfindet,  und  bedarf  daher  der  BestätiguDg. 


VIII. 

lieber  die  Leber  von  Cyprinus  Carpio, 
die  zugleich  die  Stelle  des  Pancreas  zu 

vertreten  scheint 

Von    Ebendemselben. 
Hierzu  Taf.  IV.  Flg.  21 

iVenn  wir  bei  <len  Vögeln  Gelegenheit  gefiinden  ha- 
ben, die  Speicbeldrosen  anf  einen  sehr  einfallen  Ban, 
nämlich  anf  grob  verästelte,  dicke  Aasfuhrnngsgäage, 
reducirt  sn  sehen,  so  verschaflfen  uns  die  Fische  eine 
ähnliche  Gelegenheit  hinsichlich  des  pancrea$.  Bekannt- 
lich vertreten  eine  Anzahl  Blinddänncben,  die  an  der 
Stelle  des  Uebergaqges  des  Magens  in  den  Diinndarm 
befindlich  sind  nach  der  Meinung  vieler  Anatomen  die 
Stdie  des  pancreai,  ^ber  diese  Blinddärmcheo  finden 
sich  nicht  bei  allen  Fischen,  bei  denen  kein  pancreas 
da  ist,  z.  B.  beim  .Hechte,  bei  allen  Cjfprinmurten. 
Folgende  Beobachtung  wird  wahrscheinlich  machen,  dass 
die  Natnr  auch  zuweilen  einem  drüsigen  Organe  zugleich 
die  Stelle  eines  zweiten  vertreten  lässt. 

Die  Leber  des  Karpfens  unterscheidet  sich  von  den 
Lebern  anderer  Thtere:  ' 
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1)  \^e^en  ihrfer  Li^e  «»4  fiintheiliing  in  Lappe^n ,  denn 
Tväbread  di^  LeW  al^er  anderer  Thiere  mehr  aus 
einer'  zusammenhängenden  Masse  besteht,  die  häu- 
fig durch  Einschnitte  in  zwei  oder  mehrere  neben 
einander  liegende  Lappen  getheilt  wird  und  in  der 
Mitte  oder  seitwärts  über  dem  Darmcanale .  liegt, 
so  bildet  die  Leber  des  Karpfen  vielmehr  drüsige 
Bänder,  die  sieh  in  die  mannichfaltigen  SdiUngun- 
gen  des  Darmes  legenr,  und  mittelst  des  meseuterii 
an  ihm  angeheftet  werden.  Der  Darm  und  der  Ma- 
gen, welche  phne  Grenze  in  einander  übergehen, 
bilden  drei  nach  oben  und  drei  nach  abwärts  gerich- 
tete Schlingen,, alle  diese  Schlingen  sind  von  Leber- 
streifen begleitet,  die  ypn  dem  obersten,  über  dem 
Magen  liegenden,  Theile  der  Leber  ausgehen,  her- 
absteigen, und  sich  an  einigen  Stellen  wieder  auf- 
wärts in  die  Höhe  schlagen.  Der  Haupttheil  der 
Leber  bedeekl;  d^n  Magen  und  enthält  auf  seiner 
rechten  Seite  diß  gtosi^e  rundliche  Gallenblase,  die 
picht  an  d^r  hinteren  und  inneren  Fläche  der  Leber, 
sondern  in  einem  Loche  derselben  liegt,  so  dass  sie 
auf  beiden  Flächen  der  Leber  hervorsteht.  Die  Le- 
ber ist'  an  ihrem  obersten  Theile  an  die  Scjbeide- 
wand  geheftet,  welche  die  Höhle,  in  der  das  Herz 
liegt,  von  dem  Unterleibe  trennt. ,  An  dem  hinter- 
sten Theile  dieser  Stelle  tritt  die  venu  hepatica^  als 
ein  einziger  grosser  Stamm,  die  Scheidewand  durch-^ 
bohrend,  in, das  Herz,  nachdem  sie  in  der  Mitte  des 
den  Magen  von  hinten  begleitenden  Leberlappens  her- 
aufgestiegen war  und  unten,  an  der  untersten  Schlinge 
aus  Zweigen,  die  aus  den  übrigen  Leberlappen  her- 
vortreten ,  zusanunengesetzt<  worden  war.  An ,  den 
grossen  Lappen  ist  die  Milz  angeheftet,  die  von  einer 
hautartigen  Fortsetzung  dieses  Lappens  bedeckt  wird. 
2)  Die  Leberstreifen  sind  selbst  nach  Art  dc^s  Pancreas 
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in    viele,    vielgestaltige,    nicht  rnndÜelie,    sondern 
eclcige  lohulo$  getheilt,    die  dnrcli  Gefitese  nnd  die 
Bauclihaut   zasammengelialten   iverden,    ihre  Farbe 
.  ist  Mass  gelbbraun,    und  wird  l>eim  Kochen  weiss« 
lieh,  ihr  Gesclunaclc  ist  kein  lel>erartiger,  daher  die- 
ses Organ  auch  im  g^nonen  Lel>en  nicht  als  Leber 
angesehen  ^^Ird. 
3)  Wälirend  das  PancrjBas,  nnd  auch  die  bei  den  mei- 
sten Fischen  die  Stelle   des  pancreai  vertretendea 
blinden  ÄnhSnge  des  angehenden  Dünndarmes  feh- 
len, üt  die  Leber  mit  zweierlei  Arten  versckiedener 
Au^fHhrungsg&nge  versehen. 

(tj  Die  einen  sind  die  eigentlichen  Gallengfinge  Fig.  22, 
®  und  ^°,  die  aus  einer  durchsichtigen j  zieuilich 
festen  Membran  bestehen,    ein  grünliches  Ansehn 
haben,   und  an  der  Zaiil  sechs  am  oberen  Theile 
^    der  Leber  zusammenlcommen ,    um  sich  am  Halse 
der  Gallenblase  in  den  ductus  cyiticui  neben  einan«' 
der  einzumünden.    Sie  enthalte»  Galle,    Der  dick* 
ste  ist  def,  welcher  in  den  dicken  an  der  rechten 
Seitenfläche   des    Magens   liegenden   Lappen    zu- 
gleich mit  der  vena  hepat.  herabsteigt. 
Alle  diese  ductus  hepatici  haben  das  Eigene,  dass 
sie  in  die  Substanz  der  Leber,   ohne  die  Leberarterien 
zu  begleiten,   einti^eten,   ui^d  in  ihrem  Parenchym  ver- 
laufen., 

Der  gemeinschaftliche  Lebergang,  9,  ist  sehr  kurz, 
aber  weft  und  endigt  sich  zwei  Linien  entfernt -^von  der 
Einschnürung,  welchie  den  Rachen  und  den  Magen  von 
einander  trennt.  (Die  Haut  des  Rachens  besteht  an  die- 
ser Stelle  aus  Längenfalten,  die  sich  baumförmig  ver- 
zweigen, die  innere  Haut  des  Magens  ist  aber,  wie 
schon  Rudolphi  bemerkt  hat,  netzförmig.) 
l)  Dicht  an  diesem  Ausfiihrungsgange  ist  nach  hinten 
durch  Zellgewebe  ein  zweiter ,  sehr  dünnwandiger 
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Alle  angeführten  Umstände  lEphren  niieh  zo  d^r  Ver- 
mnthung,    dasi  die  Leber  bei  den  CypriHmarte^    zu- 
gleich die  Function  des  Pancreas  habe^  weil  eie    mit 
doppelten  Ai^/ührungsgängen,  von  denen  die  emen  Galle^ 
die  anderen  einen   davon  verschiedenen  Sqft  J^ühren^ 
versehen  ist,  weil  sie  auch  ihrer  Farbe,  Form,  Anh^ 
tung  an  dem  Darmcanale  und  ihrer  Eintheilung  in  klei- 
nere   Läppchen   nach,    mehr   Aehnlichkeit  mit    einem 
Pancreas  als  mit  einer  Leber  hat,  und  weil  en0ieh  ihr 
Geschmack  nicht  mit  dem  der  Leber  bei  ^anderen  Fi- 
schen Übereinstimmt. 

Fig.  22.  stellt  den  Magen  nnd  die  Gedärme  nebst 
der  zwischen  den  Windungen  derselben  gelegenen  Le- 
ber von  hinten  dar,  so  dassr  die  Milz  und  die  arteria 
cöeliaca  sichtbar  sipd. 

1)  Der  Magen  ist  oben  am  Schlünde  geöffnet; 

2)  erstes  vom  Magen  aufwärts  steigendes  DarmstSck; 

3)  zweites  abwärts  steigendes  Darmstück  f 

4)  drittes  aufwärts  steigendes  Darmstuck; 

5)  fünftes  aufwärts  steigendes  Darmstück; 

6)  sechstes  abwärts  steigendes  Endstück  des  Darmes; 

7)  die  zwischen  deii  Darmwindungen  liegende  Leber; 
d)  die  Gallenblase,   welche  hier  entblösst  ist,    da  sie 

in  der  natürlichen  Lage  fa^t  ganz  von  der  Leber- 
substanz bedeck^  zu  seyn  pflegt; 

9)  ductus  choledochiis ,  in  den  sich  mehrere  kleinere 
und  ein  grosser  Lebergang  öfihen; 

10)  grösster  Lebergang; 

11)  ductus  pancreaticus ,  der  in  der  natürlichen  Lage 
dicht  am  Gallengange  angeheftet,  hier  aber  da- 
von lospräparirt  ist.  Aus  ihm  sieht  man  drei  sehr 
dünne,   silberglänzende^  sich  wieder  in  Aeste  thei- 

.  lende  Qänge  zu  verschiedenen  Abtheilungen  dw  Le- 
ber gehen; 
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12)  art,  cüelmea,  die  Ton  einem  Aste  des  dueius  pan^ 
creaticui  begleitet  wird; 

13)  Stelle,   wo  sich  der  ductm  cioledochus  and  pan^ 
creaticus  am  Schlünde  neben  einander  öffnen; 

14)  die  Milz. 


IX. 

^in  Beitrag  zu  den  Beobachtungen  über 
die  Kunsttriebe  der  Spinnen. 

Mitgetheilt    von    Ebendemselben. 
Hiensn  Taf.  m.  Fig.  28. 

Jlch  hatte  vor  mehreren  Jahren  in  einer  Zeitschrift  die 
Beobachtung  gelesen,  dass  eine  Spinne,  wenn  ich  mich 
nacht  irre,  in  einem  Thorwege  ihr  Netz  so  anfgehan« 
gen  hatte,  dass  der  eine  senkrecht  nach  abwärts  ge- 
bende Hauptfaden,  den  die  ^Spinne  nicht  wohl  an  be- 
aachbartfe  Gegenstände  zu  befestigen  Gelegenlieit  fand, 
durch  ein  Steinchen  gespannt  erhalten  wurde,  welches 
am  diesen^  Faden  in  der  Luft  schwebte.  Ich  legte  da- 
mals auf  diese  Beobachtung ,  die  mir  zu  unsicher  schien, 
kein  Gewicht  und  habe  mir  daher  andi  die  Stelle  der 
Zettschrift  und  die  Zeitschicift  selbst  nicht  angemerkt. 

Im  vergangenen  Winter  von  1826  zu  1827  theike 
mir  Herr  Prof.  Dr.  Schwartze  in  Leipzig  eine  ähnliche 
Beobachtung,  die  in  dem  Garten  des  Herrn  Kaufmann 
Benedix  in  Leipzig,  bei  dem  er  Hausarzt  ist,  gemacht 
wurde,  mit.  Herr  Prof.  Schwartze  kam  gerade  hinzu, 
als  das  Netz  der  Spinne  beobachtet  wurde^   und  gab 
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mir  davon  eine  mit  dem  Folgenden  übereinstimmende 
Besclireibung,  und  war  so  gefällig,  mir  von  dem  Jungen 
Sobne  des  Herrn  Benedix  die  Beschteibong  zu  ver- 
schaffen,  die  ich  hierher  setze: 

„Ich  wurde  an  einem  schönen  Morgen  im  Julius  1826 
auf  folgendes  Ereigniss  aufmerksam  gemacht:  £ine 
ganz  junge  und  kleine  Kreuzspinne  hatte  an  zv^ei 
Linden,  welche  fünf 'Ellen  von  einander  steheu,  ihr 
Netz  in  der  Höhe  von  neun  Fuss  angeheftet.  Iba  dem 
runden  Netze  lagen,  wie  gewöhnlich,  die  drei' Haupt- 
punkte, von  denen  die  Fäden,  die  das  Ganze  hielten, 
ausgingen,  in  einem  gleichwinkligen  Dreiecke.  An 
jedem  Baume  war.  oben  ein'  Faden  angeheftet,  so, 
dass  das  Gewebe  in  der  Mitte  schwebte.  Mit  Eristau- 
nen  .bemerkte  ich,  dass  die  rSpinne^  um  einen  dritten 
Punkt  za  finden,  an  welchem  die  dritte  Zelle  ange- 
heftet werden  kötinte,-  einen  Stein  an  einem  Faden 
aufgehangen  hatte.  Auf  diese  Weise  bekam  das  Ge- 
webe das  richtige  Gleichgewicht,  indem  die  Sch^vetfe 
des  Steines  den  festen  Haltpunkt  von  unten  ersetzte. 
Eine  kleine  Zeichnung  dürfte  deutlicher  madken,  was 
die  Beschreibung  undeutlich  gelassen  hat. 

Fig.  23.  a,  und  b,  zeigen  die  Bäume  an ,  c.  und  i, 
die  Punkte,  wo  das  Netz  angeheftet  war,  f.  das  Netz 
selbst,  e,  den  Stein  als  dritten  Haltpunkt. 

Der  Stein,  der  doch  schwerer  als  das  Thior  selbst 
war,  hing  fiinf  Fuss  über  der  Erde." 
Herr  Prof.  Sekwartze  erzählte  mir,  dass  das  .Stein- 
chen ganz  umsponnen  gewesen  sey.    Ich  habe  es  aber 
nicht  zu  seheti  bekommen. 
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Ueber  Augen  beim  Blutegel.    Hirndo 

medicinalis. 

Von    Ebendemselben. 
Hierzu  Taf.  lU.  Fig.  24. 

JjIaAche  Blutegel  sind  lebendig  gebärend,  namentlich 
hirudo  iioculäta  und  trioeulata  (Müller)  nach  Virey 
im  Journ.  de  Pharmacie ,  Mai  1825 ,  manche  eierlegeiid, ' 
'VW  die  Pferdeblutegel  und  der  medizinische.  Le  Noble 
hat  1821  die  Eier  von  hirudo  medicinalis  beschrieben, 
nach  ihm  legt  der  Blutegel  Schleim  in  Höhleu  und  in 
diesen -die  Eier.  Nach  Achard  gebiert  det,  medjcinische 
Blutegel  die  Eier  in  Massen ,  die  so  gross  wie  ein  Oli- 
venkern sind.  Nachweisungen  hierüber  findet  man  in 
Büchners  Bepertorio. 

Der  Apotheker  Herr  Barmnkel  in  Leipzig  fand 
in  einem  Kasten  init  Torf,  in  den  er  Blutegel  gesetzt 
hatte,  einige  Zeit  darauf  Klumpen  einer  Masse,  die  <mit 
einer  Gallerte  oder  mit  zähem  Schleime  Aehnlichkeit 
hatte.  Später  hatten  sich  diese  Schleimklumpen  mit 
einer  schwammigen  festen  Rinde  überzogen,  die  eine 
ovale  Kapsel  bildete,  die  inwendig  glatt,  ausser  lieh 
wie  Wasdischwamm  löcherig  war.  In  ihr  fand  sich 
noch  Schleim  und  eine  Anzahl  junger  Blutegel,  die 
später  durch  ein  oder  zwei  Löcher,  die  sie  an  den  En- 
den der  Kapseln  machten,  auskrochen. 

An  vielen  solcher  jungen  Blutegel,  die  ich  aus  den 
Kapseln  herausnahm,  untersuchte  ich  die  Augen,  die 
man  hier  besser  sehen  konnte,  theils  weil  sie,  wie  bei 
allen  jungen  Thieren,  im  Verhältnisse  zur  Grösse  des 
Thieres  sehr  gross  sind  (welcher  Umstand  auch  für  eines 
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von  den  Argumenten  zu  halten  ist,  welche  be weisem 
dass  die  gesehenen  Organe  wirklich  Augea  ti^aren) 
theils  weil  die  jungen  Blutegel  noch  nicht  so  schwarz 
geileckt  und  undurchsichtig  sind,   als  die  alten. 

Hirudo  medicinalis  ist  mit  zehn  Augen  versehen, 
welche   m    einem  Halbkreise    an   der  vorderen    Fläche 
über  dem  Sangnapfe  des  Mundes   so  stehen^    dass   ein 
Paar  in   der  Mittellinie,    ein   zweites  und  drittes    Paar 
neben  jenem  rechts  und  links  und  neben  jedem  dieser 
letzteren  Paare  auf  jeder  Seite  zwei  einzeln  nicht  so 
nahe  bei  einander  stehende  Augen  sich  befinden.     Sie 
sind  über  der  Oberfläche  des  Thieres  wie  eine  Warze 
erhaben,   und  erstrecken  sich  als  Cylinder. ein  Stück  in 
das   Innere    des   Thieres.     Die  Länge   dieser  Cjlinder 
nimmt  von  den  vordersten  bis  zu  den  hintersten  Angen 
beträchtlich,    aber  flicht  ganz  gleichförmig,    ab,    denn 
sehr  auffallend  ist  die  Verschiedenheit  der  Länge  dttt 
Zwei  Augen   bei  den  beiden  zu  den  Seiten  geke&rfeA 
Paaren.    Das  Ende  der  cylindrischea  Augen  ist  mit  %ia« 
convexen  Haut  überzogen,  die  sich  durch  ihren  grösse- 
ren Glanz  von  der  Haut  des  übrigen  Körpers   anter- 
ficheidet,  und  sehr  durchsichtig  ist,  und  daher  fiir  eine 
Hornhaut  gehalten  werden  muss,  unter  ihr  liegt  an  dem 
Ende  jedes  Auges  eine  schwarze  Platte,  die  weit  inten- 
siver   schwarz    ist,    als   andere  schwarze '  Flecken   dei 
Thieres,  und  welche  vielleicht  eine  Blendung  vorstellt; 
der  untere  Theil  der  Cylinder  hat  dieses^  schvi^rze  Ge» 
bilde  nicht.  * 

'       Die  Augen  können  eingezogen  werden,  wenigstens 
sdieint  es  so,   wenn  sich  das  Thier  zusammenzieht. 

Das  Schwanzstück  eines  durchschnittenen  Blutegels 
bewegt  sich  nicht  uhgesdiickter,  als  das  Kopfstück^  b«ide 
scheinen  woU  ein  feines  Gefühl  zu  haben. 
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XI. 

Ueber  vier  Lähgennerven  bei  einigen 
Fischen,  von  denen  zwei  von  dem  tri- 
geminus  und  zwei  von  t^agus  entsprin- 
gen, die  die   ganze  Länge  des  Rumpfes 

durchlaufen. 

Von    Ebendemselben. 

Hierzu  Taf.  IV.  Fig.  25. 

jDei  den  Menschen,  Säugtfaieren  nnd  Amphibien  veiv 
breiten  sich  die  GehirnnerTcn  nicht  «bis  zu  den  von  dem 
Kopfe  entfernteren  Theilen  des  Rumpfes,  noch  viel  we- 
niger zu  den  mittleren  Abtheilungen  und  Enden  der 
Extremitäten.  Bei  den  Fischen  dagegen ,  wo  ein  oder 
mehrere  Gehirnnerven  ansserordentlich  gross  sind  (oder 
der  nervus  vagus  der  trigeminus),  das  Rückenmark  da- 
gagen  auffallend  dünn  ist,  rergrössert  sich  die  Sphäre 
des  Einflusses  der  Gehirnnerven.  Beim  Karpfen  und 
beim  Welse  geht  immer  der  letzte  Gehirnn^rv  durch 
ein  eigenes  Loch  des  Schädels  zur  Brustflosse,  bein 
Karpfen  hängt  dieser  letzte  Hirnnerv  durch  einen  unter 
dem  Gehirne  rückwärts  gehenden  Zweig  mit  dem  tri» 
geminus  zusammen.  Bei  beiden  Fischen  schickt  ^der 
vagu$  Nerven  zur  Brustflosse,  bei  Gadus  Lota,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden,  der  trigeminus  einen  zur  Kehl- 
flosse, und  diese  Flossen  werden  mit  Recht  für  die  £x* 
tremitäten  des  Fisches  gehalten.  Bekanntlich  ^eht  bei 
fast  allen  Fischen  der  sehr  dicke  hinterste  Ast  des  n. 
vagus  als  Seitenlängennerve  in  der  Nähe  der  Seitenlinie 
bis  zum  Schwänze,  wo  ich  ihn  beim  Karpfen  noch  einen 
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Ast  an  die  oberflächlichen  Muskeln  der  Schwanzflosse 
geben  sah,    und  steht  auf  diesem  ganzen  langen  Wege 
in  keiner  sichtbaren  Verbindung  mit  den  Riickennerven. 
E.  jB.  A,  de  Serres  fragte,    ob  dieser  auffallende  Ver- 
lauf dieses  Nervens  sich   etwa  auf  die  Hantrespiration 
beziehe,  die  bei  den  Fischen,  \^elche  .allein  der  Langen 
unter  den  Wlrbelthieren  entbehren,  unter  deiyi  Einflasse 
des  Athmungsnerven  stehen  müsse.  '  Nach  meinen  Un- 
tersuchungen ist  er  aber  wenigstens  zugleich  auch  Mas- 
kelnerve. 

Bückenlängennerf>e  de9  Wehei. 

Ich  habe  meines  Wissens  zuerst  daranf  aufmerk- 
8am««gi  macht ,  t  dass  es  auch  Fische  mit  vier  grossen 
Längennerven  gebe,  die  vom  Gehirne  bis  zum  Schwänze 
laufen,    and  von  d^nen  zwei  vom  nervus  t?a^<,    zwei 
von  dem  trigeminui  jeder  Seite  entspringen ,  namenüicJb 
beim  Welse  Silurus  Glanis:  (De  aure  et  audituhmi- 
ni9  et  animalittm  Pars  I.  de  aure  animalium  aquaiSivak. 
Lipnae  1820.    Tab.  IV.  Fig.  30.  n.  22.  p.  12.   „rawiM 
primu»  nervi  trzgemini,  per  tectum  cranii  exiens^  ü 
mpicikis  processuum  Bpinmorum  ad  catidam  usque  pro- 
grediens,   ibique  cum  nervis  9pinalihu9  ramüque  nervi 
lateralis  magni  plexum  complicilum  nervorum   compo- 
MH«,  nervi  lateralis  accessorii  nomine  appellafuius.^'J 

Seitdem  hat  nur  Desmoulin  (Anatomie  des  systhme» 
nerveux  ä  Paris  1^25.  p.  dHO)  diese  neuen  Seitenner- 
vea' beim  Welse  und  bei  der  Aalraupe,  wo  ieh  sie  auch 
gefunden  habe,  beschrieben. 

.  Er  hat  aber  das  Wesentliche  übersehen ,  dasa  dieser 
vom  trigeminus  entspringende  Längennerve  sich  dadurch 
von  dem  vom  vagus  entspringenden  Längennerven  un- 
terscheidet, dass  er  mit  den  Spinalnerven  in  der  innig- 
sten Verbindung  steht,  in^em  er  ungefähr  wie  der  sym- 
pathische Nerve,   jedoch  ohne  Knoten  su  bilden,    von 
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jedem  derselben  einen  oder  einige  ftusserst  dfinn^  FAden 
anfnünnit.  Ich  hübe  dieses  wenigstens  bei  awei  grouen 
WelscMi,  wo  ich  die  acht  vordersten  Spinabierven  .unter- 
suchte, so  gefnnden.  Denn  beiii^.  eigentlichen  vovi  ner" 
VU9  vagu9  stammenden  Seitenlängennerven  habe  ich  4]nd 
Andere  vor  mir,  während  seines  Verianfes  in  dei;  Sei- 
tenlinie, keine  solche  Verbio^ong  mit  den  Ruckgfats- 
nervon  entdecken  können. 

Fig.  25.    stellt  den  nervu9  lateralü  tHgem^i  €t 
Vagi  vor. 

.  1)  Geruchsnervenhügel ; 

2)  das  kleine  Gehirn,  das  hier  den  grossten  Tbeil  des 
ganzen  Gehirns  ausmacht,   und  so  grpss  ist,    dass 
die  Hügel  der  Sehnerven  von  ihm  bedeckt  liegen. 
Seine  Grö.sse  entspricht  der  Grosse  des  tri§ßsn>inui; 
^)  der  Sehnervenhögel ,    der  hier  ganz  von  dem  klei- 
nem Gehirne  bedeckt  ^ird ; 
4)  das  verlängerte  Mark  und  Rückenmark; 
-5)  Geruchsnerv; 

.6)  der  sehr  kleine  Sehnerv,  dessen  Kleinheit  auf  dev 
einen  Seite  mit  dem  kleinen  Sehhügel,  ^uf  der  an- 
deren mit  dem  äusserst  kleinen  Auge  des  Welses 
in  einem  guten  Verhältnisse  steht; 
7)  der  ausseroi^dentUch  grosse  trigeminufj  der  wahr- 
scheinlich so  ausgezeichnet  gross  ist,  theils  weil 
der  trigeminuß  bei  diesem  Thiere-  einen  Lftngenner- 
ven  giebt,  theils  weil  der  grosse  Ober-  und  Unter- 
kiefer, wahrscheinlich  w^en  der  Tausende  von  klei- 
nen Zähnchen  auf  jeder  Seite ,  zwei  sehr  grosse  Ner- 
,  ven  bekömmt,  theils  weil  die  langen  starken  Bart- 
fäden cirri^  die  eine  Art  Tastorgan  zu  seyn  schei- 
nen ,  mit  sehr  grossen  Nerven  versehen  werden.  Mit 
dieser  bedeutenden  Grösse  des  trig€minu8\  durch  die 
der  Wels  die  meisten  Fische  übertriflft,  steht  die 
ganz  ausnehmende  Grösse  des  kleinen  Gehii:!»  des- 
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Viri^geti-  in  Verbindnng ,  "vveil  didser  Nerv  vom  kkifiieit 
Gehirn  entspringt.  Statt  bei  dem  Karpfen,- bei  dem 
der  vaguf  sehr  gross  ist,  wie  man  Fig.  26.  sieht, 
der  nenrns  fH^gui  von. einem  besbtideren  HSgelpaare 
entspringt,  das  neben  der  medwita  öbltmffnta  ii^t, 
so  entspringt  hier  der  ansnehraend  grosse  Mgemitmts 
von  einem  Hiigelpaare,  welches  an  der  Seite  des 
kleinen  Gehirns  liegt; 

8)  die  darehschnittene  und  Euruckgesohlagene  Wnrzel 
des  vaguif  die  mit  dem  Ursprünge  des  tr^emnu^ 
zusammenhängt,  verhältnissmissig  sehr  dünn  ist, 
aber  in  einen  -sehr  dicken  Knoten  anschwillt; 

9)  die  Wnrxel  des  Wigu9  der  linken  Seite ; 

10)  das  abgeschnittene  Ganglion  des  -vagut; 

11)  gewöbnlidier  Lftngennerv  der  Fische,  der  von  den 
Rückenmarksnerven  keine  Verbindangsföden  erbat, 
aber  unweit  der  Seitenlinie  bis  zum  Schwänze  fortiiuft ; 

12)  der   abgesthliiltene   L&ngennerv    des    trigemüms 
der  rechten  Seite,  12^  die  Stelle  seines  durchschnit- 
tenen   Ursprunges,    12   die   Fortsetzung    desselben^ 
welche,  durch  ein  Loch  des  Schädeldaches  aus  der 
SiAädelhöhle  geht; 

13)  der  Längennerv  des  trigeminut  der  linken'  Seite, 
der  an  der  SteHe,  wo  er  durch  da«  Gewölbe  des 
Schädels  hindurcbtritt,  abgeschnitten  ist,  vorher  aber 

.  noch  einige  Nervenfäden  schickt^  die  sich  im  Fette 
der  Scbädelh5hle  verzweigen.  Beide  nervi  laterales 
trigemini  laufen  sehr  nahe  neben  einander  an  der 
Spitze  der  Stachelfortsätze,  also  nicht  oberflächlich 
unter  der  Ha«<t,  bis  zum  Schwänze,  nehmen  von 
den  Bückenmarksnerven  Verstärkungsfäden  auf,  und 
bilden  am  Schwänze  ein  grosses  Geflecht  mit  den 
Rückenmarksnei^en ,  aber  schon  während  ihres  Ver- 
läufe« geben  sie  hlnfig  Zweige  zur  Haut  und  viel* 
ieioiit  auch  zu  den*  Muskeln  ab; 


I 
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14)  nmrvks  me^tiem; 

15)  sein  ZaraBuneahang  durch  eioen  Faden  mit  dem 
tr%g^mm0t; 

16)  Aeste  sym  hSudgeii  ^>e9t$htlo  und  zq  den  Ampullen ; 

17)  Ast  ffiun  &iike»  der  das  hinterste  Steinehen  ein- 
schliesat; 

18)  mervut  mceMoriM  WiUttifj.d^  mit  zwei  Wurzeln 
entspringt,  an  der  hinteren  ein  Ganglion  bat,  nicht 
^wie  der  nervu»  acc€99oriu9  Willini  des  Karpfens) 
mit  dem  l'rijfem^«^  zusammenhängt,  durch  ein  Loch 
des  Schädels  hindurch  zur  Brustflosse  geht; 

19,  20,  21,  22,  23)  die  Knolen  der  fünf  vordersten 
Itiid&eoinädksaerven  und  die  swei  Wurzeln ,  mit  denen 
jeder  entspringt.  Der  Knoten  des  zweiten,  dessen 
Hauptäste  zur  Bsustflosse  gehen,  ist  der  grosste.  Die 
Knoten  des  sechsten,  siebenten  und  der  weiter  xiadi 
dem  Schwänze  zu  gelegonen  Ruckenmarksnervien 
sind  noch  kleiner  und  weniger  deutlich.  Die  Kno- 
ten der  Rückenmarksnerven  bei  4len  Fischen,  welche 
JUbnre,  CwDier^  ^Curtit  vermisst  hatten,  wies  ich  1817 
nach  und. bildete  sie  absichtlich  von  denjenigen  Ner- 
ven ab,  wo  sie  am  kleinsten  sind,  und  wo  man 
dessenungeachtet  wahrnimmt,  dass  der  Nerv  ans  dem 
Knoten  ausnehmend  vergrdssert  heri&ortrkt.  in  mei- 
ner fichrift :  „2>e  uure  et  audiiu  iomtnü  ei  anma- 
lium^^^  findet  man  sie  bei  Nerven,  wo  sie  grösser 
sind,  Taf.  ill.  Fig.  10.  n.  9.  10.  11.,  Jiämlieh  an  4m 
Nerven,  die  z»  der  Brustflosse  Aeste  schioken,  ab- 
gebildet; 

24)  Nervenfäden,  welche  den  Längennerven  des  trige- 
minus  mit  den  hinteren  Aesten  der  fünf  obersten 
Spinalnerven  in  Verbindung  setzen.  Von  manchem 
Spinalganglion  gehen  zwei  Fädeii ,  vom  ersten  und 
zweiten  nur  einer  aus; 

19)  Nervenäste   des  HülfiBlängennerven,    welche   zur^ 

20» 
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Ruckenflosse  und  der  Haut  gehen,  sie  sind  kleine  an 
mittelbaren  Fortsetzungen  der  zn  dem  Hülfisilan^en 
*  ner^^en  geschickten  Fäden  'der  RückenmarksnexT^en. 
sondern  entspringen  »ss  dem  Hülfslängennenren  ; 
35)  der  sechste,  siebentci  und  achte  ^inaUierv,  deren 
ganglia  9pinalia  nicht  sichtbar  gemacht  sind.  ^uch 
von  diesen  Nerven  gehen  die  Rückenäste  com  ner* 
tui  lateralü  trigmnmi. 

BUckeniängemierv  der  Aairaupe. 

Bei  der  Aairaupe  y  Gadus  Lota^  wird  der  Ruclcen- 
läfj^nnerv   aus  mehreren  Aesten   des   trigemima    und 
einem  innerhalb  der  Schädelhohle  abgehenden  Aestcfaen 
des  nervus  vagus  zusammengesetzt,  kommt  am  Hinter- 
hanpte  zum  Vorscheine,  theilt  sich  hierauf. in  zwei  Aeste, 
von  denen  der  eine,  quere,  zur  Kehlfiosse,  der  andere 
längs  des  Rückens  neben  der  Rückenflosse  gleich  mter 
der  Haut  bis  zum  Schwänze  hinläuft,  mit  den  Rudaik- 
Inarksnerven   durch  Nerven  in  Verbindung  steht,    die 
gewöhnlich  jedesmal  in  zwei  oder  drei  Aeste  getheilt 
mnd. 

Am  Schwänze  bildet  er  mit  den  hinteren  oder  obe- 
ren Aesten  der  Rückenmarksnerven  ein  Geflecht,  das 
dem  Schwänze  angehört,  während  die  vorderen  Aeste 
der  Rückenmarksnerven  ein  Schwanzgeflecht  fiir  sich 
biUen,  an  dem  der  Rückenlängennerv  keinen  Theil  hat 
Das  Rückenmark  bildet  einen  in  dem  letztet  Wirbel 
liegenden  Knoten. 
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XII. 

Ueber   das  G^schinacksQrgati    der  Kar- 
pfen und  deii  Ursprung  seiner  Nerven. 

I 

Von    Hb.  ende  m  s^  I  b  e  n. 
Hierzu  Taf.  IV.  Fig.  26.  uad  27. 

Unter  der  Basis  des  Schädels  <des  Karpfen ,  zwischen 
und  unfer  den  Knorpeln,  mi  ^^Iche  sich  oben  die  Kie- 
menbpgen  einlenken,  hinten  ^o  Aip  osta  pharyngea  und 
an  ^n  sogenannten  Karpfenstein  reichend,  .liegt  eine 
weisse,  schwammige,  reichlich  vom  weissen  Fette  durch- 
drungene, nnpaare  Masse,  welche  in  der  Mitte  am  dick- 
sten, bei  einem  einpfSndigen  Karpfen,  4^^  Lin.  P.  M.,  und 
Ton  vorn  nach  hinten  24*  Zoll  Ising  ist.  Da,  wo  sie  hin- 
teni  ati  die  ossa  pharyngea  iidd  .den  Karpfensteia  stosst, 
und  auch  an  ihrem  vorderen  Ende  zeigt  sie  ^ch  etwas 
röthlich,  ohne  jedoch  deutliche  Muskelfasern  zu  haben. 
•  Dieses  Organ  ist  mit  einem  merlnivürdigen  Bewe- 
gnngsvermdgen^:  od^r  mit  einer  eigenthümlichen  Reizbar- 
keit versehen.'  Denn  wenn  man  dasselbe  mit  der  Spitze 
eitoes  Messers  oder  urnC  einer  Nadel  sticht,  oder  mit  dem 
Finger  oder  einem  Hölzchen  irgendwo  drückt,  so  er- 
hebt sich  die  gereizte  Stelle  sogleich  und  schnell  in  Ge- 
stalt eines  kegelförmigen  Hügels,,  dessen  Spitze  der  ge- 
reizte Punkt  ist,  bleibt  einige  Secunden  erhoben  und 
senkt  sich  Ueraaf  ^iHed^r  ganz  nieder.  Dabei. sieht  man 
keine  Veränderung  der  Farbe,  die  auf  ein  Zuf^trö^en 
von  Blut  deuten  fkdnnte»  jAan^kan^  den  Versuch  schnell 
lind  an  vielen  Stellen  wiederholen,  .und  immer  hat  er 
dieselbe  Wirkung.  Es  ist  eine  plötzliche .  Expansion, 
die  man  beobaehtat,  upd  die;  ich  VX^  keiner  andreren 
lnritahilkatis(ersoheiiiung.:Zti  yergleiehcsn  weiss. ,  Um  Aa/& 
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zwölf  Uhr  war  der  Karpfen  'geschlachtet  und  um  techt 
Uhr  war  dieser  Theil  aa  dem  abgeschnittenen   Kopfe 
immer  noch  mit  dieiser  Trritabilitäl  begabt.    Ein   Stiicic 
des  Organes,   das  ich  in  Wasser  gelegt  hatte,    verlor 
diese  Eigenschaft  sehr  schnell;  ein  anderes,  dessen  asahl- 
reiche  Nerven  durchschnitten  wurden,  das  aber  nicht  in 
Wasser  gethan  wurde,   verlor  dieselbe  nicht.     An  dem 
frisch  abgeschnittenen  Kopfe  bemerkte  man  an  dein  Or- 
gane an  vielen  Stellen  ohne  vorausgegangene  Reiznng 
ein  hier  und  da  plotiftkch  sicliibares  Zucken  >  oder  Kit- 
tern.    Schwefelsäure,  coni»ftii^rtBuf  die  Zufige  gerächt, 
brachte  auch  diese  Briiebting  'hervor,    aber  langsamer, 
als  die  mechanische  ReizuAg,    Schi^iacier  Gahamtnuts 
veranlasste  sie  nicht;    Wenn  das  Organ  tedi  war,    ao 
war  v&n  allen  diesen  Erschisinlingeti  keine  Spitt  mehr, 
vielmehr  liess  Jeder  Druck  einen  Eindruck  snrfiek. 
Dass  dieses  Orgait  das  Geschmacksefrgan  sey,  vM 

1)  durch  die  Beschaffenheit  seiner  Oberfldch«  nabr- 
scheintfch.  Man  bemerkt,  dass  die  Mundimut,  fit 
es  überzieht,  wie  ad  anderen  'Orten  des  Mundes, 
erhabene  geschlähgelte  Linien  bildet  Bringt  man 
auf  die  Oberffäche  des  noch  leben^gen  Organes 
etwas  conceiitrirte  Sdiwefelsfiur^,  so  wird  die  Ober- 
haut, die  dieses  Organ  überzieht  ^'  1^i9s  und  undvrdi- 
sichtig,  und  iSsst  sich  loslösen;  Unter  ihr  sieht 
man  dann  unzählige  dic^htgestellte  Hfigelchen,  die 
sehr  klein  sind,  aber  mit  Zimgenwttrzchen  Ärm- 
lichkeit haben; 

2)  aus  dem  grossen  NerVenrei^hthütn*  d^i^s  Organes 
lässt  sich  vermuChen,  dass  ^  ein  Sinnesorgan  aey. 
Es  ist  nächst  defek  Itiemen  und  den  Sinnesorganea 
der  nervenreSdhste  TheH  detr* ganzen  Fisches; 

3)  es  bekommt  unter  andern  auch  von  einem 'DiTeffTen 
ZweigiB,  der  Üch  Mch  zur  whrklidiea  Singe  b^ebC4 
liämlich    von  idenijenigen  Zweige  des  wig^A^ 
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Müoifimr    w.c(U  er  durch  iein  beswder^  Loeh  d(6« 
Schädels  aiHstritt,  fui  dw^o^M^ik^rjpjfei^  geballeil. 
halk^n,    und  voa   mehreren    aodere'a   Zweigen  dctt 
t7«^itt  .Aeste.  ^Dißt  glm9^h»rff9^eu9  theilii  sich  hi. 
einen  Zweig  fiir  di^a  Orgien  und  m  ^inen,  der  in  der. 
Rinne  de«  ersten  Kieinenhogeli»  Dmcb  vorn^  läuft,  da^ 
selbst  aber  am  Zungenbeine  wieder  eiustritt  und  siich. 
aur  eigentiiehen  Zunge  begiebt,    atpf  deren  Büeken^ 
er  ^ich  vielfach  veraweigt; 
4)  endlid)  spridtt  auch  die-  feine  ^eachmad^sempfin*' 
düng,  die  dieses  Theil,  ,W4|M  er  gegessen. Mird,  err 
regt,   und  die  ihn  ;bu-  einem  Leckerbissen  der  Gm* 
fMJbinecker  machte  .  dafiir ,  •  dass  er  das  Ges«biliaGks* 
oi^an  sey,  in  so  fern  dieses  derjenige. Tbeü  im  Munde 
der  Tbiere  ist,  welcbes  fa^t  bei  aUen  eßbaren  Thie«. 
.  reä  eine  veirsugKeb  woblschme<lieQde  Speisie»  liefert» 
In  d^  Tbat  habe«  die  Gutscbmecker  dieses  (kgan 
schon  seit  .langer  Zeit  richtig  als  Karpfenaunge  ^i^ 
deutet,  und  sind  hierin  den  Aiia|eiae|]!  asavorgißl^ommen. 
Aus  allen  diesen  Gründen  und  weil,  mw  keine  Aus^ 
fuhfttogsgänge   eder  Poren   an  diesen  Organe  £|idet, 
bin  ich  geneigter,  es  ffir  das  Geschwaclosorgan,  als  mit 
Cuvier  und  RofAH  für  .eine  SpeicbeUrüse  zii  halten, 

.  Die  ausswordentliehe  Grösse  des  nervus  vag^fig  und 
die  Ganglien  jan .  de^|entgen  Aesten  des  n^tvm  ^Htgut, 
welche  den  Kiemen  und  diesem  GesffbmacksQrgane  Zweige 
geben,  stehen  unstreitig  mit  der  Bildung  dieses  Ge- 
sehmacksorganes  in  Verbindung. 

/  Die  Knoten  an  vier  Aesten  des  nervm  i>0gU9  habe 
ich  zuersit  in  meiner  Schrift  ^nAnatt^mia  compwßta  ^ervi 
9ymputhiei^\  beschrieben.  Ich  fiige  hier  eine  Zeichnung 
über  den  Ursprung  des  nemui  t^oycer,  mehrerar  anderen 
Hirmiervüi .  und  .der  .  zwei  ersten  Bückenmarksnerven 
bei.  Alle  diesp  Tbeile  sind  d^m  Dorcbmesser  nach  dop- 
pelt so  gross  geMichnei;    Intinressant  ist  es  zu  bemerken, 


« 
I 


3t$    Dw  etäthrnrndkiorgm  ifir  Karpfen  li«gt  im'  Qmmwn» 
wie  die  beiden  irar  Seite  der  meduUm  o&fe^i«fjp«1tegen- 


den  HfSgeU  von  denen  der  gfosse  nenmt  wtgw  gvossen- 
tbeHs  entspringt,    an  ihrer  ObeiflBclie  von  baumförinig 
aertlieiken,  Terflocbtenen  weissen  Streifen,  denWorseln 
des  nervus  fHigu$  ^  bedeekt  werden.    Bei  kieineni  anderen 
Nerven  kann  man  die  Art  des  UrHj^nings  von  der  Ober- 
fläche des  Gehirns  an  einer  so  ausgedehnten  Stelle  so 
dentiich  sehen.    An  den  Ganglien  der  Aeste  des  nervui 
vagU9  sieht  man  die  Zertheilnng  der  Nervenbündel  in 
kleinere  Aeste  im  frisehen  Znstande  ohne  alle  Präpara- 
tien.    Den  Ursprang   dee  mervui  aeceaarw    Wtilün 
habe  ich  anerst  in  meiner  Sehrift  ^jDe  aure  et  audüu 
Ikomtnü  et  animalium  Pare  J.  de  aure  animalmm  aqua" 
tüwm.  Tab.  IV.  Fig.  23.  16  abgebildet  und  besolvie- 
ben;    ich  nannte  ihn  damals  aus  dem  Grunde,  weil  er 
dar  letzte  Hirnnerv  ist^   AypogloMsuif   aber  e^  ist,  wie 
fiesmouUn  richtig  bemerkt,   besser  aeceitor$u9  Wälim 
wa  nennen,  denn  er  geht  zur  Brustflosse. 

Fig.  26.  stellt  das  vergrSssert  ^gezeichnete  GcSbam 
des  Karpfen  vor. 

1)  Paare  Hügel,  von  denen  die  Gemchsneiven  entspringen; 

2)  paare  Hügel,  von  denen  die  Sehnerven  entspringeo. 
Sie  sind  hohl,  und  die  Höhle,  die  sie  einschliessen, 
ist  mit  einer  dünnen  markigen  Haut  bedeckt.  Seit- 
wärts ist,  um  tiefere  Nerven  sehen  zu  können,  ein 
StüdE  abgeschnitten; 

3)  unpaarer  Hügel,  von  dem  Act  trigeminu9  und  aeufti- 
cns  entspringen  (vorderer  unpaarer  Hügel  des  klei- 
nen Gehirns); 

4)  hinterer  unpaarer  Hügel  des  kleinen  Gehirns; 

ö)  paare  Seitenhügel  der  meduHa  oblangata ,  von  denen 
der  vi^u*  grossentheUs  entspringt,  und  die  ohne  Zwei- 
fel vorhanden  und  so  gross  sind,  weil  det  Wigw 
der  Karpfen  so  ansndhimend  gross  ist; 

-6)  Ruckenmark,    von  einem  langen  Stucke  dA»sdben 
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eiitspringeii  ktme  Nerven;  ^Es  scheint  fast^  als  db 
dieses  Sfück  des  Rückenmarkes  die  Äbdieiliiiig  des- 
selben sey,  von  welcher  mehrere  Cervitainerven, 
welche  den  Fischen  fehlen,  entsprufigeft  seyn  wür* 
den,  wenn  siß  vorhanden  wären«  Denn  e»  finden 
sich  bekanntlich  niir  drei  oder  vier  CServicalnerven ; 

7)  Gemchsnerv; 

8)  zwei  Augenmnskeln^rven; 

9)  nervui  trigeminus; 

10)  nervui  aeusticu»; 

11)  nervui  acu$ticu$  aece$90Hit$; 

12)  Nervenast  des  trigeminw^  wdehelr  'mm  nervm 
ucceHwriu» '  WülMi  geht  «nd  dessen  Ursprung  mit 
bildet.  Er  Iftnft  unter  dem  ucubUcub  weg/  Bei  den 
"Säugthieren  entspringt  dieser  Nerv  tom  Halstheile 
des  Rückenmarkes  'und  tritt  in  den  Schädel,  um  sich 
daselbst'  zu  veigrössern ;  beim  Karpfen  entsjpringt  er 
im  SiMdd  als  Ast  dies  trigeminüi  ^  läoft  «um  Hals- 
theile des  Rndcenmarkes  und  vergröss^tsieh  d^elbst; 

13 ,  14)  zwei  Wurzeln ,  die  von  der  meduUa  ohlongaPi 
entspringen  und  sich  mit  dem  Aste  des  tr^€mimi9 
vereinigen,  und  so  i^'ganglion  ace^iVmV  bilden; 

15)  ganglion  des  nervuw  aceestoriuf  WUHHi'  und  Fort- 
setzung des  Nerven,  wekher  hier  abgeschnitten  ist, 
aber  zu  der  BnHitflosee  geht; 

16)  Ursprung  des  nerDm  vagus  vor  den  Seit^diügeln 
der  meduUa  oilongaia; 

17)  Ursprung  des  nerm»  vägns  hinter  den  Seitenhugeln 
der  meduUa  oblongata,  diese  Wurzdl  geht  bräcken- 
urtig  über  die  vierte  Himhehie  weg'f  /.     .   . 

18)  Urspmng  des  nervus  vagu$  von  den  Seitenhügeln 
der  medulla  ailongaiu.  Diese  WursKeln  verzweigen 
sieh  in  weissen  Streifen  baumförmig  auf  der  Ober- 
flädie  der  Settenhttg^,  und  verflechtta  sieh  unter 
•inander; 


10)  gui^gtim  dto  Mff^  P0gm  ond  St«!!«»   i«o  ^b  im 
Feti»  lUor.  Hirmchide  sieii  verbreit^iider  Narv    «nt- 

21)  Iitagoiwery  d«r  Seitfnfiaie; 

22)  Mogentierv; 

23)  Zahnnerven  der  GanmenlcnoclienzUiMf 

24)  Nerv  des  GescIiinaclcaQrgiiAei;  ' 

25)  Arei  Aeste  des  nervus  vagui,  die  Miit  Qiiiitglie«  ver- 
seben sind  und  theils  dem  Kiemeo,  ibeib  dem  Ge- 
sclinmclcsorgane  A^ln  sebiokeD; 

aGyder.Aiit  defei  «ervyt  f^agft»^   iv^<cbec  v^m  maochen 
Soluriftstellera  f^etjDi^i.glo^^fh^rjfMgWi  fjjMaMie  wird, 
wml  er  dur«^  eine  besonder*  Oeffiuing  des  Schä- 
dels anatrUft.    Er  s^hiekcl  ik^ih  tineii  Ast,  der .  im 
erslen.  Kiwieabegeo  verlftnft^  ^Hber  vom  wieder  ans- 
trkt  «od  auf  der  ZiHi^  sieh  veraweigt»  theils  Aeste 
anm    Ge^ehiiaeksorgaae ,    welehe   aicb.  sognr  6/8 
gai^  VQtn  MX  Hau!  ia  der  ^ttke  der  Mimd5fiBim% 
verbreiteo;  , 

27)  erster  mrvu$  spiß0li$  m%  seinesi  Gangtioa,  das 
an  4et  hiBteren  Wurael  get&ldet  ist;  , 

.2&)  fateterer  Ast  z«  dien  RHokenmcwkeln; 

29»:  3Q)  4ieselbw  Theilo  am  zweiten  gtmgiien  $p£mule. 
Das  Vorhandenseya  ii^  gungUm  spwalüt.  bei  den 

.  Fitfibeu  fa^b^  ioh:  ainerst  in  meiner  :Sdirift  f^nato- 
mia  camparata  nervi  iympeiilmi  aaaligemesen.  Wenn 
i<b  ab^  d/urtala  «K«  ve«  niir  dbeadb  vorgetragene, 
$plUe(r  von  Serre9  angenommeoe,  Meiaung  fiir  neu 
hielt,  dass  iip  gimgH^  ^uaiim  der  Nerven  im  den 
Wirbekhieveli  als  ei»  Budiment  der  GangUen  des 
Ganglienstraoges  bei  den  wirbellosen  Tliieren  anzu- 
sehen s^eo  f  so  befand  i«h  micb  in  einem,  Irrthome, 
weit  s^h^n  G.  ü.  Tiremr(mu$  die«e  Behauiilttttg  in 
den  Gottinger  gelehrten  Anzeigen,  bei  Gelegenheit 
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einer  Recension  eines  Werkes  von  fifa//,   vor  mir 
aufgestellt  hatte. 
Fig.  27.    Hälfte  des  Gescbmacksorganes  des  Kar- 
pfen von  d^r  oberen  Seile  angesehim,   nebst  dtn  Ner« 
ven  des  Gesqbmacksorgaaes  und  denen  der  Kiemeit   - 
1)  Vier  abgeschnittene  Stücken  der  vier  Kiemenbogen 
der  einen  Seite  mit  ihren  Nerven.    Jeder  Kiemen- 
bogen  hat  eine  h^kle  Seite  ^    in  der  2wei  Kiemen- 
nerven liegen,    die  allemal  von  zwei  verschiedenen 
Aesten  des  nervui  vagm  entspringen,    der  eine  ist 
dicker,  der  andere  dilnBer.i    An  dte  gew5lbten  Seite 
jedes   Kiemenbogens    liegt    auch    ein   dicker  Nerv, 
-der  der  gesfthnelten  Hast  angehört,   die  diese  ge- 
wölbte Seite  übersieht; 
!t)  Ganglion  des  nervuf  vagu$; 

3)  Ast  95«  dem  Gesclntiacksorgane; 

4)  Ast  des  vagu9f  den  Manche  memm  glntofkmryi^ 
geu$  nennen; 

ö)  Ast  desselben,  weldier  in  der  Rinne  des  ersteir 
Kiemenbogens  verläuft,  vom  aber  wieder  analritt 
und  sich  in  die  eigentliche  Zui^  veraweigt; 

6,  7,  8,  8)  Aeste  des  nervmM  ^Mgus^  die  anf  der  em^ 
vexen  Seite  des  Kiemenbogess  verlanfep; 

9,  10,  11,  12,  13,  14)  Aeste  des  vmgm^  weleko  m 
der  holilen  Rinne  der  Kiemeriiogen  verlanfen; 

15)  Verzweigungen  einiger  Nerven  in  die  Masse  des 
Geschmacksorganen. 
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Knoten  und  unpaarer  Faden,  mit  dem 
sich  das  Rückenmark  bei  einigen  Fi- 
schen endigt,   namentlich  beim  Cypri- 

nus  Carpio. 

Von    Ebendemselhen. 
Uierta  Taf.  IV.  Fig.  28.  uid  29. 

Zwar  Ist  die  Etidigong  des  Rüdkenmarks  ki  einen 
Knoten  schon  längst  bekannt.  Indessen  setze  icb  fol- 
gende Beschreibung  hierher,  weil  einige  JVebenumstände 
Ton  mir  erörtert  worden  smd,  die  wo  anders  nwkt  nicht 
so  genau  Bn^eseiohnet  sind. 

Das  Rückenmark  nimmt  in  den  letzten  Sehwam- 
wirbeln  sehr  an  Dicke  ab.    Die  Torderen  und  lunteTen 
Wnndn  der  Rückenmarksnerven  entspringen  in  den  viei 
letzten  Wirbeln  nicht  weit '  von  einander  entfernt  (wie 
liftber  oben,  wo  die  hinteren  weiter  nach  dem  Schwänze, 
die  vorderen  weiter  nach  dem  'Kopfe  zu  entspringen), 
sondern  kommen  fast  an  der  nämlichen  Stelle  zum  Vor- 
scheine.   Am  vorletzten  Wirbel  veriiert  sieh  die  hintere 
Finrcho,  welche  bis  dahin  das  Ruckenmark  in  zwei  Theile 
deutlich  getheilt  hatte.    Hier  wiid'es  granücher,    und 
nun   schwillt   es  in  einen   ovalen,    von  einer  ziemlich 
festen  Membran  umschlossenen,  Knoten  an,  von  dessen 
vorderer  Fläche  ein  Nervenpaar,  das  durch  den  letzten 
Wirbel  austritt,    um  sich  mit  den  zwei  vorhergehenden 
zu    einem  Schwanznervenstamme   zu   vereinigen,     ent- 
springt.    An    diesem   Nervenpaare   konnte   ich  jedoch 
nicht  eine  vordere  und  hintere  Wurzel  unterscheiden. 
Aus  der  hinteren  Spitze  des  Knotens  tritt  ein  Faden, 
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der  immer  dunner  v^erdend  in  einen  Canal  eintritt,  wel- 
eher  zwischen  dem  keilförmigen  Knochcto,  d<^  am  Rücken 
des  vorletzten  Wirbels  befestigt  ist,  and  dem  ersten 
keilförmigen  Knochen  des  letzten  Wirbels  hinläuft,  und 
der  bis  zum  ersten  langen  Flossenstrahle  der  Schwanz« 
flösse  verfolgt  werden  kann,  wo  er  sich  verliert. 

Der  Seitennerv  giebt  nur  einen  Fad^a  zu  den  ober- 
flächlichsten Muskelh  der  Flossenstrahlen.  Alle  übrigen 
Nerven-  der  Muskeln  der  Schwanzflosse  kommen  von  den 
letzten  Rfickenmarksnervetipaaren,  die  ein  Geflecht  biK 
den,  wobei  sich  die  Stämme  ausserordentlich  vergrössern. 

Es  ist  bekannt,  dass  das  Ende  des  Rückenmarkes 
bei  vielen  anderen  Fischen,  z.  B.  beim  Welse ^  bei  der 
Aalraypegt  ^uch  jelnen  solchen  Knoten  hat. 


XIV. 

Beim  Häringe  durchbohrt  der  Sehnerv 
des  rechten  Auges  den  des  linken. 

Von    Ebenderaseiben. 

JLf  a  bekanntlich  bei  anderen  Fischen  die  Sehnerven 
sich  kreuzen,  indem  einer  über  den  anderen  hinweg- 
steigt, um  zum  Auge  der  entgegengesetzten  Seite  zu 
gehen,  so  besteht  hier  der  aus  der  rechten  Hirnhälfte 
entspringende  Sehnerv,  wdlcher  zum  linken  Auge,  hinüber- 
geht, aus  zwei  Bündeln,  einem  grösseren  unteren  und 
einem  kleineren  oberen,  zwischen  beiden  lässt  er  den 
für  das  rechte  Auge  bestimmten  Sehnerven  hindurch. 
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Tafel    IIL 

Fig.  !•  £i9B  Abg6tchiiitt«iie  JiorisOBtele  Lage  Oberhaut  des 
VaUeaf  der  Hand  am  kleiaea  Fiager»  reigrteiert  und 
von  der  innerea  Seite  gexeicluiet.    S.  200L 

Fi|^  S.    Qaerdurchsduiitte  von  Teigröuerten  Uaarea.    S.  t2?. 

Jlg,  &  Eia  cerbrocbenes  Uaar  Tom  Bücken  der  Handy  Tar- 
grössert«    S.  HS* 

FSg.  4.  £ia  8^  Par.  Linien  langer,  doppelt  lo  groM  gezeich- 
neter,  jnenacblicher  Embryo,  der  regelmäMig  gebildet 
^ar,  mit  Ausnahme  der  Maut  des  Kinnes,  die  mit  der 
Haut  auf  der  Brust  an  einer  Stdie  Terwacbsea  war. 

8.  nß. 

Fig.  5»  Derselbe  Embiyo  im  Profile ,  der  Schädel  geöffaeC,  90 
dass  man  das  Gehirn  sidit.  Die  Bippen  und  das  Buck- 
grat sind  Ton  der  Haut  entblösst,  der  Nabelstning 
geöllhet,  so  dass  man  einen  Theil  des  Darmcanales 
darin  liegen  sieht,  a.  die  Hemisphären  des  grossen 
Gehirns;  b.  die  Vierhügd;  e,  die  Himsdienkel;  i.  das 
kleine  Gehirn;  e,  das  rerttngerta  Mark;  /.  der  Schen- 
kel desselben  zum  kleinen  Gehirne;  g.  die  Wirbelsäule 
mit  dem  nicht  entblössten  Bückenmarke.  Die  knorplige 
Grundlage  der  Bogen  der  Wirbel  ist  noch  nicht  ent- 
standen, wohl  aber  die  der  Körper;  k.  erste  Spur  der 
Rückenmuskeln;  «.  die  im  geöffneten  Nabelstrange  lie- 
gende Darmschlinge ;  h,  zwei  Fäden,  Tfelleicht  Gefdsse; 
/.  der  Blinddarm  I  mit  dem  keines  der  beiden  Gefässe 
Busammenhängt.    S.  226. 

Flg.  6.  Die  knorplige  Wirbelsäule  nebst  Stücken  der  mit  ihr 
▼eifoundenen  knorpligen  Rippen;  die  Haut,  welche  die 
Stdle  der  Wirbelbogea  t ertrat,  nebst  dem  Rücken- 
nmrke  ist  weggenommen,  so  dass  man  die  WJrbelkör- 
per  und  die  zwischen  ihnen  liegenden  Bandscheiben 
Ton  ihrer  dem  Rückgratcanale  zugewendeten  Seite 
sieht.  Die  weissen  Redke  a.  sind  die  knorpligen  An- 
fiüige  dar  Wirbelbogen.    S.  231. 
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Wig.  7,    Das  ßniBtbein  mit  seinen  Rippeiiknorpeln«    $.  2f%, 

Fig.  8.  Das  1|  Par.  Linien  lange  Herz  desselben  Embryo,  dop- 
pelt so  gross  gezeichnet,  a.  Der  rechte  Ventrikel,  der 
tiefer  in  die  Spitze  hinabreicht;  h.  der  linke  Ventrikel; 
c  die  nmfänglichere  rechte  Vorkammer;  d,  die  linke 
Vorkammer;  e^  die  aorta;  f»  die  arteria  pulmonalit, 
die  zar  aorta  deicendeng  -wvade  tind'  dicker  war,  als 
die  äorta  selbst;  g.  ein  Communicationszweig  zwischen 
der  zum  Kopfe  aufsteigenden  aörta  und  der  vom  Rum- 
pfe herabsteigenden  arteria  putmonalU^  die  Mch  später 
in  den  arcu$  aortae  zu  verwandeln  scheint.    S.  227* 

Fig.  9.  Zwei  senkrecht  durdischnittene  Kötper  zweier  Lenden- 
wirbel eines  Neugeborenen ,  nebst  den  Bändern ,  welche 
die  Stelle,  der  Bandscheibe  zwischen  ihnen  vertreten. 
Zwischen  ihnen  ist  eine  beträchtliche  Höhle,  die  von 
einer  Flüssigkeit  von  der  Consistenz  des  Schleimes 
ausgefdllt  ist.    S.  250. 

Fig.  10.  Eine  senkrecht  von  vorn  nach  hinten  durchschnitten« 
Bandscheibe  eines  Erwachsenen,  die  zwischen  dem 
dritten  und  vierten  Lendenwirbel  eines  Mannes  lag. 
Man  sieht  die  nach  zwei  entgegengesetzten  Richtungen 
gebogenen  sehnigen  concentrlschen  Blätter,  aus  denen 
sie  besteht,  im  Durchschnitte.    S.  S50. 

*    • 

Fig.  11*  Drei  Reihen  von  dreiun^s wanzig  horizontalen  Sytrichei^ 
von  denen  die  Reihe  v,  4ie  Hohen  der  Bandscheiben, 
wenn  sie  auf  ihrer  sei&rechten  Durch^chnittsfläche  vorn 
gemessen  wurden,  -darstellt»  die  Reihe  m.  die  Höhen 
derselben,  wenn  sie  in  ihrer  Mitte,  ^die.foihe  h,,  wenn 
sie  hinten  gemessen  wurden  >  veranschaulicht.  Der  un* 
terste  horizontale  Strich  zeigt  die  Höhe  der  Band- 
scheibe zwischen  dem  ersten  Kreuzwirbel  und  fünften 
Lendenwirbel,  der  oberste  die  der  Bandsc^ibe  zwi- 
schen dem  zweiten  und  dritten  Halswirbel  an.  Die 
Bandscheiben  gehörten  einer  funfeig  Jahre  alten  Frau 
an.    S.  255.  ' . 

Fig.  12.  stellt  dasselbe  bei  einer  noch  nicht  ganz  dreissig  Jahre 
alten  Frau  dar.  Die  BanAdheibe  zwischen  dem  vier- 
ten and  fünftes  I|Blswi]i>el  wurde  nicht  gemessen, 
8. 25ß.  > .    .        . 


3!lß  Erklftrai«  der  Kupfer. 

Flg.  19.  stellt  daaselte  bei  einem  ungeföhr  Tienig  Jahre  ftitea 
Manne  Tor.  Die  zwei  obersten  Baadscbeiben  wurden 
nicht  gemessen.    8«  255. 

Fig.  14«  Die  senkrechten  Linien  stellen  die  zusammenaddirten 
Höhen  aller  Bandscheiben  vor,  die  mit  X,  bezeichne- 
ten  die  von  Fig.  11,  die  mit  C.  bezeichneten  die  tob 
Fig.  12  9  die  mit  A,  bezeichneten  die  ron  Fig.  13 ,  die 
Linie  v.  die  Höhen  der  vom  gemessenen,  die  Linie  «i. 
die  der  in  der  Mitte  gemessenen,  die  Linie  h,  die  der 
hinten  gemessenen  Bandscheiben.  Bei  C  und  A,  sind 
die  nicht  gemessenen  Bandseheiben  nach  Beobachtungen 
bei  anderen  Menschen  interpolirt  worden.    S.  257. 

iPi^.  15.  Der  Lendenwirbel  eines  Hasen  ron  rorn  gesehen,  a.  Der 
procesiwt  tpinosu»  anterior;  d,  -die  Verbindungsfläche 
des  Wirbelkörpers ,  auf  der  man  vertiefte  Linien  sieht, 
die  immer  den  Erhabenheiten  auf  der  Fig.  16  b,  abge- 
bildeten Knochenscheibe  entsprechen,  die  zwischen  je 
zwei  Wirbeln  liegt.    8.  S72. 

Fig.  16  a.    Eine  Bandscheibe  zwischen  zwei  Wirbeln  eines  Ha- 
sen,   die  oben  und  unten  von  einer  dünnen  Knocben- 
scheibe  gedeckt  wird. 
-t.    Eine  solche  Knochenscheibe  von  der  Oberfläche  aus 
gesehen,    die  sich  an  den  nächsten  Wirbelkörper  an- 
legt.   8.  279. 

Flg.  28«    Andeutung   des*  Netzes  einer  Kreuzspinne,    das  b^  a. 
und  b,  durch  zwei  an  BAiimen  angeheftete  Fäden   be- 
festigt ist.    Der  dritte  Hauptfaden  desselben  wird  durch 
ein  umsponnenes  au^ehangenes  Steinchen  gespapnt  er- 
^  halten.    8.  SOO. 

^  Fig.  24.    Kopfstück  von  einem  noch  nicht  ausgekrochenen  me- 

dicinischen  Blutegel  von  der  Rückenseite  gesehen,  an 
welchem  zehn  über  dem  Saugnapfe  des  Mundes  in 
einem  Halbkreise  stehende  Augen  sichtbar  sind.  Ver- 
grössert.    S.  302. 

Tafel    iV. 

Fig*  17«  Ein  Stückchen  der  ghndnia  parotü  eines  Menschen, 
ungef^r  fünfzig  Mal  im  Durchmesser  vergrössert,  6.  das- 
selbe Stück  vergrössert.     Durch  eine .  glückliche   Ein- 
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•  «prilzung  4e8  Quecksilbers  bis  in  die  fiplntten  Zweige 

'S  der  AusfÜbruiigisgftiiige  sind  die  w^ß  Zellen  zusammen- 

gesetzten Träubchen,    in  welche  sich  die  Ausfuhrungs« 
e  <    gänge  endigen ,  sichtbar  gemacht  v^orden.    S.  276. 

Fig.  ift.    Die  im  Anfange  ihrer  Entwickelung  begrifl^ne  paroHt 

an  dem  Kopfe  eines  2  Zoll  7  Linien  Par.  M.  langen 

Kalbsembryt)  vergrössert  dargestellt.    Sie-  erscheint  als 

ein  wenig  verzweigter  Ausfuhrungsgang ,    dessen  Aeste 

sich  in  einfache  blinde  Zellch^n  endigen.    S.  278. 

s    Flg.  19.    Glandula  $ubmaxillmis  eines  Vogiels ;  der  eine  an  ihrem 

z   '  Rande  liegende  Gang  ist  mit  Quecksilber  angefüllt  und 

1.  hat  eine  Reihe  runder  Zjellen»   die    mir  auf  der  der 

Drüse    zugewendeten-  Seite  des  Ganges   liegen.     Die 


i 


f  Drüse  ist  in  natürlicher  Grösse  dargestellt.    6.  287. 

f   Fig.  20.  Dieselbe  Drüse  bei  einem  Perlhuhne.    Einer  der  mitl« 

r     *  lere»  Gänge  ist' Ms   an  seine  blinden  Endignngen  mii 

i  Quecksilber    äng^ttt;    die   Figur    iistt   in   natürlicher 

I    '.    .,  Cil^össe*    S.  287. 

r    F^:  21.-  Das  auf  Fig.*  äa  Hitt  «.'  bezeichnete   blinde  Ende  ist 
hier  vergrössert  dargestellt.     Eine  Menge   Einschnitte 
.;theile4  es  in  fZcllen..   S,  287.  .  .        • 

1    Fig.  22.    Magen  und'tiedärme'des  Karpftfn  ii^st  de^  wie  ein 
I  pancreas  zwischen  den  Darmschlingen  liegenden  Leber. 

8,  9,  10  Gallenblase  und  Gallengänge,   11  ducius  pan* 
y  creaticus  mit  seinen  Aesten,  die  gleichfalls  aus  der  Le- 

i  her  hervorkommen.    S.  298. 

I  Fig.  25.  Gehirn,  Stück  deä  RtR^:fiimärkes  und  mehrere  Rücken-' 
marksnerven  mit  ihrem  Spinalknoten  vom  Welse,  SÜU' 
rui  Glaniif  in  tiatürlicher  Grösse;  11  gewöhnlicher 
Längennenr  der  Fische,  der  bei  9  von  dem  hier  abge- 
schnittenen nervtu  vagu$  entspringt  und  mit  den 
Rückenmarksnervet)  in  keiner  Verbinfdung  steht  ^  12  ein 
dem  Welse  eigenthümlicher,  vom  nervus  trigemintu  ent- 
springender, abgeschnittener  Längennerr  der  rechten 
Seite;  18  derselbe  Längennerv  der  linken  Seite,  von  der- 
selben Stelle  an  weiter  verfolgt,  wo  er  auf  der  rechten 
Seite  abgeschnitten  war;  12^  die  Stelle,  wo  er  vom  tri- 
geminui  abgeschnitten  worden  ist  Diese  Lä^gennerven 
gehen  bis  zum  Schwänze,  und  jeder  bekommt  Coiomvk» 
nicationszweige  von  den  Spinalnerven.    S.  305. 

Vi€cktU  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1827.  21 
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Fig.  26.  Das  Gehirn  ndist  einem  Stücke  des  Räckeninark<» 
yrom  Karpliri>  doppelt  so  gross  geaseiciinet ;  16  Seiten- 
hugel  der  meiwUa  obUmgata^  von  den  der  sehr  g;rosse 
mervm  fftigus  grossentheils  entspfiagt^  25 »drei  Aeote 
des  ner9U9  9agu$f  die  nit  Ganglien  versehen  sind  »  «nd 
theils  den  Kiemei^y  Uieils  dem  Gescbm^ki^eigane  ange- 
hören ;  26  der  Ast,  den  Manche  alf  nervuB  glauopharyn- 
geu$  ansehen.  Er  schickt  theils  dem  Ges^macksorgane 
Aeste^  theils  geht  er  durth  den  ersten  Kiemenbogen 
xnr  eigentlichen  ZuQge.    S.  813». 

Fig.  27.  Das  Geschmacksoigan  des  Karpfen  ^  das  der  r«änge 
nach  halh  dnrchgesduiitten  ist-,  mit  seinen  rem  vagut 
entspringenden  Nenren  9  wn  oben  gesdien.  Vier  Stücke 
.  von.  den  knöchernen  Bogen  der  vier  Kiemen  sind  bei- 
gefügt,  um  sichtbar  zn  matten,  -wie  die  Kiemennerven 
entspringen  «ipd  an  den  B^efi  yerianfen.  Alles  ist  in 
natürlicher  .Grösse  d^rgenteVt«    .8.  •^Xi^  * 

Fig.  23.  Der  Knoten  am  Ende  des  Rückenmarkes  ddi  Karpfen 
nebst  dem  Eadladen  in  natücficher  Grösse  and. in  sei- 
ner natürlichen^  Lage^    S.  346* . 

Fig.  29.    Derselbe  Theil  veigr&isert  «tnd  «us  dem  Bückgrats 
eai^ale  lieraosgenommen.    8*  iMp 
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Literarischer   Anzeiger. 


Der  Verleger  dreser  Zeitschrift  macht  PhyHologen 
nnd  Aerzte  auf  nachstehende  Benrtheilang  de&r  hochge- 
achteten BucHXER  (Repertorium  f,  d.  Pharmade  Nr.  76. 
1027.)  aufmerksam. 

üepertortum  der  organischen  Chemie  von  M,  Gustav 
Theodor  Fe chner;  academischem  Docenten,  Mit-- 
gfiede  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Leipzig. 
Ersten  Bandes  erste  Ahiheilung.    Leipzig  1826. 

Ersten   Bandes    zweite   Abtheilung.     Mit   zwei 
Kupfertafeln.    Leipzig  1827  etc. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Lehrbuch  der  theoretischen  und  practischen  Chemie 
von  L.  J.  Thenard  etc.  Vierte  ^  neu  durchgese- 
hene, vermehrte  und  verbesserte  Ausgabe,  lieber- 
setzt  und  vervollständigt  von  M.  G.  Th,  Fe  chner 
etc.  In  sechs  Bänden.  Vierten  Bandes  erste  und 
zweite  Abiheilung  u.  s.  w.  (Beide  Abtheilungen  xvi, 
XII  u.  1004  S.  in  gr.  8.) 

Ji#a  Thinard  in  seinem  Lehrbnche  die  organisehen  Pro*- 
dacte  verhäknissm&ssig  zu  kurz  und  unvollständig  abge- 
bandelt  hat,  da  ynt  ausserdem  seit  dem  Erscheinen  Ton 
Leop.  Gmelins  Handbucke  der  theoret.  Chemie  (2te  Aofl. 
y.  1822)  in  der  deutschen  Literatur  fiber  die  organische 
Chemie  nichts  Vollständiges  systematisch  geordnet  be- 
sitzen ,  und  da  dieses  ausgezeichnete  Werk  nichts  weAi- 


ger,  als  ausführlich  ist»  und  meistenil  nur  Andeutungen 
l^efot,  so  unternahm  es  Hr.  JlPechner^  auf  die  Grundlage 
des    Til^»ar^'schen  Werkes  ein  hehrhuck  der  organi- 
schen  Chemie  zu  bauen ,  welches  so  ausfuhrlich  und  voll- 
ständig seyn  soll,  dass  es  als  Bepertorium  dienen,  und 
das  Aufsuchen  der  Materialien  in   den  Originalqaellen 
in  den  meisten  Fällen  ersparen  soll.     Dieses   eben   so 
m&hsame   als  verdienstvolle  Unternehmen  wird  gewiss 
von  allen  Seiten  mit  grösstem  Danke  aufgenommen  i  wer- 
den,  denn  die  Chemie  der  organischen  Körper,    die  in 
der  neuesten  Zeit  ungeheure  Fortschritte  gemacht  hat, 
ist  es  eben,    welche  den  Physiologen,    den  Arzt,    den 
Apotheker  am  meisten  intere^sirt,    und  deren  StudiuA 
aus  den   Quellen  bei  unserer  ungeheuren  naturwissen- 
schaftlichen   und    medicinischen   Journalistik    mit    den 
grössten   Schwierigkeiten    und   Hindernissen   verknüpf! 
ist.    Für  die  Bearbeitung  eines  so  umfassenden  Werke« 
konnte  in  der  That  nicht  leicht  jemand  so  geeignet  sejo, 
als  der  Herr  Verfi^er,  welcher  als  vorzüglich  ile\ssiger, 
mit  Sorgfalt  und  Umsicht  arbeitender  Literfttor  beie\\!& 
rühmlichst  bekannt  ist,  und  in  Leipzig  die  meisten  und 
besten  literarischen  Hülfsmittel  an  der  Hand  hat. 

Was  die  Anordnung  der  organischen  Stofie  betrifil, 
so  ist  der  Verf.  in  mehreren  Punkten  von  Thenard  be- 
träcbtlich  abgewichen.  In  den  vorliegenden  zwei  Ab- 
theilungen des  ersten  Bandes  wird  der  grösste  Theil 
der  vegetabilischen  Köqper  abgehandelt.  Voraus  geht 
jedoch  eine  Einleitung,  welche  die  Lehre  von  A&k  Ver- 
bindungen organischen  Ursprungs ,  eine  „chemische 
Pßa^zen^PhjfBiologie^^  enthält,  und  von  der  Entwicke- 
lung  der  Pflanzen  aus  den  Samen ,  von*  der  Athmnng, 
Ernährung  und  vom  Wachsthume  der  Pflanzen ,  von  der 
Beifung  der  Früchte  u.  s.  w.  handelt. 

Der  erste  Abschnitt^  welcher  die  erste  Abtheilung 
de(|  ersten  Bandes  ausmacht,  umfasst  die  slickstoffireien 


Pflansensinren  aad  deren  Salfe,  mti  ikttStt  ^wM^ir  hä 
swei  Capitel,  wovon  das  erste  die  nicht  fettigen  und 
das  zweite  die  fetfaitigen  Säuren  enttiftlt. 

Der  zweite  Abschnitt  liandelt  (S.  431  bis  569)  Ton 
den  Alicaloiden  und  anderen  Stoffen,  .welche  sich  an 
dieselben  anschliessen,  z.  B.  Aspatagin,  Kaffein,  Nar- 
kotin  u.  s.  w. 

Der  dHtte  Abschnitt  (S.  569  bis  685)  vom  Gerbe- 
Btoffe  Ulmin  und  den  bitteren  Extractivstoffen ,  wovon 
sich  jedoch  einige  mehr  den  Alkaloiden  anäsureihen  schei- 
nen, z.  B.  Quassiabitter,  Scillabitter,  Saponin  u.  s.  w: 

Der  inerte  Abschnitt  (durch  einen  Druckfehler  heisst 
ik  dritter  Abschnitt)  (S.  685  bis  832)  umfasst  die  vor^ 
zugsweise  neutralen  Stoffe,  z.  B.  Gumtui,  ^tärkmehl, 
Innlin,  Zucker,  Pflanzenfaser  n.  s.  w. 

Der  fn^fte  Abschnitt  (S.  832  bis  1004)  handelt  von 
den  Fftrbestofiien,  und  in  einem  Anhange  auch  von  det 
Färbeknnst,  Zeugdruckerei  u.  s.  w.  Bei  dem  gegen« 
wärtigen  Zustande  unserer  chemischen  Kenntnisse  ist 
es  noch  nidit  möglich,  bei  der  Classification  der  orga- 
nisch erzeugten  Stoffe  jedep  Körper  an  seine  rechte 
Stelle  zu  setzen;  in  der  Folge  wird  man  wahrschein- 
lich allgemeiner  der  Eintheilung  fblgen,  welche  Buch^ 
ner  in  seinem  Grundrisse  der  Chemie  bereits  get^ofteiT 
hat,  indem  er  die  organisch  erzeugten  Stoffe  als  Koh- 
lenstoff-Verbindungen mit  zusammengesetzter  brennba- 
rer Grundlage  betrachtet,  und  in  drei  dassen  bringt, 
nämlich:  1)  neutrale  (oder  amphotere),  2)  acide  und 
3)  hasische  Stoffe.  Die  neutralen  werden  am  zweck- 
mässigsten  vorausgestellt,  theils  weil  sie  am  Allgemein* 
sten  verbreitet  sind,  z.  B.  Zucker,  Stärkmehl,  Eiweiss- 
stoff ,  Faserstoff  n.  s.  w. ,  und  theils  weil  einige  dersel- 
ben als  allgemeine  Auflösangsmittel  zur  Darstellung  undf 
Unterscheidung  der  übrigen  dienen,  nämlich  Alkohol, 
Aether  und  Oele.    Die  aciden  Stoffe  sind  nidht  Irnrnw 


iiinfr  ,«0»  ChNMlmfMfc:»  m:  B.  fiakoMiiii»,   Blaminre, 
(«kti«88iure»  die  fetlM  S&mem  etc.;   sie  cbarakterisiren 
inch  nur  als  ßjAi  imrtk  ihr  ehfniaebes  Verhalten  m 
den  Soldliaften,  daher  reihen  aidi  die  Farbe-,  Extractiv- 
liad  Gecbesl6ffe,  .so  Mie  anth  die  Harse  an  dieselbeo 
an;  so  "Wie  auf  der  anderen  Seite  au  den  Pflansenbasea 
nicht  nor  die  Icrystallisirbaren  Alkaloide,    welche  das 
gerSthete  Lackmus  i^'ieder  blau  fSrben,    sondern   noch 
mehrere  andere  geliSren,  welche  noch  nicht  Tollkoinmen 
getrennt  werden  konnten ,  von  einem  aciden  Färbestoffe) 
f.  B.  Hyoscyamin,   Scillitin,    Saponin  n.  s.  w.     Es  ist 
indessen  einlenditend,    dass  diese  Eintheilang  so  lange 
nicht  Tollkommen  seyn  kann,  bis  nicht  alle  unmittelbs- 
ren  Bestandtheile  der  organischen  Körper  rein  darge- 
stellt nnd  nach  ihrem  cbetnischen  Verhalten  besser,  ab 
bisher,    geprüft  sind,   nnd  dass  mithin  auch  diejenige, 
welche  der  Hr.  Verl  befolgt  hat,    dem  gegenwarti^o 
Zustande    unserer    chemischen   Kenntnisse   angtmeggea 
ist.    Die  einaelneo  Artikel  sind  hinreichend  autfMch 
und  möglichst  vollständig  abgehandelt,  und  mit  der  uV 
diigen  Literatur  begründet« 

Bei  einem  so  Tollständigen  Werke,  wie  das  vorlie- 
gende, darf  es  oichl  getadelt  werden,  dass  auch  mehrere 
noch  sehr  problematische  Stoffe,  s.  B.  Aconitsaure,  Ane- 
monesäare,  Atropinsänre,  Coniumsäure,  Kermesbeer- 
säure  und  viele  andere  aufgenommen  wurden,  weil  sie 
einen  historisäieii  Werth  haben,  und  kimftigen  genaue- 
ren Untersuchungen  Ha  Anhaltspunkte  dienen  können. 
Allmn  wenn  frühere  Meinungen  und  Angaben  durch  ge- 
nauere Untersuchungen  bereits  widerlegt,  und  wenn 
Stoffe,  welche  für  eigenthümlich  gehalten  waren,  entwe- 
der gar  nicht  vorhanden,  oder  mit  anderen  identisch  sind, 
wie  dies  a.  B.  mi|  dem  sogenannten  Aescalin  und  /a- 
lappm  wirklich  der  FaH  ist,  so  hätten  sie  höchstens  in 
einer  Anmerkung  Erwähnung  verdient. 


Der  Vorrede  zu  Folge,  wird  die  nächst  folgende 
dritte  AbtheUung  de«  ersten  Bandes  die  mniji  übrig  ge- 
bliebenen vegetabilischen  Korper  nnd  Mrahrscheinlich 
auch  die  Prodncteaus  denselben,  z.  B.  Alkohol,  Aethejr^ 
lutherische  und  brenzItche'Oele  ete ,  enthalten.  Ber  zweite 
Band  soll  den  animalischen  Körpern  gewidmet  seyn. 

Bei  dem  tmermiideten  Tleisse  del3  veMienstvoIlen 
Hrn.  Verf.  dürfen  wir  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit 
darauf  rechnen,  dass  die  Vollendung  dieses  ausgezeich- 
neten Werkes  noch  -  in  diesem  Jahre  erfolgen  *  wird, 
wozu  ihm  der  Himmel  Gesundheit  nnd  Müsse  scheii- 
ken  wolle!  >  i.. '. 
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Dr.     E.     W.     G  ü  n  i  M. 

Ir  TheiL    Der  Leichnam  des  Nengeborneo. 
Hit  2  fflum«  Knpfert    gr.  8.    1  Rthk .  12  Gr. 

Je  nnyoDkommener  bis  jetzt  das  Feld  bearbeilet  ivurde, 
dessen  g;ründlicherer  Kultur  der  gelehrte  Verfasser  sich  hingab, 
je  emsiger  er  forschte^  und  je  interessantere  Resultate  seine  Be- 
merkangen  lohnten ,  desto  mehr  wird  das  ärztliche  Publikum  und 
insonderheit  die  Staatsärzte  ihm  die  Bekanntmachung  seiner 
«  Beobachtungen  Oank  wiasen.  Nach  Rückk^r  von  seiner  kürz- 
lich angetretenen  wissenschaftlichen  Reise  darf  die  Fortsetzung 
seiner  Forschungen ,  und  somit  noch  weitere  Aufklärung  über 
grosse  DunketheiteA  in  der  oi^anischen  Chemie  etc.  bestimmt 
erwarte*  werden, 

Joh«  Ajnbr.  Barth  in  Lripzig. 
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I. 

Bericht  über  mehrere  menschliche  hirn- 
Jose  Missgeburten,   am  5*  Februar  1827 
an  die  königL  Akademie  der  Wissen- 
schaften abgestattet, 

von    GjsoFFROY    St.   Hilaire. 
Rerue  m^dicale  1827^.  F^rr.  p.  269  fi. 

lletr  Baron  Portal  Qjbergab  der  Akademie  die  von  ei-> 
nem  seiner  Verwandten ,  Hrn.  Vincent  Portal^  verfasste 
Besehreibung  einiger  Missgebarten,  und  Herren  de  La-- 
marck,  Boy^r  und  mir  wurde  der  Bericht  dariiber  auf- 
getragen. Dieser  konnte  desto  sorgfahiger  abgestattet 
werden,  als  im  Verfolge  einiger  Anfragen  der  Vf.  auch 
mehrere  Präparate  einsandte. 

Er  beweist  sogleich  bei  seinem  Auftritte,  dass  er 
mit  den  neuesten  Fortschritten  des  Studiums  der  Bil- 
dungsabweichungen völlig  vertraut  ist. 

„Früherhin,  sagt  er,  gewährten  sie  nur  die  ver* 
worrene  Vorstellung  unerklärlicher  Missbitdungen.  Da 
man  sie  vom  Zufalle,  oder  wenigstens  von  nicht  zu  be- 
stimmenden Ursachen  ableitete,  fand  man  sich  wenig 
veranlasst,  sie  zu  beschreiben,  und  man  blieb^bei  der 
Ansicht  stehen,  dass  sie  für  die  Familien,  in  denen 
MecheU  Archir  f.  Aaat.  u.  Phys.  1827.  .  22 
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sie  vorkamen^  ein  bedeutendeft  Unglnok  seyen.  Jetzt 
aber,  wo  neuere  Arbeiten  diese  Abweichungen  ali 
Hemmungen  auf  einer  frühem  Bildungsstufe  darstel 
len,  erscheinen  sie  in  einem  ganz  anderen  Liebte. 
Meckel  und  Geoffroy  St.  Hüaire  haben  diesem  Zweite 
der  pathologischen  Anatomie  diesß  neue  uad  nützlide 
Richtung  gegeben/' 

Hr.  Portal  beschreibt  drei  hirnlose  Mtssgebortei, 
von  denen  binnen  fünfzig  Jahren  die  erste  von  seioeiD 
Grossvater,  die  zweite  von  seinem  Vater,  die  dritte  Ttia 
ihm  in  demselben  Orte  beobachtet  wurden.  Ihre  k^ 
lichkeit  erregte  seine  Aufmerksamkeit,  veranlasste  ita 
aber,  wie  er  selbst  sagt,  zu  keinen  Folgerungen. 

Die  v#n  ihm  mitgetheiken  Thatsachea  scfaliefi^^^ 
sich  an  die  von  mir  in  meinen  Abhauillaiigen  über  &^ 
Hirnlosigkeit  mitgetheilten  Ansichten,  sind  aber  oar auf 
die  Höhle  des  Schädels  und  des  Halstheiles  ierWkbd- 
säule  beschränkt 

Die  Schädelbohle  ist  offen,  alle  Stücke  iet^tW- 
telgegend  sind  verkümmert  und  g&tis  auf  die  Seite  g!^ 
WorCen. 

Nicht  überall  hat  Hr.  Portal  aosgemittelt,  wa%«^ 
der  Hinterhauptschuppe' wird,  die  in  der  Mittellinie  g( 
trennt  ist,  wo  deren  beide  Seiteohlllften,  welche  i» 
Scheitelbeinen  folgen,  sur  Entfernaog  dsc  Gel^nkthei 
beitragen.    -         .  ' 

Er  nimmt  daher  dur  dr^i  Theile  deä  Hfaiterhaa 
beins  qIs  erhalten  an,  wäbrend  sich  in 'der  That  f 
finden ,  eine  bei  den  Fischen  das  ganze  Lebte  hinda 
bestehende  Aaordnqng,  die  bei  dem  Fötus  cler  S^ 
thiere  nur  vdrübergehend  ist. 

Der  Halstbeil  der  Wirbelsäule  ist  hinten  in.  ^ 
längeren  odei  kSoseren  Strecke  otfen.  Von  ^Ma  ec 
Brustwirbel  an  sind  die  Bögen  dufchaus  voUkom 
yersfihl^sen. . 
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Bei  meinen  AniBneephalen  dagegen  {Philos.  anat.  II, 
Mem.  du  Mm,  XILJ  war  die  ganze  Wirbelsaale  offen. 

In  allen  drei  Missgeburten  war  die  Wirbe|spalte 
von  einem  Sacke  bedeckt,  den  der  Vf.  in  dem  zweiten 
nnd  dritten  Falle  sah^  und  den  er  Bmchsack  nennt. 
Er  konnte 5  weil  er,  um  die  Geburt  zu  erleichtern,  an- 
gestochen werden  musste,  nicht  ganz  aufgeblasen  wer- 
den, enthielt  aber  helles  and  durchsichtiges  Wasser. 

Bei  der  ersten,  von  dem  Grossvater  beobachteten, 
Missgeburt  war  der  Kopf  sehr  platt  und  länglich. 

^ie  lebte  ongelafar  eine  Viertelstunde. 

Die  zweite  Missgeburt  war  ein  Zwilling,  Das  erst- 
geborene Kind,  ein  Knabe,  hatte  einen  Wasserkopf,  war 
aber  übrigens  regelmässig,  das  zweite ,  ein  Mädchen, 
war  hirnlos.  Das  Skelet  kommt  mit  dem  ersten  iiber- 
ein ,  nar  ist  der  Oberkiefer  kürzer,  nnd  der  längere  Un- 
terkiefer läuft  in  einen  V<nrsprang  aas,  der  die  Zwischen- 
kiefern ovfasst.  : 

Der  dritte  9  ^eilshfalls  weibliche  Fotos  wurde  am 
Ende  des  sechsteh  Momts  geboren.  Der  Kopf  scheint 
gebogen  worden  zu  seyn,  so  d^ss  das  Keilbein  nach 
oben  geworfen  wocde^  und  die  Stirnbeine  und  das  Hin- 
terhauptbein überragt  Im  Ganzen  ist  der  Schädel  rund, 
nnd  die  Spake  erstreckt  sich  nicht  blos  auf  den  Schä- 
del, sondern  durch  die  Stirn-  nnd  Nasenbeine. 

Auch  sind  die  Bogenhälften  der  Wirbel  weiter  von 
einander  entfernt. 

Hierauf  geht  der  Verf.  za  allgemeinen  Folgemn- 
gen  über. 

Zuerst  bemerkt  er,  dass  eine  seiner  Beobachtungen 
die  TOn  Home  und  Meckel  ausgesprochene  Idee  bestreite, 
dass  die  hirnlosen  Missgebnrten  noth<v0sndig  von  meh- 
reren Fötus  begleitet  seyen. 

,  Ferner  stützt  er  sich  auf  eine  andere  seiner  Beob- 
achtungen,  welche^ gegen  die  Meinnng  von  Morfugni 

22* 
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und  einiger  deutschen  Äerzte  spricht,  das«  die  Miss- 
geburfen  dieser  Art  nothwendig  weiblidien  GescUechts 
seyen. 

Dagegen  stimmt  er  den  Beobachtungen  von  Meckelj 
Oeoffroy  St,  Htlairej  Bretchet  u.  m.  a.  bei,  denen  za 
Folge  diese  Missgeburten  bei  der  Geburt  wohlgei^lirt 
und  gesund  sind. 

Dass  sie  bisweilen  nach  der  Geburt  leben,  wurde 
übereinstimmend  mit  anderen  durch  die  erste  Thatsache 
bewiesen. 

Er  bestätigt  ferner  die  früheren  Angaben  über  den 
Rückensaclc  der  Aceplialen ,  das  S|Hel  der  Augen  in  den 
Augenhöhlen  und  das,  nach  ihrer  Lebhaftiglceit  zu  schlies- 
sen,  vorhandene  Sehvermögen  derselben,  die  Anwesenr- 
heit  weniger  und  kurzer  Haare  u.  s*  w. 

Er  kchltesst  sich  der  neueren  Meinung  an,  dass  ei- 
nige Schftdelknochen  an  Dicke  gewinnen,  was  sie  an 
Ausdehnung  verlieren,  und,  wenn  sie  auch  ilire  Gestalt 
und  Lage  verändern,  doch  nioitt'  ganz  verschwinden, 
sondern  in  derselben  Zahl  als  in  regelmässig  gebildeteii 
Schädeln  vorhanden  «ind. 

Er  hat  keine  Thatsacheh,  welche  den  Tbeil  der 
neuen  Lehre  begünstigten,  der  den  Zasammenhang  der 
Eihüllen  als  eine  der  Hanpiursachen.  der  Missbildungen 
ansieht,  erkennt  aber  den  Vorzug  der  neuen  Nomen- 
datur  vor  der  alten  an,  und  achliesst  seinen  Aufsatz 
durch  eine  Anwendung  derselben  auf  die  drei  iSeigieii« 
stände  seiner  Beobachtungen. 

,^ie  Hirnlosigkeit,  sagt  er,  hierin  mit  dem  Vet* 
fasser  der  philosophischen  Anatomie  übereinstimmend, 
bietet  zwei  veoradriedene  Zustände  dar;  Sie  ist  ^eoib* 
weder  allgemAta'j  d.  h.  sie  entstellt  und  öffnet:  cKb 
ganze  Schädel-  und  Wirbelhöfale,  oder  partiell,  wenn 
sie  steh  nur  auf  die  Schädelhöhle,  und  den  Halstheil 
der.  Wirbelsäule  erstreckt.    Diese  beiden  Zustände  l^a* 
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3      ben  schon  zwei  eigene  Namen  Erhalten,  der  erste  den 
der  Anencephaliej  der  zweite  den  der  Derencephalie}^ 
„Ich  habe  hiernach,  fährt  er  fort,  drei  Arten  von 
r      Derencepkalie  beschrieben,  und  ich  brauche  nur  noch 
jede  Art  eigens  zu  benennen.    Ich  schlage   die  Na- 
men Derencephaltts  longtceps,  D,  himatusj  D»  glo-* 
biceps  vor." 
p  99  Die  erste  Benennung  bezeichnet  die  erste  Miss- 

geburt mit  sehr  länglichem  und  plattem  Köpfe;  die 
zweite  die  \  zweite  Missgeburt  mit  hakenförmigem  Un- 
terkiefer; die  letzte  die  dritte,  wo  die  rundliche  Ge- 
stalt des  Kopfes  durch  eine  Faltung  oder  Beugung  der 
-  beiden  Endtbeile  entstehe,  in  Folge  welcl^er  die  an 
der  Schädelgrundfläche  befindlichen  Knochen,  d.  h. 
alle  Theile  des  Keilbeins,  die  höchste  Stelle  des 
Kopfes  einnehmen." 

Diese  Abhandlung  ist  gewissermaassen  ein  lebendi- 
ger Ausdruck  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Lehre 
von  den  Missbildungen,  und  bezeichnet  die  durchlaufe- 
nen Stufen,  indem  sie  >larthut,  dass  man  sich  nicht  mehr 
an  blosse  trockene  Beschreibungen  hält. 

Man  weiss  jet;;t,  dass  die  seltenen  Fälle,  die  man 
früher  für  Abweichungen  von  der  Begel  und  Ordnung 
der  Natur  hielt,  zu  etwas  Besserem,  als  zum  blosen  An- 
staunen  dienen  können,  und  diese  vorgeblichen  Unord- 
nungen gegenwärtig  eine  Lehre  ausmachen,  die  fort- 
während durch  nützliche  und  wichtige  Untersuchungen 
vervollkommnet  wird.  Die  Schnelligkeit  der  Bewegung, 
welche  die  Gelehrten  fortreisst,  ist  selbst  an  und  für 
sieb  ein  bemerkenswerthes  Schauspiel ;  denn  die  Unvoll- 
kommenheiten  und  za  allgemeinen  Folgerungen,  welche 
der  Vf  VLetin  Mtckel  vorwirft,  waren  von  cffesem  schon 
berichtigt  worden,  und  eben  so  waren  einige  MängeP), 

1)  S.  zar  Erklärung^  dieser  Anspielung  die  am  Schluksc  die- 
hth  Berichts  abgedruckten  Bemerkungen, . 
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welche  dieser  mit  lebhaftem  Schmerse  (cum  dolore)  be- 
merkt hatte,  und  die  er  au  französisehen  Arbeiten  im 
Jahre  1626^)  bezeichnet«  schon  in  zahlreichen,  vordem 
neuesten  üfeeAef sehen  Werke  erschienenen  Schriften 
beseitigt  worden.  Wie  dem  auch  sei,  so  mnd  dieses 
letzte  Werk  über  die  Missgebnrten ,  wie  ein  anderes 
über  denselben  Gegenstand  von  Ro$enthal^)^  neue  Dien- 
ste, welche  diese  berühmten  Geldurten  der  Wissenschaft 
geleistet  haben. 

Dieser  Schule  giehoren  die  Portafschen  Untersn- 
chungea  an.  lübn  kennt  sie  aus  Aeok  genauen  yorste- 
henden  Auszüge,  und  hat  unstreitig  bemerkt,  dass  die 
Thatsachen  mit  Saclikenntniss  und  Scharfisinn  gesam- 
melt, methodisch  dargestellt,  leicht  vergleichbar  sind 
und  sehr  ^  glücklich  zu  den  allgemeinen  Betrachtungen 
des  Vfs.  führen. 


II. 

Bemerkungen    übet    einige    Meinungs- 
verschiedenheiten  in   der   Theorie    der 

r 

Miss^eburten. 
Von  GE0]h?RöY  St.  Hilauie. 

Ebendas.  S.  277  ff. 

Kch  wünschte  den  im  vorstehenden  Berichte  erwähnten 
Umstand  ^)  in  einer  Anmerkung  zu  erklären;  da  ich  aber 

1)  Descriptio  monstrorum  nonnullorum  cum  coroHariis  ana- 
tomico-phjrsiologiqis  auctore  Jüeckelio,    Lipsiae  1826. 

2)  Abhandl.  a.  d.  Gebiete  d.  Anat.  ^  Physiol.  und  path.  Anat. 
Berlin  1824. 

B)  S.  327  zu  Ende. 
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wcadäufiger. wurde,  ab  ich  dachte,  so  liefere  ich  eiaea 
eigenen  Aufsatz.  '       \ 

Herr  Mechel  hat  den  letzten  Paragraph  seines  Wer- 
kes über  die  Momtra  ^)  einer  Prüfung  meiner  Lehre 
gewidmet,  die  er  in  den  Punkten  tadelt,  wo  meine  An- 
sichten sich  von  den  seinigen  entfernen. 

Er  belehrt  mich^),  dass  die  Erklärung  der  Misß- 
bildangen  aus  einer  „Hemmung  der  Entwickelung^%  die 
ich  als  ein  Resultat  meiner  eigenen  Beobachtungen  an« 
gesehen  hatte,  von  der  ich  aber  annahm,  dass.  sie 
schon  vor  mir,  und  namentlich,  wie  ich  mit  Vergnügen 
bemerkte,  durch  Ihn,  bekannt  gemacht  worden  sey^), 
nicht  genau  mit  seiner  Idee  übereinstimmt,  und 'dass 
wir  in  den  ersten  Grundsätzen  von  einander  abweichen. 

Er  wendet  nämlich  sein  Princip  nur  auf  ursprüng- 
lich missgebildete  Keime  an,  und  natürlich  musste  er 
es  mir  daher  zum  Vorwurfe  machen,  ^  dass  meiner  An- 
siciht  nach  die  Missbildnngen  nur  durch  mechanische 
Veranlassungen  entstehen. 

Ich  gestehe ,  diass  dies  meine  Ansicht  ist.  Ich  weiss 
sogar  nicht,  was  ein  missgebildeter  Keim  ist,  und,  was 
noch  mehr  ist,  ich  verzweifle,  es  jemals  zu  wissen. 

Diese  Verschiedenheit  in  den  Ansichten  thut  mir 
äusserst  leid,  denn,  da  sie  Statt  fand,  durfte  ich  nicht 
den  Fehler  begehen,  unsere  beiden  Meinungen  und  Er^ 
klärungsweisen  mit  demselben  Namen  zu  belegen;  in« 
dessen  wird  sich  aus  dem  ^Folgenden  ergeben,  dass  ich 
diesen  Irrthum  nur  sehr  schwer  vermeiden  konnte. 

Im  Anfange  meiner  Untersuehungen  beschäftigte  ich 


1)  Lipsiae  1826. 

2)  S.  96. 

8)  In  meinen  Schriften  über  die  Missgeburten ,  unter  ande- 
ren in  einer  Anmerkung  in  den  Mdmoirei  du  Mus»  d'hisL  uatur. 
XIL  p.  243. 
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mich  nicht  mit  den  Bildnngsabweichungen  nm  ihrer 
selbst  \irillen,  sondern  um  aus  den  Resultaten,  za  wel- 
chen sie  fahren,  Grande  fär  oder  gegen  die  Regeln  zu 
entnehmen,  die  auf  meine  neue  Bestimmungsweise  der 
verschiedenen  Theile  des  Korpers  anwendbar  wären. 
Die  beabsichtigten  Resultate  erhielt  ich,  ausserdem  aber 
unerwarteter  Weise  besondere  Folgerungen  fiir  die  Miss- 
bildungen. Das  Princip  der  ^^  Hemmung  der  Entwiche* 
lung^'  war  eine  Ton  diesen,  die  ich  weder  gesucht,  no<;h 
vorausgesehen  hatte,  zu  der  ich  mich  daher  weder  durch 
vorläufige  Untersuchungen ,  noch  historische  Studien  vor- 
bereitet hatte. 

Unter  diesen  Umständen  las  ich  am  19.  März  1821 
in  einer  Sitzung  der  Akademie  meinen  Aufsatz  über  die 
Anencephalie,  der  nachher  im  zweiten  Bande  meiner 
Philosophie  anatomique  S.  125  ff.  abgedruckt  vmrde. 

Hr.  Meekel  war  in  der  Sitzung  gegenwärtig,  eilte 
mich  za  besuchen,  und  mich  zu  unterrichten,  dasa  ich 
mit  ihm  in  einer  theoretischen. Ansicht  zusammengetrof- 
fen sey.     Ich   erzählte  ihm  das   Vorstehende,  und  er- 
klärte mich  mit  dem  grössten  Vergnügen  bereit,  jede 
ihm  beliebige  Erklärung,   um  sich  das  Recht  der  Prio- 
rität zu  sichern,  anzunehmen,  und- meinem  Au&atze  bei- 
zufügen. 

Dies  geschah  auch,  denn  die  letzte  Stella,  in  mei- 
nem Aufsätze^)  ist  eine  wörtliöhe  Uebersetzung  einer 
Bemerkung  von  Meckets  Hand. 

So  kam  der  jAusdruck  „Hemmung  der  Entwicke- 
lang'^  in  meine  Schriften. 

Jetzt  erfahre  ich,  dass  Meekel  und  ich  hierunter 
ganz  verschiedene  Dinge  verstehen;  wahrscheinlich  hat 
mein  hochverehrter  und  berühmter  College,  ohne  hin- 
länglich darüber  nachgedacht  zu  haben,  und  aus  Miss- 

1)  S.  153. 
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v^rständniss ,   (seine  Ansichten  in  den  Erkläpungen  ge- 
fanden, die  ich  im  J.  1821  der  Akademie  gab. 

Hinsichtlich  der  Sache  selbst  wiederhole  ich,  dass 
ich  den  Sinn  des  Ausdruckes  „ursprünglich  fehlerhafter 
Kcim'^  nicht  verstehe. 

Wenn  die,  welche  an  präexistirende  Keime  glau«  . 
ben,  eine  ursprünglich  fehlerhafte  Bildung  annehmen, 
so  sind  sie  consequeut  in  Grundsätzen  und  apriorischen 
Ansichten,  die  lange  in  der  Wissenschaft  geherrscht 
haben.  Fehlerhafte  und  regelwidrige  Anordnungen  vom 
£i  an  sind  gleichbedeutende  Worte;  beide  aber  sind 
blosse  Hypothesen,  wie  ich  durch  meine  Versuche  zu 
Auteuil^)^  bei  denen  ich  beliebig  so  viele  Missgebur- 
ten hervorbrachte,  bewiesen  zu  haben  glaube.  Der 
Wissenschaft  bleibt  eine  Annahme  fremd,  die  aus  dem 
Bedürfnisse  einer  gewissen  Grundlage  für  eine  bestimmte 
gegebene  Philosophie  entsprang.  Was  wirklich  ist,  ge- 
nügt der  Wissenschaft;  was  wirklich  und  genau  be- 
obaehtet  wurde,  begründet  jede  wahre  Philosophie,  und 
eine  vollkommene  Unwissenheit  ist  offenbar  besser  als 
Irrthum  oder  halbes  Wissen.  Die  Ausdrücke  „bildende 
Kraft,  Lebenskraft^^  haben  für  meinen  Verstand  keinen 
Sinn,  und  ich  bedäure  sogar,  mich  des  Ausdrucks  ,9Bil- 
dungstrieb'^  bedient  zu  haben,  ungeachtet  ich  ihn  aus- 
drücklich für  mich  als  „Trieb  zur  regelmässigen  Bildung'^ 
bestimmt  hatte. 

Dies  erinnert  mich  an  den  glücklichen  Ausspruch  bu 
nes  unserer  geschiditen  Physiologen,  Herrn  jFlourens* 
„Diese  metaphysischen  Ausdrücke,  sagt,  er,  sind  ein 
Vorhang,  der  einen  leeren  Raum  bedeckt;  selbst  die 
provisorische  Annahme  einer  „Lebenskraft^^  ist  immer 
eine  schlimme  Sache,   denn  die  Erforschung  wirklicher 


1)  Ueber  in  den  Eiern  ▼«ranlasste  und  henrocgebrachte  Bil- 
dungBabweichungen.    Mem,  du  Mu$,  XIII. 
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Ursachen  wird  dadurch  tucht  entbehrlich ,  tuid  sie  kaim 
Veranlassung  zu  der  Ansicht  geben  9  dass  diese  Naeh- 
fbrschung  unnütx  sey/^ 

Die  französischen  Arbeiten,  Tön  denen  im  vorsle» 
henden  Berichte  die  Rede  ist,  sind  die  meinigen. 

Meckel  hat  mich  in  der  That  getadelt,  weil  ich 
nur  eine  einzige  allgemeine  und  äussere  Ursache,  na- 
mentlich die  regelwidrige  Verbindung  des  Fötus  mit  den 
EihüUen,  annahm^). 

Dieser  Vorwurf  ist  gegriindet»  und  Meehel  macht 
ihn  mir  mit  Recht. 

Ich  wusste  dies  selbst  vor  1826,  dem  Erscheinien 
seines  Werkes.  In  der  That  hatte  ich  aus  meinen  an- 
fanglich gesammelten  Beobachtungen  auf  eine  einzige 
Ursache  geschlossen;  nachher  aber  dehnte  ich  meine 
Schlüsse  im  Verfolge  späterer.  Wahrnehmungen  weiter 
ans.  Diese  setzte  ich  in  einem  Aufsatze  aus  einander, 
den  ich  am  2.  Februar  1824  in  einer  feierlichen  Sitzung 
der  SociSte  medicale  d'emulation  verlas ,  und  der  im  9. 
Bande  ihrer  Memoiren  unter  dem  Thel: 

„Ueber  einen  reifen,   im  dritten  Schwangerjschafis- 
monate  verletzten  und  in  Folge  eines  Abtreibungs- 
versuchs  monströs  gewordenen  Fötus" 
beschrieben  und  mit  dem  Namen  TklipiencepAalus  bei- 
legt wurde.  :, 

Die  in  diesem  Aufsatze  enthaltenen  Thatsachen  lei- 
teten mich  zu  einer  zweiten  Ursache  der  Missbildungen, 
und  in  einem  anderen  Aufsätze^),  den  ich  im  Octo- 
ber  1826  in  der  Akademie  verlas,  gestattete  ich  eine 
dritte. 


1)  Philos.  anat.  II.  p.  475.  p.  507  ff. 

t)  Consid^ration«  gen^rslM  sar  lei  monstret*    8.  den  Arti- 
kel Monttre  im  Diciionnaife  cUuiifUe  tthütoirt  naUtreUe, 
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/ 

In    meinem   Aufsätze    über   den    TM^sencephalui 
sage  ich: 

„Also  Hessen  *  sich  nicht  alle  vorher  angegebenen 

Thatsachen  aqs  eiiier  Hemmung  in  de!r  Entwickelung 

erklären,  und  deshalb  hatten  die  Physiologen,  welche 

auf  sie  ihre  "vorzüglichsten  Erklärungen  gründeten,  sie 

ganz  bei  Seite  gesetzt.    Auch  ich  hatte  mich  durch  eine 

.    dieser   ausschliesslichen  Meinungen  hinreisseni   lassen 

u.  s.  w.     Dieselbe  ausschliessliche  Ansicht  hatte  sich 

nun  auch  der  Gegner  bemächtigt,  nach  deren  Systeme 

jede  Missbildung  durch  eine  Abänderung  der  Funktio« 

nen  entstehen  musste.   Eine  zufällige  Krankheit  musste 

das  Schwinden  oder  die  Zerstörung  der  wichtigsten 

Organe  hervorgebracht  haben"*). 

Uebrigens  zeigt  sich  Meckel^   der  sich  gegen  die 

Gewalt   der  mechanischen  Ursachen   und   ihre  •  Einwir* 

kung   auf  die  Entwickelung  der  missgebildeten  Organe 

erklärt  hatte,  als  aufrichtiger  Freund  der  Wahrheit;  er 

ist   sogar   so  rechtlich,   dass  er  sich  sel^bst  mit  F^en 

von  Verwachsung  des  Fötus  mit  den  EihüUen  hescliäf-« 

tigt.     Er  kennt  mehrere   Fälle   als  ich,  und  führt/ sie 

selbst  an.     Noch  mehr,   ungeachtet  seiner  Abneigung 

gegen  diese  Ansicht  läugnet  er  nicht  gerade^  dieMög« 

lichkeit,   dass  durch  jene  Bedingung   die  Entwickelung 

des  Embryo   abgeändert  werden  könne,     sondern   sagt 

ausdrücklich^):    ^^QjuamvU  autem  htbentüsme  dederm^ 

\        in  hüce  casubus  aliüque  Hmilibu»  vitta  mechanice  ab 

'f        adhaesione  illa  et  tractione  orirz  posse,  minime  tarnen 

0         inde  sequitur ,    eadem  nunquam   aliam    causam  agno- 

9:cere, " 

Ferner  sagt  er^): 


1)  S.  82. 
)it  2)  A.  a.  O.   S.  99. 

S)  Ebendas.  S.  95. 
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^fiaeterumy  utjam  monui,  mif»me  negaverim^  ta- 
libus  membranüy  vel  corpus  foetu9  tantum  tegeniibusj 
vel  ad,  Ovum  usque  protentü ,  deviationei  afahrica  nor^ 
mali  produciposie,  et  interdum  produci^  id  tantum  voloj 
male  a  cL  viro  contendi^  omne$  moMtroiitatei  nonmsi 
hoc  modo  nascu  ^^ 

Der  letzte  Satz  des  Werkes  scfieint  in  der  Absicht 
geschrieben  zu  seyn,  Frankreich  eine  Lehre  zu  geben. 
Wie  aber  sollten  die  Fremden  nicht  an  dergleichen  Bitter- 
keiten Gefallen  finden,  da  sie  so  häufig  durch  Franzosen 
dazu  aufgefordert  werden,  die  entweder  keinen  Patrio- 
tismus haben,  oder  für  welche  Huldigungen,  die  in  der 
Feme  dargebracht  werden,  nur  ein  Mittel  für  gewisse 
hiesige  Interessen  sind  ^)!  Indessen  sehe  ich  sehr  wohl, 
was  ich  meinerseits  ejrwiedern  und  zttr:  Belehrung  mit- 
theilen könnte.    Aber  —  lasst  uns  Frieden  halten. 


1)  Unstreitig  war  es  für  uns  Pflicht ,  die  Arbeiten  von  Ser- 
rei  Und  Ftour'ens ,  welche  die  (französiche)  Schule  unsers  un- 
sterblichen Bichat  fortsetzten  und  erweiterten,  mit  Theilnahme 
und  Nationalstolz^  aufzunehmen.  •  Wie  viele  unter  uns  aber  wur* 
den  nicht  den  eifersüchtigen  Anmaassungeii  der  Ausländer  ge* 
opfert!  Jede  mit  einem  ausgezeichneten  Verdienst  gleichzeitige 
und  mitbürgerliche  Mittelmässigkeit  handelt  wie  die  Hummel  ge- 
gen die  fleissige  Biene.  Man  möchte  fast  sagen,  dass  Gleich- 
gültigkeit gegen,  oder  Unfähigkeit  bei  gemeinschaftlich  unter- 
nommenen Arbeiten  einen  Grund  zu  desto  hitzigerer  Verfolgung 
ihrer  Leistungen  abgeben. 
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III. 

lieber  einige  Punkte  ans  der  Lehre  .von 

den  Bildungsabweichungen,  vorzüghch 

mit  Bezug  ai^f  die  beiden  vorstehen* 

den  Aufsätze. 

»*  ,     •  •       " 

Von   J.   F,   Meckei,. 

Mfie- beiden  vorstehenden  Aufsätze  Yon  Hrn.  Oeeffroy 
St^  Milaire  enihahen '  einige  Missverständnisse^.  deren 
Beseitigung,  die  ich  ehenso-  s^hr  meiner  Person,  ak 
der  Wahrheit  schuldig  zu  seyn  glaube,  gewiss  ihrem 
von  mir  und  jedem  Freunde  der  Wissenschaft  hochver- 
ehrten Verfasser  am  angenehmstei^  seyn  ^^rfl«  .' 

Im  ersten  Aufsätze  kann  mir  die  Art..  vi\e  meiner 
im  Allgemeinen  an  mehrereU/Sttellen  j^edacht  wird,  na- 
türlich jpur  höchst  angenehm  seyn;  docii  .glaube  ich 
mich  gegen  die  Aeusserung,  dass  meiner  Ansicht  nach 
„ hirnlpse  Fot^s  jaothwendig  wei^igstens  DrilUj^e  sej^^^ 
vertheidigen  zur^püssen')* 

Dergleichen  zu  behaupten  ist  mir  nie  auf  das  ent- 
fernteste, in  4^}i  Sinn  gekommen.  Idi  habe,  nur  im  All- 
gemeinen^) bemerkt,  ^^dassj^af/  nie  eine  Missgeburt, 
def-en  W,esQn.  eine  HenMnung  ^n  der  Entwicjkelung  ist, 
allein,  sondern  immer  mit  eiii6fli  ZwilUngskinde  vor- 
l^omrae,  luid  dies  unt^r  anderen  Abweichungen  nicht  iiir 
die  hirnlosen  f  sondern  fä^r  A\e  wirklich  oder  völlig  Ao^- 
lo9en  Fotuif, durch  einige  zwanzig  Fälle  belegt.  Die- 
sen kann  ich  jetzt  theils  mehrere  neue,  theils  ältere,  die 


1)  Oben  S.  925. 

S)  PathoL  Anat.  I.    S.  55  ff. 


W«iM  Mfe  '),    wU   dieaer  Mr iaM^  MBefae  iA  sock 

j^Mrm  VorkMMien  denetbe«  n   weMfeht«  Rih  ibo- 

Msneh«  Angabe  Jm  Yf«.  ijaabe  kk  ncte  ohne 
Ofittti!  bezweffdn  sa  irtMCB. 

Zmürient  gehdrt  Meifaer  ^  Befamptn^,  daaa  bei 
Am  Aaemtphalen  nie  Hicile,  nanentiich  KimcheB,  de» 
ftiAiHfffila  ^panx  fehlen,  aondem  anr  «^ir  klHii  meyen. 
Die  Hnhettulbeine  fehlen  in  der  7%at,  vne  ieh  mick 
diiroh  MfgfHItlge  Untenndinng  mehrerer  FSliis   dieser 

1)  H,  vlien  8.  «SO. 

t}  l'NlIxil.  Anat.  I.    8.  «S. 

8)  KIivimI.  H.  S87. 
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Art  überzeugt  habe,  gewöhnlich  ganz,  wenn  sie  gleich 
bisweilen  mehr  oder  weniger  dentlich  vorhanden  sind. 

Eben  so  scheint  es  mir  nicht  passend,  den  ab- 
normen Zustand,  wo  die  unvollkommene  Entwi^kelnng 
sich  über  Schädel  und  Wirbeliäule^  Gehirn  und  Rük^ 
kenmark  erstreckt,  Anencephalie  zu  nennen,  da  ja  der 
Bedeutung  des  Wortes  nach  diese  Benennung  natürlich 
nur  den  Mangel  des  Gehim$  bezeichnet        .     . 

Die  verschiedenen  Arten,  longicepi^  hamutus^  glO" 
hicepij  sind  auch  wohl  nicht  sehr  streng  geschieden, 
und  der  stark  vorspringende  Unterkiefer,  so  wie  die 
Biegung  der  Schädelgrundfläche  und  das  starke  Promix- 
niren  des  Keilbeins  kommt  sehr  allgemein  «auch  bei 
länglichen  Köpfen  dieser  Art  vor.  Besonders,  scheint 
mir  die  zweite  Art  wenig  statthaft,  da  sie  nach  der 
Gestalt  eines,  gar  nicht  zunächst  bei  der  Bildungsab- 
weichung interessirten ,  Knochens  besdnmit  ist. 

Zu  wünschen  wäre  gewesen,  dass  des  Zustandes 
anderer  Organe,  namentlich  zunächst  der  Nebennieren^ 
ausserdem  aber  auch  der  übrigen ,  gedacht  worden  wäre, 
theils  um  auszumittelii ,  ob  auch  hier,  wie  es  so  oft  der 
Fall  ist,  mehrere  Hemmnngsbildungen  zugleich  vorka- 
men, und  ob  die  Nebennieren,  wie  gewohnlich,  nicht 
die  normale  Grösse  hatten. 

Dann  würde  man  dem  Herrn  Berichterstatter  noch 
bereitwilliger  in  der  Schlussbemerknng  beistimmen,  dass 
die  Thatsachen  mit  Saebkenntniss  und  Scharfsinn  zu- 
sammengestellt seyen. 

Tielleicht  sind  indessen  im  Aufsatze  selbst  diese 
Bedingungen  bemerkt,  wo  dann  ihre ,  wenn  auch  kurze, 
Angabe  durch  den  Herrn  Berichterstatter  zu  wünschen 
gewesen  wäre. 


'  1 
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Der  «weite  Aii&atz  gdbt  eigendich  ganz  mich  an, 
und  ick  bedanre  lebhaft  vcHrsüglich,  dass  gicb  darin  ein 
gekränktes  GefuU  ansKnsfvechen  seheint,  das  ich  auf 
keine  Weise  reisen  wölke. 

Znvorderst  ist  wohl  der  Aasdmck,  dass  ich  Herrn 
Gtoffroy  ),in  den  Punkten,  wo  unsere  Ansichten  tod 
einander  abweichen,  getadelt  habe'S  etwas  zu  hart.  Ich 
habe,  und,  wie  er  auch  selbst  sagt,  mit  Recht,  blos 
darzuthün  gesucht,  dass  er  nicht  richtig  alte  Bildungs- 
«bweichungen  von  einer  mechanischen  Ursache  der  Ver- 
wachsung des  Embryo  mit  den  Eihüllen  herleite,  und 
es  blos  dem  Leser  überlassen,  zu  entscheiden^  auf  wes- 
sen Seite  das  Recht  sey. 

Ilierher  geh5rt  auch  besonders  der  Schluss  des  Auf- 
satzes, ans  dem  ich  nicht  ohne  Verwunderung  sehe, 
wie  zugleich  Hr.  Geoffroy  den  Schluss  meiner  Abhand- 
lung missverstanden  hat,  der  wörtlich  so  lautef: 

His  ideo  tantum  immoratus  tum  9  quia  taepisnme 
cum  dolore  observavi^  vel  optima  ingenia,  quib^t 
Hne  dubio  cL  Geoffroyus  e$t  adnumeranduij  speck 
quadam  simplicitatis  in  fcfeniiae  damnum  fällig  et^ 
,  .e:r  uno  tantum  principio  omnia  dedveendo^  verosna- 
iurae,  nonpauperis^  sed  ditissima^^  tramites  haud 
attingere. 

Wie  in  diesen  Worten  die  Absieht,  JFrunbreich  eine 
Xehre  zu  gteben,  enthalten  s^;^n  köntaie,  sehe  ich  noch 
jetzt  nicht  ein.  Nicht  einmal  Hrn.  Geoffroy  vfMte  ich 
dadurch  eine  Lehre  ertheilen,  Sondern',  wie  der  ganze 
/Eo^mmenhang  auf  das  Bündigste  beweist,  mich  über- 
haupt, namentlich  aber  bei  Ihm  9  enisoholdigen,  dass  ich 
die' vorstehenden  Seiten  geschrieben  hatte,  und  dies  zu 
thun  veranlasste  mich  sowohl  die  Verehrung  seiner  Ver- 
dienste; als  seines  höheren  Alters,  in  Folge  dessen  er 
längst  mein  Lehrer  war.  Hoffentlich  wird  diese  Erklärung 


s 
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ihn  über  meine  Unschuld  an  diesem  Missverständnisse 
belehren. 

Wie  übrigens  der  laute  Beifall,  der  auswärtigen 
Gelehrten  von  Paris  aus  gezollt  wird,  diese  zu  Bitter- 
keiten veranlassen  konnte,  sehe  ich  eben  so  wenig  ein, 
da  die  befriedigte  Eitelkeit  wohl  nicht  diese  Gemüthsstim- 
mung  erweckt.  Ucberdies  suchte  ich  ja  nicht  etwa  eine 
gegen  mich  gewandte ,  sondern  eine  .mir  ganz  gleich- 
gültige Darstellung  zu  berichtigen. 

Aus  welchem  Grunde  übrigens  im  In-  und  Aus- 
lande Lob  oder  Tadel  gespendet  wird ,  kann  ich ,  wenig 
mit  den  Verhältnissen  bekannt,  nicht  entscheide^.  Nur 
dies  bemerke  ich,  dass  ich  den  etwa  hier  und  da  statt- 
findenden Umtrieben  gänzlich  fremd  bin,  und  also  jeden 
Antheil  daran  ein  für  allemal  ablehne. 

Die  in  der  Schlussnote  erwähnte  Angelegenheit 
kenne  ich  nur  unvollkommen  aus  französischen  Journa- 
len, in  denen  ich  ohne  meine  Veranlassung,  ohne  mein 
"Wissen  und  nicht  zu  meiner  Freude  von  Hrn.  Tiede^ 
mann  als  Autorität  angeführt  worden  bin,  iim  von  ihm 
die  Schuld  des  Plagiats  auf  Hrn.  Serres  zu  wenden. 

I  Ein  kleiner ,  wenig  bedeutender  Irrthum  ist  die  An- 
gabe '),  dass  .ich  am  19.  März  1821  einer  Vorlesung 
des  Hrn.  Geoffroy  über  die  Anencephalen  beigewohnt 
hätte.  Er  widerlegt  sich  durch  die  Thatsache ,  dass  ich 
erst  am .  5.  Mai  desselben  Jahres  in  Paris  ankam.  Ich 
blieb  dort  einige  Monate ,  und  wohnte  lange  nachher  ei- 
ner Sitzung  bei,  worin  Hr.  Geoffroy  eine  Abhandlung 
vorlas.  Den  Gegenstand  derselben  gestehe  ich  nicht 
mehr  genau  zu  wissen,  da  ich  mich  nach  einer  so  lan- 
gen Zeit  nicht  mehr  mit  Sicherheit  erinnern  kann,  ob 
ich  einen  seiner  vielen  trefflichen  Aufsätze  lasy  oder  ver- 
lesen  hörte. 


IJ  S.  SSO.  - 
Mecheh  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1827.  23 
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diesem  der  Embryo  abgesondert,  warum  kann  nicht, 
völlig  unabhängig  von  der  ursprünglichen  Beschaffenheit 
des  Zengungsstoffes ,  während  dieser  Periode  das  Ei  so 
abgeändert  werden,  dass  es  entweder  die  Fähigkeit,  den 
Embryo  abzusondern,  ganz  verliert,  oder  einen  Em- 
bryo absondert,  der,  mit  vom  Normal  abweichenden 
Kräften  versehen,  sich  nicht  nach  dem  normalen  Ty* 
pus  bildet?  Selbst  wenn  die  Bedingungen  des  Eies  voll* 
kommen  die  regelmässigen  sind ,  kann  der  abgesonderte 
Embryo  eigenmächtig  vom  Normal  abgehen/^ 

Hiermit  stimmt  auch  die,  wahrscheinlich  von  Hm. 
Geqffroy  nur  zum  Theil  gelesene  und  missverstandene, 
spätere- Stelle')  völlig  überein: 

Minu9  bene  vir  clarüsimus  $ententiam  meam  de  evO' 
lutione  impedita  intellexine  videtur^  cum  eamfierinon-^ 
nüi  ex  causa  quadam  subito  agenie  dicaf  (Memoir.  du 
Mus,  XIL  p,  243^;  nam  neminem  ßigit,  vel  germM^. 
bus  a  parentibus  minus  ad  generationein  idoneis  dispo^ 
Sftionem  inesse  posse  non  iantum,  sed  revera  inene^ 
percurrendi  haud  omuino  secundum  normam  omnia  evo* 
lutionis  stadia^  vel^  quod  idem  est,  ad  monstrosiiates 
ex  impedita  evolutione  provenientes ,  eodemque  mo- 
do  momenta  omnia,  processum  formationis 
turbantiaj    in  foetum    initio    normalem 

agere  non  pos^e  tantum,  sed  etiam  debere. 

Schwerlich  kann  man  sich  deutlicher  und  bestimm- 
ter gegen  die  ursprüngliche  Abnormität  des  Keimes  als 
alleinige  Ursache  aller  Bildungsabweichungen  erklären. 

Dass  der  Idee  der  Hemmungsbildungen  nach  nur 
eine  krankliafle  Disposition  dazu  ursprünglich  vorhan- 
den Seyn  kann ,  wurde  gleichfalls  bemerkt. 

Die  späteren,  seine  frühere  Meinung  berichtigenden 
Schriften,    deren  Herr   Qeoffroy  erwähnt,   waren   mir, 


1)  Descr.  monstr.  nonnull«    Lip«.  1826.    p»  96. 


befremdet  »ef/eu,  aaf  du  BatiMMtato  cxUäit  I 
J>te  bMU  BewnMtcUe  fir  £e  W^sfaeÄ  4 

mAtmien  i«  Mg^mde'): 

„I>i0  IwbM'  aof  ebbten  Grän^  »acfaf  di 
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Gegners  der  Epigenese,   des  berühmten  HaUer'Sj   über 
das  bebrütete  Hühnchen ,  aber  weit  mehr  noch  die ,  wel« 
che  der  scharfsinnige  Wofff  über  denselben  Gegenstand 
anstellte,  beweisen,  welche  verschiedene  Gestalten  alle 
Organe  von  ihrer  ersten  Bildung  an  bis  zn  ihrer  Voll- 
endung durchlaufen.    Das  geborene  Gesch^f  erleidet  so 
häufig,  ohne  sinnlich  wahrnehmbare,  oder  überhaupt  zu 
erforschende  entfernte  Ursachen,  Veränderungen  in  sei- 
nem Befinden,    so  wie  in  der  Bildung  «einer  Organe, 
ungeachtet  es  ursprünglich  regelmässig  angeordnet  war, 
warum  soll  nicht  eia  in  der  Gestaltung  begriffener  Em- 
bryo, wenn  er  gleich  regelmäissig,  wie  Wolff  ^o  schön 
sagt,  vom  Eie  abgesondert  wurde,  während  seiner  Ent- 
wickelung  durch  von  Aussen,   mittelst  Abänderung  des 
Nutriäonsprocesses  einwirkende,  oder  durch  in  ihm  selbst, 
sibh  entwickelnde  Momente  von  der  normalen  Richtung 
abgelenkt  werden?    Dass  beim  Geborenen  dadurch  keine 
neuen,   bloss  der  äussern  Form  nach  abnorme  Organe 
entstehen,    während    beim    Fötus   diese  Wirkung    da- 
durch veranlasst  wird,   ist  in  der  Verschiedenheit  der 
Perioden,    wo   diese   Störungen   eintreten,    begründet. 
Der  Embryo  ist  in  der  Bildung  begriffen,    alle  seine 
Kräfte  reger   als    beim  Geborenen.       Selbst  wenn  die 
früheste  Periode   des  Embryo  vorbei  ist,   bringen  jene 
Einwirkungen  nicht  mehr   diese  Erfolge,    sondern   nur 
Zerstörungen  oder  Degenerationen  hervor.    Warum  soll 
nothwendig  immer,  wie  noch  Treviranus^)  will,  im  Fall 
die   äussere   Einwirkung   nicht   unmittelbar  mechanisch, 
ist,   der  Grund  zu  Missbildungen  schon  vor  der   Con- 
ception  gelegt  werden,    und  in  einer  krankhaften  Be- 
schaffenheit des  männlichen  oder  weiblichen  Zeugungs- 
stoffes begründet  seyn?    Lange  nach  dem  fruchtbaren 
Beischlafe  und, nach  der  Bildung  des  Eies  wird  erst  von 


1)  Biol.  Bd.  lU.    S.  443. 
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rathen,  denn  nar  soviel  konnte  dnroh  ■orgiame  Nadi- 
ferschungen  ansgemittelt  werden,  dass  JB.  in  seiner 
Kindheit  nnd  Jagend  öfters  krank  gewesen  sei.  Spä* 
terhin  war  er  von  lingewöhnlicher  Mnskektärke,  seich- 
nete  sich,  besonders  durch  Trägen  schwerer  Lasten  ans, 
war  ein  starker,  wenn  gleich  nicht  behender  Schwin- 
ger»)- 

Indessen  stehen  dieser,  einem  Jeden  beim  ersten 

Anblicke  sich  aufdrängenden.    Jedoch   nicht  genügend 

dnrbh    historische  StfitaEpnnkte    begründeten   Annahme 

doch  auch  einige  nicht  unbedeutende,  ans  dem  Leichen- 

befände  hervorgehende  Grunde  entgegen: 

1)  Dtr  pldtzlicke  Tod  durch  Ruptur  de$  Merzem  tmi 

unter  Umitänden  ein ,  weide  ihn  nicht  erwarten  lie^ 

eenf  wenn,  die  Organüation  schon  an  den  ungewohnt 

liehen  Zustand  des  Arteriemyttems  gewohnt  gewesen 

wäre. 

Vorher  war  Bürki  im  Dieiiste  als  Müller,  and  arbei- 
tete als  rüstiger  Knecht,  lebte  der  Bauern-IM&teük  ge- 
mäss, war  'starken  Körperanstrengongen  und  rauher 
Witterung  sehr  (rfifc  ausgesetzt  gewesen.  Jetst  hatte  er 
mehrere  Tage  fast  ohne  Speise  gelebt,  und  beträchtliche 
Entleerungen  gehabt;  sein  GefiLssaystem  rousste  sich  im 
erschlafften  Zustande  befinden,  und  dennoch  starb  er  jetzt 
beim  ersten  leichten  Diätfehler,  nach  einer  vielleicht  et- 
was zu  reichlichen  Mahlzeit,  welche  einige  Wallung  des 
Blutes  veranlasst  haben  mochte.  Die  Ruptur  des  Her- 
zens wurde  also  durch  eine  geringe  Aufregung  des  Ge- 
fasssystenis  zu  Stande  gebracht,  da  sie  doch  früberhin 
bei  hät{figen  und  starken  Aufregungen  nicht  eintrat. 


1)  Schweizerischer  Ausdruck  statt  Ringer  —  die  Schwinger 
versuchen  ihre  gegenseitigen  Kräfte  durch  Umfassen  des  meistens 
entblössten  Körpers ;  Sieger  ist,  wer  den  Andern  zur  Erde  bringt, 
80  dass  er  auf  dem  Rücken  liegt. 
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2J  ^^Bald  nach  der  VerMchliesBung  eine$  Hauptstamme» 
ist  die  Zahl  der  erweiterteiäNebeng^ässe  beträchtlich 
grosser  als  später^  tco  siSh  durch  Reduetion  dersel" 
ben  avf  einige  wenige  der  Kreislauf  mehr  dem  nor- 
malen wieder  nähert.^^  (J:  jR  Meckel  lÜBudh.  <L 
Anat.  I,  187.  nach  den  Beobachtungen  veiif  Jones  und 
Cooper.) 

£in  Blick  auf  die  Abbildudg  zeigt  die  Menge  der 
erweiterten  Nebengefisse.  :  Alle  Anastomosen  ziivischeii 
der  inneren  BnntschlagadäiMind  den  Tordereoti'Zweigen  der 
Intercostalarterien  (R.  B.  :B.);  eben  so  die  der.  obersten 
ans  der  Subclavia,  wie  gewöhnlich ^  hmabsteigenden  mit 
der  zweiten  aus  der  Aorta  anfeteigenden  lotecröstalarte- 
rie  (N.  N. ),  nicht  minder  die,  inl  Normahnstattde  katmi 
bekannten,  hier  so  zahlreich  erscheinenden,  Yerbindnil^f 
geil  der,  am  langen  Rande  des  Schulterblatts  hinabstei- 
genden, queren  Nacken-Piilsader  mit  den  hihteren  durch«* 
bohrenden  Zweigen  der  Intercostal-Arterien  (S.  8.  S.  S.) 
und  die  wunderbar  geschlängelten,  im  Normalzustände 
unbekannten,  von  der  unteren  Schilddrüsenarterie 
(rechts)  und  aufsteigenden  Nackenarterie  (links)  an  der 
vorderen  Flächie  der  Halswirbel  zur  ersten  art.  intercO" 
stalis  aortica  hinablaufenden  doppelt  getheilten  Zweige 
(M.  M.)  —  alle  zeigen  möglichst  starice  Erweiterung,  so 
dass  eine  noch  grössere  Menge  erweiterter  Nebengefässe 
nicht  wohl  gedacht  werden  kann ,  und  demnach  eine  Re^ 
duction  derselben  von  einer  früher  vorhandenen  grosse* 
ren  Anzahl  auf  die  jetzige,  welche  aller  Analogie  ge* 
inäss  bei  langem  Bestehen  der  Abnormität  hätte  eintre« 
ten  müssen,    auf  keine  Weise  nachzuweisen  ist. 

A,  ilfo^ro  erzählt  (s.  Johnson  medico  -  chirurgicat 
Review,  new  series  XII.  April  1827  S.  481.  Obliteratio» 
((f  the  Aorta) :  „Ein  Mann  von  mittlerem  Alter  bekam 
nach  Erkältung  Symptome  von  Phthisis,  und  starb  nach 
vier  Monaten  ohne  an  Schwäche,  Betäubung,   Lähmung 
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der  Oliedw  gelitten  zu  haben,  und  ging  bis  zum  vorletz- 
ten Tage  umher.  Bei  Oeffnung  des  Unterleibes  fand 
sich  ein  Aneurysma  der  ^orta  am  zweiten  und  dritten 
Bauchwirbel,  die  Aorta  dicht. unter  dem  Sacke  ydllig  ge- 
schlossen, der  zweite  und  dHtte  Lendenwirbel  carios, 
verschiedene^  anastomosirende  Crefasse  hatten  den  Kreis- 
lauf unterhalten.  ^' 

Sowohl  in  Hinsicht  der^vefranrassenden  Uisaehe,  als 
des  eingetretenen  endltcben  Erfälgi^  im  Organismus 
idgt  sidi  zwischen  diesem  Fsdle  und  :deiiimnsrigen  eine 
auJBTaliende  Uebereinstimmung';  aber  die  Zeit  des  Ver- 
laufs macht  freHioh  dne  gtosse  Differenz.  Sollte  man 
es  vi^bicht  als  möglich 'ansehen  dürfen,  dass  die  seht 
kräftige  Sdiweizerbaueri£natQr ,  welche. sich  bei  diesei&i 
Snlgeele  audi  noch  im  Tode  durch  die  Muscnlatur  des 
ganzen  Körpers  verrieth,  ^das  unmöglich  Sciemende  ge- 
leistet, tmd  innerhalb  sechs  Tagen  die  grossen  »Erwei- 
terungen idier  Nebengefasse,  die  Obliteration  und  das 
Aneurysma  der  Aorta  prodneirt  habe;  so  sdlrines  die- 
ser Annahme  wiederum  die  erwähnten  Vertiefungen  in 
den  Rippen  (T.  T.)?  welche  doch  nicht  wohl  in  sechs 
Tagen  entstehen  konnten,  gänzlich  zu  widersprechen. 

Den  von  Desaült  (Journ.  de  Chir;  Tom.  II.)  mit- 
getheilten  Fall  habe  ich  leider  nicht  zur  Vergleichung 
benutzen  können,  vielleicht  wäre  dort  Aufschluss  über 
die  muthmäasliche  Entstehung  zu  erhalten  gewesen. 
Wie  der  Fall  jetzt  steht^  bleibt  doch  wohl  die  Annahme 
einer  früheren  in  der  Kindheit  eingetretenen  Entstehung 
der  ungewöhrfichen  Organisation  als  die  wahrscheinli- 
chere übrig,  und  es  fragt  sich  nur  noch,  wie  die  gegen 
dieselbe  erhobenen  Schwierigkeiten  zu .  beseitigen  seyn 
möchten. 

1)  Dass  die  Ruptur  des  Herzens,  und  namentlich 
des  rechten  Atriums,  erst  jetzt  eintrat,  konnte  daher 
kommen^  dass  vielleicht  gerade  jetzt  erst  dieser  Theil 
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des  Herzens  erkrankte;  vielleicht  äusserten  sich  die 
Folgen  der  Erkältung  in  der  letzten  Ejrankheit  auf  die- 
sen Theil  des  Gefösssystems,  während  sie  sich. in  der 
glücklicher  überstandenen  .Jugendkrankheit  auf  die  Aorta 
ivarfen;  sehr  begreiflich  ist  es,  dass  die  rechte  Vor- 
kammer durch  den  Druck  nnd  das  Klopfen  der  ange- 
schwollenen, neben  ihr  aufsteigenden  Aorta  eine  krank- 
hafte Disposition  erhalten  habe,  welche  •  durch  die  Er- 
kältung zur  tödtlich  endenden  Krankheit  entwickelt 
wurde. 

Dass  die  erweiterten  Nebengefasse  sehr  zahlreich 
isiind,  widerspricht  in  diesem  Falle  vielleicht  nicht  der. 
Annahme  eifier  friSiern  Entstehung,  denn  mögen  sie 
sich  auch  bei  den  an  kleineren  Arterien  beobachteten 
Fällen  auf  einige  wenige  reducirt  haben,  indem  diese 
wenigen  sich  bis  zur  Dicke  leines  Federkiels  erweitem 
konnten;  so  dürfte  man  vielleicht  sagen:  die  Reduction 
auf  wenige  fand  in  diesem  Falle  nicht  Statt,  weil  eine 
solche  Erweiterung,  wie  sie  dann  bei  diesen  wenigen 
hätte  eintreten  müssen,  nicht  möglich  war, —  est  modus 
in  rebus,  besonders  scheinen  die  Mündungen  der  Inter- 
costalarterien  in  die  Aorta  (1.  2.  3.  4.  5.  6.)  keiner 
ganz  ausserordentlichen  Erweiterung  fähig. 

Sejr  es  nun  (wie  wir  glauben  annehmen  zu  müssen)^ 
dass  der  ungewöhnliche  Zustand  des  Aortensystems  in 
der  Kindheit  ausgebildet  wurde,  sey  es,  dass  er  erst 
zuletzt  entstand,  das  physiologische  Resultat  bleibt  sich 
gleich :  Bei  Obliteration  der  Aorta,  selbst  in  ihrem  ober- 
sten Theile,  kann  dennoch  der  Kreislauf  im  ganzen 
Körper  durch  Erweiterung  der  Nebengefässe  fortbestehen. 

Sollte  auch  wirklich  die  ganze  dargestellte  Abnor- 
mität erst  in  den  letzten  sechs  Tagen  entstanden  seyn; 
so  war  doch  nun,  wie  die  Abbildung  zeigt,  die  neue 
Einrichtung  im  Gange,  die  Hauptsache  war  geschehen, 
und  niemand  wird  läugnen,   dass  nun,  wenn  die  wahre 


Besduffenhcitt  des  UabelB  lifitte  eiboat  werden  kön- 
Ben,  nnd  man  dem  gemflss  die  Behandlung  höchst  sorg- 
lam  ungerichtet  h&tte,  Fottdnaer  des  Lfcbenn  all  mög- 
lich encheiot. 

lodeuen  enthalten  wir  nna  aller  Anw«idangen  nnj 
gewagten  Scbliiue  auf  Chirni^e.  iDdem  die  Natur  u 
einer  Stelle  gradmeiie  icfaHewt,  öffnet  sie  dagegen  an- 
dere DarchgBnge  in  eben  dem  Maaase;  plötzliche  Ve^ 
schlieMong  durch  Unterbindong  würde  sit^r  tödten, 
denn  es  ist  keine  plötzliche  Oeffnung  möglich,  die  .Mu- 
nuDg  (1.  G,  S.  481.):  „At  the  tarne  time  we  cau  Aardlf 
expeet,  that  the  tyttem  will  iear  a  formidahle  turgi- 
cal  operatioHi  and  tudden  ligature-  nf  the  aorta,  teiik 
the  tarne  degree  t^f  impunitg  at  a  gradual  ohiiteralion 
tif  the  vettel  by  an  a»euritmal  tumour^^  dürfte  woftl 
•ohwerlich    bei    dietem    Falle     ausgesprochen   werde». 

Die  Eigenthiimlichkett  der  Arterien,  bei  jeder  Aas- 
dehnnng  in  die  Weite  auch  eine  Ausdehoiu^  in  lUe 
Länge  nnd  daher  einen  geschltingelten  Veilaiil  «ma- 
nehmen,  darf  als  bekannt  betrachtet  werden. 

Einige  Anwendbarkeit  des  Falles  für  gmichthche 
Medizin  in  Betracht  des  laicht  tödtlichen  Atuganges 
oberflächlicher  Verletzungen  ist  einleuchtend. 


Erklärung  der  Tafel. 

Fig.    1. 
Anattomoten  amacheti  art.  tuBclavia  und  aorta, 

A.  Aluteigeode  Aorta,    etwas  enger  hIb  gewöhnlich,  beaonden 

nach  unten  zu,  weil  die  Menge  des  eiogespritzten  Wacb- 
aea  zur  völligen  Auidehnung  nicht  hinreichte. 

B.  Verengerung  der  Aorta  bis  zum  Durchmesser  eines   Stroh- 

C.  Der  umnannte  Arterienatunm. 
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DD.    Schlüsselbeinarteri^n. 

E,    Rechte  Kopfschlagader. 

FF.  Innere  Brustarterien  (aa.  mammariae  intemae)  ausseror- 
dentlich erweitert. 

GG.    Wirhelartorien  (aa,  v^rtebraUs), 

H.H.H.H,  Oberste  Zwischenrippenarterien  (aa.  interco$ialet  pri- 
mae) ,  wie  gewöhnlich  Zweige  der  SubdaTia)  höchst 
erweitert. 

/.  J,  J.  I.  Quere  Nackenarterien  (aa,  cervicales  iramversae)  und 
zwar  Yorzugsweise  deren  abwärts  steigender  Ast  einer 
jeden  Seite,  welche  nach  mehreren  grossen  Schlangen- 
biegungen,  welche  unter  dem  Kappenmuskel  lagen,  und 
aus  welchen  einzelne  Zweige  in  diesen  Muskel  und  den 
Schulterheber  gingen,  wie  gewöhnlich,  jedoch  unglaub- 
lich yergrössert,  mannichfaltig  geschlängelt  und  yerzweigt 
längs  dem  innern  langen  Rande  (basis)  des  Schulter- 
blattes zwischen  den  Rautenmuskeln  und  dem  grossen 
Sägemuskel  hinabgingen,  in  diesem  Verlaufe  die  zahl- 
reichen und  grossen  Anastomosen  SS,  mit  den  ZMiv 
schenrippen-Arterien  bildend. 

K.  K.  Untere  Schildarterien. 

L,  L.  Aufsteigende  Nackenarterien,  auf  der  rechten  Seite,  nor- 
mal, Zweig  der  ort.  thyr.  infer.^  auf  der  linken  unmit- 
telbar aus  der  ort.  subclavia  kommend. 

M.  M.  M.  M.  Geschlängelte  Anastomosen  auf  der  rechten  Seite 
aus  der  unteren  Schildarterie,  auf  der  linken  aus  der 
aufsteigenden  Nackenarterie ;  beide  doppelt  getheilt  bei 
P.  P.  P.  P.  in  die  oberste  der  aus  der  Aorta  kommen- 
den Zwischenrippenarterien  einmündend. 

N.  N.  Die  Hauptanastomosen  unter  allen;  erste  und  zweite  In- 
tercostalarterie  yerbindend. 

O.  O.  O.  O.  Oberste  Zwischenrippenarterien  der  Aorta. 

P.  P.  P.  P.  Einmündungssteilen  der  Zweige  M,  JH. 

Q.  Q.  ISnmündungen  der  Zweige  N,  N. 

R.  E.  R,  R,  Die  Durchschnitte  der  Zwischenrippenarterien  in  der 
Gegend,  wo  ihnen  die  Seitenzweige  der  innern  Brust- 
arterien F.  F,  entgegenkommen,  und  sich  mit  ihnen, 
als  beträchtlich  erweiterte  Nebengefässe ,  rerbinden. 

8.  8,  8,  8,  Die  sehr  zahlreichen  Anastomosen  durchbohrender 
Zweige  der  Intercostalarterien  mit  den  Enden  des  ab- 
steigenden Astes  der  queren  Nackenarterie  J.  /. 


3Ö4    Bemerkoogen  über  die  UöUe  des  knöchernen  Labyrinths. 

T*  T.  7.  T.  Vertiefungen  in  den  Rippen,  hin  und  wieder  durch 
die  Schlagadern  heryoi^gebracht,  ron  cariösem  Ansehen. 

U,  ü*  das  ziiveite 

F.  r.  das  dritte 

SF  X.  das  vierte    ^    Paar  dar  Intereostalarterien  aus  der  Aorta« 

Y.  r.  das  fünfte 

2.  Z.  das  sechste 

1. 2.  8.  4.  5.  6.  Die  Mündungen  der  Intereostalarterien  in 
die  Aorta,  nieht  in  gleichem  Grade  erweitert,  als  jene 
Gefösse  selbst. 

7—9.    Der  fünfte  bis  siebente  HalswirbeL 

10^17.  die  8  oberen  RückenvirbeL 

18—25.  die  8  oberen  Rippen. 

Fig.  2. 

A.  Mündung  der  Aorta,  nicht  ToUständig  durdi  ^^e  halbmond- 

Ibnnigen  Klappen  geschlossen. 

B.  Passive  Erweiterung  der  Aorta. 

C.  Verengerung  der  Aorta. 

D.  Absteigende  Aorta. 

£•  Das  arteriöse  Band  zwischen  Aorta  und  Lungenarterie. 


V. 

Bemerkungen  über   die  Höhle  des  knö- 
chernen  Labyrinthes. 

Von     A.     Meckel     zu     Bern. 
(Hierzu  die  Figuren  S— 16.    Taf.  V.) 

"as  (der)  knöcherne  Labyrinth  der  Sängethiere  ist  be- 
kanntlich, wegen  des  allmälige^  Ueberganges  in  die 
Substanz  des  Felsenbeines,  für  sich  allein  nicht  dar- 
stellbar; jede  Präparation  desselben  zeigt  eine,  willkür- 
lich dickere  oder  dünnere,  um  die  Höhle  übrig  gelasse- 
ne Knochenlamelle,  oder  hin  und  wieder  eingebrochene 


OeffnoDgen,  durch  welche  man  in  die  dunkle  Höhle  hin- 
einsieht. Um  nun  wenigstens  ein  getreues  Bild  dieser 
Höhle  zu  erhalten,  bat  ich  Herrn  Gerber,  Prosect.  und 
Lehrer  der  Veterinär-Anatomie,  er  möchte  yersuöhen, 
die  Höhle  des  Labyrinthes  mit  einer  soliden  Substanz 
anzufüllen)  und  den  Knochen  ganz  hifaiwegzunehmen. 
Mit  bestem  Erfolge  liess  er  hierauf  ganze  Felsenbeine 
in  gefärbtem  Wachse  sieden,  und  ätzte  die  Knochen- 
sobstanz  mit  verdünnter  Salzsäure  hinweg.  Die  so  er* 
haltenen  Corrosionen  liessen  sogar  die  Vertheilung  des 
Gehörnerven  in  den  Löchern  der  Spindel  erkennen,  und 
es  blieb  ein  Wachsbild  vom  Gehörnerven  mit  dem  der 
Schnecke  durch  feine.  Wachsfäden  verbunden. 

Folgende  Punkte  glaube  ich,  als  einigermaassen  in« 
teressant,  hervorheben  zu  dürfen: 

1)  Kein  Theil  des  Labyrinths  zeigt  eine  solche 
Gleichförmigkeit  der  Bildung,  als  die  Schnecke;  bei  7 
wohl  gelungenen  Corrosionen  menschlicher  Felsenbeine 
fand  ich  nicht  die  geringste  Differenz  derselben. 

2)  Auch  der  Vorhof  mit  seinen  Vertiefungen  und 
dem  trichterförmigen  Eingange  in  die  Wasserleitung 
hatte  stets  das  gleiche  Ansehen. 

3)  Die  Bogengänge  dagegen  weren  in  keinem  der 
wohl  erhaltenen  fünf  Präparate  menschlicher  Labyrinthe 
einander  in  dem  Grade  ähnlich,  dass  man  nicht  leicht 
die  Verschiedenheiten  bemerkt  hätte;  sie  variirten  na- 
mentlich a)  in  Üinsicht  der  absoluten  und  relativen 
Grösse  unter  einander  (vergl.  Fig.  1.  2.  8.  9.);  b)  der 
seitlichen,  von  der  halbkreisförmigen  wohl  zn  nnter-. 
scheidenden  Krümmung,  welche  in  beiden  senkrecht 
stehenden  Gängen  beim  Menschen,-  als  normale  Bil- 
dung und  entweder  S-förmig  oder  C-förmig  erscheint, 
(vergl.  Fig.  3.  5.  7.);  c).des  mel^r^oder  weniger  lOüalen 
Querdurchschnitts.  Einige  Abweichung  von  der  cy- 
lindrischen  Form  dieser  Gänge  ist  beim  Menschen  ziem- 

Meckeh  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1827«  24 
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lieh  allgemein;  der Dnrehmegser  ist  grosser  Inder  Rich- 
tung vom  convexen  zam  concaven  Rande,  als  von  einer 
Seitö  des  Canals  zar  andern;  am  aufTallendsten  imUei- 
nen  horizontal  liegenden  Canale  (veigl.  Fig.  5.  6.  10}. 
Auch  von  Thier- Labyrinthen  wurden  dergleiichen, 
zum  Theil  höchst  feine,  Corrosionen  gemacht.  Allge- 
mein zeigte  sich  beim  Pferde,  Ochsen,  Schweine,  Schafe, 
bei  der  Ziege,  beim  Hunde,  bei  der  Katze,  beim  Kanin- 
ehen, regelmässige  kreisförmige  Biegung  und  v<rflkom- 
men  cylindrische  Form  der  Bogengänge,  keine  Spur  von 
seitlicher  Biegung  und  ovaler  G^stak  des  Durchschnitts 
wie    gewohnlich  -im  Menschen. 

Bei  allen  ist  das  Verhältniss  der  Weile  zur  Länge 
der  Bogengänge  geringer  als  beim  Menschen. 

Die  Ampullen  sind,  verglichen  mit  dem  Durcbmes» 
ser  des  übrigen  Theils/  der  Bogengänge,  grösser  als 
beim  Menschen. 

Beim  Pferde,  Ochsen  und  der  Ziege  verhält  sich  der 
Durchmesser  der  Ampullen  zu  dem  der  Gänge  ungefähr 
wie  2:1,  beim  Hunde  wie  22*  :  1,  beim  Schafe  wie  3 
:,  1,     bei   der   Katze  und  dem  Kahini^en  wie  4  t  I. 
(vergl.  Fig.  11.  12.  13.  14.) 

Bei  mehreren  Säugethieren;  z.B.  Pferd,  Katze, 
Hund,  zeigen  sich  im  Knochen  nur  4  OefFnnngen  der 
Bogengänge,  indem  der  hintere  Schenkel  des  hinteren 
und  der  innere  deU  unteren  hänt^eii  Bogenganges  in 
eine  gemeinschaftliche  Knochenhohle  zusammenkeunneii. 
In  dieser,  gemeinschaftlich  beide  Schenkel  der  häu- 
tigen Bogengänge  umgebenden,  Hohle  findet  nie  ein  Zu- 
satnmenfluss  derselben  Statt,  wohl  aber,  Namentlich  beim 
Iinnd€^,  ^ne  Art' von  Kreuzung,  als  erste  Spur  dessen, 
was  beiden-  ¥egehi  stärker  hervortritt;  beim  Pferde 
uiidx^itor  4C«itze  lät  Jüe 'Kreuzung  kaum  angedeutet. 


»■',■. 
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Erklärung  der    Figuren. 

L  Ungewöhnliche  Grösse  und  fon  der  Kreisform  abweichende 
Bildung  der  beiden  senkrechten  Botengänge  n^it^  unge- 
wöhnlicher absoluter  und  besonders  relativer  Kleinheit 
des  liegenden. 

//.  Der  vordere  Bogengang  der  vorigen  Figur  in  seinem  gross« 
ten  Umfiinge^ 

///.  Di^  S'föirniig:^  s^tUph«  Biegung  desselbei^ 

IV,  Der  hintere  Bogengang  von  Fig.  /.    in    seinem  grössten 

Umfange. 

V,  Die  S-förmige  seitliche  Biegung  desselben. 

VL    Der  liegende 'Bogengnog  von  Fig.!  i.  beträehtlich  breit. 
VIL    Die  C-fiirmlig«  seitliche  Bieg^g  desselben,  den  schmaleii 

Querdurcbmessejc  zeigend. 
VIIL    flin  Labyrinth ,  .  wo  der  liegende  Bogengang  fast  gleiche 

Grösse  mit  den  beiden  senkrechten  hat. 
7X.    Ziemlich  regelmässig  krelsförm^e,  beimGr>vachsenen  ziem- 
lich- selten  vorkommende  Form  der  Höhle  eines  vorde- 
ren Bogenganges. 
X    Querdiurdbsehnitte  von  ,mekr  od«r  weniger  länglicher  Form. 
Xl»  .Ampulle  des  äusseren  Schenkelfi  des  vorderen  Bogeng^ngefi 
vom   Pferde;     um    die  HälftiB  des  Durchmessers  ver- 
"  '    '    grössert.  •        •   . 

XIL      Dieselbe  Ampulle  des  Hundts ;  um  einen  ganzen  Durchs 

messer  vergrössert. 
'XUM»    Dieselbe  .Ampvlle  des   ^ehafes;    ^w«is  mehr  als  doppelt 
.     vergrössear^  .  ..     .        -j 

X/F.    Dieselbe  Ampulle  vom  Kaninchen;  dreifach  vergrössert. 

Die  vier  letzten  Figuren  sind  in  dem  Grade  verschieden 
Vergrössert,  dass  der  Ahfang  des  Bogenganges  immer  gleich  weft 
mit  dem  menschlichen  (Fig.  9.)  erscheint,  und  soniit  das  ver- 
schiedene Verktltnf SS  der  Ampullen  unter  einander  hervovtritt. 
Dieses  höchst  versdiiedene  VecMltniss  scheint  sich  woUjttehr  auf 
die  Höhle  im  knöchemeny  als  auf  die  des  häutigen  Labyrinthes^ 
zu  beziehen,  da  nach  Sömmerring  (Abbild,  d.  measchl.  Gehörorg. 
Tab.  IV.  Fig.  18)  das  häutige  Labyrinth  des  Menschen  ungefähr 
dieselbe  relative  Grösse  der  Ampulle  zeigt«  als  hier  das  knö- 
cherne des  Kaninchens. 
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VI. 

Bemerkungen  über  die  Deutung  einiger 
Theile  des  Fötusgehirns. 

Von  Dr.  Girgensoun, 
Kreisärzte  des  Wolmarschen  Kreises   in  Lief laiuL 

(HienEO  Tafel  VI.) 

Jbis  sdheint  mir  in  den  Bestimmmgeti  der  Anatomen 
über  die  Formen  und  Deutungen  einiger  Himdieile  des 
Fötus  noch  manches  Ungewisse  und  Fehler|iafte  zu  herr- 
schen.   Ganz  besonders  scheint  mir' dieses  vom  kleinen 
Gehirne,  von  den  Vierhügeln  und  von  d6m  hinteren  Mark- 
segel Beih  zu  gelten.     Ich  habe  diese  Unbestimmtheit 
bei  der  Zergliederung  eines  'Embryo  allzusehr  gefuU^ 
Als  dass  ich  meine   Beobachtung  zurückhalten  konnte; 
habe  ich  geirrt,  so  wird  wenigstens  mir  Belehrung  wei- 
den, ist  aber  meine  Bemerkung  von  Gehalt,  so  giebt 
sie   ein   wesentliches  Moment  ab   für  die    Bildungaig^e- 
schichte  des  Gehirns. 

Der  Embryo  meiner  Beobachtung  war  einem -jun- 
gen Soldatenweibe  am  neunten,  Tage  eines  acuten  Fie- 
bers abgegangen,  dessen  Hauptisymptome  Kopfweb, 
Gliederschmerzen,  Räckenschmerz,  Mattigkeit,  Hitze, 
Betäubung  und  Irrereden  gewesen  waren.  Der  Abort 
schien  die  Krisis  dieses  Fiebers  giewesen  za  seyn ;  denn 
mit  demselben  war  die  Besserung  der  Kranken  entschie- 
den. Nach  der  Erzählung  der  Frau  war  sie  erst  im 
zweiten  Monate  der  Schwangerschafit  gewesen,  denn  die 
Menstruation  war  nur  einmal  weggeblieben.  Doch  die 
Grosse  und  BeschaiBfenheit  des  Embryo  zeigen  an,  dass 
es  eine  dreimonatliche  Frucht  war.  Am  Kopfe  der  Fracht 
waren  dunkelblaue  SugUlationen.     Sie   hatte  vom    16. 
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December  1822  bis  zam  13.  Mai  1827  in  Spiritus  gele- 
gen, als  ich  sie  untersuchte«    Die  äusseren  Kopfdecken 
waren  von -dem  Scheitel  nach  der  Stirne,  dem  Gesichte, 
den  Ohren  und  dem  Nacken  hin  herabgesfreift.    Noch 
war  nirgends  Verknöcherung  eingetreten,    die   flachen 
Kopfknochen  waren  noch  grosstentheils  häutig;   überall 
waren  diese  Bedeckungen   mi^  der  dura  mater  so  fest 
verwachsen,  dass  sie  von  derselben  nicht  getrennt  wer- 
den konnten,  und  das  Gehirn  war  wieder  so  dicht  und 
fest  von  der  dura  mater  umschlossen ,    dass  es  beim 
Oeffnen.  der  Kopfh^e  an  vielen  Stellen,  selbst  bei  der 
vorsicbdigsten  Behandlung,  verletzt  wurde,  wodurch,  da 
die  markichten  Wände  der  Seitenhöhlen  so  übesaus  dünn 
waren,  diese  Höhlen  sogleich  geöffnet  erschienen.  Weit 
lockerer  lag  die  dura  mater  auf  dem  verlängerten  imd 
dem  Rückenmarke  auf,  diese  konnten  unverletzt  zu  Tage 
gelegt  werden.    Alle  Wirbel   waren  knorplig,  die   Bo-, 
gentheile    über    dem  Bückenmarke   meist   geschlossen. 
Der  ganze  Embryo  war  2^  Zoll  lang,  schien  männli- 
chen. Geschlechts  zu  seyn,  denn  es  fehlte  unter  dem  pe^ 
nü  die  rima,  es  war  aber  auch  keine  Spur  eines  Scro- 
toras  zu  sehen.    Die  Nabelschnur  war  am  Bande  fest 
eingeschnürt.     Die  Extremitäten    deutlich   ausgebildet, 
<dber  sehr  mager  und  dünn»    Das  Kreuzbein  war  nach 
vorn  gekrümmt,  und  die  äusserst  feinen  Steissbeinchen 
Sassen  daran  als  ein  auch  äusserlich  sichtbarer,  vorwärts 
gebogener  Schwanz.  -  Das  Rückenmark  reichte  bis  zu 
den  Schwanzbeinen  herab,  und  erfüllte  den  ganzen  Bück- 
gräts-Canal  als  solide,  noch  nicht  in  eine  cauda  equina 
zerspaltene  Nervenmasse.    Es   lief  nicht  in  eine  „zwei- 
getheilte'^  (Fr.  Jlf ecket  in  s.  Archive,  1 ,  1.  S.  78.),  son- 
dern in  eine  einfache,  stumpfe  Spitze  aus.    Im  Verhält- 
nisse zum  Hirn  hatte  es  eine  beträchtliche  Dicke  und 
Stärke,  aber  dagegen  fiel  mir  die  Feinheit  der  Nerven 
auf.    Man  sieht  es  in  Fig.  1..  in   seiner    natürlichen 
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Grösse  und  mit  der  pia  mater  bekleidet  Diese  Haut  bil- 
det auf  der  unteren  Anschwellung  viereckige  Qnerfalten^ 
deren  Spitzen  nach  den  Seiten,  die  grosste  Breite  aber 
nach  der  Mitte  hin  stehen.    An  der  obern   oder  Arm** 
anschwellung   aber  bemerkt    man    eine   vertiefte   Län* 
genlinie,    sn  deren  beiden   Seiten  sich   eine  etwas  et* 
höhte  Falte  befindet.  Ich  unterscheide  am  Rfickenmarke 
6  Regionen,  die  auch  hier  zu  erkennen  waren,  und  die 
ich  mit   1.  2.  3.  4.  5.  6.  bezeichnet  habe.    1.  ist  des 
Rückenmarks   Ende;     2.   die   Lendenanschwellting,    in 
welcher  ich  keine  dem   sinus  rkomhöidalü   der  Vogel 
ähnliche  Spaltung  habe  entdecken   können  ?    3.  ist  die 
Einschnürung  zwischen  der  Lenden-  und  Armanschwel- 
lüng;  hier  wurde  die  Längenfnrche  schon  sichtbar,  wel- 
che sich  auf  der  Rückenseite  des  Ruekenftiarks  befindet; 
4.  die  Armanschwellung ,    an  welcher  die  LSngenfurche 
(a)  und  zwei  leistenartige  Erhöhungen  zu  beiden   Sei- 
ten derselben  (ß)  am  deutlichsten  siüd ;'  in  dieser  Region  . 
waren  die   Nerven  am  dicksten ,    di^  Knoten  derselben 
am  beträchtlichsten;    5.  die  Einschnürung  zwischen^ der 
Armanschwellung  und  dem  verlängerten  Marke  oder  die 
Cervicalpartie ;    diese  ist  im  Vergleiche  mit  dem  Rü- 
ekenmarke  des  Erwachs^en  sehr  kurz,  so  dass  die  vierte 
und  sechste  Region  des  Rückenmarks  in  dieser  Leben»« 
Periode  einander  sehr  genähert  ersehenen.    Der  Grimd 
dieser  Verschiedenheit  kann  entweder  darin  liegen,  dass 
das  verlängerte  Mark  im  Fötus  weiter  herabreicht,  und 
sich  im  Erwachsenen  höher  heraufzieht,  oder  darin,  dass 
die  untere    Hälfte  des  Rückenmarks    am  Fötus   hoher 
steht,  und  im  Erwachsenen  sich  tiefer  herabzieht,  oder 
endlich  darin,  dass  diese  Region  sich  selbstständig  ver- 
längert,  indem  sie  mit  den  Halswirbeln  wächst.     Ue- 
berwiegende  Gründe  stimthen  mich  für  die   erste  An- 
nahme als  Hauptursache  der  Verscihledenheit;  die  zweite 
kaiiii  gar  nicht  gestattet  werden;   und   die  dritte  niass 
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allerdings  geUen,  ist  aber  gewiss  nicht  die  einzig  mog-^ 
liehe;  6.  ist  das  verlängerte  Mark,  dessen  Grösse, 
Breite,  Stärke  und  Ausdehnung  Jedem  sogleich  ins  Aug^ 
falten  muss,  der  das  verlängerte  Mark  d^s  Erwachse- 
nen damit  vergleicht.  Der  Atlas  lag  quer  über  der  Mitte 
dieser  Region,  war  stärker  als  alle  übrigen  Wirbelbeine, 
grosser,  breiter  und  der  Verknocherung  weit  näher, 
sein  Bogentheil  war  breit,  stark,  und  es  ist  nicht  zu 
verkennen,  dass  dieser  Knochen  bis  zn  diesem  Zeit- 
punkte alle  anderen  in  der  Ausbildung  iibertrofien  hatte ; 
man  muss  daraus  folgern,  dass  er  mit  der  vorrückenden 
Formation  des  Organismus  wieder  beträchtlich  langsa« 
mer  wachsen,  und  endlich  ganz  hinter  den  anderen  Wir- 
beln zurfickbleiben  müsse,  denn  er  wird  mit  dem  spä- 
teren Alter  immer  schwächer,  und  büsst  zuweilen  ganz 
seine  Selbstständigkeit  ein.  Er  scheint  somit  eigentlich 
ein  Wirbel /Ur  das  verlängerte  Mark  in  dem  früheren 
Lebemalter  zu  seyn,  und  seine  ursprüngliche  Bestim- 
mung immer  mehr  zu  verlieren,  je  mehr  sich  das  ver- 
längerte Mark  dem  Hirne  unterordnet.  Die  medulla  ob- 
longata  schwillt  noch  in  dem  Ringe  des  Atlas  auf  bela- 
den Seiten  zu  beträchtlichen  Hügeln  an,  und  jeder  die- 
ser Hügel  läuft  nach  vorn  in  einen  divergirenden  Mark- 
arm (6*")  aus,  welcher  der  strickförmige  Körper  (corpus 
restiforme)  ist.  Da,  wo  diese  Markarme  aus  einander 
weichen,  befindet  sich  in  der  Mitte  ein  Loch  (Fig.  2.  3. 
a*),  welches  der  Eingang  zum  Kückenmarks-Canale,  das 
Ende  der  s,  g.  Schreibfeder  und  eine  Fortsetzung  der 
vierten  Höhle  ist,  die  zwischen  den  strickförmigen  Kör- 
pern liegt.  Dieses  Loch  ist  keineswegs  eine  .Fortsetzung 
der  hinteren  Längenfurche  (a),  denn  es  befindet  sich 
zwischen  dieser  Furche,  wo  sie  auf  dem  verlängerten 
Marke  aufhört,  und  dem  Loche  selbst  noch  eine  ziem- 
lich dicke  Markplatte,  welche  das  Loch  und  die  Furche 
von  einander  trennen.    Das  Loch  setzte  sich  im  Innera 
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des  Rückenmarks  als  dessen  Canal  bis  unter  die  vierte 
Region  (die  Armanschwellung)  fort,  weiter  habe  ich  es 
$ils  Canal  nicht  verfolgen  können,  und  es  erschien  in 
der  dritten,  zweiten  und  ersten  Region  beim  vorsieht!* 
gen  Aufbrechen  des  Rückenmarks  in  dessen  Mitte  nur 
eine  leichter  theilbare  graue  Substanz,  ohne  dass  das 
Daseyn  einer  Höhle  zu  erkennen  war.  Die  grössere 
Leichtigkeit,  mit  der  sich  diese  graue  Substanz  in  der 
Mitte  theilen  liess,  sprach  aber  deutlich  genug  dafür, 
dass,  wenn  auch  jetzt  kein  Canal  vorhanden  war,  er 
doch  gewiss  in  einer  früheren  Lebensperiode  vorhanden 
gewesen  seyn  müsse. 

Ueber  der  vierten  Höhle,  welche  in  Fig.  1.  mit  A 
bezeichnet  ist,^  war  eine  Markhaut  ausgespannt,  welche 
ein  Gewölbe  bildete,    dessen   Ränder  nach  hinten  und 
den  beiden  Seiten  zu  an  den  Schenkeln  des  verlänger- 
ten Marks,  nach  vorn  hin  an  den  grossen  Körper  Ban- 
gehefiet,  oder  vielmehr  nur  a%fge8etzt  waren,  denn  diese 
Ränder  Hessen  sich  ganz  glatt  und  ohne  alles  Zerren  o&ei 
Reissen  von  den  Theilen,  mit  denen  sie  verbunden  wa- 
ren, abnehmen.  Das  Gewölbe  ist  in  der  ersten  Flg.  mit 
a  bezeichnet,  hier  ist  aber  nur  die  vordere  Hälfte  des» 
selben  nachgeblieben,  die  hintere,   sich  mit  den  Armen 
des  verlängerten  Marks  verbindetide,  war  so  zart  und 
fein,  dass  sie  abriss.    Als   ich  nun  die  vordere  Hälfte 
a  auch  abnehmen  wollte,   fand  ich,    dass   diese  Mark- 
platte viel  dicker  war,  und  aus  queren  Markfasern  be- 
stand,  welche  sich  nach  aussen  um  die  Arme  des  ver- 
längerten  Marks  herumschlugen.  Es  ist  mir  wahrschein- 
lich,   dass  von  diesen  Markfasern  nach  unten  hin  die 
Formation  der  Brücke  ausgeht,    doch   habe   ich  es  in 
diesem  Embryo  nicht  nachweisen  können,  weil  ich  vor- 
eilig die  Markplatte  weggenommen  hatte,  ehe  mir  die 
untere  oder  vordere  Fläche   des  verlängerten  Marks  zu 
Gesichte  kam.    Doch   spricht   für.  diei$e    Meinung   die 
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Lage  des  Hirnknotens  und  das  Yerbältniss,  in  welchem 
er  zu  der  vierten  Höhle  steht.  Die  ganze  Markplatte 
gleicht  dem  tegmen  vewiriculi  quarti  der  Amphibien.  Ihr 
hinterer  Theil  gleicht  dem  Epitheliom  anderer  Hirnorgane, 
der  vordere  Theil  aber  einer  Commissur.  ^  scheint 
mir  das  hintere  Marksegel  Reüi  zu  «leyn,  nnd  ich  möchte 
sie  nicht  för  einen  Repräsentanten  des  ganzen  kleinen 
Hirns  erklären,  welches  mir  vielmehr  der  Körper  zu 
seyn  scheint,  der  in  den  drei  ersten  Figuren  mit  B  be* 
zeichnet  ist.  Dieser  Körper  hat  hier  einigermassen  die 
Form  eines  vorn  ausgehöhlten  Kegels,  der  sich  mit  sei* 
ner  concaven  Wölbung  über  die  vordlere  Hälfte  der 
vierten  Höhle  ausspannt,  mit  seiner  membranartigen 
Grundfläche  sich  an  die  hintere  Decke  der  vierten 
Höhle  (a  Fig.  1.)  anlegt,  und  mit  seinem  vorderen  nnd 
scharf  zugespitzten  Ende  sich  zwischen  die  beiden 
Hemisphären  des  grossen  Hirns  hineinschiebt.  Zu  bei- 
den Seiten  schwilit  die  Basis  in  beträchtliche  Mark« 
arme  an,  (Fig.  2.  u.  3.  b.),  welche  nur  eine  Fortse- 
tzung der  beiden ,  hier  ciinen  Winkel  nach  oben  bilden- 
den, Markarine  des  verlängerten  Marks  (Fig.  l.b*)  sind. 
Das  Auslaufen  in  eine  seitliche  Spitze  und  die  stärkere 
Wölbung  in  der  Mitte  deutet  die  beginnende  Scheidung 
in  einen  Centraltheil  und  in  Seitenlappe^  an,  so  wie  an 
der  äusseren  Oberfläche  auch  schon  die  sich  formirenden 
Windungen  bemerkbar  werden.  Die  vordere  obere 
Spitze  (Fig.  1.  c.  Fig.  2.  f.)  ist  mit  einem  sehnigen 
Bande  versehen,  auf  welchem  sich  an  der  Stelle,  die  in 
der  vierten  Figur  mit  p  bezeichnet  ist,  ein  längliches 
Markblatt  befindet,  als  Rudiment  der  Zirbel;  diese  hat 
einen  schwachen  Zusammenliang  mit  den  Leisten,  die 
auf  dem  inneren  RandftJer  Sehhügel  (Fig.  4.  k.  L  L)  ver- 
laufen. Nach  der  Erflarung  berühmter  Anatomen  (Fr. 
Mechel  in  s.  deutschen  Archiv,  I,  1.  §.  37.  Tab.  H.  Fig. 
21.26.  —  Fr.   Tkidemann  Anat  u.  Bildungsgeschichte 
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f,.^  Gehirns,  S.  31  u.  f.  Tab.  II.  Hg.  3.  g.  h.  Flg.  4.  e.  A. 
8. 101  u.  f.  S.  llöu.  f;)  ist  in  der  Lebensperiode,  in  wei- 
ther sich  dieser  Fötus  befand,  die  Grdsse  und  Bildung 
des  kleinen  Hirns  bei  Weitem  nicht  so  Torgeschritten , 
wie  es  an  diesem  mit  B  bezeichneten  Körper  der  Fall 
ist;   nach    ihrer  Annahme  besteht  das  Cerebellom  bei 
solchen  Früchten  nnr  ans  wenigen   Qaerfalten,  and  er« 
leicht  nicht  einmal  die  Grösse  der  Vierhiigel;   das  hin* 
tere  Marksegel  soll  nach  Tiedemann  (a   a.  O.  S.  108.) 
erst  fan  siebenten  Monate  zu  erkennen  seyn.     Doch  die 
Form  dieses  Organs  (B)  and  der  Zusammenhang  mit 
den    strickfonnigen    Korpern    scheint   mir  nnbezweifek 
darzuthon,    dass  es  wirklich  das  Meine  Hirn  war,   nnd 
ich  werde  fernerhin  zeigen,   dass  die  Vierhngel  in  die- 
sem Gehirne  ebenfalls  zugegen  waren  (Fig.  3L  ^  t.).  Es 
ist     sehr     merkwürdig;       dass    das     also    gestaltete 
kleine  Hirn  in  vielen  Stücken  mit  dem  der  Vögel  über* 
einstimmt:  in  den,  zu  beiden  Seiten  in^  dße  Flocken  aus- 
laufenden,  Spitzen,    in    der  Wölbung  über  der  leiten 
Höhle,  in  der  nach  vorn  zwischen  die  Hemisphären  des 
grossen  Hirns    sich  einschiebenden    und   mit  einem  ge- 
fässreichen    sehnigen   Bande   versehenen  Spitze.     Man 
findet  in  diesem  Hirn  übrigens  die  Rudimente  der  Sei- 
ienlappen,  des  Wurms  und  der  Flocken,  und  ich  wüsste 
Bficht,  mit  welchem  Rechte  man  dieses  Organ  für  die 
Vierhügel  erklären  könnte,  was  man  doch  nach  der  er- 
wähnlen  Annahme  thun  müsste.    Bei  der  ferneren  Zer- 
gliederung dieses  Körpers  (B)  fand  ich,  dass  seine  con- 
eave  vordere  oder  untere  Fläche,  wdche  die  in  Fig.  3. 
mit  h  bezeichnete  Fortsetzung  der  vierten  lÜhle   von 
oben  zudeckt,  in  der  Mitte  mit  einem  senkredit  stehen- 
den Markblatte  (Fig.  3.  g.)  verseil  war,  und  dass  dieses 
Markblatt  den  vorderen  Raum  mf  vierten  Höhle  in  zwei 
gleiche  Theile  oder  'Kammern  abtheilte,  indem  es  sich 
unten  auf  einer  Furche,    die   vofi  den  Vierhügeln  vor- 
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f^rtft  vetlief;  stütote.  Als  Vierbfigel  näniicb  «rihe  iu»  4» 
an  diesem  Gehirn.  cKe  beiden  in  Fig.  2«  3.  und  4  mU 
^  I  beseichneten  Hügel  an.  Dei*  Boden  der-  vierten  UöMel 
wird  von  de»  Spitee  der  Schrribfeder  (flg.  2^  nndjä^ir.) 
an  nach  vorn  zu  breiter,  mid  gerade  in  seiner  Mitte 
von  einer  Qaerfarehe  (Fig.  2.  d,  d)  in  swei  Hälften  ak» 
getfaeilt.  Diese  Furche  beareiohnet  die  hintete  Gränze 
der  Yierhtigel,  die  sieh  bier  also  in  ^m  voMeren  Räume 
der  vierten  Höhle  •  befinden;  Die  Mitte  der  Querfiirohe 
hat  ein  kleines  Loch  (Fig.  2,  3  und  4.  c),  diese  be« 
trachte  ich  als  den  Anfang  Aeu Aquaeductus  %/t7t«,denn 
es  erstreckt  sich  unter  die  Vierhüge)  bin.  Sehr  inerk-rf 
lieh  ist  die  Aufwärts  Wölbung  der  beiden  Hügel  «Vgleiclsi 
jenseit  der  Furche  dd,  und  ich  kann  nicht  glauben  9 
dass  diese  Hagel  das  wMren,  was  im  Gehirn^  des  Er« 
wacbsenen  die  grauen  Hiigel  auf  dem  Boden  der  vier« 
ten  Höhle  sind^  denn  diese  sind  bei  Weitcflm'  schwächer 
und  flacher.  Vielmehr  stelle  ich  mir  die  Metamorphose 
dieser  Bildungen  also  vm*:  Schon  eine  geraume  Zeit 
(welche?  ist  unbestimmt)  vor  der  Geburt  des  Menschen 
entwickelt  sieb  das  grosse  Gehirn  in  dem  Grade  und 
Maasse ,  dass  nun  die  Bildung  des  |Verlähgerten  Marks 
verhältnissmässig  zurückbleiben  muss,  zugleich  wachsen 
und  dehnen  sich  alle  Partieen  des  Nervensystems ,  wel« 
die  filr  die  Sinnesorgane  bestimmt  sind^  mit  dem  grofh 
sen  Gehirnv  Die  Hemisphären,  die  Vierhügel,  die  Seh* 
hügel  sdi wellen  an,  rücken  vorwärts,  das  kleine  Hirn 
aber  drängt  sich,  weil  ihm  kein  anderer  Raum  gelassen 
Wird,  rückwärts  und  nach  hinten,  es  muss  sich  über  die 
vierte  Höhle  solchergestalt  zurücklegen,  so  dass  der 
Rand,  welcher  in  der  zweiten  Figttr  mit  e  bezeichnet 
ist 4  nun  nuf  dem  verlängerten  Marke,  noch  hinter'  der 
Theilnng  der  Markarme,  zu  liegen  kommt.  Dadnrdi 
wird  das  hintere  Marksegel  (Fig.  1.  a.)  zur  unteren  Be- 
kleidung des  kleinen  Hirns,   da  es  vorher  nur  ein  An- 
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hang  dessetben  war;  togleioh  dehnt  aidi  deijenige  Banm 
des  Bodens  der  vierten  Hdhie,  weleher  Fig.  2.4nit  dd  a 
bezeichnet  ist,  beträditlich  in  die  Länge  mis,  indem  er 
Terhiltnissm&uiig  schmaler  wird.  Es  werden  auf  diesem 
Baaxme^dda)^  je  weiter  die  Rldang  fortschreitet,  und 
das  Hörorgan  sich  entwickelt,  durch  die  Einstrabinng  der 
Centralenden  des  Hömervoi  allmältg  die  Querleisten 
und  endlich  auch  die  grauen  Hhgel  sichtbar,  Ton  denen 
der  Elmbryo  noch  keine  Spur  hat  So  rücken  gleidi- 
seitig  die  Vierhügel,  welche  hier  mnter  dem  kleinen 
Hirne  liegen,  und  nur  einfach  paarig  sind,  vorwärts,  bis 
sie  endlich  vor  das  kleine  Eürn  gelangen  und  doppelt 
paarig  werden.  Sie  scheiden  sich  dann  audi  mehr  von 
den  Sehhügeln  ab,  mit  welchen  sie  in  dieser  Frucht 
noch  ein  Ganzes  auszumachen  sdieinen.  Diese  Formen 
des  dreimonatlichen  Fötusgehirns  sind  in  der  vierten 
Figur  dargestellt;  ti  sind  die  Vierhügel,  //die  Sehh»- 
gel,  k  die  Leisten,  welche  am  oberen  und  inneren  Bande 
der  Sebhügel  verlaufen»  und  in  p  sieht  man  den  Eäi^ 
gang  zur  dritten  Höhle  zwischen  den  Sehhügeln,  wel- 
ches zugleich  die  Stelle  ist,  wo  die  Zirbel  aufgesessen 
hat.  Am  linken  Sehhügel  sieht  man  ia  m  die  Fortse- 
tzung des  Hirnschenkels,  wie  er  vom  Streifenhügel  n 
umfiasst  wird ,  und  dann  in  den  Stabkran^  o  o  aus- 
strahlt. Die  Streifenhügel  fand  ich  hier  genau  so,  wie 
sie  auf  der  Tiedemam\9chen  II.  Tafel,  Fig.  5.  •  abgebil- 
det sind,  und  in  der  sehr  weiten  Seitenhöhle  fehlte  auch 
das  sehr  grosse  Geföasgeflecht  nicht.  .  No(^  bonerke 
ich,  dass  in  meiner  ersten  Figur  das  kleine  Hirn  ganz 
von  oben,  in  der  zweiten  mehr  von  hinten  an  sehen 
ist,  in  der  dritten  die  hintere  Wölbung  des  kleinen 
Hirns  weggenommen  ist,  wodurch  der  Uebergang  der 
Markarme  des  verlängerten  Marks  in  die  hinteren  Sdien- 
kel  des  kleinen  Hirns  bei  b  b  sichtbar  wird;  in  der  vier- 
teil Figur  endlich  ist  das  kleine  Hirn  gm»  weggenom- 
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men,  und  man  wiid  nur  aoeh  die  IMb^kUftltet  gcfwdir, 
welche  sich  voirwärts  über  die  Sebhugel  zidien ,  und  in 
der  weiteran  Ansbildiing,  indem  akh  du«  Ueine  Hum 
rückwärts  legti  «ofih  die  Yiediagel  bedecken. 


ttmtitmmmmmitm 


Vir 

Frühzeitige  EntwicJkelung  eine«  neun* 
zehnmonatlichen     menstruirten     Mäd- 
chens. 

Beschrieben  vom  Dr.  J.  F.  Dieffenbach, 

prakt.  Arzte  in  Berlin. 

J^ieses  merkwürdige  Kind,  von  dem  ich  hier  eine  knrze 
Nachricht  gebe,  hatte  bei'  seiner  Geburt  eine  ganz  na- 
türliche Grosse.  Nach  dem  ersten  Monate  fing  es  an, 
schnell  zu  wachsen  und  besonders  an  Ubifange  zuzuneh- 
men. Im  neunten  Monate  hatte  es  ungefähr  die  Grösse 
eines  14*  jührigen  Kindes,  und  um  diese  Zeit^  bemerkte 
die  Mutter  einen  Blntabgang  aus  der  Scheide ,  der  uui- 
ge&lir  zwanzig  Tropfen  betragen  haben  soll.  Bei  zur 
nehmendem  Wachsthume  stellte  sich  im  elften  Monate 
ein  zweiter  etwas  stärkerer  Blutfluss  ein,  auch  bemerkte 
die  Mutter  jetzt  eine  Vergrosserung  der  Brustdrüse  und 
das  Erscheinen  von  Haaren  auf  dem  Schamberge.  Zum 
dritten  Male  stellte  sich  der  Blntabgang  im  vierzehnten 
Monate,  und  zum  vierten  Male  im  achtzehnten  Monate 
ein.  Früher  hatte  das  Blut  eine  helle,  später  eine  dun- 
kele Farbe. 

Die  Länge  des  sehr  wohlgebildeten  Kindes  beträgt 
beinahe  3  Fuss ,  die  Breite  der  Schultern  9  Zoll ,  der 
Umfang  des  tharaa;  (ohne  die  Sdiultern)  1  Fuss  10  Zoll; 
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Die  fintfBh^nafig  T«n  «ibenr  ^MMn^npmof*  muteriur  osiü 
iäii  7  Zdll';  der  Dnrfang  4eft  Beckens  1  Fom  10  Zell. 
Aaffii^iid  ise  ^e  CfröMe  4er  Brasfedrieea  «itfd'die 
starke  Entwidcekmgf  il^  4ihbehk<)bMiiieili»,  W^lehe  mk 
einem  kurzen,  sparsamen,  schwarzen  Haare  bedeckt  sind. 
In  Hinsicht  auf  die --geistige' JBntwickelung  unterscheidet 
sich  das  Kind  nicht  von  anderen  Kindern  seines  Alters, 
besonders  aber  ist  keine.  Spur  von  Entwickelung  des 
Geschlechtstriebes  vorhanden. 
'   Btidi^'Aelttrnsiiid'seli^Räciilitheinagfare  W«b^ 


t  * 


vnr. 


« >       <  < 


Ueher    die  .Yerrichtungen    yerschiede- 

Von  C  tr.   SCHOEPS, 
Candidaten    der    Medicin   *). 

TT  enn  I^essings  Regel  richtig  ist,  jedem  Bachfe  feeine 
Geschichte  als  Vorrede  vocauszuschidcen ;  so  glilokt  es 
mk ,  indem  ich  dieser  Regel  feige ,  mit  den  Nesnen  von 


1)  Der  hier  gegebene  Aufsatz  ist  die  durch  einen  meiner 

fleiäsigsten  Schüler  gelieferte  Beantwortung  der  im  Jahre  1826. 

«t^a  derHallisohenFaciiltät  der  Medicin  aufgegebenen  Preisfrage: 

Bepetenia.wni  tum  veieruntiMm  praecipue  »httritaen  phy$i' 

ologorum,  ••  g,  Rolaudi,  Jltägendü^  Fhuremii,  Fo^urae,  BeU 

lii  cet,  Experimente  d»  funcHonikui  dwersarum  My$tematis  ner- 

vorum  partium  atque  regionum,     Severo  nmul  iuhmittatUur 

judicio    conclusiones    a    claris    viris    ex  eorum  experimeniis 

ductae. 

Da  Schriften  dieser  Art  «o  gat  aus  gar  «Icht  in  das'iHibli- 
kam  kommen  9 '  hielt  ich  es  desto  mehr  für  aagemeMieny  sie  in 


der  günstigsten  Vorbedentiing  di^se  Seilen  ^a  l^eginnen. 
Denn  Sprengels  Gewogenhek  bestimmte  mich  diese  At«> 
beit  za  unteiiiehinen,  nmiMeeieli  Güte  machte  mir  die 
Ausführung  dieses  Entschlusses  mögliiib.  '  Und '  wahr-^ 
Uefa!  solcher  Ermafannngi bedurfte  meine  Zaghaftigkeit^ 
solcher  Hülfe  mein^  l>eschrainkten  Kräftet  Dena  wenn 
ich  auch  wohl  einsah,  wie  weise  die  medicwssche  Fa« 
eoltät  fiir  nnsern  Nntzcfn  gesorgt  hatte,  ioäem  sie  einen 
nicht  nur  sehr  wichtigen ,  sondern  auch,  diien  zugleich 
höchst  streitigen  Satz  der  Physiologie  zumErörteFn  aitf» 
gestellt  hatte;  so  war  doch  die  Ueberzeugung,  wie  we* 
nig  Mittel  mir  zur  Bearbeitung  dieser  Stelle  zu  Gebole 
standen,  so  gT;essj  dass  ieh  den  Mulh,  diese  Frage  zm 
lösen,  ganz  sinken  Hess.  *     .'.^. 

'  Diese  Kleinmüthigkmt  tihterdrückte  das  Vertrauen^ 
^UH  Sprengel  auf  mich  setzte,  in  dem  C^ade,  dass  es 
das  eifrigste  Bestreben  erweckte,  diesem  nach  Kräften 
zii  entsprechen.  Nichts  desto  weniger  wüitle  ich  zur. 
liösung  dieser  Aufgabe  andi  nicht  das  MiiidiBSte  veiw 
mocht  haben,  wenn  nicSit  d^  WohlwoHeh  eines*  Mechel 
meinen  Mangel  an  Hülfismciittehi  durch  seine  Bücher  auf- 
gehoben hätte^  *    . 

Daher  weiss  ich  wohl,  dass  ich  das,  was  meine 
Kräfte  and -meine  Kenntnisse  durch  diese  meine  Erör- 
terung nur  irgend  gewonnen  »haiben,  dem  Wohlwollen, 
dieser  Männer  verdsmice. 

Doch   wie    ein  Baum   die   fortgesetzte  Pflege  der 


das  Archiv  aufzunehmen,  als  ich  bei  der,  gerade  mich  trefi^enden, 
Bestimmung  des  Gegenstandes  der.  Preisfrage  bemüht  gewesen 
M'ar,  einen  solchen  zu  wählen,  der.es  dem  Bearbeiter  zur  Pflicht 
machte,  nicht  blos  ein  CoUegienhef^t  oder  einige  J.ournalaufsätze 
u.  8.  w.  zu  excerpiren,  und  zu' verschmelzen,  Sondern  die  Natur' 
selbst  zu  befragen,  und  durch  Versuche  die  'Wissenschaft  zu 
fordern.  .    .    ■   .:  M,         • 


STD    lieber  die  Veni^taagwi  Twediitdcner  llieile  des 

Bbmd,  i&e  ihn  pflanzte,  Ttdangt,  nm  anek  Fradtie  za 
bringen;  so  nniss  anch  dieses  meinWerlC)  soli  es  nicht 
ganz  ohneBeifiall  seyn,  wa  der€!ute  srineZofiocht  neh- 
men, welche  es  Teranhuste,  und  beförderte;,  denn  nur 
diese  Nachsicht  wird  bei  der  Beortbeilang  berficksichti- 
gen,  dass  idi  nicht  einmal  ein  ganjEes  Jalir  auf  diesen 
Gegenstand    verwenden    konnte,    was    noch   folgende 
Schwierigkeiten  hatte.    Die  HeiliBtferien  mnssten  noch 
zum  Durchlesen  der  Scliriften  über  diesen  Gegenstand 
benutzt  werden,  weil  es  im  Laufe  des Sommerhalbjalirs 
mir  nicht  möglich  war,  mich  anhaltend  mit  dieser  Sa«- 
die  zu  beschäftigen.     Versuche  während  des  Winters 
anzustellen,  verhinderte  theils  die  Witterung,  theila  der 
Mangel  eines  zum  Experimentiren  geeigneten  Zimmers. 
Daher  blieben  mir,  auf  die  kurze  Dauer  der  Osterfe- 
rien  beschränkt,  nur  zwei  Monate,  die  Experimente  zu 
wiederholen,  und  einige  Folgerungen  daraus  zu  ziehen. 
Zu  diesen  letzteren  blieb  mir  leider  um  so  weniger  2iei^ 
je  mehr  ich  beim  Mangel  eines  Gehülfen  beim  Expen- 
mentiren  auf  das   wiederholte  Binden  und  Losmacheu 
der  Tliiere    während  jedes.  Experiments  verschwenden 
musste,  um  den  allmäligen  Erfolg  der  Verletzung  be« 
urtheilen  zu  können. 

Eine  gütige  Rucksicht  des  Beurlkeilers  bedarf  be- 
sonders noch  mein  Alter,  welches  zur  Lösung  einer 
Aufgabe,  die  den  reifen  Geist  und  die  gründiidie  Gre- 
lehrsamkeit  des  Mannes ,  erfordert ,  die  Kenntaisse  nnd 
das  Urtheil  eines  Anfängers  mitbringt. 

Nun  noch  einige  Worte  über  die  Einrichtung  des 
Aufsatzes  selbst. 

Er  zerfällt  nach  der  Natur  der  Au%abe  in  fswei 
Theile,  von  denen  der  erste  die  Versuche,  der  andere 
aber  die  Folgerungen  enthält.  Uebrigens  erwarte  der 
Leser  im  ersten  Theile  nicht  alle  Versuche,  welche  die 
Frage  selbst  zu  fordern  scheint     Denn  olme  Nachtheil 
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für  die  Aufgabe  !glmibte  ich  diejenigen  weglassen  za  kön^ 
nen,  iveleheii  nach  Flourens^ß  Anseinahderset^nng  die 
Dentliclikeit  der  Resukate  abgehen  miiBs.  Zu  diesen 
müssen  diejenigen  g^echnet  werden ,  welche  die  Alten 
in  Theilen  des  Nenrensjrfitems  anstellten ,  die  n0<;h ,  mit 
den  übrigen  verbaQden^  nnd  wenig  blossgdegt  waren. 
Hierher  gehören  aoch  alle  die  Versuche,  zu  denen  det 
Galvaniflonns,  oder  irgend  ein  anderer  der  Natur  der 
Nerven  zu  feindseliger  StoflT  angrärendet  wurde;  so  wie, 
auch  diejenigen,  welche  durdi  mechanischen  Druck  be- 
wirkt wurden;  denn  auch  in  diesen  können  diebenachi- 
harten  Theile  afficirt 'werden^  w^odarch  die  Einfachhefe 
der  Folgen  nothwendig' verloren  gehen  .muss. 

Es  bleiben  mir  also  nur  diefenigen  Versuche  en 
wiederholen  übrig,  bei  d^ien  nur  ein  Theil  des  Nerven« 
Systems,  ohne  die  übkrigen; zu  beschädigen,  verletzt  oder 
völlig  entfernt  wukrde.    .i        .    .  .: 

'  Indem  ick  diese  Versuche  am  Gleidrne  machte,  sehlug 
ich  den  Weg  ein,  welchen  Flßurens  und  naqh  ihm- Po* 
<{£!»{.  wählte,,  indem-,  kh  die  iVerrichtaqg  und  Wii^kung 
der  einzelnen  Hirntheile  aus  den  duivfa ,  ihre«  Vtoi*stidni- 
mdung  Verschwundenen  Fähigkeifcto.. jies.Thieres  ke/inen 
zu  lernen  sudite.  ...Bei  der;  Unfarärsucbung^  des  tVesenis 
der  Biickenmarksalrän^e .  folgte  ieh^  dem .  Bell^n^<i^  Finder tt. 
Diese  durchschtiittön  MmUch'BnvräcGihieUeiieii  Stellen 
die  einzelnen  Stränge,,  und  achtelen.aufi den  EriDlg  die- 
aes  Einschnittes  an  den  Theifen,  deren  Nerven.'  unteis 
halb  der  verletj^ten.  Stella  aus^demKückehtnavcke-enl^ 
«jpiringen.  Aus:  idieäem.  Erfolge  ■:fichloa9en^  sie  auf  .die 
Function'  d^s  gao^n.  Stranges^  i  {Denselben.  Zwecdt  hat 
auch  Magendie^  Ver fhhren.  Dieser  «dorchachneidet  Ae 
vorderen  ^oder  hinteren  Wurzeln  ^kx  Bückenmaribsn^ven 
und  beurtheilt  dann  aus  den  erfolgebden. Zeichen 'die- 
Natur  der  Wurzeln  und  zugleich  der  entsprechenden 
Kückenmarksstränge.  Dieses  Verfahren  ist  jedoch  zu  ge« 
MecheU  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  ISST.  25 
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&hrvoU  und  sdbBieradiaft,  «Is  daw  ei  beAliidig  sa  be- 
£iAgen  sey;  deshalb  ^  Qod  lun  es  docb  |iach  nieht  mllig 
unbeachtet  gdbisien*za  hafben,  habe  idi.es  mur-bcd  ei« 
^igeti  Thierten  yersucht«  .  Was  die  Untessfichnng  über 
die  Verrichtungen'  der  dnselneli  Nerren  betriSl;  so  ha- 
1^  ieh  b^iStt  fiiailea  und  achten  F^are  der  üiraiierven 
die  Experimente  von  Bell, und. Shaw:  vnede0kit.  *  Mä» 
fe$^di»  d^rchsfehiiitt  das  ffikifte  SirmienreBfAa«  io^  der 
Sohädelhohle,  um  smmi  Totaleinfluss  srä  erfocschen. 
DäB9^  Vetsuolfo  woBte  ich  nicht,  wied^holen,  weil  sie 
nleine  Geschicklichkeit  und  Einsieht  bei  Watem  über- 
fdieigen«  Deshalb  .glaiibte  ich  cne  denen  überiassen  so 
müssen,  ^eren  vorzügliches'  Stadium ;  ^ie  Pby nologie  ist. 
Alis  derselben 'Ursache  «nterliess  ich  auch  das  zu  beob- 
aehtea,  was'  Herbert  Mapo  über  *die  .GontraetttitAt  der 
Iris,  bekannt  grani^eh^'  hal ;  Was-  über  die  Dvrchsdiiie!« 
düng  der  Riickenmarksnerven  die.firfidnriing  bat  aSer, 
di^  sich  mit  Pbyskbigivfbeschttftigt  haben ,  g^s^g^  ^^^^ 
datüber:  habe:  ich  nur  wenige  .Verändie  'gemacht,  da  tm 
^ie.dilraus  gezogenen  Schlüsse  iiine*Verschiedienfaeit  der 
Aussieht ^eraeogteoi       i    i*        .   -  ;:%     '  -:    > 

n  . '  Jm  zweitf^  Theik.  der'-Abhanäiim^  hätte  idh  gern 
die  Folgerungen^  weiche  voii  berühmten' Afönnetu  aus 
diesen  Experimenten  «gezogen  iiind/' Iraner  vergUehen. 
Aühin !  die  t  &öhiifierigkeften ',  welche  idie  Experiment e^  über 
däaCliü^ehmiirb^aitTfiieh  Jahren,  erfotderten  vier  volle 
Weeheot mehr  Zeit^  als  ibhidaSir  beitechnet  hatten  und 
da  id^  es^ffiflniiizUdiier  hielt,  «IfchiOb^r^^ 
4etog  dessejUben  gehdoer  -vi  mfertrichteis ;   so  mussto  idi 
w^csn  Kürze    der  Zeit  es  aufgeben  y  die  Folgerungen 
slirgfällfgetf  zu  sammeln  tind  an  benrtheften;     I>esfcalb 
düvfte.  e&  soheiuenfi  •diMss'  4ieser  Tiiell'  to  oberAlchllGh 
rvon  :mifi}ibehanMtgkey^  .     t       >    < 
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Erster    T  li  e  i  L 

.  Kurßt  'Ai^zMung'  der  Experimehie. 

.  Versuche,  über   die  gr^issen  Hirnlappen. 

A,  An  Säugethieren. 


Bei  einem  etwa  drei  Monate  iilten  Kaninchen  ent- 
fernte ich  die  Kopfbedeckungen,  sägte  den  Schädel  auf, 
und  nahm  die  grossen  Hirnlappen  weg. 
..  Die  WegiMibme.  der  Hbralappeii  erregte  keine  Zei« 
pbeii  TonScl^ners»  J)en  Blut^uss  pitillte  ich^dureh  kair 
les  Wasser.  ,Die  Kräi()(!B  des  Thierei^  scliicfnen  tiidit  sehr 
erschöpft,  ed  staa^  :|Mt  ^auf  den;  Füssen ^  zeigte  jedoch 
nicht,  die  minderte  .8ppr.  voA  freiwilliger  Bewegung» 
ßeiitf»  ich  bbfer'  d^s  Kaniifeh^n,  so  ging  es  eiirige 
Scbthte.  Wenn,  ich  die  Zehen  der  I^nterfiii^e  drückte, 
so.  $ehlog  0s  ausr.  Es  stand  immer  aufrecht ^  obgleich 
es  in  einen  tiefen  Schlaf  yersnifketi  schien.  Kein  Ge« 
schnei  .konnte  es  aas  diesein  Z^staqde  erwedcen.  Neben 
diesem  Maitgel;  des  Gehörs  schien  ^üch  ^as  Gericht  völ-^ 
lig  erloschen;  Denn  bei  Annäherung  eines  Finge]:s  sdhlos^ 
das  Kaninchen'  die  Augen  nicht,  nuichte  auch  keine  Ver- 
^ncbö  irgend  einerar  S|cb  nahend^  Gegenstande  atiszd« 
w.ei<^B(.  Dabei . '  ivar  da9  Ansehen  de^  Auges  ga^M  ge^ 
fuqd,  die  Iris  spielte*  Das  Auge  w?^  auch  emf^ndfiob 
für.  Schifi^rz;  denn^w^nni  ich  es  bfetri^rtel:  zqg  dait  K^ 
niaeh^n  den  KopC  fiehndl  iturü^k.  Wenn  ich  e^  etwae 
heftig  yen  der  Seite  jier  anslie^s;  so'  fiel  es  ifiobt  uikij 
aondern  maehte.  einige  iJSälze^  Terficil  aber  dann  gleich 
l^ieder  tti  den  Kustaad^von  Scblaftu<^t.  Weil  nun. der 
Unterkiefer  wie  im  .Trismus  dnreh  keine  Gewak  voni 
Oberkiefer  entfernt  werden  konnte;  so  tödtete  ich  das 
Kaninchen,  damit  es  nicht  vor  Hunger  umkomme.  — * 
Bei  derSection  fand  sich,  dass  die  ganze  .SubiBtaq?  der. 

Hirnlappen  entfernt  war.  .  \  .  \ 

25» 
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Manlwiiif,  an  welckem  idi  dasselbe  Experiment 
machen  wollte,  starb'  schon  beim  Anfidlgea  des  Schä- 
dds  nnter  heftigem  Bktverhiste.  Da  idi.  wAon  vorher 
mehrere  Versache  nber  das  grosse  Gdiim  bei  Vögefai 
angestellt  hatte;   so   hielt   ich   es   nicht  tat  notfaig,  sie 

noch  an  andern  Sängethieren  za  wiederholen. 

•  * 

B.    An  Togda.  *' 

Das  Expernnent,  was  Ploureni  '})  tai  die  VnTich- 
tnng  der  ffimlappen  kennen  an  lernen,  angesteHt  bat, 
wiederholte  ich  an  einem  Zeisige  ^  auf  folgende 
Weise.  Ich  mpfite  die  Federn  ans  ^m  Kopfe,  sduiift 
die  Haut  yöm  Genicke  \Aä  zur  Würzet  des  Schnabels 
auf,  stiHte  den  geringen  BlntfltHas  dtirch  Iraltes  Wasser^ 
nahm  mif  einem  anotomiächen  Mesiaer  den  likiken  Theil 
des  Schädels  weg,  lie^s  jedoch  dhb^  die  harte  Htrn- 
haut  und  die  Blatbehälter  nnvertetztJ 

Dann  entfernte  ich  behutsam  einen  Theil  der  hat- 
ten  Hiitihaut ,  und  indem  ich  von  dem  dorch  die  Oe£f-« 
nnnghervordringenden  Gehirne  mehrere  kleine  Lamellea 
abschnitt,  konnte  ich  ungefähr  die  Hafte   des  liiaken 
EBrnlappens  entfernt  haben.    Je  tiefer  ich  nun  eitisdhnitt, 
desto  vorsichtiger,  uisl  nicht  die  b6ilfai6hbarten  Tlieile  zu 
verletzen,  gebrauchte  ich  das  Messer.    .Den  reichliehen 
BIntfiluss  aus  dem  verletzten   tiebtrtre    i^tiHte   ich   dnrch 
wiederholte  Anwendung  des'  ks^te^'  Wassers.    Nun  legte 
i^h  die  Waftd^Lndter  der  Hant*  s^  gut  es  geben'  wofite 
zusammen,  und  bedeckte  die  Wunde  mit  e^^gKschem  Pfla- 
ster. ^-^'  Der  ganze  Kopf,  die'Brttfiit  tind  der  Hals  des 
VWgels   waren   von  clem  hervorströmenden  Bkite  « sehr 

IC  •    '  I       '  '  3  ' 

l)'RecWchesekp^rimehtaie8'süt'\leg*p^^^  et  leä  fpn- 
ctöötia  du  Byithne^Tkervevac  dans'  les^  düii^äui^  It^H^r^'^pkr  *  JP. 
Fhurem.  k  PariB  1824.  p.  29.  \,.u  l.      li.;  >  i     ^  ;■  \_:   . 
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Atrchttässt.     Die'Abgen    waren  halb  gelächlössteii;  der 
Kopf  krampfhaft  läckwärfs  gezo^eA.    Obgleich  nun  bei 
beginnendem.  Mangel  der  thieriscfafen  Wärme  der  Vogel 
dem  Tode  nahe  zu  seyn  schien;  so  gelang  es  mir  doch, 
ihn  durch  folgende  Mittel  am  Leben  zu  erhalten :  Ich 
trocknete  ihn  ab,  hüllte  ihn  in  Leinewand,  und  hielt  ihn^ne 
halbe  Stunde  langin  der  Hand,indem  ichdfter  dieLeinwand, 
wenn  sie  feucht  geworden  wälr,  mittrockner  vertai^schte. 
Das  Herz  des  Vogels,  das  heftig  gegen  meine Fin* 
ger  schlug,  hatte -1- Stunde  nach  beendigtem  Eiitperimente 
132 ,  10  Minuten  später  125 ,  nach  derselben  Zwischen- 
zeit 119  Schläge  in  einer  Minute.     (Am  dritten  Täger 
nach  der  Operation  JEuMte  Ick,  wenn  ich  den  Vögel  in 
die  Hand  nahm,  gegen  12Q  Schläge,  w^nn  derselbe  aber 
ruhig  sass,  und  ich  die  Bewegungen  der  Brust  zählte,  so 
fand  ich  nur   ID^  Schläge    in    der  Minute. )      Allmäjig 
kehrte  sowohl  der  Glanz  der  Augen,  als  auch  die  Wär- 
me des  Körpers  zurück.    An  demselben  Tage  füllte 'ich' 
alle  Stunden  etwas  Wasser  in  den  Schnabel  und  benetz- 
te  den  Kopf  mit  kaltem  Wasser^  um  die  Entzündung 
der  Wunde  zu  verhüten.     Dann  umgab  ich  den  Vogel 
wieder  mit  trockneir  Ij^^eiriwand. '  Diese  Sorgfalt  schien 
mir  um  so  nöthiger,'  weil  ein  anderer  Zeisig,   an  dem 
ich   den    ersten  Versuch   meiner  Experimente  gemacht 
hatte,   wähcend    der  Verlei^ning   starb;   und  das  hatte 
meine  HoMiung,   die  Experimente  mit  glücklichem  Er- 
folge anzustellen,  sehr  vermindert.    Am  folgenden  Tage 
hatte  der  so  gepflegte  Vogel  fast  ganz  die  frühere  Mun- 
terkeit wieder   erhalten,    er  flog  freiwillig  umher,  und 
stillte  seinen  Hunger  und  Durst. 

Was  ich  hierbei  zunächst  der  Erwähnung  würdig 
halte,  ist,  dass  der  Vogel  die  frühere  Scheu  voi"  Men- 
schen ganz  verloren  zu  haben  schien.  Denn  das  Futter, 
was  ich  ihm  auf  der  Hand  vorhielt,  nahm  er  ganz  ru- 
hig; er  Hess  sich  mit  der  Hand  ergreifen,  suchte  nur 
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SelteaMe  wduAat  mir  ans  Mgendtta  von  JPbmrems  auf- 
gestellten^;  Satse  erklärbar:  »Die  schwere  Veiletmiig  ei- 
nes Theils  des  Nerrensjrstems  stört  aadi  die  Fanclioa 
des  Anderen.^    Das  mittdst  eines  kleinen  LoflUs  in  den 
Schnabel  g^ossene  Wasser  TerasUang  dieTanbe^  den- 
so  die  Erbsen,  wdche  ich  in  den  Gmnd  des  Schnabels 
brachte.     Eine  Erbse  aber,  die  ich  in  die  Spitxe  des 
Schnabels  steckte,  schien  sie  nidit  sn  bemerken;  denn 
sie  behielt  dann  diese  Erbse  so  lange  im  Schnabel,  bk 
sie  dnrch  die  Bewegung  des  Kopfes  herausfiel.      Am 
folgenden  Tage  schien  das  kldne  Gehirn  heftiger  afficirt 
zn  seyn ;  die  Taube  konnte  nicht  mehr  stehen.    Sie  sass 
auf  der  Erde,   so   dass   der   Schnabel  den  Boden  be- 
rührte.    Bisweilen  neigte  sie  den  ganzen  Leib  so  sehr 
rückwärts,  dasa  sie  sich  auf  den  Schwanz  stutzte;  bis- 
.weilen  fiel   sie   sogar  rücklings  um.     D^^e  Wunde 
schlecht  roch,  und  der  ganze  Kopf  geschwollen  war,  er- 
neuerte ich  den  Verband.     Nachdem  ich  die  Hefte  ge- 
löst hatte,  zeigte  sich  viel  geronnenes  Blut;  dieses  ent- 
fernte ich  behutsam,  und  nahm  auch  die  Charpiefiidea 
einzeln  heraus.    Unterdessen  starb  die  Taube,  ohne  dass 
heftige    Zeichen    des  herannahendeni  Todes  vwhergin- 
gen.  —     Die  Bänder  der  im  Schädel  gemaditen  Oeff- 
Qung  und  die  knödierne  Scheidewand,  welche  ich  zwi- 
schen beiden  Schädeloffnnngen  zum  Schutze  des  Blutbe- 
bälters  unrersehrt  gelassen  hatte,  waren  schwarz  und 
von  der  Jauche  erweicht.    Ein  Bluterguss  zwischen  dem 
hinteren  Th^ile  des  Schädelgewölbes  und  den  Hautdek- 
ken  erstreckte  sich  bis  zum  Genicke  herab;  das  kleine 
Gehirn  aber  und  die  Vierhügel  fand  ich  unversehrt 

Drittes  Experment. 

Da  ich  gleich  vermuthete,  dass  die  Taube,  die  ich 
dem  obigen  Experimente  unterworfen  hatte,  bald  ster- 
ben würde;  so  wiederholte  ich  gleich  darauf  denselben 
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Versach  an  einer  tinderea  Tavbe.  Weil  ich  bei  diesem 
die  weite  Diplö6  hinter  der  Wurzel  A^  Schnabels  tev^ 
schonte,  war  hier  der  Blutverlust  nicht  so  heftig  als  bei 
der  vorigen ;  und  den  Biuter^ss  aus  dem  verletzten  Ge- 
hirne stiHte  ich  glucklich  durch  eingebrachte  Charpie. 
Das  Eindringen  mit  dem  Messer  in  die  Hirnsubstan2  er-» 
regte  auch  hier  keinen  Schmerz  und  keine  Muskelco^i- 
tractionen.  Dann  verband  ich  die  Wunde  wie  bei  der 
vorigen  Taube.  Das  Erbrechen  und  die  Zeichen  des  er- 
griffenen kleinen  Gehirns  fehlten.  Die  thierische  Wär- 
me war  nicht  sehr  vermindert.  Das  Thier  selbst  glich 
weit  mehr  einem  schlafenden,  als  das,'  von  d^m  ich 
eben  gesprochen. 

Die  Iris  zog  sich  zusammen,  doch  sah  die  Taube 
die  Gegenstände  nicht,  und  kein  Geräui^^h  vermochte  sie 
zu  erwecken.  —  Wenn  ich  die  Taube  auf  die  Hand  , 
legte,  zeigte  der  rechte  Fuss  fast  keine  Kra^t^  der  linke 
aber  umklammerte  fest  meinen  Finger.  Wasser  und  in 
den  Grund  des  Schnabels  gebrachte  Erbsen  verschlang 
sie.  Wenn  ich  die  Hand,  auf  der  sie  sass,  wegzog,  so 
flog  sie  nach  gewohnter  Weise  bis  zuic  Wand  des  Zim- 
mers, an  der  sie  immer  so  herabfiel,  dass  sie  auf  die 
Fusse  zu  stehen  kam.  Von  Neuem  zum  Fliegen  ange- 
reizt, stiess  sie  sich  öfter  an  demselben  Gegenstande.  — 
An  diesem  und  dem  folgenden  Tage,  die  sie  ruhig  ver- 
lebte, stedcte  ich  mehrmals  Nahrung  in  den  Schnabel, 
und  sie  verschlang  sie  immer.  —  Am  dritten  Tage  fing 
sie  an  sich  rückwärts  zu  beugen,  und  sich  auf  den 
Schwanz  zu  stützen.  Desshalb  entfernte  i<;h  behutsam 
den  Verbahd,  trocknete  die  geringe  Menge  von  Jauche 
and  geronnenem  Blute  mit  einem  Sehwamme  auf,  und 
bedeckte  die  mit  drei  Heften  zusammengezogene  Wnnde 
mit  Charpie  und  englischem  Pflaster. 

Die  Taube    nahm  \vieder   die  ruhige  Stellung  an; 
aber  nodi  an  diesem  Tage  fing  sie  öfters  an  au  flatterig ; 
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we3  sie  das  Cil$i€hgeifiiAil  teidor;^  stuiatc»  sie  ticli  auf 
den  Schnabely  Qnd  iibersehlvg  sieh  nach  Tarm  Diese 
Bewegungen  börtMairf  ete^^e^eit  auf,  als' ich  eine 
Sitkve  Wktet  jden  Sehnabel  bmbhte.  Bald  darauf  be- 
9ehrieb  sie  flatternd  eitten  Ki^fty  dessen 'Dar(^mes8er 
unge&hr  zwei  Fuss  hielt.  Diese  Bewegung  unterslütste 
mir  4  der  linke  Fuss,  während  der  rechte,  wie  vorher, 
ganz  kraftlos  zu  seyn  seliieq«  Der  ganze  Korper  war 
auf  die  Seit^  geneigt,  v  Die  stänoisdben  Bewegungen 
hörten  bald  auf.  Nach  einer  Stunde  war  der  ganze 
Körper  nach  hinten  gebogen ;  die  Tai^e  übersohlag  sich 
rückwärts,  erhob  sich  wieder,  und  fiel  von  Neuem  mit 
vermehr Ij^r  Schnelligkeit.  Doch  da  ich  das  auf  diese 
Weisse  beuni^higte  Thier  in  die  Bände  nahm,  und  ihm 
etwas  Wasser  in  den  Schnabel  Inlke ,  hotten  alle  diese 
Bewegungen  bald  auf.  ;  ' 

Eiü^  p4er  die  andere  von  dens^ben  befiel  jeiodf 
dieTaiibe  wieder;  immer  aber  wurden  sie  durch  in  dm 
Schnabel  gefiillte^  Wasser  beseitigt »  oder  dodr  vim\%; 
sten§(  gemildert.    Die  T^ube  befand  sich  aueh  am  vier« 
ten  Tage  fast  in  demselben  Zustande.     Sie  machte  die 
ob^n  besohrieb^nen  Bewegungen  bisweilen  eben  so  hef- 
tig ,  jedoch  sehener.     Die  Wunde  gab  sdir  wemg  läti« 
ehe.     Die  eingenommene  Nahrung  würde  gut  verdaut, 
und  dier  Koth  wie.  aus  ein^m  gesunden  Körper  ausge- 
leert. -^  Anl  futiften  Tage  machte  die  Genesung  einige 
Fortachritte;    Wälur^nd  des  ganzen  sechsten.  Tages  be« 
markte  Ach  .keine  unruhige  Bewegung   iin   der  Taube. 
Au«  Zcachen-  der  entfernten  Hirnlappen  waren  einfach 
wie  am  ersten  TligOj    Die  Taube  schien  imnier  zu  schla- 
fen.    JEKe  CoMra^onen  der  Iris  waren  deutUeh  so  un- 
terscheiden.   Ich  überzeugte  mich  von.Neuem,  dae«  das 
Gesicht  gänzlich  vejdorea  sey.    Ani  vorhei^ehenden  Ta- 
ge war  Koth  in&  rechte  Auge  gedrungen^  wdcher  durch 
dftn  Beiz  auf  die  Drüsen  eine  s^ehleiw^ey  siühf^  fas^das 
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ganse  Ange  bedeckende  Membran  erxengt  hatte.'  Ala 
ich)  um  dic^se  vom  Ange  ^  entfernen,  ein^n, Schwamm^ 
näherte,  sah  ich  kein  Strebm  der  Taube  demselben  angw 
zu  weichen,  bia  ich  die  Oberfläche  des  Augapfels  selbst 
berührte.  Der  rechne  Fuss  zeigte  sich  weit  kräftiger 
und  nur  noch  wen^  schwächer  ais.  der  \\n^,  —  Am 
lOten  Tage  fand  ich  die  Taube  i^ie  an  demselben  OrtiB) 
wieder,  wd  ich  sie  hingesetzt  hatte j  bisweilen  nämlich 
ging  sie  ohne  alle  äussere  Anregung  einige  Schritte,  je^ 
doch,  wie  es  schien,  ohne  Zweck,  da  sie  an  dem  Orte, 
deil  sie  pqn  einnahm,  la^ge  blieb,  wieder  wi^  ki  Schlaf 
versunken. 

Am  llten  Tage  fand  ich  die  Ta^he  todt.  In  dem 
nach  d^m  Tod^e  geöffneten  Schädel  zeigte  sich  eine  schn^u- 
zige,  verhärtete,  übelriecb^nde  Masse  in  Gestalt  einer 
Cruste.  Nachdem  diese  entfernt  war,  kam  die  erweichte 
Hirnsubetanz  zum .Yorm^heine^  die  rine  livide.F^rbe  und 
den  Geruch  der  Jauche  hatte,  .  Fas|  der  ganze  vordere 
Theil  der  Hirnlappen,  der  noch  pbrig  war,  «und. die  Hirn- 
scbenkel,  so  wie  die  Oberfläche  des  kleinen  Gehirns  und 
der  Vierhügel  waren  etwas  erweicht. —  Das  verlänger- 
t,e  Mark  war  von  einer  frischen  Sngillation  un^eben,  die 
wohl  ohne  Zweifel  die  Ursadie  des  Todes  war;  doch 
^oher  sie  entstanden,  weiss  ich  nicht. 

C.    Aa  Amphibien.,  > 

•  '  ^ 
Obgleich  die  Theile  des  Gehirns  bei  den  Fröschen 
nicht  so  bestimmt  begränzt  sind,  als  bei  den  Vögeln  und 
Sängetbieren;  so  stellte  ich  doch  auch,  i^  ihre  Kraft 
und  Verrichtung  kennen  zu  lernen,  einige  Versuche  an.  Ich 
durchschnitt  die  Kopfbedeckungen  eines  Frosches  kreuz- 
weis, nahm  4ann  mit  eioei;  feinen  Ijaubsäge  die  Scbä-i 
deldecke  weg,  mtd  entfernte  so  viel  von  der  Hirnmasse^ 
ni^  ich  4nr.Lage  nachi  ^  das  grosse  Gcjiirn  hiel^    Ob 
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nun  der  'Frosdh  dadurch  das  Gesidit  und'  kein  Anafogon 
der  Vernunft  verloren  habe ,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Wenn  er  im  Fenster  sass,*  und  zum  HOpfen  angeregt 
vmrde ,  so  vermied  er  immer  dasFensterkteuz ,  und  sprang 
gegen  die  Scheibe.  Das  kann  nun'  freilich  ganz  zuföl- 
ifg  gewesen  seyn.  Indem  ich  einen  anderen  Theil  des 
Gehirns  verletzte,  starb  er.  Denscflben  Versuch  stellte 
ich  an  mehreren  Fröschen  an.  Einen  von  ihnen,  dem 
ich  das  grosse  Gehirn  und  die  Vierhügel  genommen 
hatte,  beobachtete  ich  zwar  acht  Tage  lang  im  Wasser 
nnd  eben  so  lange  an  einem  trocknen  Orte,  doch  habe 
ich  keine  freiwillige  Bewegung  ap  ihm  verspürt.  Wenn 
ich  ihn  reizte,  so  hüpfte  er,  oder  bewegte  im  Wasser 
den  ganzen  Kürper  in  den  ersten  Tagen;  in  der  letzten 
Zeit  aber  bewegten  sich  nur  die  Fiisse« 

IL  Versuche  übet  daH  kleine  Gehirn. 

A.    An  Säugetihieren. 

Nachdem  ich  bei  einem  Kaninchen  die  Bedeckon- 
gen  des  Hinterhauptes  getrennt  hatte,  öffnete  ich  den 
Schädel  mit  einer  Laubsäge.  Die  Bewe^ngen  des  Thie- 
res  waren  noch  regelmässig.  Der  Bluterguss  erfolgte 
reichlich,  und  liess  sich  durch  kaltes  Wasser  durchaus 
nicht  stillen.  Nun  eilte  ich  die  Lamellen  des  kleinen 
Gehirns  zu  entfernen.  Dabei  bemerkte  ich  kein  Zei- 
chen von  Schmerz  und  keine  Muskelcontractionen.  Das 
Thier  hatte  dadurch  zuerst  einen  schwankenden  Schritt 
Der  rechte' Fuss  war  schwächer  als  der  linke,  dieVer- 

•  •  •  •  « 

letzung  des  kleinen  Gehirns  dagegen  auf  der  linken 
Seite  bedeutender  als  auf  der  rechten.  Flwrens  nennt 
diess  effet  croise. 

Als  ich  aber  in  das  hleihe  Gehirn  tiefer  eindrang, 
verlor  sich  das  Vermügen  zu  gehen  und  zu  stehen  gänz- 
lich. Die  Anstrengungen  des  Thieres,  das  Glmchgewicht 
wieder  zu  gewinnen,  waren  nur  schwach.  'DerToder- 
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Irigte  bald  o^t^s.^en  gewöhnlichen  Zeichen  des  Blal:- 
verlustes. 

Die  Schwäche,  welche  durch  den  Statiken. Blotver^ 
lust  bei  Entfemwg  des  kleinen  G^Uurns  an  Sängetbi»- 
refi  bewirkt  warde,twar  offenbai*  grösser  als  die,  welche 
diesribe  Verieta»uig  bei  Vögeln  hervorbringt,  wi^  auich 
FlmweM  ^)  am  Meerschweinchen,  an  welchem  er  die^ 
sen  Vctrsneh  machte,  bemerkt  hat»  Darom  wiederholte 
ich  bei  Säugethieren  die  Vermache  über  ^  kleine  6e* 
hirn.nii^ht  w^i^et,  weil  ich  desnen  l^onetioa  sohon  Vor- 
her bcii  d^dTögeln  erkawt  hrtt^i 

B.  Ah  Vögeln.  "  ^ 

\  Der  erste  Versuch,  das  kleine  Gfehirn  bei  einer 
Taiibe  wejgzünel^men,  schlug,  durch  den  plotzhcheh  Tod 
derselben .  fehl  .        *   '     . 

An  einer  anderen  Taube 'gelang  es  mir,  indem  ich 
die  Läinell^  des  Schädels,  die  den  sinus  occipitalis  be- 
deckt,,  unviBrletzt  lie^s^  .nur  einen  geringen,  Theil  des 
kleinen  Gehirns  auf,  jeder  Seite  wegzuschneiden.  Die 
Zeichen ,  welche ,  i<7oi^r^i»^  erwähnt,  liessen  sich  nicht 
deutlich  wahrnehiiienl'  '  ,'!  ' 

Ich  unterwarf ,  also  an'de9)selben  Tage  eine  driäe 
Taube  äieseiyi' Versuche ,  und  bei  diieser  glückte  es  mir, 
obgleich* ich  deii  Xheil  des  Schädels,  der  den  sitim  öcci- 
piialii  schützt,  nicht  verletzte ,  einen  grossem  Theil 
des  kleifien  Gehirns  zu  entfernen.  Darauf  wankte  die 
Taube  bald  auf  diese  bald  auf  jene  Seite,  und  wich  von 
dem  eingesphlägenen  Wege  ab.  Oft  war  sie  liahe  daran, 
auf  die  eine  oder  die  andere  Seite  zu  fallen,  und  sie 
verhinderie' dieses  nur,  ind^m  .  sie  sich  auf  den  Flügel 
derselben  ^eife  .  stützte.  $ehr  passend  '  vergleicht  also 
Flourens  ^T .  einen  so'  verstiiminelten  Vogel  mit  einem 

1)1.  c.  p.  24. 

^  1,  c.  p.  S8.  ,  , ,    ,j   ^.,  j 
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tinnk^n^  Thieire.  Nur  äftnn  fafiikt  dfos6fr  dleicfiniss,  da^s 
die  Taube  sich  ihrer  Sinne  völlig  mächtig  zei^^.  Ob 
HbvigeDs  da»  Vermögen  2ü  fliegen  fein  \vettig  gesdhwächt, 
t>der  ganz  volktändig  gebltebed '\mr,  lies«  der  enge 
Raum  des  Zimmern  uidt«  beobaehtto«  Ninr  das  bemerkte 
ich,  AA9k  der  Vogel  acht  Fuss  W^t  reg^bm&ssig^  jedo<^ 
lierabwärtc^nacsh  dem  Boden  liög.  So  widerstrebte  er 
sieh  aucb  i  ^^  <4aem-  dcbmfaleti  Gegenstahde  sltssen  za 
bMbm,  t:S.'  'Mf  dem  -Bettranidey  denn  da  konnte  er 
Aeh  nieht  i^  dl«  Pidgel  etiitMnt  i^f  der  Erde  abemass 
er  oft  lange  Zeit  gantf  mbigy  wemi  sich*  ihm  nfeinand 
näherte.  ^^ 

.  Die^e  beiden  Bemerkungen  zeigen^mir,  dass  der  Vo- 
gel zum  Gehen  und  Stehen  noch  weit  weniger  geschickt 
war,  als  zum  Fliegen;  ich  kann  desshalb  Flourent  '} 
nicht  beii^ti;nmen,  welcher  meint,  es  stehe  in  unserer 
Gewalt,  indem  wir  die  Verletzung  des  kleinen  Gebiros 
mehr  oder  weniger  tief  machen,  entweder  blos  das  Ver- 
mögen zu  ffiegen,  oder  die  Fähigkeit  zu  fliegen  und  zuge- 
hen, bei  erhaltener  Kraft  zu  stehen,  oder  den  Flug, 
Gang  und  Stand  zugleich  hei  einem  Thiere  .zu  stören. 

Als  ich  am  dritten  Tage  den  Verband  erneute,  hielt 
ich  es  fiir  nothig,  die  Felden ,  welche  die  Bänder  der 
Hautwunde  zusammen  hielten,  zu  zeriichneiden,  um  die 
Charpie,  welche  ich  in  die  SchädelhÖnle  zur  Stillung 
des  Bluts  gebracht  hatte,  zu  entfernen! 

Die  Bänder /der  Schädel  wunde  erschienen  nach  £nt- 
femung  der  Jauche  weiss  u^id  etwas  erweicht.  Im  Schä- 
del selbst  waren  nur  wenige  Blutgerinsel,  und  im  Nacken 
zwischen  der  Haut  und  den  Muskeln  war  hier  gar  keine 
Sugillation.  Um  darauf  einen  Weg  zur  £ntfernu]^g^  ei- 
nes grössern  Theiles  vbm  kleinen  Gehirne  zu  bahnen, 
versuchte  ich  die  unverletzt  gelassene  knochierne  Schei- 


1)  1.  c.  p.  40. 
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dewand  ^  2wts(^en  beiden  Sehadeiöffnnngeti  tu  durcb^ 
sehnekleii.  Doch  ein  neu  entstandener  Blutfiuss  zwang 
mieh)  d»vdn  abzustehen.  -Vierzehn  Tage  hindurch  waf 
der  Znstand  der  Taube  fast  iitinker  derselbe.  Sie  suchte 
^^on  selbst  zu  fressen,  Yerfehl^e  aber  nicht  selten  mit 
dem  Schnabel  die  Erbsen-,-  nach  denen  sie  pickte.  Als 
ich  darauf: an  ihr  ehfe»  neuen  Vtemich-Inachte,  sah  ich^ 
dass  im  Schädel  viel  Jauche  darch  eine' terhSrtete  •  Orü'- 
ste  znräekgehahen  wui^de;  näoH  derM  Biütfernnng  sie 
auch  den  neuen  Versuch  glü^h^ich-^beFStaiäd. 

Einem  >Finken  nahm  teh  einen  gr5ssei^eri  Tbeil  des 
kleinen  O^lirnB  mit  wenig  MOliiB  weg,  als  ich  aber;  um 
da»  hervdk^flieM^ilde  Slnb  mittellit  €harpie  zu  «Allen,  i4et 
leicht  idasi^e^längerte  lM[ai4cuttt^ersehens  d^ild^te;  so  be^ 
fiel  "ein  Zittei^  den  g^nisen Körper,  die  Athmtrngsbewe»- 
gungen  hörten 'schndl  auf,'' und  ^fae  ich  noch  die' VetUn-^ 
derungen  der -BeWegüiig  beobachten  kotote,' starb*  der 
Vogel.     -*   *  ■'■   ■  • '•'   •''*  '-••■••. 

Ich  nähm'ülso  elttetn  andern  Finken  nach  und  nach 
das  kleine  O^hirii  Weg;  Aaftbdem  ich  die  ersten  Lamel-^ 
len  entfernt  h^^f,  wurde  des  Vertnogeri  zu  fliegen  ein 
wenig,  bei  Hin  Wegnahme^ 'der  folgetiden -weit  mehr  ge^ 
schwäeht^je  ti^JTeb  ich  nun  iim  kleine  €fefairn  eindrang, 
desto  weniger*  war  der  Ort, 'mt  welchem  def  Vogel  auf 
die  Erde  kaAfk,  von'  demjenigen,    drei  Ellen  über  dem 
Boden  etbabene^,  entfei'ht,  von  welchem  aus  ich  ihn 
fliegen  KelSs.    Das  Venn[9gen  zu  Gehen  und  zu  Stehen 
wurde  in  äetAsi^lb^n  Verhältnisse  vermindert.^  Die  Bhi«' 
tnng  Stillte  ich  -Mos  mit  kaltem  Wasser^  aus  Sorge,  dass 
nicht  durch  brück  auf  das  verlängerte  Mark  auch*  die^ 
ser  Versuch  die  Einfachheit  der- Zeichen  verlieren  moch- 
te.    Als  ich  noch  tiefer  einifebilift,  schien  alles  Vermen- 
gen zu  stehen  aufgehoben  zu  seyn.    Der  auf  den  Racken 
gelegte  Vo^el'siliihte  oft  vergeblich  sich  aufzurichten, 
und  WMn  er  endlidi  stund ;  so  wankte  er ,  fiel  Axd  die 
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jell^e  oder  die  andere  Smte ,  nad  gdangte  nur  naeh  gros- 
«^  AnstrebgaDg  endlieh  au  ejner  rahigenLage  auf  dem 
^acfae,  indem  er  dieFaiiee  an  sich  getf^g^i  hatte,  und 
3ich  des  Schnabels  nnd  ^les  Schvanaea  gkldisam  als 
Stutaen  bediente.  Bei  dem  .Versache,  noch  mehr  vom 
kleinen  GeUrne  wegsondimei^,  konnte  iich  das  herTor- 
ströraende  Blot  nur  durch  mebrmah  ei^getro^eltes  kal- 
tes Wasser  stillen. 

Nun  war  dsf  Vogel  geswif^gea,  jede  Lage,  weldie 
ich  ihm-  nur  gab«  trotz  vieler  Anstrengnagen  sie  ^u  äa- 
dern ,  brizubehalten.  Mei^t  fif  1  ert  sich  selbst  überlassen, 
i|uf  den  Rücken.  .  Fast  d^r  ganae  Korpei;  war  naaa  ge- 
W0x:den9  ich  wa^te  also  den.  ip  Leinwand  eingewidcel- 
ten  Vogel  in  mejiner  U^ad,  ^t  bald  statb .  er.    Ob  (hg 
.viele  kalte  Wasser,  was  ich  aiW  Bln^ftUIeii 'iQiwandte, 
Dder  die  zu  schwere  Vedetipuag  dea  kleinen  Gehirns  deo 
Tod  so  schneU  her)>eiff}b^g,.;kann   i^h  nicbt  /entscAei- 
den,   das  wenigstens  glaube  icb,   dass   der  .BIat?erJast 
nicht  die  Ursache  dea^To^fS  ;  war«     Qei .  der  Oeffuwug 
dieses  Fink^ii  sah  idi,  dass  noch  fas^  (ler  dritte  Th^l 
des  kleinen  Gehirns  da  war.    Das  ver]^ng^te  J^üarJc  und 
die  übrigen  Theile  der  Hii;nn(ia88e .  Waren  cowerftebrt. 

Dieselben  Zeichen  bepl^achtete  ich  ai|eh  au  drei 
Zeisigen,  an  denen  ich  das  £:|:periinenjt  auf  wenig  ver- 
linderte Weise  wiederholte.  Nacb  j^d^m  Einschnitte 
merkte  ich  g^nau  auf  daa  Vermögen  zu  st^i^pi)  zu  ge- 
hen und  zu  fliegen.  Bei  einem  dieser  Zeisige  nahm  ich 
vorzüglich  den  oberen  Theil  des  klfeinjen  G^i^ns  weg; 
denn  bei  den  Vögeln  ist  die  Bpge  des- win-införmigen  klei- 
nen Gehirns  fast  semkrecht.  Dadurch  wuir4cn  nicht  al- 
lein  die  Bewegungen  des -Fliegens,  sondern  auch  das 
Vermöge|i  zu  gehen  ^i^.  j^u  steheu  oipt^  .T^fi^ig  ver- 
ringert- ...        r.  •    '^  vr.  ..      1 

Bei  dem  zweiten  Zeitige  .«{^sctiien,  di|i  li^a^Seite, 

da  ^ch.  nur  die  rechte  ^des   kleinen  Qel|iqi^  verletzte, 


«schwächer  als  die  pachte  S^ta  ^6«  Korpers.  Diegeif  Un- 
terschied aber  zwischen  der  Kraft  der  rechtcfn  und  der 
linken  Seite  verschwand,  al«  die  rechte  Hälfte  de«  klei» 
nen  Gehirns  gänzlich  entfernt  war.  So  oft  ich  aber  so- 
wohl bei  diesen  &Is  bei  einigen  anderen  Vögeln  so  viel 
vom  kleinen  Gehirne  wegzunehmen  wagte,  dass  das  Ver- 
mögea  zu  stehen  gänzlich  aufhörte:  so  oft  starben  sie 
auch. 

C.    An  Amphibien. 

Es  thut  mir  leid ,  dass  dieser  Theil  meiner  Abhand- 
lung nur  von  den  Fröschen,  und  nicht  auch  von  anderen 
Thieren  dieser  Classe  handelt;  aber  letztere  zu  bekom- 
men,  gluckte  mir  nicht.  Ich  öffnete  also  den  Schädel  ei- 
nes Frosche;s,  und  verletzte  den  Theil  der  Hirnniasse, 
den  ich  nach  seiner  Lage  für  das  kleine  Gehirn  hielt. 
Es  zeigten  sich  jedoch  nicht  die  obigen  Zeichen  des  ver- 
letzten kleinen  Gehirns,  wohl  aber  die  des  verlängerten 
Markes.  Diese  Beobachtung  blieb  sich  gleich  hei  allen 
den  Versuchen,  die  ich  an  Fröschen  auf  verschie- 
jdene  Weise  anstellte ;  und  ich  möchte  desshalb  dem 
iPesmouIins  ^)  beistimmen,  wenn  er  behauptet,  dassdif 
Frösche  und  Kröten  kein  kleines  Gehirn  habeii;  zuma) 
da^  was  er  durch  die  Anatomie  erkannt' hat,  dfirch  dii^ 
physiologischen  Versuphe  Magendies,  wie  derselbe  he* 
zeugt,  bestätigt  ist.  Allein  durch  ein  genaues  Präparat 
des  Herrn  Prof.  Meckel  habe  ich  mich  überzeugt,  dass 
das  kleine  Gehirn  wirklich ,  weimi  auch  |iur  im  Rudi- 
mente ,  bei  den  Fröschen  vorhanden  ist ;  von  diesem  roöch« 
jte  aber  wohl  kaum  die  Function  der  Bewegung  g^egelt 


1)  Memoire  sur  le  rapport,  gut  unit  le  developptmeiU  du  nerf 
pneumogmtrique  a  celui  des  parais  du  guatrieme  ventricule,  et 
mr  la  composition  dt  la  moelle  ep%n%ef€,  lip  Mag^ndm  Jpurnal 
de  PhysioL  Tome  III.  num.  4.  p.  ^67. 

Meckeh  ArciiiT  f.  Anat.  u.  Phys.  18^.  26 
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werden  k5nnen.  Welcher  Theil  der  Hlnuiiasse  naa  bei 
den  Frdschen  das  kleine  Gehirn  vertrete ,  möchte  wohl 
sdiwer  anszuniiteln  seyn. 

m.    Experimente  über  die  Vierhügcl. 

A.    An  Säugethioren. 

Einem  Kaninchen,  dessen  kleines  Gehirn  ich  weg- 
genommen hatte,  schnitt  ich  auch  die  Vierhugel  durch; 
In  demselben  Ai%enblicke  verschwand  das  Sehvermö- 
gen« Zasammenziehnngen  der  Iris  sah  ich  nicht  mehr. 
Ob  diese,  wenn  ich  die  Vierhugel  reizte,  sich  krampf- 
haft zasammenzog,  oder  nicht ,  konnte  ich  aus  Mangel 
eines  Gehülfen  nicht  bemerken.  Die  zagenden,  ein- 
ander schnell  folgenden  Zasammenziehnngen  der  Ma^ 
kein  des  ganzen  Körpers,  welche  durch  die  Verletzung 
der  Vierhügel  erzeugt  wurden,  hörten  bald  aaf.  An- 
dere Zeichen  der  Verletzung  wahrzunehmen,  hinderte 
mich  der  plötzliche  Tod  des  Thieres. 

B.    An  Yögehi. 

Obgleich  diese  Hügel  bei  den  Vögeln,,  von  deren 
Experimenten  ich  hier  rede,  nur  doppelt  sind,  so  be- 
halte ich  doch  nach  flourens  den  Namen  Vierhügel  bei, 
um  nicht  dasselbe  Organ  mit  verschiedenen  Namen  be- 
legen zu  müssen.  Ich  verstehe  aber  darunter  den  Theil 
der  Hirnmasse  bei  Vögeln,  welcher  in  Gestalt  kleiner 
Kügelchen  zu  beiden  Seiten  des  kleinen  Gehirns  zum 
Vorscheine  kommt  und  von  Blumenbach  ^)  als  Sehhügel 
betrachtet  wird.. 

Nachdem  ich  eiiter  Taube  die  Federn  aus  dem  Kop- 
fe gerupft  hatte,  machte  ich  einen  Einschnitt  in  die 
Haut   von   der  Mitte  des  Schädels  bis  zur  linken  Seite 


1)  Handbach  der  rei^gleichenden  Anatomie,  Sie  Auflage  18:24. 
315. 
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des  Halses,  und  entfernte  den  linken  hinteren  Theil  des 
Schädelgewolbes  mit  einem  Scalpel.  Darauf  erschienen 
die  Vierhfigel  der  linken  Seite  als  ein  weisses  Kiigel* 
chen.  Dass  bei  Entfernung  desselben  das  kleine  Gehirn 
verletzt  werden  könne,  ist  hier  nicht  zu  befürchten,  da 
bei  diesen  Thieren  zwischen  dem  schmalen  kleinen  Ge- 
hirne und  dem  Vierhügel  eine  sichelförmige  knöcherne 
S(;heidewand  als  Fortsetzung  der  Schädeldecke  sich  be- 
findet. 

Die  harte  Hirnhaut  des  an  der  linken  Seite  auf 
diese*  Weise  entblössten  Vierhügels  und  einen  nicht  ge- 
ringen Theil  seiner  Substanz  nahm  ich  weg.  Noch  zog 
sich  die  Iris  des  rechten  Auges  zusammen,  aber  die 
Sehkraft  war  an  demselben  so  verringert,  dass  das  Auge, 
nur  wenn  es  der  Sonne  zugewendet  war,  den  nahe  ge- 
brachten Finger  zu  bemerken,  hingegen^  war  es  von 
der  Sonne  abgewendet,  ihn  nicht  zu  sehen  schien. 
Denn  im  letzteren  Falle  machte  die  Taube  keinen  Ver- 
such ,  dem  dicht  vor  das  Auge  gehaltenen  Finger  auszu- 
weichen, was  aber  sogleich  geschah,  wenn  ich  den  Fin- 
ger an  das  linke  Auge  brachte. 

Da  ich  tiefer  in  die  Vierhügel  dieser  Seite  eindrang, 
bemerkte  ich  ein  grösseres  Zittern  der  Taube,  das  je- 
doch bald  nachliess.  Die  Sehkraft  war  auch  nun  noch 
nicht  völlig  verloren,  und  das  Vermögen,  die  Iris  zu- 
sammenzuziehen, nicht  mehr  als  vorher  vermindert.  Ein 
Drehen  im  Kreise,  wie  es  Flourens  ^)  bei  Hinwegnah- 
lue  der  Vierhügel  bemerkte,  nahm  ich  nicht  wahr;  dieses 
rührte  vielleicht  daher,  dass  die  Verletzung  noch  nicht 
tief  genug  war.  Wohl  aus  derselben  Ursache  bemerkte 
ich  auch  keine  bedeutende  Schwäche  an  der  der  Ver- 
letzung entgegengesetzten  Seite.  Uebrigens  hatte  das 
T^ier  in  dem  Maasse  seine  vorige  Munterkeit,  dass  es 


1)  A.  a.  O.  S.  43. 
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die  Tanbe,  welche  die  Folgen  deg  verletzten  kleinen 
Gehirns  trug,  und  sich  in  demselben  Käfige  befand ,  öf- 
ter heftig  anpickte.  In  den  folgenden  Tagen  spielte  die 
Pupille  des  rechten  Auges  immer  weniger;  am  vierten 
Tage  war  keine  Spur  mehr  von  Zusammenziehnng  der 
Iris  zu  bemerken.  Ob  alle  Sehkraft  in  dem  rechten 
Auge  vertilgt  war,  oder  nicht,  konnte  ich  nicht  unter- 
scheiden, theils  wegen  der  Schnelh'gkeit .  mit  welcher 
die  Taube  den  Kopf  drehte,  theils  wegen  der  «tarken 
Anstrengung,  den  Kopf  zurückzuziehen,  falls  ich  den 
Schnabel  mit  der  einen  Hand  festhielt,  um  den  Finger 
der  anderen  Hand  ruhig  an  das  rechte  Auge  ztl  halten. 

Um  nun  die  Vierhügel  auch  auf  der  rechten  Seite 
bei  derselben  Taube  herauszunehmen,  durchschnitt  ich 
die  Haut ,  und  nachdem  ich  die  schleimige  Masse  von 
gelblicher  Farbe ,  welche  den  Schädel  auf  der  rechten 
und  linken  Seite  bedeckte,  entfernt  hatte,  verfolgte 
ich  den  Versuch  auf  die  angegebene  Weise.  — 

Indem  ich  tiefer  in  diesen  Hügel  eindrang,  bemerk- 
te ich  wieder  die  krampfhaften  Zuckungen  des  Körpers 
und  Aeusserungen  heftigen  Schmerzes.  Beide  hörten 
aber  bald  auf.  Die  Zusammenziehungen  der  Iris  des 
linken  Auges,  obgleich  sehr  gering,  waren  doch  noch 
genau  zu  unterscheiden.  Die  willkürlichen  Muskelbe- 
wegungen waren  regelmSssig.  Die  Taube  vermied  die 
im  Wege  liegenden  Gegenstände,  darum  glaubte  ich,  dass 
die  Sehkraft  nicht  ganz  aufgehoben  gewesen  sey.  Ich 
verletzte  also  die  Yierhügel  noch  tiefer.  Die  Taube  be- 
gann von  Neuem  zu  zittern,  ward  aber  bald  wieder  ru- 
hig. Der  obgleich  reichliche  Blutfluss  wurde  durch  ein- 
gespritztes kaltes  Wasser  gestillt.  Eine  Zunahme  der 
Zeichen  erfolgte  nicht;  und  die  Bewegungen  waren  durch- 
aus kein  Drehen  im  Kreise.  —  Bei  Untersuchung  der 
alten  Wunde  auf  der  entgegengesetzten  Seite  nahm  ich 
wahr,  dass  ein  Theil  der  Vierhügel  aus  der  SchädelSB- 
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nung  hefrorrage;  ich  entfepite  ihn,  indem  kh  das  Me»> 
ser  so  tief,  als  es  der  Zweck  erlaubte,  in  die  Wunde 
hineinschob.  Doch  auch  jetzt  stiess  die  Taube  nicht 
heftig  an  vorliegende  Gegenstände,  sondern  vermied  sie 
so  geschickt,  dass  es  schien,  als  habe  das  Thier  diesel^ 
ben  schon  von  ferne  gemerkt,  was  ia\i Flourenfs  ^)  Be- 
obachtungen genau  übereinkommt.  Am  folgenden  Tage 
schloss  ich  auf  den  gänzlichen  Mangel  des  Gesichts  aus 
der  Vorsicht,  welche  die  Taube,  langsam  fortschreitend, 
anwandte.  Daher  konnte  sie  durch  keine  Anregung  dahin 
gebracht  werden,  dass  sie  sich  an  irgend  einen  Gegenstand 
heftig  fitiess,  oder  dass  sie  den  nämlichen,  an  welchem 
irie  sich  einmal  gesto9sen  hatte,  wieder  mit  dem  vorge- 
streckten Schnabel  berührte.  Eine  ganze  Woche  lang 
beobachtete  ich  die  Taube  in  dieselm  Zustande.  Vier 
Tage  nach  einem  anderen  Versuche  starb  sie.  Die  Hefte 
leiten  noch  die  Wundränder  der  Haut  zusammen.  Diese 
hatten  zwar  eine  gesunde  Farbe ,  waren  aber  nicht  zn«- 
«ammengewachsen.  Eiter  und  Jauche  fand  sich  nicht 
vor,  aber  den  ganzen  Schädel  und  die  obersten  Theile 
der  Nackenmud^eln  umgab  eine  verhärtete  lederartige 
Hairt,  wdiche,  da  sie  auf  der  Wurzel  des  Schnabels  ua- 
merklich  in  das  gesunde  pericranium  überging,  wu- 
xherndes  und  entartetes ^^nTcra^t^/»  zu  seyn  schien.  Un- 
ter dieser  Haut  zeigte  sich  »«i  der  Stelle  der  Vierhügd 
«luf  der  rechten  Seite  eine  erbsförmige  Höhle;  der  Ein- 
-^ang  dieser  Hohle,-  kleiner  als  sie  selbst  und  oval  von 
Gestalt,  war  von  einör  dem  Ansehen  nach  gesunden, 
weissen  Himsubstanz ,  wie  mit  einem  Saume  umgeben. 
Auf  derselben  Seite  war  sehr  wenig  von  der  die  Vier- 
hügel bildenden  Substanz,  viel  mehr  und  fast  die  Hälfte 
derselben  fand  sich  auf  det  linken  Seite ;  auch  hier  war 


l)  A<  a.  O.  8.  44  lAid  45. 
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«ine  ähnliche  HoUe.  In  dem  Grande  beider  Hohlen 
liess  eine  rande  Oefihnng  in  einen  engen  E^al  hinein 
«ehen,  welcher  in  der  Mitte  jedes  Sehnervenschenkels 
als  Fortsetzung  der  Höhle  Ton  beiden  Vierhugeln  sidi 
erstreckte.  Diesen  Kanal  auf  der  einen  oder  der  anderen 
Seite  beim  Experimentiren  selbst  an  bemerken^  hinderte 
mich  der  Blotflnss. 

r 

C.    An  Fröschen. 

Denselben  Theil  der  Hirnmasse,  welchen  ich  vor- 
her bei  den  Vögeln  die  Vierhugel  genannt  habe ,  nahm 
ich  auch  bei  den  Fröschen  heraas.  Dabei  by|£el  eia 
Zacken,  ein  Zittern  den  ganzen  Körper  derselben.  Ei- 
ner von  ihnen,  dessen  Vierhugel  ich  auf  der  linken  Seite 
weggenommen  hatte,  sprang  vom  Tische  auf  die  Erde, 
und  hier  hüpfte  er  nach  der  linken  Seite  schnell  im 
Kreise  hemm,  was  Floureui  auch  bei  den  Vögelo  be- 
merkt hat. 

Sowohl  durch  diese  Bewegungen,  als  auch  daäutdi, 
dass  ich  den  Sehnerven  aus  dem  .verletzten  Th^ile  hei- 
vorgehen    sah,   überzeugte   ich   mich,   dass  dieses  der 
Vierhugel  sey. 

Jenes  Hüpfen  im  Kreise  herum  vermehrte  sich,  als 
ich  denselben  Theil  auch  auf  der  rechten  Seite  hin- 
wegnahm,  nicht  nur  niclit,  sondern  hörte  sogar,  auf.  Ue- 
hrigens  war  jeder  Versuch,  das  Dasejn  des  Gesichts  zu 
erforschen,  vergeblich.  Nun  öffnete  ich,  begierig,  auch 
die  übrigen  Theile  der  Hirnmasse  des  Frosches  zugleich 
zu  sehen,  den  ganzen  Kopf;  aber  wie  ich  im  Begriffe 
war,  den  Knochen,  welcher  das  verlängerte  Mark  ver- 
deckt, zu  zersägen,  verletzte  ich  vielleicht  dieses  Mark, 
und  plötzlich  starb  der  Frosch. 

IV.     Experimente  über  das  verlängerte  Mark. 
Das  verlängerte  Mark  halte  ich  mit  Flouren^  fSr 


den  obersten  TheU.  des  Bü€)cenmarkes.  Da  ich  nun,  um 
dieses  kennen  zii  lernen  ^  viele  Versuche  bereits  angestellt 
hatte,  so  machte  ich,  um  die  Kraft  und  Natur  des  ver* 
längerten  Markes  zu  untetsochen ,  nur  jWemge  Versuche 
an  Thieren  aus  den  dr  (bI  oberen  Classen ,  und  das  Er* 
gebniss  derselben  ist  folgendes:  Krampfhafte,  zi^ckendd 
MuskelbewfBgungen  des.  Thieres  und  eine  Lähmung  der«^ 
i  selben  Seite-  'wmc^en  von  einer  geringen  Verletzung  h^ 
wirkt,  eine  schwerere  Verletzung  aber  verursachte,  dass 
die  Bewegungen  des  Athmens  augenblicklich  aufhörten. 
Uebrigens  schien  der  Qrt,  welcher  verletzt  wurde  ^  im 
Allgemeinen  keinen  wesentlichen  £influs8  auf.  die  Art 
der  Zeichen  2^  haben.  *        . 

V.     Versuche     über     die    Stränge    des    Rüekett* 

markes. 

Da  die  Ordnung,  welcher  ich  oben  bei  Anführung 
der  Versuche  über  die  Himtheile  gefolgt  bin,  das  Lästi« 
ge  der  W^iederholung  haben  würde:  so  werde  ich- die 
Experimente  nach  der  Reihe,  in  der  sie  angestellt  sind, 
fiufzShlen. 

•  Naciidem  ich  die  Haut  einer  jungen  Taube  durch- 
schnitten, und  die  Muskeln  von  den  Lendenwirbeln  ent- 
fernt hatte,  so  nahm  ich  ohne  Hinderniss  die  Dornfort- 
sStze  zweier  Lendenwirbel  niit  der  Scheere  und  dann 
auch  die  Bogen  derselben  in  der  Absicht  weg,  um  daa 
Bückenmark  zu  eiitblössen.  Die  Füsse  zeigten  sowohl 
Sensibilität,  als  auch  unverletzte ,  Mobilität ,  woraus  ich 
erkannte,  dass  das  Rückenmark  noch  unversehrt  sey« 
Darauf  schnitt  ich  mit  einem  Skalpel  in  den  recht^ 
oberen  Strang  ein,  ohne  jedtoeh  die  Blutgefibise,  welche 
in  der  Mitte  der  obwen  oder  Iiinteren  Fläche  des  Bücken- 
markes  herablaufen,  zu  verletzen.  —  Der  rechte  Fuss 
hörte  nun  auf,  die  Bewegungen  des  Gehens  zu  verrich- 
ten.   Das  Gefühl  war  in  beiden  Füssen  zwar  erhalten^ 
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aber  iloch  efwas  ^e8ohl;v(lcht ;  denn,  iiodb  wenn  ich  die 
Zehen  des  rechten  Fnssea  drückte,  sog  die  Tanbe  den- 
selben zurück,  und  bewegte  ihn,  als  \vefln  gie  Schmerz 
empfände.     DaM  sie  sich  auch  wirklich  dieses  Gefühles 
betvorst  wurde,  mochte  ich,  obgleich  J<W(frÄ- ^)  dasGe- 
]^entheil  behauptet,  darum   annebiden,   weil  die  Taube 
bei  heftigem  ZusammetidrOcken  des'PnsseH  auch  die  Flu- 
|re)  schiittelte.     Bei  leiaeAi  Driffeke  deiä^Füsses  betvegfe 
sie  2war  die  Flügel  ftichf,  obgleich  sie  den  Fuss  wie- 
derfaolt  ah  sich  zog   arid   schnell  wfedisr   zurückstiess. 
Dassetbd  Ihat  sie  jed6ch  aueh  beim  Ih'ucke-  des  linken 
Fnsses:  -^  Am  folgenden  Tage  War  die  Beweglichkeit 
des  Fusses  so  wait  wieder  hergestellt,  dtas  die  Taobe 
zwar,  noch  hinkte ,  aber  doch  den  Gang  nicht  mit  den 
Flügeln  unterstützte.   '  Am   dritten  Tage  zeigte  sich  auf 
beiden  Füssen  das  Geh\nertnögen  auf  seltsame  Weise  ge- 
JBt^rt.    DenA  obgieich  die  Taube,  bei 'Versuchen  zo^ 
hen  die  Schenkel  auf  die  gewöhnliche  Weise  bewegte, 
k6*  bliebe   doch   die   Vorderschenkel  gegen  die  Obet- 
Schenkel  Immer  geb^^n^  und  die  flehen  60  gerade  aus- 
gestreckt ,  dass  die  Lage  derselben  von  der  Tauibe^  wenn 
sie  zu  ^ehen  s^nchte,  '^nicht  rärändert  ^  Werden  konnte. 
Spüren  von  Gefehlsverhr5^;<en'  zeigten  sich  söi  diesem  und 
dem  folgenden  Tag*;-  i  ; .  .   .: 

Dass  zu  dieser  Btftrrbeit  der  FSssö  die  Federn,  wel- 
(!fhef  an  der  FussAvühiel^  'deM  Mittelfusse  und  den  ersten 
Zehengliedern  eben  bervorWuchisett»^  •  etwas  beitragen 
toOchten,  war  anfangs  tifie^he  Meinung,  weil  ich  keine 
aiidere  Ursache  entdecken  konnte.     Diesö  Steifigkeit  der 

PSsse  ^wang  die  Tbnbe  btiii  shim  fiiaften  Tage  aioti  so 
M  bewegen  t  dass  sie,  rlndbm  sie  die  Fli^gdl  ^gen  die 


1)  Recherches  experimentales  sur  le  »yst^me  nerreux  par  M» 
j^odera,    Auszug  in  Mag'enäiei    Journal  de  Physiol.    Tome  III. 
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Ente  dndrftc^te,  nnd  gleiehsam  als  V orderflAate  bnmchfe^ 
sich  dem  Orte,  den  sie  vetmeiden  wollte,  näherte.'--» 
An  diesem  fiinften  Tage^  aber  bemerkte  ich,  däsä  der 
Theil  der  Rücken  Wirbelsäule  ^  welcher  oberhdb  deit 
Wunde  lag.  mit  demunteren  hiebt  einen  leichten  Bogetf, 
sondern  einen  Winkel  bildete,  woraus  ick  sehl^s,  dass 
die  verletzten  Wirbel  ausgerenkt  seyen.  Die  iregelmäi^ 
sige  Lage  der  Theile  wurde  aber  durch  Zttrückdrüek^n 
der  Spitze  dieses  Witikelift  wieder  hergestellt^;  doch  iiuA 
war  der  rechte  Fuss  viel  schwächer,  der  linke  ai>erzum 
Gehen  geschickter  giewor|*n.  Am  sechstlsn  Täg^b  ^i^M 
die  Verrenkung  der  WirbM  bedeutendem;  das-fSeiligen« 
bein  bildete  mit  der  Wirbelsäule  fast  einen  rechten  Witt^ 
kel  Die  Sensibilität  war  noch  bet Merkbarer  <a;h  .vorher^ 
die  Versuche  srti  gehen  waren  aber  vergebH^h*  Dret 
ganze  Wochen  hindurch  nahm  das  Vermögen  eti  ^^leil 
wenig  zu. 

An '  einer  anderen^  eiwas  titeren  'Taube  Verletzte«  ich 
den  unteren  rechten  Strang  des  Rückenmarkels^  (Welchen 
ich  wie  bei '  der  vorigen  entUcDiBt  hatte,  Wit  einet*  ge^ 
kriimmtien  chirurgischen  Nadel.  Das  VertiM^gen  «dterB^» 
wegungam  rechten  Fnsse  wurde- dadurch  eti^ars  schwä- 
cher; die  Schritte  waren' aber  nicht  sehr  bindert.'  leÜ 
verletzte  *nmi  die  gan^e  rechte  Hälfte  de^  tliicki^nvMarkes^ 
find  bewirkte  dadurch ,  dass  beide  Ffisse  flieht*  metri*  dem 
Willen  der  Taube  folgten.  Die  Taube  bewegte  sich  aiif 
die'Flii^el  gestützt  und  beid^  f^fis^e  nädh  sich  sohlepL 
pend ;  das  Greflihi  aber  fehfte  den-F^ssen  nicht  gätieliohi; 
denn  die  Täube  zog  dieselben  an  sich,  und  bewegte  ski^ 
6öba)d  die  Zehen  gedruckt  wurden ,  ja  selbst  die  Flilgel 
schättelte  me ,  wenn  der  Druck  der  Zeheit  -heftig  Wat^ 
lind  diess  zei^  mir,  datss  äticli •  di^sift  TtMAi«!  den  dareii 
Druck  erzeugten  Schmerz  empfifttiden  hab^.  Am  folgen* 
den  Tage  zeigte  das  gefftörte  Vermögen  dör  Bewegimg 
keine  Spnrd^r  Wiederherstellung.     Das  GtfTihlsvernidk. 
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gWy  yKfWM  mtk  äBtAAmaiAtm  «BdPattsliMrieaderJPusse 
bei  tt^ewaadlcBi  liMWif  IhBBd:e  «Anbaurte ,  erschien 
anf  keine  Weise  iniwtfit     Am  looftea  Tage  war  der 

KmshmA  der  Tasbe  gtaa  derselbe;    dirigeos  nahm  sie 
Yoa  sribsft  ICrse  so  sidk,  Terscfalang  die  in  den  Schnabel  ge- 
schobenen Erbsen,  wsiehe  die  Nncht  hiiMlnrch  in  kaltem 
Wasser  geweicht  waren;  nnd,wcnn  der  Schnabel  in  Wasser 
g^tanchtj  oder  ihr  Wasser  vwge-halten  wnrde»  so  tranksie 
von  Aeson  «iimlich  Tid.    Am  sehnten  Tage  starb  sie. 
8ci  eintt  swolf  Ti^   ahea   Katse   entfernte  ich 
anforderst    die    Mnskeln    in    der    G^end    der  Len- 
itm     und     dann     mit    einer    Knodienscheere    aUma- 
Bg  den  gansen  aechten   Theil  der  Wirbelbogm.    Als 
dieses  grinngen  war,  so   madbte    ich   mit  einer  gelnn 
gencn  Nadd  eisige  Stiche  zwischen  dem  rediteai  <Äereo 
nndnnteren  Strange  des  Backenmarkes.    Die  Eatae  war 
dadnrdi  sehr  ersdiopft.  ~  Sie  that  bisweilen  mit  fieler 
Hohe  euiige  Schritte;  oft  aber  fiel  sie  bei  des  Versu- 
chen sn  gehen  aaf  den  Röcken,  nnd  konnte  sidi  Aann 
nnr  nadi  yieien  vergebKcfaen  Anstrengnngen  wieder  ani- 
liditen.    DcrKoiperwar  bisweilen  nadi  der  verwände« 
ten  Sdte  geneigt.     Trots  aller  Aufmerksamkeit  konnte 
ich  dodi  keinen  Untcrsdiied  swisdien  dem  GeKhle  der 
rechten  und   linken  Seite  wahrnehmen.     Dieses  röhrte 
Tidldcht  von  der  noch  an  geringen  Yeil^sang  her,  wel- 
che aber  bedentoider  su  machen  sowohl  der  an  grosse 
Blatv^Aost,  ak  auch  die  grosse  Ers^opfiing  der  Kräfte 
nnd  die  Terringerte  Lebenswanne  nicht  gestatteten.     Ue- 
herdies  konnte  die  Katse  noch  nicht  ohne  Beihülfe  fres- 
sen.   Den  ganae^  Tag  schrie  sie  entweder  hodist  kläg- 
lich, oder  seUief.    Am  Abend  war  der  ganae  Leib  kalt, 
nndamMoigen  des  anderen  Tages  fond  ich  sie  todt.— 
Im  RüdcMimwrke ,  wddies  ich  nach  dem  Tode  herans- 
nahra,  bemerkte  ich  ausser  einigen  rothen  Punkt»!»  kein 
Zeichen  der  Verletsung.     Die  Marksubstana  war  midit. 
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urfe  bei  einer  groisereii  Wnnde  es  su  geschehen  pflegt, 
darch  die  kleine  Oeffaung-  der  harten  Ruckenmarkshaut 
herausgetreten. 

Bei  einem  andern  Versnehe  ah  einer  alten  Taube 
iskshnitt  ic]^  den  rechten  und  linken  oberen  Strang  des 
Rückenmarkes  in  der  Lendengegend  darch.  Beide  Fusse 
hörten  auf  einmal  auf,  sieh  nach  der  Willkür  des  Thie» 
res  zu  bewegen;  doch  behielten  sie  offenbare  Spuren 
des  Gefühls ;  denn  die  Taube  zog  die  stark  von  mir  ge- 
drückten Füsse  an  sich,  und  bewegte  sie ;  abeit  bei  einem 
leisen  Drucke  der  Zehen  fiess  die  Taube  den  Fuss  nn* 
bewegt,  und,  wenn  ich  auch  mit  dei;  girössten  Kraft  die 
Zehen  drüi^kte,  so  bewegte  sie  doe^  die  Fasse  nidit 
stark.  Ani  folgenden  Tage  sasS  die  Taube  rahig  auf 
den  Füssen,  welche  sie  im  Anfinge  hinter  sich  ansge- 
Btreckt  gehalten  hatte.  Jetzt;  aber  konnte  das  Thier  den 
Koth  niclrt  von  sich  geben.  Der  ganze  Unterleib  war 
deshalb  sehr  gefüllt,  und  bei  einem  leisen  Drucke  auf 
denselben  ging  dem  Thiere  sehr  viel  Kotti  durch  den 
After  ab.  Nun  wurde  die  Taube  etwas  munterer.  Nichts 
desto  weniger  fand  ich  sie  am  folgenden  Tage  todt 
Der  Mastdarm  war  so  ausgedehnt,  dass' er  statt  des 
Umfangs  e^er  Federspuhle .  den  einer  welschen  Nuss 
hatte.  Die  Häute  desselben  waren  brandig,  und  auf  der 
linken  Seite  zerrissen. 

Bei  einem  alteti  Kaninchen  öffnete  ich  mit  vieler 
Mühe  endlich,  de»  Rücktomarkskanal,'  durchschnitt  die 
beiden  oberen  Stränge.  Sogleich  wurden  die  Füsse  nach« 
geschleppt,  alle  Muskeln  in  ihnen  waren  ganz  erschlafift, 
jind  dennoch  s<^rie  dips  Thier  bei  einem  nur  massigen 
Drucke^  der  Hinterfüsse.  Am  folgenden  Tage  starb  es, 
ohne  dass  ich  eine  wesendiche  Veränderung  der  Zeidien 
wahrnehmen  konnte. 

Derselbe  Versuch  bei  einem  anderen  Kaninchen  gab 
dasselbe  Resultat. 
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Diesen  Versudi  halte  idh  vw  ^ierzeba  Tagen  an 
eiiier  alten  aussererdentliista 'nttinieren  Taube  angestellt. 
Am  ersten   Tage  hatten   die   schon   erwähnten  Zeichen 
fitätt^  «aber  Von  diesem  *r^ge  an  genas  sie  aHmälig  so 
t^ef t.)  ^ss  sie  nich^  allein  auf  den  Füssen  siehen ,  son* 
^ern-anch   eine  kleine  ^trecke  ipvie  gew^hntioh  laafen 
kennte.     Bisweilen  niirenliGliien  der  Gang  nnsieher^  aber, 
^Tvenn   sie'  sich  dahn  nar  eitimal  auf  den  Flügel  stützte, 
IBO  machte  sie  'Wieget  gai)^  ungehindert  mehi-ere  Schritte. 
^        Vet^tlche-übei'  dh  ttnierenStränge  des  Rückenmarkes 
habe  ich  an  üicfhreren  älteren  Tattben  angeslelUf^  aber  aas- 
serdem,  da9S  efi^.  äehr  sehwierig  ist,  den  Rürekenkanal 
unbeschadet  des  Büekenmarkes  so  za  öfihen,  dass  man 
den  unteren  Strang  Verletzen  kann;  so  tritt  auch  aas  der 
varsehnfttehen  dura  maier  des  Rückenmafrkes*  ein  nicht 
j^efinger'l^beil  des  Mat^^eS  herrer,  «nd«  dieses  v^hindert, 
Vestihimt  an:^g(^ben,  welchen  Tbeil,  und  wie  vkel  nsan 
Vom  Riii^kenmarke  Verletzt  habe.    Deshalb  hatte  ei  mir 
bis  dahin  noch  nicht '  gefin'g^- wolieti,  die  .F<0lgen  At^ 
Verletzung 'des  unteren  Stranges  auf  einer- der  beideu 
leiten  genifa  «n  beobaohten ;  das  könnte  ich"ftber  schon 
))ehanptenv  dass  die  Bel^^itAifkeit  der  Füs«^  Mch  Ver«^ 
Setzung  ntcht  allein  des  tjnteren ,  sondern  anak' des  oberen 
Strariges  gestört  werde.    Mägendie  *)  hiiigegen  beobach«- 
tete ,  dass  nach  Durchschneidung  der  hiiiteren  Nervenwur«- 
Kein  des  Rtickenmarkes  das' Gefahr  aufgehobep,  die  Be- 
weglichkeit der  Fusse  aber  erhalten  nvär. 

Mit  dem' Ansehen  dieses  Mannes*  iierbSndet  sich  das 
von  Bell^)^  welcher  auia  »öinen  wenigen,  und  wohl  nicht 
ganz   hinreichenden,  'Versneben  .  über  das  Rückenmark 


1)  Journal  de  Physiologie  Tome  IL  num.  S..  p.  t77, 

■  • 
S)  Expesitien.du  syst^me  naturel  4es  nerfs  da corps  huniain 

par  Ch.  Bc/7,  traduite  de  V  Anglais  par  Jr  Genest      Paris  1825. 

S.  13.  und  17.  ' 


selbst  zu  wichtige-Tolgeningen  mächt,  nU  das9  ich  sie 
hier  mit  Stillschweigen  Bbergehen  könnte.  Bell  ^)  nahm 
wahr,  indem  er  die  unteren  Stränge  des  Rückenmarkes 
anatomisch  bisi  zum  Gehirne  verfolgte,  dass  aus  diesen 
Strängen  4ie  Bewegungsnerven  nm  Kopfe,  zuvörderät 
in  den  Pyramiden  das  neunte  Hirnnervenpaar  (der  /»#»- 
gualü),  dann  das  sechste  Paar,  in  der  Yarolsbrück« 
das  dritte  Paar  entstehe.  Von  dem  fünften  Paare  zeigt 
BeW^)^  dass  es  nicht  allein  denselben  Bau,  sondern 
auch  dieselbe  Verrichtung  besitze ,  welche  wir  nn  dea 
Rückenmarksnerven  wahrn^men;  oder  mit  anderen  Wor- 
ten, dass  das  fünfte  Hirnnervenpaar^  zwei  Wurzln  ha- 
be, von  denen  blos  an  der  hinteren  dn  Ganglion  sei,  in 
welches  die  vordere  nicht  eingehe,  uncf  er  folgert  dar- 
aus, dass  diesem,  wie  jenen  Ni^ven,  die  ans  dem  Rük- 
kenmarke  entstehen,  die  Kraft  des  Gefahls  und  der 
Muskel  bewegung  in  wohne. 

Aus  diesen  Wahrnehmungen  schliesst  er,  dass  die 
Nerven,  deren  Wurzeln  einen  Knoten  oder  Ganglion 
hätten,  also  von  allen  Kopfnerven  nur  das  fünfte  Paar, 
Gefühlsorgane  wären.  Für  die  Function  des  Athmens 
sey  aber  am  verlängerten  Marke  zwischen  der  oberen 
nnd  unteren- Anschwellung  eine  mittlere,  seitliche,  und 
ans  dieser  entspringen  nach  ihm  ^)  der  nervm  aceessO" 
riu9,  vagus^  glossopharyngeus  und  der  commumcans  Ja* 
eteij  welchen  letzteren  er  Athmungsnerven  des  Gesichts 
nennt.  — 

Mir  blieb  also  nichts  übrig,  als  anzunehmen,  dass 
ich  andere  Theile  des  Rückenmarkes  als  die,  welche 
ich  durchschneiden  wollte,  verletzt  habe. 

Ich  habe  daher  an  vier  alten  Kaninchen,  an  einem 


1)  A.  a.  O.  S.  18. 

2)  A.  a.  O.  8.  22. 

8)  A.  a.  O.  S.  82.  «nd  84. 
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jängen  Ton  Yier  Wochen  und  an  mehrereii  Tanben  die 
Versodie  über  das  Roekemnaik  iviederbelt,  aber  das 
Besoltat  war  dasselbe. 

Hierbei  ist  mir  aufgefallen,  dass   JFodera^^  fast 
dieselben  und   noch   widersprechendere   Zeiflien  wahr- 
genommen zu  haben  bekennt;  dessenungeachtet  erklärt 
er,  ^)  Magendiei  Beobachtungen  wurden  durch   seine 
Versuche  bestätigt.     Bald   darauf  yermuthete  er  ^)  aas 
seinen  Zeichen,  die  Verrichtungen  der  vorderen  sowohl, 
als  der  hintern  Wnrxeln  in  der  Lendengegend  seyen  de- 
nen in  der  Gegend  des  Nad^ens  entgegengesetzt;  doch 
gesteht  er  ein,  bei  den  deshalb  angestellten  Versuchen 
das  Gegentheil  dieser  Vermothung  gefunden  zu  haben. 
Die  yielfidtigen  widersprechenden  Zeichen,  welche  JFb- 
dera  bri  seinen Experimentoi  erhielt,   berechtigen  mich 
anzunehmen,    dass   derselbe   ähnliche    und   woU   poch 
grossere  Fehler  begangen  habe,  als  die  ich  bei  meioen 
Versuchen  yermuthete. 

Idi  nahm  deshalb  eine  junge  Taube,  entblosste  ev- 
nen  grossen  Theil  des  Rückenmarks  in  der  Lendenge- 
gend, und  bemerkte  darauf,  dass  bis  jetzt  .dfe  £ropfin- 
düng  und  Bewegung  in  den  Fassen  unversehrt  sey.  So- 
bald ich  aber  in  den  oberen  rechten  Strang  einschnitt, 
wurde  der  rechte  Fuss  bei  jedem  Versuche  zu  gehen 
nachgeschleppt.     Der   Leib   neigte   sich  auf  die  rechte. 
Seite,  der  linke  Fuss  aber  verrichtete  die  gewohnlichen 
Bewegungen.     Die  Taube  bewegte  6ich  mit  Hülfe  der 
FlugeL     Sensibilität  war   in  beiden  Fassen ,  jedoch  im 
rechten  in  geringerem  Grade  als  in  dem  linken. 

Darauf  zerschnitt  ich  den  unteren  Strang  derselben 


1)  In  Magendie$  Journal  Tome  HI.  num.  3.  p.  198.  y^vtr  un 
troüUmef^  y,iur  un  sixüme/*  „««r  im  sepiiem^  ttc, 

t)  \*  a.  O.  S.  201. 

3)  A.  a.  O.  S.  202.    ^ 
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Seite.  Doch  die  Zeidien  nahmen  nicht  zn,  ansgenom* 
men,  dass  nun  aach  der  linke  Fuss  weniger  >Kraft  und 
schwächeres  Gefühl  hatte,  als  vorher. 

Nun  durchschnitt  ich  auch  den  linken  unteren  Strang, 
so  dass  der  obere  linke  allein  unversehrt  war.  Dadurch 
verlor  d^  Unke  Fuss  alle  Kraft  zum  Gehen.  Bestimmte 
Spuren  der  Sensibilität  zeigten  sich  zu  meiner  Verwun- 
derung in  beiden  Füssen.  Endlich  schnitt  ich  auch  den 
oberen  linken  Strang  weg,  so'  dass  nun  das  ganze  Buk- 
kenmark  durchschnitten  war. 

Keiner  von  beiden  Fassen  verrichtete  u*gend  eine 
zum  Gehen  geeignete  Bewegung;  beide  Fiisse  schleppte 
dje  Taube  nach  sich,  zog  sie  aber  an  sich,  und  bewegte 
sie,  wenn  sie  stark  gedrückt  wurden,  und  dieses  that 
sie  mit  einer  geringeren  Kraft  bis  auf  den  dritten  Tag. 
Dabei  hatte  ich  folgende  Gedanken:  die  Spuren  der 
Sensibilität  können  nach  Durchschneidung  des  ganzen 
Riickenmarkes  unmöglich  in  den  Füssen  wahrgenommen 
werden,  wenn  nicht  Nervenzweige,  welche  über  der 
verwundeten  Stelle  entspringen,  zu  den  Fussmuskeln 
hingingen.  Das  Ergebniss  der  Zeichen  wird  also  kla- 
rer *eyn,  wenn  die  Verletzung  des  Bückenraarkes  an 
einer  höheren  Stelle  geschieht.  Dass  Fodera  die  Ein- 
fachheit der  Zeichen,  welche  BeU  und  Magendie  er- 
langt haben,  nicht  bemerken  konnte,  kam  vielleicht  da- 
her, weil  auch  er  an  demselben  Orte,  wie  ich,  nämlich 
in  der  Lendengegend,  das  Mark  verletzte.  Um  also  ent- 
scheiden zu  können,  ob  bei  den  gemachten  Versuchen 
Nerven,  welche  oberhalb  der  verletzten  Stelle  entsprin- 
gen 9  den  Hinterflissen  die  Sensibilität  erhielten,  oder 
nicht,  schnitt  ich  bei  den  folgenden  Experimenten  in 
der  Mitte  der  Bückengegend  in  das  Bückenmark  ein. 

Bei  einer  alten  Taube  und  einem  Kaninchen  öff- 
nete ich  den  Bückenkanal,  nnd  durchschnitt,  ohne  die  un- 
teren Stränge  zu  berühren,  blos  die  oberen  auf  beiden 
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SeHen  rilmälif .  'Aber  aach  bei  4ieeto  ^wa^  das  Vermo* 
^Q  der' freiwilligen  Mnakelbewegniig,  bevor  ich  eine 
Abnahme  des  GefuhLivermögens  wahrnahm ,  gänzlich 
anfgeboben,  —  - 

Indern  diese  Versache  die  Beobachtoi^n  Magen- 
dies  zweifelhaft  su  machen  scheinen;  so  .trigt  folgeDde 
Bemerknng  etwas  snr  Bestatignng  seiner  Ansicht  hti 
Eine  von  den  Tauben,  deren  obere  Rfiokenmarlcsatiioge 
ich  vor  vierzehn  Tage  dorchschnittea,  hatte,  wie  die 
übrigen,  vom  Anfange  an  auch  das  Vermögen  su  gtheo 
verloren;  In  dem  erwt^nten  Zeiträume  aber  es  nach 
und  dach  völlig  wieder  erlangt. 

Aber  auch  bei  dieser  Taube  war  die  Sensibilität 
weder  vom  Anfang«  an  vernichtet,  noch  jetzt  bemerk- 
bar geschwächt.  Wie  dieses  mit  Magenäiet  Beobach- 
tung bestehen  könne,  entgeht  mir  in  derThat  Hinge- 
gen das  habe  ich  bei  dieser. Taube  gelernt:  die  BeyvBi- 
lichkeit,  welche  durch  die  Verletzung  der  oberen  Strän« 
ge  aufgehoben  wird,  stellt  sich  alimälig  wieder  het. 

Um  nun  zu  erfahren,  ob  dieses  auch  nach  Durch- 
schneidung  des  vorderen  Stranges  geschähe,  uiellte  ich 
mit  der  grössten  Sorgfalt  folgende  Versuche  über  die 
unteren  Stränge  an. 

.  Ich  wählte  dasni  eine  alte  Taube,  und  entfernte  zu- 
vorderst mit  einer  Scheere  die  Muskeln  auf  der  rechten 
Seite,  ohne  die  Unke  zu  berühren,  darauf  mit  einem 
Knorpelmesser  die  Querfortsätze  und  den  rechten  Theil 
zweier  Wirbelbogen.  So  wie  ich.  das  Band,  mit  wel- 
chem ich.  die  Fusse  zusammen  gebunden  hatte  ^  loste, 
ging  die  Taube  wie  gewöhnlich  einher.  Darauf  zer- 
schnitt ich  mit  einem  schmalen  Messer  den  entblössten 
rechten  vorderen  oder  unteren  Strang.  Die  Taube  äus- 
serte heftigen  Schmerz,  der  aber  bald  nadbliess.  Das 
Vermögen  zu  gehen  fehlte  der  rechten  Seite  gäazlich. 
Die  Taube  sass,  auf  die  linke  Seite  geneigt»  und  indem 
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«le  den  rechten  Fusa  immer  an  den  Leib  ang^oge« 
hielt,  bewegte  sie  sich  nur  mit  Hülfe  der  Fiiigel  uod 
des  linken  Fusses.  Dass  sie  selbst  einen  leisen  Druiok 
der  Zehen  fühlte,  zeigte  sie  durch  Schütteln  de«  Fusse« 
an.  Da  übrigens  der  Blutverlust  gering,  und  d^  Taube 
ganz  munter  war,  so  hoffte  ich,  es  würde  mir  gelingen ,  die 
Frsige  za  lösen :  Ob  das  Vermögen  ^u  gehen  auch  dann, 
wenn  es  durch  Verletzung  des  unteren  Stranges  vernich« 
(et  ist,  sich  wieder  herstelle  oder  nicht? 

An  demselben  Tage  zejgte  sich  keine  Spur  der 
Rückkehr  des  Gehvermögens,  und. am  folgenden  Tag^ 
starb  die  Taube  zu  meinem  grossen  Verdrnsse. 

Dasselbe  Experiment  stellte  ich  an  einem  alten  K^ 
ninchenbocke  an,  welcher,  ohne  zu.  schreien,  nur  durch 
Ausschlagen  seinen  Schmerz  äusserte.  Zuvörderst  also 
entfernte  ich  die  Muskeln  des  Kaninchens  von  den  mitt- 
leren Rückenwirbeln,  darauf  schnitt  ich  den  Quc^rfort*- 
satz  des  fünften  Rückenwirhels  mit  einer  Knoohenschee- 
re  ab ,  dann  trennte  ich  ,  eben  so  den  Dornfortsatz 
durchschnitt'  ferner  den  Bogen  zwischen  dem  schiefen 
und  dem  Querfortsatze  allmälig  mit  dem  Messer,  was 
^hr  schwierig  war,  und  lange  dauerte,  und  theilte  end»-^ 
lieh  den  Bogen  mit  der  Scheere,  welche  ich  an  der 
Stelle  des  Dornfortsatzes  einsetzte,  in  zwei  gleiche 
Theile.  Das  Vermögen  sich  zu  bewegen  und  zu  füh- 
len zeigte  sich  darauf  noch  unversehrt.  Dann  trenole 
ich  sowohl  den  rechten,  als  auch  den  linken  unteren 
Strang.  So  wie  ich  sie  mit  dem  Messer  berührte,  fühir 
te  ich  zuckende  Bewegungen  in  den  Muskeln  derFüsse. 
Das  Gehvermögen  war  völlig  verschwunden.  Die  Hin- 
terfüsse  hielt  das  Kaninchen,  es  n^ochte .  ruhig  liegen, 
oder  sich  mittelst  der  Vordürfüsse  bewegen,  an  den  Un- 
terleib angezogen.  Die  thierische  Wärme  war  bald 
öehr  vermindert,  das  Gefuhlsvermogen  hingegen  erschien 
an  diesem  Tage  sowohl ,  als  auch  atn  folgenden  voll- 
Meckthi  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1827.  27 
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BtSndig.  An  eben  diesem  Tage  war  das  Kaninchen  vor 
Sdunerx  ganz  mutblos.  Ein  geringer  Drtbk  der  Zehen 
eiregte  Klagegeschrei.  fAsa  Mittage  desselben  Tages 
starb  es.  Während  mehr  als  vier  und  zwanzig  Standen, 
welche  das  Thier  verwandet  noch  lebte,  konnte  ich  we- 
der eine  Znnahme  der  Mobilität,  noch  eine  Abnahme 
der  Sensibilität  bemerken.    Letztere  schien  sogar  erhöht 

Da  dieses  Experiment  über  die  Yerriebtang  derniH 
teren  Stränge  des  Rückenmarkes  mit  dem  von  Betty  Ma^ 
gendie  und  Herbert  Mayo  ')  angestellten  üb^einatimmt 
in  Hinsicht  Seiner  Folgen,  and  da  ich  die  Hofibnn^, 
über  die  oberen  Sträfige  ein  mit  den  Beobachtungen  je- 
ner Männer  übereinstimmendes  Resoitat  zn  erhalten, 
aafgegeben  hatte;  so  glaabte  ich,  diese  schmerzhaften 
Yenmche  endlich  einstellen  zu  dürfen.  r> 

Es  war  aber  npch  übrig,  nach  Magendte9  ^)  Vor- 
gänge über  die   Wurzeln  der  Rückenmarksnerven  Ex* 
perimente  zu  machen.    Dabei  hoffte  ich,  vorzüglicb  die 
Zerschneidnng  der  hintern  Nervenwurzeln  würden  tok 
einfachere  Zeichen  gewähren. 

Da  ich  demnach  bei  einem  Kaninchen  das  Rücken- 
mark in  der  nnteren  Rackengegend  and  der  ganzen  Len- 
dengegend  entblösste,  and  dann  die  hinteren  Worzeln 
der  Rückenmarksnervea  darchschnitt,  konnte  ich,  wie 
Magendie  ^),  die  Maskelzasammenziehiingen  genaa  na« 
terscheiden.  Die  Zeichen  des  Schmerzes,  welche  der 
Dorchschneidang  dieser  Warzeln  folgten,  waren  minder 
heftig  als  diejenigen,  welche  durch  Reizung  des  Markes 
selbst  an  demselben  Orte,  wo  diese  Warzeln  entstehen, 
bewirkt  werden.  Wenn  ich  die  vorderen  Warzeln  kniff, 
bemerkte    ich   aber   ebenfalls   Zeichen  des  Schmerzes. 


1)  In  MageiuUei  Journal  de  Phys.  Tome  III.  nun,  4.  p.  55i 

2)  Ebenda«.  Tome  II.  num.  S.  p.  277. 
5)  Ebendas»  Tome  IL  num.  4.  p.  368. 
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Dil»  Maskelzastoimenziehiiiigen ,  welche  das  Kneifen  der 
vorderen  WuAeln  bewirkte,  waren  nicht  nur  heftigeic 
als  diejenigen,  welche  die  Reizung  der  hinteren  Wnrafeln 
verursachte,  sondern  waren  auch  selbät  kurz  nach  dem 
Tode. des  Thleres  noch  hervorzubringen,  wo  durch  das 
Kneifen  der  hinteren  Wurzeln  gar  keine  Muskelzusam- 
menziehungen mehr  veranlasst  wurden.  Dieses  erwähnt 
auch  Bell  ^)  bemerkt  zu  haben.  Indem  ich  auf  der  an- 
deren Seite  den  Versuch  wiederholte,  starb  das  Ka« 
ninchen. 

Auch  bei  einer  jungen  Taube  entfernte  ich  die  Bo- 
gen der  Wirbel  von  der  Gegend  des  Heiligenbeins  bis  zu 
den  unteren  Rückenwirbeln.  Auf  der  rechten  Seite  schnitt 
ich  nur  die  hinteren  Wurzeln,  auf  der  linken  die  hin- 
teren und  vorderen  zugleich  weg.  Es  fanden  sich  diesel- 
ben Zeichen  wie  bei  dem  Kaninchen  vor.  Aber  um- 
sonst hoffte  ich  8  Tage  lang,  zum  Gehen  geeignete  Be- 
wegungen am  rechten  Fusse  wahrnehmen  zu  können, 
welche  Magendie  an  einem  jungen  Hunde  sah.  Im 
Schwänze  der  Taube  war  Gefühl  und  Bewegung  ganz 
vollkommen.  In  beiden  Füssen  w^  eine,  obgleich  sehr 
geringe  Spur  der  Sensibilität  vorhanden;  denn,  wenn 
ich  den  mittelsten  der  drei  vorderen  Zehen  kniff,  so  be- 
wegte sich  der  entgegengesetzte  ein  wenig;.  Beim  Drucke 
der  anderen  Zehen  bemerkte  ich  gar  keine  Bewegung. 

Auffallend  ist  es,  dass  der  Zustand  beider  Füsse 
derselbe  war;  denn  wenn  auch  an  dem  rechten  Fusse 
die  Spur  der  Sensibilität  durch  die  Wirkung  der  hoch 
vorhandenen  vorderen  Wurzeln  erklärt  werden  kann,  so 
sehe  ich  doch  nicht  ein,  woher  in  dem  linken  Fusse 
die  Sensibilität  entstand. 


1)  A.  a.  O.  S.  17.  r^ 


.  .•'■•^■^- 
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VI.    ▼ersuehe  über  die  Verriehtnngeo  der  ein- 

lelnen  Nerven.         ** 

A.    Vom  eamviunicam  facieu 
An  einer  möglich  xahnden  Katze  ^)  nahm  ich  mir 
vor,  das  achte  Hirnnervenpaar  abzuschneiden.     Ich  band 
in  dieser  Absicht,  wie  bei  den  vorigen  Elxperimenteo, 
blos   die   Füsse   des  Thieres   zusammen.    Da  ich  aber 
noch  nichts  als  die  Haut  durchschnitten  haUe,  störten 
mich  die  heftigen  Bewegungen  der  Katze  so  sehr»  dass 
es  mir  nothig  schien,  die  Vorderfus'se'an  die  hinteren  zo 
binden,   und   den  in  Leinwand   eingewickelten   Rumpf 
und  Hals    der  Katze    mit  einer  dreizehn  Ellen  langen 
Binde,  die  ich  eben  zur  Hand  hatte,  fest  zu  amwinffeo, 
um  alle  Bewegung  unmöglich  zu  machen;  dessen  unge- 
achtet musste  ich  noch ,  wollte  ich  das  Experiment  zu 
Stande  bringen,  die  auf  diese  Weise  gebundene  Katie 
an  den  Stuhl,   auf  welchem  sie  lag,  anbinden.    So  o& 
ich  nun  in  die  Haut  schnitt,  eben  so  oft  fingeiv \ieb\ge 
Bewegungen  des  Kopfes,    verbunden  mit  den  übngen 
Zeichen  der  Wuth   an.     Aber  durch  Streicheln  be^nt- 
tigte  ich  die  sonst  äusserst  zahme  Katze  bald  wieder. 
Es  schien  mir  also  zu  gefährlich,  den  Nerven,  welchem 
Bell  ^)  den  Namen  Athmungmerve  des   Gesichfy  gab, 
da,  wo  er  aus  dem  Griffelzitzenloche    heraustritt,    zu 
eniblössen  und  abzuschneiden.    Ich  änderte  also  meinen 
Entschluss  dahin  ab,  bbs  dia  Ae^tp  dieses  Nerven,  wo 
sie  aus  der  Parotis  hervortreten,  auf  der  rechten  Seite 
zu  zerschneiden. 

Bei  der  Durchschneidung  selbst  erschienen  Zeichen  von 


1)  An  demselben  Thiere  in^cht  Sli^w  das  Experiment:  Ex- 
periences  nur  le  sysiime  nerveu^.  Extraii  ei  traduit  de.  l*  Aj$ßlau 
par  Cairns,    In  Magendies  Journal  de  Pbys.Tomell.  num.  1.  p.  8^. 

2)  A.  a.  O.  55. 


I 
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i      Sdimerz,  was  auch  Herbert  Mayo  0  ^^  ®^^'  Katze, 
nicht  aber  an  einem  Esel  bemerkt  hat. 

Dadurch  verlor  die  Katze  alles  Vermögen,  das 
Auge  auf  derselben  Seite  zu  schliessen  ^).  Wenn  die 
'  Katze  das  andere  Auge  schloss,  iso  bewegte  sich  der 
'  Augapfel  dieser  Seite  nach  dem  unbeweglichen  oberen 
I  Augeiiliede,  und  das  kleine  dritte  Augenlied  dehnte  sich 
dabei  sehr  aus.  Wenn  ich  einige  Zeit  lang  die  Nasen«- 
locher  zusammend^ckte  und  zugleich  der  Katze  das 
Maul  zuhielt,  so  bewegte  sich  bei  dem  dadurch  entstän^ 
denen  heftigen  Athemholen  Mos  der  linke  Nasenflügel, 
gleichzeitig  mit  den  Bewegungen  de^  Brust  ^).  Das 
Ohr  der  verletzten  Seite  behielt,  da  die  Zweige,  wel- 
che vom  communicans  fadd  zu  ihm  gehen,  nicht  ab- 
geschnitten waren,  die  Beweglichkeit.  Am  fünften  Ta- 
ge befand  sich  die  Katze  in  demselben  Zustande.  Dib 
Wunde  eiterte  etwas;  denn  die  Bänder  derselben  wa- 
ren nur  durch  einige  blutige  Hefte  vereinigt,  weil  die 
übrigen  Verbandstücke  mit  dem  Fnsse  immer  wieder^  ab- 
gekratzt wurden.  —  Nach  15  Tagen  bemerkte  ich  fast 
dieselben  Zeichen,  als  vorher;  die  Bänder  der  Wunde 
waren  etwas  verhärtet.  Nach  vier  Wochen  aber  ver- 
schwanden fast  alle  Folgen  des  durchschnittenen  Ner- 
ven. Der  rechte  Nssenfliigel  bewegte  sich  übereinstim- 
mend mit  dem  linken ,  und  das  rechte  Auge  konnte  wei- 
ter als  zur  Hälfte  geschlolssen  werden.  AUmälig  sind 
nun  auch  die  letzten  Spuren  der  Verletzung  verschwun- 
den. Diese  Zeichen  kommen  so  mit  denen,  welche 
J?e// *)  bemerkt  bat,  überein,  dass  ich  einen  neuen  Ver- 
such fast  für  überflüssig  hielt.    Doch  um  die  Wirkung 


X)  Magendiei  Journal  de  Physiol.   Tome  lü.  nuin.  4.  p.  354. 

2)  vergl.  BeU  a.  a.  O.  S.  67. 

3)  BeU  a.  a.  0.  S.  62. 

4)  A.  a.  O.  S-  52—68. 
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des  ganz  darqhsohnitteiien  Netven  za  sehen,  machte  ich 
noch  einen  Versuch  an  einem  ungefähr  »vier  Wochen 
alten  Kaninchen.  ^ 

Ich   schnitt  die  Haut  d^s   Halses  ^er  durch,  so 
dass  die  Wunde  fast  i  Z(f\\  von  dem  äusseren  unteren 
Bande  des  Ohres  entfernt  war,   trennte  die  Fasern  des 
Hautmuskels,   ultd  so   zeigte   sich  mi^,   indem  ich  die 
anderen  Muskeln  wegzog,  iev'nervu»  commumcam  fa- 
deij  wo  er  aus  dem  Grififelzitzenloche  hervortritt.    Bei 
jieiner  Durchschneidung  bemerkte  ich  keine  deutlichea 
Zeichen  von  Schmerz.     Der   Blutveriust  betrug  kaum 
zehn  Tropfen.    Nun  beobaditete  ich  drei  Tage. hindurch 
folgende  Zeichen:  die  rechte  Oberlippe  hörte  völlig  auf, 
die  Athmungsbewegungen   zu   machen;   die   linke  aber 
.verrichtete  dieselben  wie  vorher.    Aber  wenn  das  Ka- 
ninchen von  meinem  Finger  etwas  Milch  ableckte,  oder 
.wenn  es  Kohl  frass ,  bewegte  es  beide  Oberlippen.  Per 
rechte  Nasenflügel   bewegte  sich    ein  w^enig,    doch  be- 
merkte idi  bei  genauerer  Betrachtung,   dass  diese  Be- 
wegung von   dem  Zusammenziehen  des  entgegengesetz- 
ten Nasenflügels   herrühre.     Das  obere  Augenlied  nä* 
herte  sich,  wenn  ich  den  Fiiager  an  das  rechte  Auge 
brachte,   dem  unteren  ^ehr  wenig,  so  dass  die  Pupille 
gar  nicht  bedeckt  wurde.     Wenn  etwas  dem  Unken  Au- 
ge genähert  wurde ,  so  schloss  dieses  sich  schnell.   Das 
äussere  rechte  Ohr  bewegte  sich  nicht  übereinstimmend 
mit  dem  linken,   sondern  war  immer  rückw^ts  gebo- 
gen.   Das  Gefuhlsvermögen  war  auf  beiden  Seiten  des 
Gesichts   gesund.     £>enselbea  Versuch  machte  ich  so- 
wohl  an   einigen   anderen   Säugethieren ,  ^  als  auch  an 
mehreren  Vögeln;   die  Wirkungen  aber  waren   wegen 
Kleinheit   des  Nerven  bei  ihnen  viel  weniger,  als  bei 
den  vorigen  Experindenten  wahrzunehmen.     Da  j^h  die 
Folgen  de^  durchschnittenen  communicansfaciei  auf  der 
einen ,  und  die  des  ramui  if\fraorbüali9  vom  fünften 
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Paare  auf  der  anderen  Seite  vergleichen  wollte ,  so  machte 
ich  dieses  Experiment  noch  an  einem  alten  Kaninchen. 
Die  Summe  der  Zeichen  war  dieselbe  aU  bei  den  vo- 
rigen. 

B.    Ueber  das  fünfte  Paar  der  Himnenren, 

An  einem  Kaninchen  schnitt  ich  den  ramus  infra-* 
orbUalis  des  fünften  P£^res  auf  der  rechten  Seite  ab. 
Das  Durchschneiden  des  Nerven  erregte  heftigevSchmer- 
zen.  Das  heftigste  Kneifen  der  Oberlippe  derselben 
Seite  hatte  kein  Zeichen  des  Schmerzes  zur  Folge. 

Die  Bewegungen  des  Vorstreckens  der  Lippe,  wel- 
che zur  Function  des  Käuens  gehören,,  horten  gänzlich 
auf.  Eine  achttägige  Katze  zeigte  gleidie  Wirkungen 
desselben  Versuchs.  Weshalb  ich  die  Wiederholung 
diesselben  für  nutzlos  hielt,  da  zumal  die  Beobachtun- 
gen von  Bell  %  Shaw^)  und  Anderen  mit  den  meinigen 
übereinstimmen. 

C.    Von  den  Rückenmarksnerren. 

Ich  entblosste  an  einem  Kaninchen  einen  Zweig 
Am  nervus  ischiadicus.  Das  Kneifen  dessdben  hatte 
sowohl  Zeichen  von  Sclpierz,  als  auch  Zusammenzie- 
hungen der  Muskeln  zur  Folge,  deren  Nervenäste  un- 
terhalb der  gekniffepen  SteUe  abgehen. 

Nachdem  ich  den  Nerven  durchschnitten  hatte,  und 
den  ^heil  desselben,  welcher  mit  den  Muskeln  zusam- 
menhing, reizte,  bemerkte  ich  blos  Zusammenziehungen 
der  Muskeln;  hingegen  nur  Zeichen  von  Schmerz,  wenja 
der  andere  Theil,  welcher  noch  mit  dem  Rückenmarke 
verbunden  war,  gekniffen  wurde.  Die  Muskeln,  deren 
Nerven  ich  durchschnitt,  waren  der  Willkür  des  Thie- 
res  entzogen. 


Jj  A.  a.  a  S.  69. 

2)  Wb^mäm  Journal  de  Pbys.  Tome  U.  num.  1.  p.  77-— 97. 
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Zweiter     TheiL 

Folgerungen: 

1)  Dag  NervenBystem  hat  eine  doppelte  Verrichtung, 
deren  eine  in  der  Zdsammenxiehtang  d^r  Muskeln,  die 
andere  in  der  Wahrnehmung'  der  Berührung  besteht 

I>ass  dielfer  Satz  von  Bell ^  Magendie^  Flourem% 
Herbert  Mayo  richtig  aus  ihren  Versuchen  gefolgert 
voy«  ('^yon  überzeugte  mich  vorzüglich  die  Durchschnei- 
düng  des  Zweiges  des  RückenmarlcsnerTen,  nadi  wel- 
cher die  Reizung  des  oberen  Theiles  nui:  Zeichen  des 
Schmerzes  *),  dps  Kneifen  des  unteren  das  Zusammen- 
ziehen der  Musbeln,  zu  welchen  er  gehört,  venir* 
sacht  ^). 

2)  Was  das  gedachte  erste  Geschäft  des  Nervemsf* 
Sterns  betriffi,,  so  beweist  die  Verletzung  und  Rebiiog 
der  Hirnlappen  *)   und   des  kleinen  Gehirns  ^),  wdtbe 
unbeschadet  der  übrigen  Theile  des  Hirns  bewirkt  wur- 
de, dass  jenes   Geschäft  von   diesen  nicht  unnutte\W 
verrichtet  werden  könne  ®). 

3)  Hingegen  die  Vierhiigel,  das  verlängerte  Mark, 
und  das  lliickenmark ,  so  wie' die  Nerven  der  Muskeln 
selbst  bewirken,  wenn  sie  gereizt  werden,  unndttelbar 
Zusammenziehung  der  Muskeln  ^).  f 

Diese  Beobachtung  von  Flourens  haben  mir  lauch 
meine  Versuche  bestätigt  •). 


1)  A.  a.  O.  S.  2S. 

2)  S.  oben  S.  409. 
8)  S.  oben  S.  409. 

4)  Flow.   a.  a.  Ö.  S.  ^, 

^5)  Flow.  a.  a.  O.  S.  21. 

6;  Flow,  S.  83.  und  48. 

7)  Flow.  a.  a.  a  8.  21  und  28. 

8)  S.  oben  8.  888—892,  408,  401,  408. 


4)  Uebsr  die  Art  «nd  Weise,  vA^  die  Bewegungen 
bewirkt  werden,  ist  JP/ovren«'«  Meinung  Folgendes:  der- 
jenige Theil  des  JNerTensystenm,  darch  Welchen  die 
Seele  <fie  Bewegungen  wOl,  sind  die  Hemisphären  des 
grossen  Gehirns  ^);  denn  mit  deren  Verletzung  sind  alle 
Willensbewegnngen  aufgellK>ben  ^).  Vermittelst  des  klei- 
nen Gehirns  aber  bringt  die  Seele  die  Mnskelbewegnn^ 
gen  in  eine  gewisse  Ordnung,  so  dass  sie  geregelte 
Bewegungen  werden,  wie  Flug ,  Sprung,  Lauf  ^).  Denn 
bei  verletztem  kleinen  Gehirn  gehen  diese  dem  Thiere 
ab  *),  Das  verlängerte  Mark,  das  Rückenmark  und  die 
Geflechte  und  Stämme  der  Nerven  dienen  der  Seele, 
wenn  sie  bewirken  will,  dass  mehrere  Muskelbewegun- 
gen zugleich  geschehen  ^}. 

5)  Was  Fl<mren9  den  ^et  direct  et  croüe  nennt, 
und  was  er  von  demselben  anfuhrt,  das  bestätigen  mir 
meine  Versuche. 

a)  Weiin  man  einen  von  den  beiden  Lappen  des  gros« 
sen  oder  des  kleinen  Gehirns  auf  der  einen  Seite 
verletzt,  so  erfolgt  eine  Lähmung  der  entgegenge- 
setzten Seite  ®). 

b)  Die  Verletzung  der  Vierhügel  auf  der  einen  Seite 
bringt  Convnisionen  und  Lähmung  auf  der  anderen 
Seite  hervor  ''). 

c)  Wird  aber  das  Rückenmark  und  das  verlängerte 
Mark  auf  der  einen  Seite  verletzt ,  so  entstehen  Läh- 


1)  Flour.  8.  26,  47,  121,  162. 

2)  Oben  S.  S7S,  877. 

S)  Flour.  a.  a.  O.  8,  27,  48,  162. 

4)  Oben  8.  582,  885. 

5)  tlour.  S.  26.  und  47.  ^ 

6)  Flmtr,  S.  119.  oben  876,  386. 

7)  fhur,  a.  a.  O.  S.  119*.  oben  890,  892. 
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mang  und  *Convolnonen    auf  dendben  Seite    des 

Körpers  *)•      ' 

6)  Die  Lappen  cl^  grossen  Geliirns  und  die  Vier- 
hügel,  (sagt  Flourens  i  nvenn  ancli  eines  Tiieiis  ihrer 
Snbstans  beraubt,  können  doch  ihre  Function  verrich- 
ten, und,  \irenn  die  Verletiai^  nicht  ein  gewisses  Maass 
fibersteigt,  sribst  die  anfänglich  ganz  verlorene  Kraft 
wieder  gewinnen  ^). 

Da  aber  auch  nach  Verletzung  der  oberen  Rüdkea- 
inarksstrftnge  die  erst  geschwächte  Beweglichkeit  sieb 
wieder  herstellt  ^),  so  darf  ich  wohl  behaupten,  dass 
JFiourens'i  obige^Bemerkung  vom  ganzen  Nervensysteme 

gilt. 

7)  Flourem  schliesst  ferner  ans  seinen  Versacben, 

dass  alle  höhere  Seelenkräfte  ein  einziges  Vermögen 
ausmachen,  oder  dass  die  Seelenkräfte  bei  Veiletznog 
des  Gehirns  entweder  alle  aufgehoben,  oder  alle  erbau- 
ten werden  *). 

Diese  Folgerung  scheint  allerdings  alle  Lehren  Galls 
von  dem  verschiedenen  Sitze  der  verschiedenen  SeeLeu- 
kräfte  gänzlich  umzustossen.  Doch  mein  verehrung^- 
wiirdiger- Lehrer  giebt  mir  geg^n  jenen  Satz  von  Floun 
rens  unbesiegbare  AVaffen  in  die  Hand,  indem  er  lebrt, 
dass  der  unverletzte  Theil  der  Hirnraasse  das  Geschäft 
des  Verletzten  übernehmen  könne.  Was  das  .Rücken- 
mark  anbetrifft,  so  setzt  Magendie  ^)  der  Meinung  von 
Flourens  etwas  engere  Grenzen,  indem  er  feststellt^  die 
Stränge  des  unteren  Rückenmarkes,  oder  die  vorderen 
Wurzeln  der  Rückenmarksnerven,   gehören   mehr  Ast 


1)  Motff.  S.  118.  oben  S.  S92— 894. 

2)  Flour.  S.  in. 

8>  S.  oben  S.  594,  402. 

4)  Fhur.  8.  122.  und  162.  oben  873»  877. 

5)  Journal  de  Phys.  Tome  II.  num.  8.  p.  279. 
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MdHlitat,  die  hurteren  mehr  der  SensibilMSt  an.  Beil') 
aber  und  Herbert  Mayo  ^)  weichen  gänzlich  von  i%iif- 
reu«'«  Folgerung  ab ;  denn  sie  meinen:  die  msHern  Strän* 
ge  hätten  die  Kraft,  Muskelzusammenziehungen  zu  be- 
wirken, und  nur  die  oberen  Stränge  hätten  Sensibilität. 
Ich  kann  nicht  umhin,  der  Meinung  «beizupflichten, 
welche  auch  durch  Meekels  Ansehen  empfohlen  wird, 
und.  welche  Flourens^  wenn  er  sie  auch  nicht  mit  kla- 
ren Worten  ausdrückt,  doch  anzudeuten  scheint  Mechel 
nämUch  urtheilt:  in  den  beiden  Steängen  oder  Nerven« 
worzeln  seyen  beide  Kräfte',  sowohl  die  der  Sensibilität, 
als  die  d^r  Mobilität.  Dass  beide  Stränge  mit  Sensibi- 
lität begabt  seyen,  das  ist  mir  dadurch  ausser  Zweifel 
gesetzt,  dass,  ich  mochte  die  oberen  ^),'oder  die  unte- 
ren:*) durchschneiden,  doch  die  Sensibilität  in  den  Füs- 
sen blieb.  Dass  die  Mobilität  nach  Durschneidung  des 
einen  von  beiden  Strängen  nicht  vorhanden  ist  '),  kommt 
daher,  dass  dem  allein  übrig  bleibenden  Strange  die 
zur  Bewegung  nöthige  Kraft  fehlt.  Um  das,  was  ge- 
gen diese  Folgerung  aus  der  nadi  Durchschneidung  ^es 
einen  von  beiden  Strängen  beibehaltenen  Sensibilität  ®) 
geschlossen  werden  köniUe,  zu  widerlegen,  muss  man 
nur  den  einfachen  Satz  festhaiten:  die  Mobilität  ver- 
langt  mehr  Nervenkraft,  als  die  Sensibilität.  Dazu 
kommt,  dass  nach  Verletzung  sowohl  des  oberen  als  des 
unteren  Stranges  die  Mobilität  verloren  geht  ^);  wenn 
aber  dieselbe,  nach  Verletzung  der  oberen  Stränge  aiif^ 


Vf  S.  19. 

2)  Magendiei  Journal  de  Pbys.  Tome  DL  num.  4.  p.  553, 

8)  Oben  S.  393,  397. 

4)  Oben  S.  403,  404. 

5)  Oben  S.  393,  397. 

6)  Oben  397,  400,  403,  404. 

7)  Oben  S.  402. 
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gehoben,-  ^ederkehrt  *),  nadi  Verietniig  der  mitereii 
aber  kein  Zeichen  der  Wiederherstenuig  gidbt  *):  so 
folgt  daram  nnr,  dass  die  Beschädigung  der  unteren 
ticränge  die  Krafk  6et  Nerven  mehr,  als  die  BeschSdi* 
gnng  dor  oberen  Strange  erschöpfe.  Nach.'diesen  Ggin- 
den  glaube  ich  sowohl  die  SensiMfitftt  ds  die  Mobilität 
beiden  Strängen  des  Markes,  den  oberen  wie  den  ulitereo, 
mschreiben  su  müssen.  Nun  fragt  es  sich,  aber,  ob 
dnn  einen  mehr  Sensibilität«  dem  anderen  mehr  Mobili« 
tat  beiwohne,  oder  nidit.  Jenes  nimmt  Mtigendie  an '), 
und  ihm  beizupflichten  nöthigt  mich  eine  vierfache  A{t 
von  Versuchen.  Zu  der  ersten  derselben  zähle  ich  die- 
jenigen ^),  bei  welchen  die  Sensibilität  nach  Dnrdischnei* 
-düng  des  oberen  Ruckenmarksstrahges  gesdivi^cht  wurde. 

Die  zweite  Art  machen  diejenigen  Versuche  aus  '), 
welche  mehr  als  die  vorigen  die  Sensilnlität  nadi  durcb» 
Bchnittenen  unteren  Strängen  erhalten  zeigten. 

Von  der  dritten  Art  sind  diejenigen  ExperimeBte*), 
nach   denen   die   Mobilität,   obgleich   sie   nach  DxitcV 
Bchneidung  der  oberen  Stränge  verloren  gegangen  war, 
sich  doch  wieder  nach  und  nach  ersetzte. 

Zu  der  vierten  Art  möchte  ich  endlich  diejenigen 
Versuche  rechnen  ^),  nach  deren  Anstellung  die  Mobi* 
litäl;  bei  Zerschneidung  der  unteren  Stränge  für  das  gan- 
ze, obgleich  kurze  Leben  der  Thiere  ausblieb. 

Nun  fragt  es  sich ,  ob  derselbe  Theil  des  Nerven 
sowohl  die  Function  des  Gefühls ,  als  auch  die  der  Mus* 


1)  Oben  584. 

2)  Oben  403. 

3)  Journal  de  Physiol.    Tome  IL  num.  4.  pt  868. 

4)  Oben  S.  897. 

5)  Oben  S.  402,  408. 

6)  Oben  S.  894. 

7)  Oben  8.  402,  408. 


kelttt^aouiieD^telraiig;  vecridile,  oder  eh  andeie  Theite 
der  Nerven  die  ZasammMflsiefaui^  der  Muskeln^  andiere 
dieEmpfindaRg  des  Sebmerzes  bewirken.  Letiferes  be« 
haupten  Bell  und  Tremramui.  Tfemrauu»  nämlich  setz« 
den  Grand  der  Maskelzasammensiiehaiig  in  das  ^uri- 
lern 9  das  Geföhlsverinö^en  in  die  Substanz,  des.  Nerven; 
denn  da  die  Contraction  der  Mnskehl,  die  na^.  Dareb« 
sohneidnng  des  Nerven  v^oren  gegjuftgen  ist,  sich  alt- 
udlig:  wiedcar  beraieUt  ^),  und  da  die  neue*  Substanz^ 
welche,  sich  swisohen  beidea.  Tlteilen  des  durchschnitte-^ 
nenNervctn.  efiseugt,  dem  Neorilcm  ähnlich  ist,  soghuibt 
Ureviranu^ii  dass  durch  dessen  Hälfe,  indem  es  diel 
Empfindung  des  Sobmetaes  . hindert,  die.Ziisammenkii&« 
hang  der  Mushehi  bewixki  w€«de.  Meckel  aber  erin« 
nert  zuvörderst:  die  asi^  Substanz  sey  dem  Neurilem 
eben  so  unähnliob»  als  sie  ihm  ähnlich  sey:  tvirft  feiv 
ner  ein:  wenn,  wie  TrevirjimfU  will,,  die  Fibratiön  des 
Neurilem  die  Muskelzusammenziehungen  bewirke,  so 
wäre  nöthig,  dass  beim  Kneifen  des  Nerven  die  Mus- 
keln, welche  die  über  dem  gekniffenen  Orte  entstehien- 
den  Aeste  empfangen,  zusammengezogen  würden;  das 
GegentiieSL  davon  zeigen  jxäs  meine  KSiperifnente-^). 
Endlich  hebt  Meckel  dies  besonders  hervor,  dass  die 
Nervenkra^,  welche  zur  Bewirkung  der  Bewegungen 
Terbraucht. werde,  viel  grösser  als  die  Kraft  sey,  wel- 
che durch  äjiAsere  Beizung  des  Nerven  aufgeregt  würde; 
und  dass  diese  letztere  Kraft  also  zu  gering  sey,  als 
dass  sie  die  Müsse,  welche  zwischen  beiden  Theilen 
des  durschschnittenen  Nerven  inne  liegt,  gleichsam  über- 
springen, und  wie  durdi  einen  geringen  Leiter  der  Ner- 
venthätigkeit  fortgepflanzt  werden  könnte.  —  Bell  aber 
legt  den  Nerven,  welche  aus  den  oberen  Wurzeln  ent- 


i;  Oben  8.  407. 
2)  Oben  6.  409. 
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f^riogen»  SmsilnlitSt,  Mobüitftt  aber  den  Nerven  bd, 
weldie  Forteetxang  der  antereii  Wurseln  sind.  Dieser 
Aiundit  stebt  das  entgegen,  das«  die  Anatomie  nocb 
nicbt  die  Ton  den  unteren  Worzein  getrennte  Fortsetzung 
der  oberen  niacbgewiesen  bat;  ferner  ist  wider  Bell$ 
Meinung,  dass  die  SensUiHitftt  nach  Dordiscbneidang 
der  oberen  Wurseln  nicht  TÖllig  aufgehoben  wird  ^). 

Meekel  also  und  JFIaurem  schreiben  mit  Reckt  ei- 
nem und  demselben  Nerven  4BK>wohl  Gefähl,  als  die 
Kraft  der  Muskekusammenriehung  zn^  snmal'  da  der 
Dnrchschneidnng  selbst  def  camm.  /aeiei  bei  dnr  Ka- 
tze ^)  Zeichen  des  Schmerzes  folgten,  woraus  sidi  viel- 
leicht schliessen  lässt,  dass  das  Durchsdmeiden  dessel- 
btti  Nerven  auch  den  Kaninchen  ^) ,  oder  anderen  Thie- 
len, Schmers  verursadit  habe ;  dass  dieseit  aber  nicht  so 
stark  gewesen  sey,  dass  die  Zeichen  desselben  zum 
Vorscheine  gekommen  v^«i. 


Ist  die  Contraction  des  Herzens  die  ein- 
zige bewegende  Kraft  des  Blutiimlaufs, 
oder  hat  dieser  noch  eine  Hülfskraft, 
und  wie  zeigt  sie  sich? 

Vorgelesen  in  der  physikalischen  Gesellschaft  zu  Magdebm^. 

Vom  Dr.  Koch. 

"bgleich  in  der  ganzen  Physiologie  kaum  ein  Gegen- 
stand von  grosserer  Bedeutung,  theils  für  die  Wissen- 

1)  Oben  S.  405. 
S)  Oben  S.  405. 
5)    Oben  S.  408. 
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Schaft  selbst,  theSln  für  die  Meäicin,  gefimden  werdeii 
kann,  als  der  Blutondanf,  so  stossen  mr  doch  auf  so 
viele  für  jetzt  unlösbare  Fragen,  dass  es  wohl  mit  Recht 
befremdet,  wie  in  der  neueren Zdtt,  welche  der  Physio- 
logie so  viele  und  höchst  wichtige  Entdeckangen 
brachte,  seit  dem  grossen ffn/Zer  auch  nicht  einmal  be- 
deutende und  neue  Versuche  gemacht  wurden,  einiges 
Licht  in  dieser  Dunkelheit  zu  verbreiten.  —  Ich.  be- 
schränke jetzt  meine  Untersuchung  auf  die  eine  Streit- 
frage: „vermag  die  Contracti^n  des  Herzens  allein  den 
Blutumlauf  zu  bewirken,  od^r  nicht?  ^' 

Statt  viele  Auctoritäten  ohne  Nutzen  einander  ge- 
genüber zu  stellen,  lassen  Sie  uns  die  Gründe  der  ver- 
schiedenen'Meinungen  n&her  erwSgen:  nur  so  viel  von 
der  Geschichte,  dass  bald  nach  Entdeckung  des  grös- 
seren Kreislaufs  des  Blutes  von  Harveyj  zuerift  Peck^ 
iin  ^)  und  Scaramuzzi  ^)  jene  Blutbewegungskraft  für 
unzureichend  erklärten.  JEfa/Zer  fühlte  so  sehr  die  Dun- 
kelheit und  Beschränkung  seiner  Einsicht,  dass  er  nicht 
einmal  dieselbe  Meinung  durch  sein  grosses  Werk  über 
Physiologie  durchfulirte;  jedoch  erklärt  er  sieh  vorzugis- 
weise  für  die  alleinige  Blutbewegungskraft  des  Herzens  ^)| 
nicht  sowohl,  weil  ihm  die  Gründe  dafür  imponirten, 
als  vielmehr,  weil  er  aHe  bisherigen  Versuche,  eine  vü 
eeeundaria  afufzusteUen,  als  inept  und  grundlos  erkannte« 

Er  fuhrt  folgende  Gründe  für  seine  Meinung  auf: 

1)  Das  Herz  erhält  beim  Embryo  vor  allen  übrigen 
Organen  die  frülieste  und  grosseste  Ausbildung. 

2)  Bei  dem  Stillstande  des  Herzens ,  bei  der  Ohn- 
macht, hört  zugleich  die  Blutbewegung  auf. 

3)  Bei  Ertrunkenen,  und  überhaupt  bei  Scheintod- 


1)  De  corde  num.  22. 

9)  Giomale  di  Parma  1689.  nmn.  8. 

S)  De  pari,  c  \u  flilmct.  et  fonct  Tom.  IL  p.  827.  sqq. 


.< 


418   ist  #»  Contr»  4e»  Hlßfum  du»  «i«ii»  ba^riiEttiie  Ksftfl 

fen  r<^bt'  es  schon  hin,  d»»  0c«rsi  in  Bewegopg  zu 
getzen,  und  dKe  Wiederbdiebiiag^iiiittel  besnwqken  mcht 
d}Q  Ein^i^aog  aiiC  die  .lileinsten  Geftsse  und  ATlerien, 
sondern^  Wiederb^rstelbiDg  der  Hera^nctioo. 

4)  Eine  bedeutende  Herxwunde  fiilurt  nnTenieidUch 
den  Tod  heirbei* 

5)  The  Unterbindung  einer  Arterii)  hebt  abwärts 
vom  Herzen  den  Pul»  auf,  und 

6)  bei  dem  bcbriiteten  Eie  beschleunigte  ein  Tropfen 
kalten  Wassers  den  ganzen  Blutumlauf,  während  der- 
selbe Reiz,,  auf  andere  Eingeweide  applicirt,  nicht  eio 
Gleiches  vermochte. 

,       Glauben.  Sie  nicht,  dase  ein,  so  grosser  Mann  im- 
mer mit   HO  kleinen  Gründen   1(^99%,   die  zum  Tbeil 
nur  die  Wichtigkeit  depf  Uitf^itttlt  de»  {lerzena  fiir  das 
Leben  wamblütlgeai^  Thiefo,  ibeül«  dessen,  grosse  Reiz* 
harkeit  betweisen,  thoils  aber  auch  von  aehwü^dhen  Cmh 
jecturen  und  aogar  nnri^hdgen  Ansiditen  dunkler  KranW 
heitsznstSude  hergenoinn^en  sind;  vueap  von  iui&  moe^t^ 
behalten,  Obnmacht  sey  niehts  wderes  tds.SdUstand 
des  Herzens,,^  znmal  da  in  dienern  Greido  d^r  U«tardrük* 
kmig  der  Lebensfunstionen  Harz«  nqdPuUscUag«  lüiena 
aueh   in   sehr   verminderter   Inteni^täf;   zain^dszub^eiben 
pflegt;  noch  weniger  aber  können  wij;  unserem  ASeistei^ 
beistimmen,  dass  alle  Wiederbelebongsmittel  bei  iidliein- 
lodtien  nur,  und  auaaehUeflfslicfa^  auf  üestitntion  der  Herz- 
bewegung abzieki^ipi,  wie  sollte  Ejrwüpnqng,  FrpttireQ 
der  Haut,    Bi^ewaen,  J^nfiieinbla^n  u.  &  w.  :d|ein   das 
Herz  zu  neuen  Contraetionen  ant^i^en  I  awh  glebt  sieb 
nieht  einmal  immer  die  Wiederkehr  des  Lebeas   zuerst 
durch  Puls-  und  Herzschlag,    sondern   meistena    durch 
leise  Bewegung  der  Augenlieder,  wieder  anfangetide  Ke- 
spiration,  durch  Blaseiit^ildung  nach  dem  Brennjea   u.  s. 
w.  zu  erkennen.  — 
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f      Baffem  adHbift  filbtt  als  Gegengfründe  seiner  Bl^haup-» 
tang  Folgendes  auf: 

1)  Eine  herzlose  Missgeb^t  '  bat  noi^H  Lebensfä- 
higkeit *)• 

2)  Selbst,  nach    Aasschneidung  «und  Unterbindung 

des  Herzens  bleibt  noch  eine  Zeit  lang  Blutbewegung. 

3)  Fortdauer  de^  Lebens  bei  nngeheuerenjZier^töfan- 
gen  dep  Herzc^ns  nach  Entzündung  durch  Eiteiting  ^) 
odjer  dnrch  Abmagerung  bis  zumRiickstande  von  Häuten  ^). 

4)  Entzündungen  oder  andere  örtliche  Blutanhän- 
fungjan  beweisen,  da^»  noch, eine  andere  blutbewegende 
Kraft  da  seyi  müs^e,  da  das  Herz  nach  allen  Theile^t 
gleiohmässig  das  Blut  schickt  ' 

Welche  Einwürfe  Haller  durch  iolgende  Gründd 
widerlegt,  zu  habßd  glaubt. 

1)  Die  Blutcirculation  beim  herzlosen  Fötus 'kann 
durch  die  Mutter  bewirkt  worden'  seyn. 

2)  So  wenig  der  hirnlose  Föt«^,  der  auch  eine  Zeit 
lang  das  Leben  erträgt,)  ein  Beweis  für  die  Entbehrlich-* 
keit  der  Nerven  ist^  so  wenig  kann  ein  herzloser  für 
die.  Entbehrlich'keit  dieses  Organs  beweisen. 

3)  Bei  grossen  Zerstörungen  des  Hertens  sinken 
verbältaissmässig  alle  Übrigen  Erscheinungen  des  Lebens. 

4)  DieBeweguiig  des  Blutes  nach  weggenoromeMm 
Herzen  ist  ein  motus  adtracUonia^  d.  h.  beruht  auf  dem- 
selben Grunde,  als  dass  2  Wassertropfen  in  Berührung 
gebracht  zaeeii^»»znsammenfliessen,  und  ist  so  schwach 
und  unvollkommtü ,  dass  sie  ndt  der  normalen  in  keine 
Vergleichung  zu  stellen  ist. 

b)  Die  Kraft   des  Herzens  ist  so  gross,    dass  ein 


1)  C.  W.  Curtiui,  de  monstro  humano  c.  inf.  gemell.  Lugd. 
Bat.  1762.  p.  39. 

t)  de  Haetiy  rat.  med.  Tom.  IX.  6. 1.  in  hydr.  pect. 

B)  Martmezy  de  corde.p.  20«  . .  .j;    *  .  . 

Meckek  Arddr  f.  Anat.  u.  Phys.  1827.  28 
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IBewicht  von  50  Pfand  auf  dasselbe  gdegt,  ton  diesMD 
noch  bewe^  wird. 

6)  Die  Alten  leben  mit  verknöcherten  Arterien  oft 
noch  lange  nnd  in  ungestörter  Gesondheit;  endlich 

7)  Die  Contraction  der  Arterien  kann  nicht  Entzün- 
dung oder  Ansammlung  des  Blutes  hervorbringen,  son- 
dern Leerheit  '). 

Sie  vermissen  wohl  in  dieser  Widerlegung  BSarhrit 
der  Ideen,  indem  H.  nicht  sdiarf  ^enag  die  Einwürfe 
gegen  seine  Meinung  von  «der  hypothetisdien  Ausflucht 
seiner  Gegner  getrennt  hat»  Doch  lassen  Sie  uns  die 
iinfgestellten  Gegengründe  näher  betrachtenb 

Die  ersten  beiden  sind  von  den  Erscheinangen  am 
herzlosen  Fötus  genommen,  und  wie  mir  scheint,  ist  in- 
sofern  JJ.  beizustimmen,   dasiSt  in  dem  Sinne,  wie  die 
Opponenten  diese  Form  der'ABssbildung  ihm  en^pegen- 
stellen,  sie  recAl^  wenig  beweisen  könne,  dadieLe&ejw- 
filhigkeit  des  Fötus  %m  Mutterleibe  und  au99er  demsel- 
ben himmelweit  von  einander  verschieden  ist    Bei¥^ 
tns  ist  in  den  ersten  Monaten^  der  normalen  Schwanger- 
schaft ein  Theil  der  Mutter,^  nnd  alle  LebeDsbedingun- 
gen  liegen  in  dieser ;  wenn  anclr  das  Streben'nach  In- 
dividualität  immer  mehr  hervortritt,  doch  bleibt  er  Vis 
zur  Geburt  mit  dieser  nur  ein  Individuum,  obgleich  die 
Möglichkeit   der  Individualität    schon  mehrere  Monate 
früher  eintritt;  die  Lebensföhigkeit  steht  nach  dem  Grade 
der  Missbildung  mit  der  eines  jüngeren  Fötus  in  gleichem 
Verhältnisse,  so  dass  sie  sich  zuletzt -In- die  einer  «to/o, 
eines   blossen  Aftergebildes   der  Mutter  verliert:      Dass 
ein  monstrwn  mit  Mangel  des  Herzens,  der  immer  mit 
anderen  bedeutenden  Bildungsfehlern,  wie  Hirnlosig^keit, 
verbunden  ist,  noch  nach  dem  Ausstossen  Lebenszeichen 


1)  A.  a.  O.  Tom«.  IL  p.  827—651. 


4n  Bltttiiiiiliiifil;  oüet  hat  diese  noch  eine  Hülfskraftf  421 

Mrahmehmen  läsBt,  kann  nicht  mebr  befremden,  als  dass 
die  Muskeln  ^  eines  ampntirten  Gliedes 'noch  eine  Zeit 
lang  irritabel  sind. '  Will  man  nun  diese  Form  der  Mon- 
strosität als  einen  Beweis  gelte»'  lassen;  dass  ein  warm- 
blütiges Wesen  ohne  Herz  leben  -könne ,  so  mass  ich 
das  verneinen,  weil  ich  dem  monstrum  keine  Individna- 
lität,  kein  eigenes  Leben  zugestehen  kann,  so  wenig, 
wie  eiber  mo/a,  welche  gleichen  Bedingungen  Entstehen 
und  Wachstfaum  verdankt..  Fragt  man  aber,  kann  die 
Contraction  des  mütterlichen  Herzens  den  Blutumlauf 
im  herzlosen  Fötus  allein  hervorbringen?  so  istdieAnt- 
xwort:  „neiq^;  denn  wenn  auch  die  Kraft  des  Herzen«» 
wie  H.  in  seinem  fünften  Gegengrunde  ausspricht ,  sehr 
gross  ist,  so  wäre,  angenommen  auch,  es  existirten  Ge- 
fassverbindungen  zwischen  dem  mütterlichen  und  Fötal- 
theile  des  Mutterkuchens,  schon  nicht  zu  begreifen,  wie 
auch  bei  viel  grosserer  Kraft  des  Herzens,  als  vnr  an- 
zunehmen berechtigt  sind,  ' —  das  Blut  aus  den  klein- 
sten Verästelungen  der  Gebärmuttergefässe  sich  wieder 
dmrch  Zusammenfluss  mehrerer  kleinerer  zu^einem 
allmälig  vergrösserten  Zweige  im.  Mutterkuchen  samn^ 
le,  durch  die.  Nabidvene  in  den  Fötus  übergehe, 
sich  von  Neuem  in  die  dünnsten  Verzweigungen  der  Ar- 
terien des  Fötus  ausbreite,  durch  dessen  Venen,  vdeder 
in  die  placenta  trete ,  sich  dann  wieder  verästele ,  wie- 
der sammle,  und  nun  erst  durch  die  Gebärmuttervenen 
Bum  Herzen  zurückgeführt  werde.  So  sehr  man  sich 
auch  bei  naturhÜtorischen  Untersuchungen  vor  dem  Aus- 
«pruche  der  Unmöglichkeit  vorzusehen  hat,  mit  so  ge- 
ringem Bedenken  können  wir  ihn  hier  thun,  bei  der 
viermaligen  Verästelung  in  Gefässchen  von  tcttt  —  rh-a 
Zoll  und  viermaligem  Zusammenfliessen  in  grössere,  zu- 
mal da  wir  hier  nur  nach^mechanischen  Grundsätzen  zu 
entscheiden  haben.  Dazu  kommt  noch,  dass,  obgleich 
Safieübergang  von  der  Mutter  zum  Fötus  nicht  abzii- 

28  ♦ 
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und  durch  ihre  Contractiraen    den  Blatlmdaiif  beor- 
dere," 

Die  Grunde  dafür  sind  folgende: 

1)  Der  Pttlg  der  Arterien,  den  Tpir  fühlen,  entsteht 
durch  Contraction  derselben. 

2)  Der  Puls  in  den  Extremitäten  könnte  ohne  jene 
Zusammenziehung  unmöglich  von  solchier  Kraft  seyi) 
dass  er  bei  über  einander  gesctilagenen  Knien ,  den  anf- 
liegenden Scheftkel  deutlich  bewege,  und  erhebe. 

3)  In  gelähmten  Gliedern  hört  der  Puls  nicht  sel- 
ten ganz  auf. 

4)  Bei  einem  so  hohen  Grade  der  VerknocheruDg 
der  Herzklappen,  dass  nur  wenig  Blut  aus  den  Herz- 
ventrikeln hervordringen  kann,  ist  der  Puls  in  deuEx- 
tremitäien  immer  noch  deutlich  genug  zu  fühlen. 

5)  Bei  einem  herzlosen -Fötus  hat  man  zuweilen 
Blutumlauf  beobachtet 

6)  Der   Fuls  in  der  Nähe  entzündeter  Organe  ist 
durchgängig  viel  heftiger  als  gewöhnlich. 

7)  Der  Synchronismus  des  Pulses  in  verschiedenen 
Gliedern  fehlt  zuweilen  bei  Elntzündung  eines  Organs 
der  einen  Seite,  bei  Herzentzündung,  bei  Ausdehnung 
(aneurysma)  der  Brustaorta,  —  sogar  konnte  Hotne  ^) 
durch  Reizung  des  Nervengeflechtes  vom  sympathicus 
maximus  um  die'ar^.  subclavia  den  Puls  bedeutend 
verstärken  und  beschleunigen,  und  so  nach  Wilikühi 
den  Synchronismus  mit  dem  Herzschlage  und  dem  Ar- 
terienpulse der  anderen  Seite  aufheben. 

8)  Die  Structnr  der  fibrösen  Arterienhaut  hat 'auf- 
fallende Aehnlichkeit  mit  der  Muskelhaut  der  Gedftrme. 

9)  Concentrirte  Minefalsäuren  auf  der  biosgelegten 
Arferie,  die  Durchschneidang  derselben  und  der  länger 


1)  Deutsches  Arch.  d.  PhysioL  r.  Shekei.  Jabig.  1817.  U.  S. 
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be  y  nnd  diuifl  durch  Contrftetton  der  Arterien  in  einzeU 
nen  Theilen  hier  nicht  Blatanhäufung  entstehe ,  wohl 
aber  Blntleerheit ,  kann  nieht  sowohl  den  Einwurf  ge- 
gen seine  Meinung  ^  als  yielmelUr  die  Hypothese  seiner 
Gegner  entkräften,  von  der  gleich  ein  Ausfuhrlicheres. 
Die  Anhftnfung  des  Blutes  in  einem  Tbeile,  die  oft 
momentan  erfolgt,  wie  durch  Scham  J  Freude  u.  s«  w. 
im  Gesicht,  oder  die  Erection  schwammiger  Gebilde, 
•wie  des  |>^ii^,  oder  der  Brustwarzen,  oder  beiEntzün* 
dungen,  können  durchaus  nicht  allein  von  dem  Herzen 
ausgehen ,  dass  nach  allen  Theilen  des  Körpelhs  das  Blut 
gleichmässig' schicken  müs^te. 

Nimmt  man  zu  dem  Gesagtep  nodi  die  Bildung  des 
Pfortadersystems,  das  aus  den  kleinsten  Verästelungen  der 
Eingeweideschlagadern  zu  einem  neuen  Gefässsysteme^ 
dem  der  Arterien  ähnlich,  sich  sammelt,  das  Blut  in 
die  Leber  schickt,  sich  hier  auf  das  Feinste  theilt,  und  wie« 
der  zu  grösseren  Gelassen  vereinigt  bts  zum  Eintritt  in 
die  untere  Hohlvene,  so  scheint  so  viel  ausser  Zwei-» 
fei  gesetzt  zu  seyn,  dass  noch  eine  andere  Blut  bewe- 
gende Kraft  ausser  den  Contractionen  des  Herzens  in 
unserem  Organismus  vorhanden  sey. 

Dem  Hartgläubigen  (Später  noph  einige  andere  GrüflN 
de  der  Erfahrung.  Haller  fShlte  nur  zu  gut  die  Unbalt*' 
barkeit  seiner  Meinunjg,  so  dass  er  selbst  ^)  erklärt: 

j^haetenuB  problemaU  non  taUtfacium}^ 

'-  «»1^»— ■     »I » » ■■■ 

Wir  schreittp  nun  zur  zweiten  Frage  fort:  „wie 
zeigt  sich  die  m  secumdariaP^  die  wir  naeh  dem  Obi- 
gen anzimehmen  gezwungen  sind. 

Lassen  Sie  uns  mit  HA  <Uo  jetzt  fetst  allgemeine 
Hleinung  näher  prüfen,  „dass  nämlich  die  mittlere Hfat 
der  Arterien ,  die  tUnica  ßbro$a ,   Muskularkraft   habe, 


i)  A.  a.  O.  Tom.  IV.  p.  67. 
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nrncfat,  dass  zur  Erseheinuiig  des  Pulses  jene  ZmammeiH 
Ziehung  der  Schlagader  nicht  ndthig  sey,  da  man  sogav 
bei  einer  Wasserkunst  mit  metallenen  Röhren  ein  gana 
ähnliches  Gefühl  in  den  Fingerte  hat,  und  ein  identi- 
sches bei  Schlaachspritzen  ohne  Lnftkessel,  durch  weU 
che  das  Wasser  stossweise  fortgetrieben  wird.  Diese 
Beobachtung  wurde  schon  von  DUimger  ^)  and  später 
von  Parry  ^)  bekannt  gemacht,  nnd  ich  kann  ihnen  bei 
ihrer  Wiederholung  nur  vollkommen  beistimmen.  Letz- 
terer hatte  sich  auf  diesen  Grund  hin  verleiten  lassen, 
die  ganze  Lehre  vom  Bhitumlanfe  auf  simple  Hydraulik 
zu  reduciren,  und  ich  wiederhole  mit  Recht  die  (etwas 
schlecht  latinisirten)  Worte  n^eines  alten,  verehrten  Leh* 
rers  Blumenbach: 

„m  Universum  ineptire  estj  tanguimii  ntQtumy  quo 
per  vivido9  animati  corporis  canales  agituT^  ad  mere 
mechanicai  leget  revocare  velle^^-^). 

Ganz  allgemeieo  hält  man  die  dem  Puke  entspre* 
chende  Bewegung  des  auf  dem  anderen  Knie  aufliegen- 
den Schenkels  für  Folge  der  Vehemenz  der  BlutweUe 
in  der  art.  poplitea^  welche  überhaupt  doch  nur  die 
Existenz  einer  vis  secundaria  wahrscheinlich  machen 
würde.  Aus  folgenden  Gründen  scheint  mir  aher  die 
obige  Erklär ungs weise  unrichtig: 

l)Appliciren  wir  bei  mageren,  aber  lebenskräftigen 
Subjecten  (bei  fetten  wird  die  Beobaditong  unrein),  anf 
Arterien  unmittelbar  über  einem  Knochen  einen  Dradc^ 
(z.B.  auf  die  a,  br  achialis,  radialis  ^Helhst  cruralis  auf  dem 
S€haambo&;en) ,  so  reicht  ein  Druck,  der  einem  Gewichte 
von  etwa  4  —  6  Pfund   gleichkommt,   schon  hin,   die 


"TT" 


1)  Meekeii  deutsches  Arch.  d.  Physiol.  Jahrg.  1816.   Heft  2, 

2)  An  experimental  inquiry  into  the  nature,  cause  and  va- 
rieties  of  the  arterial  pulse  etc.  London  1816  ^ 

3)  Instit/physiologieae  Ed.  III.  1810»  p.  9fl. 
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Sebbgadev'  zacoinpriniireD,  nvie  sollte  es  nun  asagelieia, 
dass  ein  Stückchen  der  a.  crUralü^  die  wir  paplitea 
nennen,  ciaa  Vermögen  habe,  eine  Last  von  20  —  30 
Pfand  nicht  nur  ohne  Compression  zu  tragen ,  sondern 
selbige  sogar  zu  erheben? 

2)  Beachten  wir  die  anatomische  Lage  der poplitea^ 
so  findep  wir  sie  als  Fortsetzung  der  von  der  vorderen 
Mitte  des  Schenkels  nach  innen  zwischen  dem  m.  tricepifem, 
nnd  va8tt49  intern,  sich  herunterziehenden  a.  cruralü 
wie  diese  ganz  In  der  Nähe  des  09  femw%9  verlaufend, 
mit  einer  beinahe  zollhohen  Decke  von  Fett,  und  dnrdl 
die  Sehnen  der  m.  semi'-tendmosus  et  membran.  und  bi' 
eeps^  welche  in  der' Bergung  wohl  auf  I4-  Zoll  über 
die  Schlagader  erhoben  sind ,  vor  'allem  Drucke  gesi*- 
chert,  und  sogar  dermaassen,  dass  bei  Anlegung  ei^ 
nes  Tonrniquets  in  der  Kniekenle  nur  durch  eine  kunst« 
gerechte  ApplicatioA  von  gradnirten  Compressen  u.  s.  w. 
zwischen  den  Sehnen  mehr  nach  dem  »emimembranth' 
SU9  hin  die  Compression  der  Arterie  gelingt,  während 
man  ahne  jenen  Kunstgriff  das  Tourniqnet  bis  zun^  20 
und  30fachen  Gewicht  der  Schwere  des  Schenkels  wirken 
lassen  kann,  ohne  die  popHtea  zu  comprimiren. 

3).  Endltdi,  schlägt  man  einen  Schenkel  so  über 
den  anderen,  dass  er  nur  mit  der  hinteren  und  äusse^ 
ren  Seite,  also  nur  mit  der  Sehne  des  bicep$  aufliegt, 
also  die  des  sei^imembranosuil  frei,  und  keine  Spur 
von  Druck  auf  die  popHtea  zu  supponiren  ist ,  —  oder 
hält  man  einen  Arm  frei  in  die  Luft,  so  nimmt  man 
eine  ganz  gleiche,  dem  Pulse  entsprechende  Bewegung 
wahr.  — 

Fragte  man  mich  nach  einer  anderen  Erklärung  die- 
ser Erscheinung,  so  müsste  ich  antworten ,  ich  weiss 
keine,  aber  ich  vermuthe,  dass  jene  Bewegung  zwar 
durch  die  stossweise  Bewegung  des  Blutes  in  den  Ar- 
terien hervorglBbracht  werde,  abef  nicht  durch  mecha- 
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nische  Mittheihmg  des  Stossei,  sondern  dardi  migleiclH 
masgigen  Reiz  der  nemiwuiueiidare^^  daher  es  aadi  viel 
«chwerer,  Ja  unrnSglich  ist,  ein  Glied  ohne  Zittern  in 
einer  Lage  sn  erhalten,  als  eineBewegnng  olne  Zittern 
zu  machen,  da  die  Einwirkung  von  Seiten  des  Wülens 
jenen  nngleichfSmugen  Blatreiz  nbert^indeL 

Um  in  der  Prüfang    der  Gründe  fnr  Miisi»laritlt 
der  tunica ßbrosa  fortzufahren,    so  heimst  der  dritte, 
vierte  nnd  fiiirfite  Gmnd  nichts  weiter  ids  das  Daseyo 
einer  vü  iecundarim  des  Hntdmlaofs,  der  sechste,  das« 
in  der  Nähe  entzündetei^  Organe  dieselbe  von  grosserer 
Intensität  sej;  der  siebente,  thrfb  dass  die  Hälfidcraft 
dem  Blnte  eine  solche  Bewegung  geben  kSnne,  dass  sie 
dem  fühlenden   Finger   als   Puls  erscheint,   thrils  dass 
dieselbe  in  den  Arterien  hauptsächlich  von  den  Nerven 
•ausgehe,   oder  wenigstens  mit  diesen  in  engerer  Ver- 
bindung stehe;  gegen  den  achten  Qrund  lässt  sieb  ein- 
wenden, dass  einer  der  grossten  Anatomen,  Biciai^), 
dieser  Aehnliclikeit  widerspricht,  (ich  glaube  derun^BX* 
theiische  Anschauer  wird  neben  der  Aehnlicbkeit  audi 
manche  Differenz  finden),  zweitens,  dass  bei  der  gros« 
seren  Stärke  nnd  Dicke  der  Arterienfaser   doch    noch 
nie  eine  wurmformige  Bewegung  gesehen  ist    Die  Kraft 
des  neunten  Grundes,  der  zum  Theil  beweist,  wie  eine 
lebende   Membran    und   ein   Stück   Sohlenleder    gleich 
leicht  corrodirt  werden  könne,  bricht  Haäer  noiit   der 
einzigen  Bemerkung,  dass  diese  Veränderung  auf  die- 
selbe Weise  auch  mehrere.  Tage  nach  dem  Tode  noch 
erfolge^),    und  demnach  rein  chemisch  wäre.      Bei  al- 
ler Ehrfurcht  vor    dem  Meister   kann   ich    nicht    allen 
Zweifipl  unterdrücken;  unter  gewissen  Umständen:  möcli- 
te  sich  eine  vitale  Verengerung  der  Arterien  nicht  ab- 


1)  Allgem.  Atiat:  Th.  1.  AbHi.  2.  S.  ISS. 
2j  A.  a.  Qk  Tom.  1^  p.  ISB« 
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leugnen  laaieii.  Dada  endlich  daa.BIat  ontrahdb  duec 
Ligatur  sogar  mit  Kraft  IieEVorströme ,  benilit  wohl» 
im  Falle  des  Mangels  aller  ABastomosen,  gr^sitentheÜH 
auf  meclHnisf^ell  Gründen,  anfElasticität  theils  deiG»- 
fisse  aelbst,  theils  aber  aodi  der  Uant,  da  mehrere  , 
Tage  Daeh  dem  "hde  eines  ApopUktisefaen  das  Blut 
ans  der  g«5fiheten  Vene  ebenfalls  in  änem  Bogen  her- 
ansspringt,  sogar  .gegen  die  Gesetze  dei  Schwere  '). 
Dass  aber  das  Blnt  innerhalb  zweier  I^atnren  aas  der 
gemachten  Oeffiiung  sich  ansleere, -könnte  eher  dasGe- 
geatbeil  als  da«,  was  es  beweisen  soll,  darthun,  da 
das  Heraasfiiessen  ni^t  mit  einer  solchen  Contraction 
der  Arterie  verband«  ist,  dass  jenes  die  Folge  von  die- 
fl«r  wäre,  vielmehr  fällt  die  Sehlagader  nach  der  Ent- 
learnng  schlaff  xa^ammen.'  Diese  Erscheinang  steht 
gewiss  mit  der  völligen  Endeerong  der  Arterien  nach 
dem  Tode  genau  u  Verbindung,  welche  letztere  dnrch 
Contraction  der  HSqle  ebenfalls  unerklärlich  seyn  würde. 

Ich  glaube  wir  haben  aber  ausser  dieser  Widerle- 
gimg  des  Beweise«  noch  mehr  positive  Gründe,  wen- 
halb  wir  den  Contractionen  der  Arterien  die  vm  tecuM- 
daria  nicht  zugestehen  kftkneo. 

1)  Eine  solche  Contraction  derSchlagader*  die  mit 
den  Bewegangen  des  Herzens  correspondirte,  ist  noch 
niemals  heoha^tet  worden  *).  So  viel  ist  nicht  abz»- 
leugaea,  dass  die  Arterien  bei  jedem  Pulsschlage  eine 
Ortsverrüoknng  nach  der  Länge  erfahren;  ohne  Zweifel 
eine  Folge  der  lockeren  Verbindung  m' 
.  gebilden*  und  der  Vehemenz  der  vom 


1}  B^tr,  o.  a.  O.  Tom.  IV,  f.  94.     Dnrcl 
tung  bestätigt. 

2}  Morgagni,  adren.  anat.  II,  p,  79.  huiwig,-  de  tunlc.  wr- 
ter.  n.  39.  Lat^guth,  de  oittr.  vi  c«rd.  aemuL  p.  28.  Haäar, 
Tom.  L  p.  127.    Ptarry,  a;  a.  O. 
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kftiideii  Matwrifo;  fener,  iam  in  dem  fBhknden  Finger 
swar  eine  Empfindang  der  Aiiedehniing  bei  jedem  Pols* 
aehlage  eey,  die  bei  den  «orgfidtiggten  Meeenngen  mit 
Ineramenten  nicht  so  Cemerlum  ist  ^),  sondefli  nnr  alg 
rine  et&rlcere  Anspannung  erseheint.    Idi  gebe  nach  n, 
dass  die  Dnrebschneidung  oder  andere  Reise  eine  Ver- 
mindemng  des  Arterienlnmens  lewlrken,  da  ich  in  ei- 
nem meiner  Versnebe,  wo  ichAetber  anf  die-Scbwimm- 
baut  eines  Frooehes  ap|dieirte,   sänuntUcbe   Geftssclien 
in  ihrem  gansen  Y erlaufe  iP|»rengert ,  nnd  die  Gesch win- 
dlglfioit  des  Blutes  fiist  verdoppelt  faitl,    während  de 
Bewegung    in    den  übrigen  Scbwimmhaatcben    normal 
Uieb;   doch  dauerte  diese  VerMigevung  viele  MiosteD 
an,  und  bat  mit    jener  hypothetischen  Bewegung  der 
Arterien  fast  nichts  gemein,   weH  Intstere  doch  mit  Er- 
weiteiung,  wie  Systole  und  Diastole  des  Hersens,  ab- 
wechseln sollte.    Es  wftre  aber  sebrvor^lig,  weojiiiiaii 
dieser  Bewegungsffthigkeit  der  Arterien  halber  gleich 
auf  Muscnlarvermogen    schliessen  wollte;   durch  ii\c\&t& 
sind  in  der  neueren   Zeit  so  grosse  Ii|issverstilRdiiis8S 
hervorgebracht,  als  durch  die  ungepröfte  Anirahme  der 
J7ii//0r'schen  Irritabilität;  der  Ursprung    aller  Breton'« 
sdien  und  natnrphilosophischen  Verirmngen  lässt  sich 
leicht  hierauf  suruckfahren.     Theils  die  Erscheinungen 
bei  dem  genannten  Experimente ,  theils  die  schnelle  Con- 
traction  des  Hodensackes  bei  plötzlicher  Ktüte,  oder  bei 
üppigen  Bildern,  theils  die  Bewegungen  der  Iris  sind 
wohl  hinreichend,  diese  von  Hauer  der  Muskelfaser  ss- 
gegebene  Prärogative  auf  das  Zellgewebe,  nnd  damit 
auf  alle  organischen  Gebilde  auszudehnen,  freilich  mit 
höchst  verschiedenen  Modificationen,  je  nach  der  ßtgen- 
thömlichen  Vegetation  derselben  *).    Uebrigens  habe  ich 


1)  Eigene  wiederliobe  llessnngez. 

S)  Kr^ng,  Syst  d.  pr«  HML  Bd.  L jt  J9. 
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'  M  aonualem  BlatlRofe  io  lUflii  meinen  mehreren  hna- 
dertcD  TOD  Verandien  nie  die  gerillte  Bewegung  oder 
Veriodefung  der  Gefftsse  gefnnden. 

2}  ^htch  zoochemi sehen  Untersncl^angen  findet  sidi 
ein  grouer  Uateraehied  der  Maskel-  nnd  Arterienfaser 
vor,  indem  die ßäUna,  der  bedeatendittd  nnd  fast  mü" 
nige  BeMan^tbeit  der  MvskeUaser,  in  den  Artwien  ganz 
f^t  '),  ein  Gnmd,  dessen  Beweiskraft  ungleich  grö^ 
«er  ist,   als  die  oberftöt^liche  AefanlicUkeit  von  beiden. 

3)  Nath   Getetsen   der  Physik  lässt  sich  lilar  darw 
thnn,  dass  die  Arterieneontraclionen ,  wenn  sie  vorhan- 
den wHren,   dem  Blntcnlaufe  nicht  nur  nicht  fSnJarlidi' 
wyn,  sondern  ihn  hwnmen  würden. 
1. 
■    -       C. 


D.    ' 

2. 

C. ,  E.   G.  J.   L.  N.   P.   R. 

M   I   I   I    i>. 


D.  Jf.  B.  K.  JH.  O.   (t.  S. 

(Fig.  1.) 
Gesetzt  AB.  wäre   ein  mit  irgend   einem  fluidum 
angefüllter  Schlauch,  so  wird  eine  Verengerung  dessel- 
ben sEwiscben  C.  nnd  D.   das  fluidum  nach  beiden  Sei- 
ten, nach  A.  und  B.,  mit  gleicher  G 
treiben.     Wenn  nun  AB.  ein  Arteri 
Geschwindigkeit  des  Blutes  durch  i 
tung  TOD  A.  nach  B.  -^  x  wSre, 
ersten   ContractioD   bei   CD.    die   < 
Blutes  nach  £.  hin  :=  ;x  -{-  o.  seyn,   nach  A.  hin  aber 


DBnf^mi,  STmwa  Ukare  Sddi.  HudUi^.  Bd.  L  H.3.  ! 
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SS  X  -*-  c;  das  Bhat*  kommt  also  mit  einer  Gtesdiwin- 
digkeit  von  x  -*-  c  mr  zweiten  Contraetlon ,  mto  sie 
flach  B.  hin  =  (x  — _c)  +  c  =s  x,  nach  A.  hm=  (x 
.*  c)  —  c=:x— 2c  seyn  wird,  natürlicllibei  nicht 
vermehrter  Kraft  a  tergo.  Mit  jeder  Contraction  würde 
riso  die  Geschwindigkeit  um  c  abnehmen. 

W<dlte  «lan  einwerfen,  di(^ Zosammen^ehmig  kann 
mnnoglidi  an  einseinen  Pancten,  sondern  in  einer  gros- 
seren Lftnge  der  Arterie  erfolgen,  so  kann  man  diese 
gt5ssere  Lftnge  in  nnendlieh  kleine  Rftome  abschneiden, 
wo  die  Contraction  eines  jeden  Abschnklpunctes  die  der 
beiden  seitlichen  in  der  Wirknn^  aufhebt,  so  dass  xii- 
letzt  dieselbe  Erscheinung  von  (fig.  2.)  CD.  nach  A.  und 
BS.  nachJS.  als  oben  erfolgen   mnss.      Will  man  aber 
die  Contraction  in  der  ganzen  liäqge  vom  Herzen  an, 
bis  zur  Zertheilnng  in  die  feinsten  Gefasschen  anoeh- 
men,  wo  die  Retardirung  durch  die  halbmond/onii/^ii 
Klappen  verhindert  wird,  so  müsste  man  doch nothwen- 
dig  eine  gleiche  Folge  der    Bewegung    zwischen  ^em 
Herzventrikel  und  der  Aorta,  als  zwisc^^en  demVoTbote 
nnd  dem  Ventrikel  sehen,  was  schon  Biolan  ^)  mit  Be- 
stimmtheit ableugnet,  desgleichen  Jäk/Z^r  ^),  aach  jneine 
wiederholten  Beobachtungen  bei  Vivisectionen  stimmen 
damit  ganz  überein.  ^ 

Ausserdem  musste  die  stossweise  Bewegiing  des 
Blutes  in  den  Haargefassen  fortdauern,'  während  sie  nach 
anderen  und  meinen  microscopischen  Untersaehungen 
nur  in  den  den  Arterien  zunächst  liegenden  noch  ei- 
niger  Maassen  zu  erkennen  ist,  dann  aber  bald  in  eine 
gleichförmige  Geschwindigkeit  übergeht 

Einen  vierten  Grund  giebt  die  Verschiedenheit  der 
Blutbewegung  in  den  Arterien,  Haargefassen  und.  Venen. 


1)  Anthropograph.  p.  234, 

2)  A.  a,  0;  Xoni.  U:  ^*.2S^  ^. 


■ 
I 
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In  den  ersten  ist  ne  von  einer  bedeutenden  Geschwind 
digkeit,  daSB  man  in  ihnen  die  Blatkügelchen  ab  sol- 
che kaum  erkennen  kann,  welche  eine  uagleichfSrmige, 
nach  den  fierzcontractionen  beschleunigte  Bewegnag  zei- 
gen, doch  so,  daes  immer  ein  kleiner  Zeitzwischenraam 
zwischen  beiden  ist,  (eine  Erfabmnff,  die  Jeder  anch 
an  sich  machen  kann,  wenn  man  den  Pnls  zweier  Ar- 
terien ,  von  rnilglichgt  verschiedenem  Abstände  vom  Her- 
zen untersncbt)^  in  den  sogenannten  Hanrgeffiuen  dau- 
ert die'  stosiweise  Bewegung  in  den  den  Arterien  za- 
nächst  liegenden  noch  fort,  doch  mit  bedeutend  vermin- 
derter 6e8chwindigkeit».--di*  dann  auch  bald  gleichfdr-  - 
mig  wird;  jemeht  sieh  aber  die  Haargefösschen  den 
Venen  n&hem,  und  zusammen  münden,  in  gleichem 
Grade  steigt  die' Geschwindigkeit,  so  dass  sie  zuletzt 
in  den  Venen  der  in  den  Arterien  fast  gleich  kommt. 
Diese  Beobachtung  machte  schon  Haller  ');  die  Art: 
nnd 'Weise  seiner  £rk^rung  ist  seines  Namens  unwür- 
dig, und  ich  übergebe  sie,  zumal  da  er  ihre  Unzn- 
Ifinglichkeit  selbst  bekannte  ^).  Schulz  ')  leugnet  dies» 
Termehrte  Geschwindigkeit  in  den  Venen,  doch  webt 
man  aus  der  seiner  Abhandlung  beigelegten  Kupfectafel 
deutlich,  dass  er  an  ausgewachsenen  Fröschen  eXperi- 
mentirte,  wo  überhaupt  alle  Elrscheinungen  andeatlicli 
werden,  and  besonders  von  Arterien  und  Venen  fast 
gar  nichts  zu  erkennen  ist,  wie  sie  auch  daselbst  nicht 
abgebildet  sind.  —  (Jeberhaupt  hätte  man  seit  der  Eal> 
deckung  des  Kreislaufs  d< 
ori  gar  nicht  zweifeln  sol 
Erfahrung  Ist,  dass  mit 
die  Quantität  des  bewegt 


1}  A.  B.  O.  Tom.  IV.  p.  62. 
X)  Ebendaa.  p.  67. 
0)  Ebenda*,  p.  OOL 


434  bi  die  CoBtr.  4eä  HesMas  die  eins.  htnngBaAe  Kauft 

woher  sollte  nun,  iiii  Falle  einer  g^roeseren  Veracliieden- 
heit  in  der  Gesclimndigkeit  des  arfeiMlen  and  venosän 
Jßhtesj'die  grdssere  Menge  des  vom  Hersen  durch  die 
Schlagadern  weggefahrten  kommen,  nnd  wo  das  nie  sa 
fallende  reeeptaculmm  der  Venen  sey n ,  wenn  sie  nicht 
eine  gleiche  Quantität  dem  Herzcpi  anführten,  als  ihnen 
sngeföhrt  wird  f  Der  ganze  Unterschied  der  Gendiwin- 
digkeiten  steht  mit  dem  Unterschiede  der  Arterien- 
und  Venendurdunesser  im  nmgekehrten  Veriiältnisse, 
welche  während  des  Lebens  keineswegs  so  bedeotend 
ist  9  als  nadi  dem  Tode. 

Ich  muss  noch  einige  andei«  Versuche ,  dem  Bist- 
umlaufe  dne  vü  $ecundaria  zu  gclien,  erwähnen« 

1)  Krüger  ^),  Boederer  ^),  Rob.  WigU  ^)  nnd  an- 
dere behaupteten,  da  die  Arterien  sich  in  50  feine  Aeste 
Terswrigen,  dass  in  diesen  eine  bedeutende  Haairohr- 
chenkraüt  sey,  werde  von  ihnen  auch  ohne  Einflnss  des 
Herzens  das  Blut  eingesogen.     Diese  Anziehni^-  und 
Saugkraft  der  Haargeflisse  kann  nach  GrundsUzen  iet 
Physik  nicht  abgeleugnet  werden,  doch  ist  nicht  absu* 
itehMi,  wie  sie  den  Blutumlanf  befordern  könne,  da  sie 
:aur  .«ine  Bewegung  hervorbringen  würde,  wenn' man  die 
Gefässchen  sich  als  entleert  vorstellt,  wodurch  soll  aber 
iflie  Entleerung  erfolgen?  durch  eine  Saugkraft  der  Ve- 
iten? das  hiesse,  um  eine  Hypothese  zu  beweisen,  eine 
neue  schaffen!    oder  durch  eine  wurmformige  osciUato- 
rische  Bewegung    der    Gefilsschenl  ^)  .  Da  sollte   man 
doch  bedenken,  dass  das  Blut,  kein  consistenter  Ckymus 
aey,  dass  sie  endlich  aus  gleichem  Grunde,  als  oben 
bei  den  Arterien,  nur  neue  Kraftanstrengung  des  Herxens 

erforderlich  mache,  statt  dasselbe  zu  nnterstfitsen. 

■>^— ^— —»-■ 

1)  Physiol.  num.  125. 

t)  Z.  B.  Tome  IV.  p.  212. 

8)  of  vital  motions.  p.  95. 

4)  Bob.  WhyUt  a.  a.  O.      •  ^ 
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2)  fibther-Cde  aere  ekctro )  'mbäk  ^ie  Wärme  als 
üauptprineip  d^r  Blutbew^gvng  ai^,  .denn  Wärme  er- 
neuere  gchan  gestillte  .Häporrhagien ;  sie  ki^noe  im  Ge- 
brüteten £ie  den  *  verlornen  Puls  wieder  herstellen,  wjle 
-sie  fineh  die  Dauet  der  B^weg\inge|i  des  ausgescbnitte- 
.nen  Herzens  erhaite;  schon  dtjirch  sie  allein  werden  oft 
Sehointodte  in  da#  Ldben  zurück  g^ru£ßn ;  dagegen  die 
K&Ifte  den  Puls  .bis  zohi  Todesscblafe  vermindere,  der 
er^t  mit  dem  Eintritte  dc^  Früblingswßrme  sieb  hebe 
und  neues  lieben  verbreite. 

Mik|i  begreift  Hiebt.)  wie  :diese  Gründe  beweisen 
können,  ^.ass  äussere  Wärme  eine  eigene  Blut  bewe- 
gende Kraft  halbe,. {V«^hl  aber,  wie  Me  z\un  ungestörten 
Fortgange  dc^  l4ebenspi;oce^ses  nöthig  sey,  und  den  un« 
.tetb^ocbeneti  €irneuel*n'  könne. .  «Selbst  bei  einer  sehr 
•grossen  äusseren.  K&lüe  leben  viele  llbiere  in  vollkom- 
mener Gesundheit, :  was 'ist  dem  Ikei  diesen  die  vis  se» 
cufiidariat       ... 

3)  Bertiler  ^)>m(eint,  die:durdb  Wärme  ausgedehnte, 
«iiüden  Gefässen  enthaltene  Juuft  sey  die  Hül|idi;^aft  des 
Heirzens. 

Erstlich  ist  Luft  in  den  Qefössen.  eines  lelipnden 
Tbieres  tiocb  Bi0  be^baebtet,  aiteh  js|:  das.  wegen  der 
meistens  tödtlidieft  Folge  deig  {Undringetis  der  atmospbä- 
rischen  Luft  in  dieselben  äusserst  nnwahrseheinlich:,  tnd 
danii' könnte  sie  nur  einmal  ausgedehnt^  und' niirjvit 
gleicher  Kraft  helfen  und. hindern, 

•4)  Kruger  (phynöl.  num.  ^04.)  führt  ferner  die 
.  Sehwerkraft  des  Blutes  als  ein. UiilfssnitteL  seiner  Bewe- 
gung an,  tbetls  weil  die  Hälfte. des Umknls  unter  ibiier 
Mitwirkung  stebtv  theib  weil  Arteijen  und  Venen;  i^|e 
•ooftaMnicireade  Böhfien  auf  einander  wirken.    ZumiBe- 


j 
I 

I 


•  .i.    -i'V 


1)  Pli^ifae  des  corfs  ani]i#k  p.:lS?:.    .   ^^  '»  t-, 

Meeheli  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1827«  29 
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wäse  soll  die  H&nfigkeit  der  Oedeme  an  den  Füssen 
bei  läDgerem  Stehen  nnd  der  KrampfiidOTn  dienen,  wel- 
che   mit    horizontaler    Lage    des    KSrpeis    bald  yer- 
.  schwinden. 

Der  Einflnss  der  Schwere  anf  die  Blntbewegni^  ist 
gar  nicht  abznieagnen,  die  Ober  den  Ko^  hochgestredk- 
te  Hand  erscheint  in  wenigen  MinntAi  fast  blutleer  und 
abgestorben  I  nnd  so  aberall,  je  mehr  eine  Ltage  des 
Gliedes  TOn  der  gewohnten  abweicht.    Indessen  findet 
dieser  Einflnss  recht  bald  sdne  Grensen.    Der  Kopf  ist 
am  h&nfigsteh  der  Sitz   der  BIntcongestion,  die  Fasse 
der  Blutleere ,  Kälte  nnd  des  Abgedlorbenseyns ,  beides  ge- 
gen die  Gesetze  der  Schwere.    Auch  die  Vergleichimg 
der  Gefasse  mit  communicirenden  Rohren  ist  wohl  nicht 
so  bedeutend,  als  sie  im  ersten  Augenblicke  erscheint 
Wer  nur  einmal  die  äusserst  dünnen  Wandnngen  der 
kleinsten  Gefösschen  durch  das  Microscop  gesehen  batj 
wird  sie  kaum  als  solche  anerkennen,  sounbem^itg^ 
hen   sie    in   das    höchst  nachgiebige .  Zellgew^  uW. 
Fast  unbegreiflich  wäre  es,  wie  diese  gtf am  Membranen 
das  zweifache  Gewicht  der  langen  Blntsänlen  oJue  £ei- 
teissung  tragen  sollten. 

5)  Gilt  fast  allgemein  die  Mns^elcontradaon  för  ei- 
•nei.neue  vii  adfuvan$y  weil  nach  hefittg^'Bewegung  der 
Bhtnmlauf  beschleunigt  werde;  und  b«i  galvanischen 
Versuchen  an  Frdschen  mit  Bewegung  der  Mnc^eln  zu- 
gleich dfe  des  Blutes  eintrete.  ,  Indessen  ist  Bew^ung 
^ner  der  mächtigsten  Lebeiwreize ,  ejhökt  nnd  beschleih 
nigt  den  ganzen  Lebenspröcess«  Vor-  dieser  aOgemei- 
nen  Aufregung  befördern  die  €ont]ractioaen  nicht  nur 
nicht  die  Schnelligkeit  des  Blutes,  soad^  sie  wird,  wie 
jedcfr  medidnische  tiro  weiss,  unterdrückt  und  andeut- 
Uch,  daher  bei  Untersuchung  des  Pulses  der  Ann  über- 
all frei  aufliegen  ihuss.  Der  andere  Grun^^  kann  höch- 
stens darthun,  dasa  bj^defr« Arten  «der  BeutenMMg  dmdi 


ff        .'     /• 
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denselben  Reiz  j^ervorgebraoht  werden,  ammal  da  wir 
aus  einem  schon  genannten  Experimente  den  grossen 
(Einfloss  des  Nervensystems  anf  di^  Blatbewegung  ken- 
nen. Der  Druck  auf  die  Arterien  kann  nach  oben 
( S.  400. )  angegebenen  Gründen  nur  störend  einwirken. 
Bei  den  Venen  würde  aHenfalls  die  Retardirung  durch 
die  Klappen  verhindert,  doch  wäre  es  sonderbar,  ^dass 
gerade  während  und  nach  längerier  heutiger  Muskelcon- 
traction  die  vorher  in  der  Haut  unsichtbaren  Venen  zu 
einem  ganz  ansehnlichen  Durchmesser  sich  ausdehnen, 
Ueberhaupt  mochte  diese  ganze  Idee  Jedem  kaum  des 
Erwähnens  werth  voikommen,  der  nur  einmal  die  grosse 
Geschwindigkeit  de»  Blutes  durch  das  Microscop  beob- 
achtet hat,  abgesehen  davon,  dass  diese UüKe  während 
dnes  grossen  Lebenstheiles  ganz  weg^lt. 

6)  Schon  Wälü  ^)  schreibt  den  Nerven  wegen  des 
bedeutenden  Einflusses  der  Gemüthsbewegungen  des 
Schmerzes  einen  grossen  Antheil  der  Blutbewegung  zu, 
indem  die  Nervenschlingen  um  die  Arterien  bald  Erwei- 
terung, bald  Verengerung,  ja  Verschliessung  derselben 
bewirken  sollten.  Wenn  wir  auch  der  Erklämngsweise 
des  Einwirkens  nicht  beipflichten  können,  da  durch 
nichts  eine  so  bedeutende  Bewegungsfähigkeit  der  Ner- 
ven bewiesen  wird,  so  .scheint  mir  doch  das  Einwirken 
selbst  aus  mancherlei  Gründen  ganz  unbestreitbar,  doch 
davon  bald  ein  Weiteres. 

Ich  habe ,  glaube  jlch ,  Ihre  Gedanken ,  jSf.  IT. ,  bis 
jetzt  auf  ^inem  ziemlich  hellen  und  ebenen  Wege  ge- 
leitet, ob  er  aber  nun  dunkler  werde ,   ob  Sie  hier  und 

da  Steine  des  Anstosses  finden  1 ich  fürchte  fast. 

Doch,  bitte  ich  in  Rücksicht  meiner*  Experimente  mir 
Zutrauen  zu  schenken,  bis  ich  Si^  selbst  von  ihrer 
Wahrheit  überzeugen  kann ;  wie  ich  über  sie  raisonnirt, 


1)  De  cerebro  et  nerdg.  p.  iSl, 

29 
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was  fnr  SchlSs^  ich  ans  ihnen  gezogen,  m5ge  ein  Ge- 
genstand nnserer  frehndschaftikfaen  Dispntationen  wer- 
d*eti,  dann  aber  greÜen*  tSie  miefa,  nm  mich  nicht  auf 
der  'Stelle  in  den  Sand  zu  strecken,  nicht  mit  A^nctori- 
fäten,  sondern  mit  Gründen  an,  ää  ich  ja  soweilen  nnd 
bei  "(vichtigen  Pnncten  nur  meine  eigene  v  gar  nichts 
bedeutende,  den  Helden  nnseirer  tVissenschMfc  entgegen 
stellen  kann.      *  ' 

'  Zü'vW  musi^  ich  eine  nähere  Beschreibnfffi:  meiner 
Art, 'die  lEtpetimente  anznstellen,  b^flhrin^en^  da  ich 
knich^  äilf  ste  tob  nnti  an  öfter  foe^ftW  tv'cMb.  - 

Weil '  frShieVö   Un tersnchnngen  ^  ferf-  'Ff  Bschen  ^  nach 
aem  Ti'eriffMtiiyen  GestSndnisile  der  £x|)^ri^iitiit|»^en  ^), 
nndeutRch  '  M'tiren ,'  kam  idi  atif  die  g6i^!6i' gKtekftchste 
Idee  bei  allen  nieincn  Versuchen,  iMlSgfH^hft  j^bge  Fro- 
sche', gleicK  nac^   dlsb  tfeberga^ge'^t  Käfd^afpt)e  in 
Tii'k*  Firoslälform ,  ii^gefi|hr  von  i  Zoll  ^ufnpleblSii^  aih 
SEuWen'AeTr;;'  ti^b  ich,  hei  deth  efkterf;  MdS'*«^^  M^Hf^ 
p'iscjfieh  'ktisihao^tfs  von  d^m'T>oh^ii-Gtfeae  ;dfeif  BiatV 
biciiti^^t  lier   Scfatvi>mh^utv  ^er  'd^s  '  GSases  "iVi^tg 
V/i^chgMM,  imd  von'dehi  d^täim^n^^eAäi^V^Sifhk^ 
Öa^trf  ütla  /Venfen  diV  Zeheii  fibei*4«cl*- W»«e-,  hid^siÄ 
iöbst-die-  pKalbn'gef'  (V!i^Unktiiii^')^  Hhr  Äofch  ihie 

äiifihsiihrfn^ndd^^rfirAWfe  km,''-^  mw^emmoim^Mtii 

WiSlk  aitt  ßoldifen  V^kdcheh  *a^  ^I^ 
Mäusen,  Kaninchen,  oder  derdfa'Whren,  Wbi^'zithi Tb^ii 
StÖhfeti  jpfe  Wfefeen  dfet  '^bssii^'^teÄÄutB^fflteft  ^ach, 
IheiW  WWdanih  'SHh  Äpp^ah  '««fffhÄfeg-^der^fiat^^ 
köHlfe ,  BWttirfg;  Hei^8Äei^^btt*«4d'4He^!W«sÄ  ^einSKiii. 
inen  d^  Gefläime  und-  V^  N^tt^J'H^  fflÜtäWtti^  ^o 
Verändert,  dkes  dW'riöfm^Hkääm  ätifz^dyn' Wf  9n- 
a^trsto  a^eneli täk^;';  aM >h  AvaiWriffi»!^  Tläim^^n. 


i;  M€pk$l,  U  s.  Archiv  di  njk.  *«Wf.»l  *;»fc'  •'  '  ^* 
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gesteUton '  "Vfirsaclv  zpr  Oinlrde,  der  an  kEdtUQtigeD 
^ni^clften  Bepbacbtuqg^es. 

]|deiQs  k|ei|ieD  Fräsche  wickelte  ich  bis  auf  ein«) 
Kinterfusa  in  ein  Seidenl^ppchen ,  um  diesejt  einen 
X^virDsfaden,  die  Loconiotivität  desselben  aufzuheben.  Die 
^ehwimmhaut  äa  Bnbe  und  Ausspannung  zu  erhaltepi 
reicht  gewöhnlich  die  AttractionBlcraft  des  Glases  ^hoii 
bin,  widrigenffills  ich  eii|  mit  giinani mipiotae  bestrich^ 
nes  kleines  Glßsstückchen '  auf  die-  Zehenspitzen  legte> 
Diese  einfache  Yqrrichlung  ersetzt  g^nx  die  zi^ammenr 
gesetzten,  t^e{{eF^;und  gewaltsaifieo ,  sonst  .gewähnlich 
get"''>>i(!bten. 

Mit  ^ifißni  ,Junkp['schen(/v»^^KficrQScop>  von  ei- 
qet  ^  —  öpfaoben  VeEgröfisef png, "  eipBrjipentir^e  id» 
ife\m  Son^enliobtp.  Uebrigens  findet  sich  ^j^  z)veck- 
Itiäfsige  Stärke  des  Lii}}its,  ^vorauf  allerdings  ausserorr 
dentlidi  vif4  ankommt,  bei  leinig^i  A-a8tßlUgb|eit  ziun 
JExperimentiren  sehr  Ifald. 

Einige    AugAnl^ckp    nach    dem    Anaspanpen   der 
Sältvinunbaut  bent^ricF  'm^  durch   das  Microsepp   ,eio 
'   Leben  nnd  Treiben,  das  Jeden  zut  Bewunderung,  nnijl    . 
jram  AnsfHunen  des.  Anffvand?«   bipteisst,  mit  welchem 
die  Xatnr  ein  so  ^iunbedeatsadeif  Wesen  ler^lt.  —  P^ 
ans  den  Arteden  entspringend^  Jüeinsten^j^efasse  .«ei^ 
fisteln  sich  vielfaj^  ^it  hKufigen  Auastoinpseni   S0j4^ 
die  ZwiBCbeBTäKwe  zwischen  ihnen,,  ^ie  faseln  ersi)h^if 
aen.    Di#  tjefösschea  seilest  Bcbfimen  kajiqn 
(Bf  haben,  wenigatpns  g^n  ^\^  f.^  das  r 
Zellgewc^  dnnchMM  nnnierkUch;  über.  ;  So 
^Üases  rege    Tiieij^n  vn  d^p.  iQefäEBiuhfln    | 
Anbüi^e  ajs  eis  ardnungaloseft  \V>DU|>eln  ei 
|>oM'^tingit   sich   dem  Beob^hter  eine  tie^e  Verehrofg 
der  Seele  des  Weltalls  auf,  wenn  er,  der  vielen  entge- 
gengesetzten Richtungen  der,  Blii^^äwjdffin  ,ufigea«htet. 
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niemals  Stillstand  der  KSgelchen,  anch  in  dem  klein- 
sten GefiU»e,  wahrnimmt,  sondern  wie  sie  in  der  höch- 
sten Uebereinstimmnng  ihre  IBchtongen   abändern  und 
in   grosserer  Eile   sidi  in   £e  Venen  ergiessen.     EBer 
und  da  sieht  man  bei  längerem  Anschauen  ein  Blntkfi- 
gelchen  sich  an  ilie  zarten    Wandungen  anlegen    und 
nach  und  nach  verschwinden,  ein  anderes  Mal,  wie  mit- 
ten durch  eine  der  kleinen  Inseln,  die  als  gleichförmige 
Masse  erschien,  sich  Blutkugelchen,  um  das  4  und  10^ 
feche  kleiner,  als  die  unzähligen  voruberfliegenden,  lang- 
sam hindurchwinden   und   sich  dann*  nach  dem  Ainstritte 
bald  zu  einem  von  gewöhnlicher  Grösse  vereinigen,  wie 
endlich  dieses  viel  IdeinereGefässchen  wieder  verscliwiii- 
det,  und  kein  Blut  mehr  hindurch  lässt.    Dieses  Verei- 
nigen ganz  kleiner  BlutkQgelchen  zu  einem  grosseren 
mag  auch  wohl  in  den  andereir  Haargeffissen  vor  sich 
gehen,  man  kann  es  aber  w^;en  der  grossen Gescfrir/D- 
digkeit  nicht  erkennen.     Dfer  aufmerksame  und  roliige 
Beobachter  mrd  wohl  die  etwas  poetische  Besekceibung 
derBhitkugelchen  und  des  Wiedergewinnens  ihrer  Form, 
wie  sie  Schulz  ')  giebt,  mehr  iur  Frucht  der  Phantasie, 
als  der  Beobachtung  erklären,  zumal  da  er  nur  an  er- 
wadisenen  Fröschen  experimentirte.      Bei  aller  Hoch- 
achtung vor  dem  Verfiisser  kann  ich.  niir  eine  gewisse 
LeidenschafitUchkeit,  mit  der  er  Ideen  auffasst  und  dnrcli- 
iuhrt,   nicht  ableugnen,  die  ihn  nicht  ganz  selten  von 
dem  schmalen  Pfade  der  Wahiheit   abschweifen   liess. 
Wenigstens  muss  ich  £e  Glaubwürdigkeit  seiner  Beob- 
achtungen, doch  nur  zumTheil,  in  Zweifel  ziehen.     Ich 
wiederhole  hier  die   8.  36.   von  ihm  ausgesprochenen 
Worte:  „die  innere,  als  ein  lüttem  erscheinende  Be- 
„wegung  des   Blutstroms    ist  aber  in  dem  Gefas8#  gar 
„nicht  scharf  begrenzt,   sondern  ehe  man  recht  genan 


1).  Lebensproeeit  im  Blute.  8.  Sl. 
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„darauf  sieht,  erscheint  es^  als  ob  sich  diese  Bewegung, 
„dieses  Zittern,  nach  den  Seiten  hin  alhnälig.  wie  ein 
„Schatten  verwische,  ""oder  da,   wo  viel   Gefasse  dicht 
„zusammen  verlaufen,  erscheint  gar  die  ganze  dazwi- 
„schen  liegende   Substanz  auch  in  derselben  zitternden 
„Bewegung.     Man  kann  da  gar  keine  scharfe  Grenze 
„unterscheiden,    zwischen  \V6i<^her  der  Strom  verläuft^ 
„oder  vielmehr,  man  kann '  keine   Gefasse  mehr  unter-  ' 
„scheiden/^    Ich  frage  Jeden,   der  microscopische  Be« 
obachtungen  gemacht  hat,  ob  man  seine  Beschreibung 
^r  eine  Beobachtung  eines  animalischen  Proccflsses  hal- 
ten kann^  auf  der  gerade  alle  seine  Folgerungen  und 
Schlüsse  beruhen,  oder  für  eine  jedem   Experimentator 
bekannte  und  feststehende  Sinnestäuschung  bei  zu  star- 
kem Lichte  1     Elr  mnsste   wegen  der  nicht  unbedeuten- 
den Stärke  der  Schwimmhaut  des  erwachsenen  Frosches, 
und  besonders  wegen  der  bei  diesem  ausgebildeteren  Haut- 
furchen, und  daher  rührenden ,  viel  geringeren  Durchsich- 
tigkeit das  volle,   von  einem  Planspiegel  zurückgewor- 
fene Sonnenlicht  anwenden. 

So  weitläufig  er  9ich  auch  in  seiner  späteren  Ver 
theidigung  gegen  die  Einwürfe  der  Isis  *)  zu  reinigen 
sucht,  so  spricht  ihm  doch  das  eigene  Geständniss, 
wie  wir  eben  angeführt,  das  Urtheil.  Bei  meiner  Me- 
thode zu  expcsrimentiren  kann  jcrdes,  nur  etwas  geübte, 
Auge  halbe  Stunden .  lang  beobachten ,  ohne  nur  einen 
Augenblick  dieses  Flimmern  und  Ineinanderfliessen,  son- 
dern nur  die  höchste  Klarheit,  Regelmässigkeit  und 
Harmonie  in  den  schnellen  Bewegungen  des  Blutes  In 
bestimmt  und  andauernd  abgegrenzten  Gefassen  zu  se- 
hen ,  die  selbst  nach  der  Entleeraitg  durch  Tod  u.  s.  w. 
vermittelst  einer  noch    grosseren    Durdisichtigkeit    er* 


1)  Jsis  von  0km.  1824.    it  «. 
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kannt  werden  kontiea.  Ich  haM:  nichf  zu  gr^^sea  Werth 
daraaf  legen,  dagg  ich  meine  Beabachtongen  an  ganz 
kleinen  Fröschen  machte,  wie  sie  im  Jnni  und  Juli  bei 
nns  sind,  da  schon  Angastfrosch^  alle  Erscheinimgen 
Tiel  dunkler  nnd  unbestimn^ter  zeigten;  bei  ansgewaclw 
senen  muss  man  schon  frob''«e)ti,  wenn  man  überhaupt 
nur  Blatbewegang  erkennt,  und  wie  sehr  wird  dieser 
durch  das  Festbinden  und  Festkneipen  verändert!  Doch 
lassen  Siö  uns  in  der  Erzählung*  der  Versuehe  fort^ 
fahren. 

Berührt  mein  nun  die  Froschschenkel  leise  mit  einer 
Sonde,  so  nimmt  man  eine  plötzliche  Veränderung  im 
Blutlaufe,  in  allen  sichtbaren  Gefässen  wahr,  zaweihn^ 
nnd  bei  stärkerer  Berührung  tritt  auf  einen  Aagenblick 
ein  TÖlliger  Stillstand  aller  Bewegung  ein,  me^tens  aber 
zeigt  sich  eine  Art  des  Oscillirens,  wo  die  Kügelehen 
langsam  eine  Strecke  in  der   normalen   Riebtang  foit* 
gehen,  dann  dieselbe   in   entgegengesetzter .zurOd/ao- 
fen.  Alles  jedoch  ohne  die,  geringste  YerändemDg  &«t 
Gefässe  selbst.    Eine  Beobachtung,  die  schon  dergrtsa- 
ste  unserer  Physiologen  machte  *).    ' 

r 

IL  Ex'geriment. 
Nach  Blosslegung  des  Herzens  bemerkt  man  eine 
ToUkommene  Uebereinstimmung  der  Herzcontractionen 
mit  der  stossweis.en  Bewegung  des  Arterietiblutes ,  nur 
erfolgt  diese  um  einen  kleinen  Zeitraum  später.  Sie 
h}leb  auch,  wenn  ich  das  Herz  durch  angebrachte  Reize 
siftt  Schnellerisn  Contractionen  incitirte, 

'  •  •         ■  • 

IIL    Ea^perimenK 
Die  EtBcheipungw  an  einem  plötzlich  yom  Rumpfe 
mit  einer  Scheere:  getrennten  f  Schenkel  «lud  je  nac^der 
Lebhaftigkeit   des   Fröschleins   sehr   verschieden.      Nur 


1)  Utehtl,  deutlich.  Arcbir.  Bd.  L  H. :%. 
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dnmat  sah  ich  an  einem  sehr  iMatten  Individnum  nach 
der  Ampotation  gar  'keine  Bewegung^  mer!  aber  länger 
als  3  Minuten.  Zorwäeilen  sah  ich  in  den  Arterien  eine 
dem  gewöhnlichen  Puk  gleich  schnelle  Bewegung,  nach 
einem  augenblicklichen  Stillstande,  seltner  in  4en  Haar-? 
gefässen  mehrere  Secunden  einen  ganz  nornialen  Blut« 
lauf;  überhaupt- hört  in  ihnen  zuerst  alle  Blntb^wegong 
auf.  In  den  Venen-  zeigte  sich  constant  ein  Umkehren 
der  Bewegung  ,und  Anhäufung  der  Blutkugelchen  in  den 
Zehehspitzen.  Ganz  ähnliche  Phänomene  sind  nach  der 
Exstirpation  des  Herzens.  —  Hebt  man  aber  alle  Con-p 
tinuität  der  Gefässe  und  Muskeln  am  Schenkel  auf,  und 
läsit  den  grossen  Schenkelnerven  (n.  iichiadicug)  unver- 
letzt, so  zeigt  sich  Anfangs  in  den  Capillargefässeh  gsut 
keine  Abänderung  des  Blutumlaufs,  in  den  Arterien  und 
Ven^  jedoch  eine  merkliche  Retardation.  Nach  Itchpn 
erfolgtem  gänzlichen  Stillstande  des  Blutes  wird-dassel* 
be^  durch  Auftröpfeln  von  Aether  auf  die  Wundfiäche 
wie  von  neuem  belebt,  zumal  In  den  Haargefässen,  doch 
auf  Jotrze  Dauer,  Das  Aufhören  aller  Bewegung  ^sah 
ich  nie  unter  \  Stunde  und  nie  über  4-;  .  >. 

'••'IV.    Experiment* 

Ich  bevor\(rorte ,  dass  ich  diesen  Versuch .  40  und 
50  nial  wiederholt  habe,  allein  und  unter  den  Augen 
mehrerer  Freunde  (Dreg-  Reinhardt  aus  Mühlhauseni 
Blödau  aus  Sondershausen  und  Ohrtmann  aus  Hamburg) 
tind  iimn^r  mit  demselben  Erfolge.  i 

Ndch  Oft  Yerwimdahg  der  Schwimmhaut  mit  einem 
Scedpel,  erscheint  kurze  Zeit  qiäter  der  Blutfiuss  mit 
einiger  Beschleunigung  in  den  Haargefassen.  Als  ich 
nnn  zum  ersten  Male  das  Blut  ausserhalb  der  Gefässe 
mit  d6m  Blicke  verfolgte,  erstaunfe  ich  3^or  der  ganz  un- 
eirwarteten  Erscheinung,  und  konnte  noch  nach  mehr«- 
maliger  Wiederholung:  des  Versuchs  meinen  Augen  nicht 
glauben.    Das  ton /der  Wunde  ausgeleerte  Bfait  bewegte 
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sich  oft  nobh  viel  schneller,  als  das  in  den  Gefissen 
enthaltene,  bald  vor-  bald  rückwärts.     Einmal  sah  idi 
mit  grosser  Heftigkeit  Blut  aus  einem  Gefässchen  her- 
Torstürzen,  welcher  Strahl  unmittelbar  an  der  Wand- 
fläche in  einen  spitsen  Winkel  sich  umbog,  in  ein  nahe 
liegendes  durch  den  Schnitt  gedfifnetes  Haargefäss  ein- 
trat, und  den  Venen  zueilte.    Sogar  wenn  sich  die  Kü- 
gelchen,  soweit  es  die  hervorragenden  Zehenspitzen  ge- 
statteten,  von  derWandfiäche  entfernt  hatten,  und  .meh- 
rere Minuten  der  Einwirkung  der  Luft  aufgesetzt  wa- 
ren, kehrten  sie  oft  mit  grosser  Eile  zu  dieser  zurück 
und  in  den  allgemeinen  Kreislauf.     Einmal  iiatten  die 
Blutkügelchen  sich  so  auf  der  verwundeten  Seh wipm» 
haut  angehäuft  und  ausgebreitet,  dass  jede  Durchsich- 
tigkeit verloren  ging,  als  pfötzlich  alle  nach  der  einen 
am  v^eitesten  vorragenden  Zehenspitze,  mit  einer  Schnel- 
ligkeit, wie  sie  nicht  einmal  in  den  Arterien  ist,  gefuhrt 
wurden,  und  dann  zumTheil  zurück  in'den  Blutumlanf. 
Diese  Bewegungsfahigkeit  des  Blutes  blieb  jedoch  im- 
mer nur  auf  eine  nicht  gar  grosse  Distanz  von  deit2ie- 
ken  beschränkt;    absichtlich    oder    zu&llig   weiter  von 
diesen  entfernt,  zeigt  sich  auch  nicht  die  geringste  Be^ 
wegung. 

Hierher  gehören  noch  die  auffidlenden  Erscheinun*' 
gen  der  werdenden  und  ausgebildeten  Entzündung,  so- 
wohl in  der  Bewegung,  als  in  der  Form  des  Blutes,  de- 
ren weitere  Auseinandersetzung  ich  mir  für  ein  anderes 
Mal  verspare.  Ausfilhrlicher  ist  die  Beschreibung  der 
Versuche  in  meiner  Inauguraldissertation  (Berlin  vom 
Jahre  1825.). 

Woher  nun.  diese  sonderbigre  Bewegung  des  Bin* 
tes?  beruht  sie  auf  einem  eigenthümlichen  Leben,  auf 
einer  spontanen  Locomotivität  des  Blutest  oder  wird 
ihm  diese  durch  die  Weichgebilde  mitgeUieUtt  durch 
welche  Organe  i  wie  wirken  diese  in  Distanz?  —  Alles 
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Fragen,  die  sich- Jedem  von  Ihnen,  m.  JET.,  aufdrängen; 
deren  bestinin)ite  Beantwortung  aber  Mnm  Theil  ausser 
den  Grenzen  unseres  Wissens  zu  liegen  schont  Doch 
lassen  Sie  uns  versuchen,  ivie  weit  wir  durch  einschäiw 
feres  Nachdenken  über  diese  Sache  Licht  zu  verbreiten 
vermögen. 

Hat  also  das  Blut  eine  eigenthümliche,  unabhängi- 
ge Bewegungsfahigkeit^  ich  glaube:  nein.  Denn  l)kana 
die  Bewegung'  des  Blutes]  durch  Reize  auf  die  Weiche«' 
gebilde  bald  beschleunigt,  bald retardirt,  bald  ganz  aus- 
gehoben werden,  wie  durch  Berührung  der  Lende,  durch 
Bestreichen  mit  Aether  (p.  400.)  durch  Entzündungsreize; 
2)  iieigt  das  vierte  Eiyeriment  klar^  wie  der  Tag,  dass 
nur  in  der  Nähe  der  Weichgebilde  das  extravasirte  Blut 
seine  Bewegungsfähigkeit  nicht  verliert,  dagegen  diese 
in  einiger  Entfernung  verschwindet;  3)  v<Mrausgesetzt,  das 
Blut  hätte  ein  eigenthümHches  Leben,  so  fiteste  dieit» 
Lebenskraft  mit  einer  vorzuglichen  Intensiiät  sich  aa 
den  Blutkiigelchen,  als  dem  consistentesten  Theile  degi 
BliMes,  zei^jen,  da  nach  allgemeinem  Naturgesetze  das 
Leben  sich  in  dem  Grade  vermindert,  als  das  Leb^i^p 
sich  dem  fluidum  annähert;  man  könnte  sich  daher  das 
Leben  des  Blutes  kaum  anders  dwken,  als  dass  jedes 
Kfigelchen  ein  eigenthümliches  habe ;  woher  nun  diese 
bewunderungswürdige  Harmonie  un^  Eintracht  in  allen 
Bewegungen  und  die  gänzliche  Verschiedenheit  vo»denj 
Infusorien? 

4)  Endlidi  ersetzt  sicK  das  Blut  nach  einem  gj 
sen  Verluste  sehr  schnell,  was  kaum  mit  einer  höht 
potenzirten  Lebenskraft  vereinbar  scheint  ^). 

Wenn  ich  nicht  irre,  hat  Home  zuerst  dem  BW^e 
eine-  vita  proprüt  zugelegt,  da  mit  dieser  Conjectur 
Manches  mit  geringe^r  Beschwerde  erklärt  wurde;  ^b- 


1)  Blummbaek  de  vi  yit.  sang,  deneganda« 
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gleich  sich  mit  ihr  nicht  gerade  eine   m)jß  klare  Idee 
^erbindeti  Usst,.|K>  fand  sie  doch  bei  mehreren  der  heu- 
tigen Pbyaielogea  EiligRDgiiAdSchtttss,  me  bei  v.  Wul^ 
tter  ^),.  TteviraAuB  *)  u.  is.  w. 

'  Schufz  giebt  nicht  mir  dem  Blute  ein  eigentbüm* 
liebes  Leben,  sondern  wiE,  dass  von  ihm  adle  Lebeps« 
thä^igkeH  ausgehe,  and  den  vorhandenen  Organep  g^eich- 
aam  erst  mitgetheik  werde  ^),  dech  nnteratutoe  «ie  dea 
Blutumlauf  tl^ei^ig  oder  fpa  nicht  ^),  sey  aueh  s^hr  ver- 
«ichieden  Vom.IyiiE^en  de?  Inifusorien,    theils  w^gim  der 
nur  migienbliekliohiBn  Existen« «dar  KügßlQheii^)^», tb^ik 
\veil  die  Einheit  des  Lebens  nicht  in'  Vielheit  seirfal* 
len  ^)y  oder  wie  die  Entosoen  niyr  fi^ndU^h  auf  denOr- 
ganismus  .wirken  k5nae. 
"     lo  Biicksicbt  der  leiztm  Beh|9(iiplui|g  sd^eint  Bert 
Schulz  di0  fifl&soriefi .  difs  mannlichw    Ssmeps    ganz 
verjgessen  mi  <bafaen^:die  im  gesunden  Malme  noA  wen- 
dig rda  sindi  und  keineswoges  feindlich  auf  d^  Orga- 
nismus wirken.  \    . 

Was  das  fortdmiidrnde  Zlerfallen  der.  Bklkiigeli^iL 
iipd  das  eben  so  schnislie  Zasammeos^^iMM  4er  jU^v 
theile  zu  sokhen  betrifft ,  so  scheint  er  nicht  vormth^Ua* 
frei  betrachtete  .oder,  seinem  Stvehea,  elwäs  Neuee  ftuf- 
gefunden:  zu  haben,  itllzusehr  nachgegangen  $fb.  wyn, 
DasZeäsammenschiessen-  von  sehr  klonto  BhtdoigeU^en 
Ba  einem,  habe  ich;Bwar  zuweilen,  und  ßeltenhe^^cth- 
tet,  und  nur,  wenn  sich  das  Blut  durch  ein  sehr  Uri- 
nes   Gefasschen  von  dem  4tta   oder  6ljak  Theile  des 


1)  PhyMi^L  d.  Mepischen.  Bd.  ß.  §.  50. 

S)  Biologie. 

S)  Lebensproc.  im  Blute.  S.  40,  41,  44> 
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5)  a.  a.  O.  S.  31. 
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Darchmesseiss  der  gewohnlichen  C)apillarge{as«6  hindnr^^ 
tmnd.  Dieses  abwechs^nde  ZusaiAilkenschiessen  und 
'l^erstieben  der  Kügelehen  aber,  ito  dass*ihr6  Existenz 
ksrnm  in  der  ^eit  zu*  bestinmien  sey,  babe'  ich  in  mei- 
nen mehrei^ -hundert  Male  wiederiiöken  Versuchen  fHie 
gesehen.  Er  trill  dass'  itikrif  diese  Beabaehtung  nur  ma*- 
chen  könne  ^),  wenh  das  Blat  sehi*  langsam  sich  be^ 
wege,fcdrz^^or  «fem  Tode.  Erstlich  wäre  fes  ^ohl  nicht 
tathsalnj'  einlfii  L^enspiröeesi^  «i\ir  in  denletzfM  Atig^ii»- 
blicheiif  des  Lebend  beobactiteh  sii  wollen^,'  zumal  am 
BhituMlatifid ,  wo  mit  Aliinfäherji^^  d«s  Todeis  so  anffat 
lende  Veränderang^en'  in  desr  Öewegrfng  lind  in  d«r  Form 
dfis  Blintäl^'arä^  kifAi  gi4ied  tis.  qA)^ii);  2weittfn8kanntaäii, 
^e  erWätStit",  d^ch  mafnc^e  Mittel  di^  J^latkvgekfaem 
M  langsamer-Bc^wejgnng,  jfei 'srätfli  abgenUidkIi<;hen  Still- 
«tatide  Mingdn V  *  ^r  Mch  ^  danfi  ^  ühd  *  MiÜ  bei  Aniifiibe^ 
¥tthg  d^i^  Tbd6i)>  ^ah  ich^'^ti'  €lbeieh«45  Uel4^  U^itm 
f^&iwhiirAhhüi^h'f^W  iÄeMiV^^^^  lü^inpr  mämg^H 

VergrÖsseri!in^  gBh^'  ub^]äeh»tiin:,'»)so  dteH^ilbefifKügäU 
eben  von  den  ArterienV  ^dureh  ^Ite  ^leitiet/  Haargefätwe 
t^is  m-^W  Vi^i^n-t^i'f^gfän  kohti^^  legte» 

den  ganzem  -XV^  öhiie  «Äie  geringste  Ver&ndei^ng  iht«r 
Biförn^gi^h^^^ltält  i^riilJk:  -U^berhaH^  kdlHite  es  übeiv 
lifl^s?g' 'i^cK^ihen-,  sb  lauge  hierbei  inlch>  sifi  rerweilei^ 
da  äi^  ^söh^biTAg  #er  /Sc/M^'kcben  Be()batht^  vvie 
ich  tiie  JS;4^.'xviedcfrgeg;eb6n  ^sfbe,  anf  dH*  alle  seine 
Raisohnenkett«^  fassen,  Vi^-der  Art  ist, ^dafts  kein  Es- 
^eriraeiitäto¥*  ihr  So  leiehii^aiiben^'i^hertliett  wird';  dotik 
'sswang  itftidi  niein6  ^t^brdbtkl^^lle  «Ao1itiihgi''Vör<4hm  an 
tliesier  ^eifel'eü  Ansei Wähdertietkung,  theHsr  tlreil^^- 
MI  in  de^  ^ii^ertalfoA:'^e>  fk<^Äato-0«bialksit^  und 
der  jedeih  tüijhtigän  Naftultfor^^if 'tiothweAcTige'  (^imd^ 
Hätü,  niefxts  *'bteer    AMttfHi&Hte^ztt  >Li<^b<&  fih:  wftht  zn 
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halten,  hervorsticht,  theils,  weHersaerst^ieBewegUBg 
d^a  Blutes  auch  ausserhalb  der  Gefiisse  entdeckte,  eine 
Ehre,  die  ich  bei  meiner  firfiheren  Unkenntniss  seiner 
Schrift  sdion  mir  vindicirt  hatte.  Auf&Uend  ist,  dass 
er  das  AufhSren  aller  Mutbewegung,  bei  einiger  Eat- 
femung,  für  Folge  des  Todes  vom  Blute  hält,  das  durch 
den  Hinzutritt  des  noch  lebenden  Bhtes  wieder  belebt 
werden  könne;  letzteres  kann  aber  kaum  anders,  als 
durch  Annäherung  der  mit  Blut  umgebenen  Zehen,  ge- 
schehen. Dass  übrigens  diese. in  Rede  stdiende  Beob- 
achtung mit  der  ordnungslosen  Bewegung .  des  ans  der 
Ader  gelassenen,  vom  Köiper  entfernten,  auch  wohl 
mit  Wasser  vermischten  Blutes ,  die  man  gegen  alle  Hy- 
draulik, nach  deren  Gesetzen  hier  allein  zu  entscheiden 
wäre,  der  Propukionskraft  des  Herzens  zuscbrieb,  gar 
keine  Aehnli^keit  habe,  verdient  kaum  des  Beweises, 
denn  letztere  ist  rein  chemiseh,  Folge  der  anfangenden 
Zersetzung  und  der  Zuraiscbuilg  eines  ungleichartigen 
Fluldoms ;  ganz  gleiche  Bewegung  sieht  man  bei  Yernd- 
aehung  des  Wassers  mit  Alkohol« 
'  Metkwurdigkeits  halber  führe  ich  noch  an,  dass  der 
Becensent  des  Herrn  Schulz  in  der.  bis  das  Gerinnen 
des  entleerten  Bli^pi  £^  den  höchsten  Lebensact  dem- 
selben erklärt,  ein  Beweis,  wie  weit  man  sich  nut 
Schlüssen  aus  halb  wahren  Prämissen  verirren  könne. 

Ich  muss  mich  noch  gegen  eine  Behauptung  erklär 
ren,  die  Berr  Prof.  Schulz  ebenfalls  in  Schutz  nimmt, 
und  über  die  heut  zu. Tage  vielerlei  geträumt  wi^rd,  dass 
nändich  sich  die  bestehenden  Organe,  insbes^dere  daa 
Zellgewebe,  wieder  in  Blut  verwandelten  nnd  unmittel* 
bar  wieder  ia  den  Kreislauf  kämen,  eine  Idee,  die  aoa 
der  alten  Ansicht  des  Parenchyma  entsprungen  zu  seyn 
acheiiit,  wonach  die, Arterien  dad  Blut  in  die  Organe 
schickten,  zur  Ernährung  derselben  ohne  Gefässverbin- 
düng  mit  den  .Venen ,  die  dann  das  dur^  den  Lebens- 
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process  Unbranchbargewordene  in  Bhtfona  demHensea 
und  den  Lungen  zurückführten.  Es  würde  mich  zu  weit 
fuhren,  hier  tiefer  einzudringen,  ich  führe  nur  das  an, 
dass  noch  nirgends  microscopisch  eine  endliche  Ver- 
zweigung der  Arterien  gesehen,  dass  ich  selbst  die  Bil- 
dung der  Blutkügelchen  aus  den  Wandungen  der  Haar- 
gefässe  nie  beobachtet  habe!'  Das  Magerwerden  von 
Fetten  kann  doch  unmöglich  gerade  diesen  Vorgang  der 
Rückbildung  einet  organischen  Masse  bei^eisen.  Selbst 
bei  4  und  5stündigem  Beobachten  derselben  Schwimm- 
haut war  das  Verhältniss  der  Inselchen  zwischen  den 
Haargefiissen  zu  einander  ganz  dasselbe  an  Gr9sse  und 
Form  *)• 


1)  Wiewohl  eine  nähere  Prüfang  einiget  neueren  Schriften 
über  das  Blut  und  '  die  Ernährung  ausser  dem  Kreise  unserer 
Untersuchung  liegt,  so  scheint  mir  doch  eine  kurze  Erwähnung 
nicht  am  unrechten  Orte. 

Die  auffallendste  Erscheinung  war  unstreitig  die  Abhandlung 
des  Herrn  Prof.  Wübrand  über  den  Kreislauf  des  Blutes.  Von 
einer  Widerlegung  kann  hier  nicht  '-^  und  überzeugend  für  den 
Verfasser  wohl  nirgends  —  4ie  Rede  seyn,  da  er  sidi  mit  sei- 
ner Doctrin  so  hochpostirt  hat,  dass  die  schwachen  Waffen  des 
fiterarischen  Kampfes  ihn  nicht  einmal  erreichen  können ,  so 
wenig,  wie  den  theologischen  Schwärmer.  Wer  mit  einer  sol- 
chen Bestimmtheit  und  Klarheit  aus  der  blossen  Anschauung 
der  Welt,  die  Unmiiglichkeit  der  unmittelbaren  Verbindung, der 
Arterien  und  Venen  erkennt ,  trotz  der  hunder^äfirigen  Beob- 
achtungen des  Gegentheils ,  flogen  einen  solchen  Mann  kann,  ich 
nicht  mit  eineiii  Zweifel»  wie  viel  weniger  mit  einem  Einwurfe 
auftreten  9  denn  von  solcher  Schärfe  des  äusseren  und  inneren 
Sinnes  ist  bei  mir,  und  so  manchem  anderen  Schwachen,  nicht 
eine  Andeutung  vorhanden.  ^  Nur  scheint  der  Herr  Prot  W*  von 
Anfang  herein ,  sich  nicht  von  dem  so  unbedeutenden  Fehler  frei 
gemacht  zu  haben,  das  Oemimstranämm  als  fo$Matum  zu  nehmen. 
Da  diese  meine  ifMterf«ftimcv/a  nur  'für'  die  Schwachen ,  von  mir 
ähnlichen  geist^en  .Dimensioaeik   bestimmt  is|,  und  nicht  för 
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Die-Erfafairung,  daiss  das  Nenrensystem/einon  groa- 
liea  EinfiwsB  auf  den'  Blutlauf  habfe^  fiibrte  Mandbe  zu 
der  Arnndmie  einer  Verbtadmg  dcfr  Nelrvc^nkr^t  niit  der 


jene  in  den  7ten  undSten  Grad  des  Ordens  der  Naturkunde  Ein- 
geweihten, «o  erlaube  man  mir  auch  nur  von  dem  zu  reden, 
Kvas  iliehie  schwachen  H^nne  fasseu  kdnneR,  hts  vielleicht  einst 
das  ;ijicht:  der  ?faöherea  Wobheit  iaicih  und  ni^iaeu  Geist  ),meta- 
iÄorphosir48iif*  wird. 

Au<ji  toiflHnger  slammt  für  die  Verwandlung;  der  «nr^aniscbes 
•ßubstan^uiunittelbär  in  Blut,  bjespndeite.  des  Zellgewebes,  mit 
folgenden  Worten:  »»die  gan^e  Masse  meyier  Thierchen  theilte 
„sich  in  zwei  Theile,  ein  Theil  floss,  der  andere  lag  ruhig  zwi- 
„sehen  den  munter  fliessenden  Strömchen;  auch  diese  Ruhe 
„kann  nur  Ton  der  Vitalität  des  Thierstoifes  abhängen,  denn 
„wenn  in  ihm  die  Lust  zum  Strömen  erwacht,  sovrird  es  Blut"— 
^  ist,  ^9^}».  .ein  eigentl^ün^eher  ZuMl>  df^,  so  o£t  ich  durch 
./das  ^icroscop  auf  einen  Frosqhfyfis  guckt^,  es. nicht  ein  mal  ei- 
gnem ^^üi^kchep  ruheadeiik  Thierstoffs  beliebte  strooi/asti]^  xa 
werden.  . 

•;  •!.    Bi:  PhU.  Henäzl^  mäjidi  (nene  Lehre  im  GtUete  des  \^V^- 
(siologisehen  Anatomie  ^  Bd.  rl,),  -tuclit\einBBL  llittelweg  jswischea 
\^r\Wilkrmdtfschtonf    oder  jdei?.:aUed  Aasicht  ron  parenckffmiL 
-fprakstistb  awei  gleickbedeulfende  Ideen),,  und  der  aUgemeinen  Aa- 
«lihme' auf  >:eibe  «ehr  .einlache,  Manieic 5  jin^toi  er  bade  zusam- 
iinenwirltt^  dieiinmittel1)ire.€lfefäa8verbindiingawischen  Aiftarlen  und 
-V«neiv' leugnet  .er  nicht  «ab^  .  sfcwDn.Begreifi^n  der  Ernährung  aber 
gcheint  ihtai  r die.  Abnahme  .jenet'  endlichen  Verzweigung    beide 
nSysteme  n'otKwcadig;  .itfasi.er.ilon.  fremden  , Beobachtungen  fiii 
Ibtstere  anf^hct^  Ton :I/«?ftftrr«Ä<wec4rj(S.  ß^O^Twa  Bßihr    (S.  117. 
bid'Hiir/es  (S.rl^l:.)^.  bewieiaea 'B^cht  mir  nicbts.^  'Son^em  der 
'fidr.'ffertsxferihat,  .wieüier;  ^tej^t/nicbt  ;exp^i«Matirte ^    ived« 
tLeeuipenhaeck  nach.  H^er.  ei4<aal  vei»tanden ; .  eriterer    apricb 
^nur.Ton  der.  f^Deisaen  «Kartkeit  ,der  UaairgefliMJWäade,   ^ass  ma 
mie  kabm  ah  sakbe.aineekeitfneniiUinnler  «ad- letalerer  ^eschreibi 
i}eile:(Meillatftea^'deif«Blntkugeicban((».  S;.44^.>    Ana  »den  angezo-l 
.g«neh  iW«rf7m\des'^Jttriiii&afyila.kaBnuBia»  nütr  die  tJaToilko]limeI^i 
'Jieitrrdes,  dSiipeiiiihcfata i  iabnlhmeniA vDm  \iefgem6ai  «tJatarsuchungeil 
b<sAiräaktouii«]|7-iiu»  mmi  ^A^Bdbeii^gaai WJtdMjfaUw  '^^^^e,  odr 
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Blntbewegung,  wie  le  Galloü  und  neuerlich  Oesterreu 
eher  '),  dessen  Beweisesart  zu  den  medtcüme  curioH» 
zu  rechnen  wäre:  „das  Seyn,  als  Ursache  aller  Con- 
„traction  und  Cohärenz,  das  sich  durch  ewige  Centri-i 
„petbnz  offenbart,  liegt  im  Blute;  die  Thätigkeit  hinge- 
,,gen,  als  Ursache  der  Expansion  und  Zerstörerin  aU 
„ler  Cohärenz,  wdche  sich  durch  Centrifugenz  offen- 
„hart,  liegt  im Nervenmarke ,  folglich  hat  die  kreisende 
„Bc^^S^^S  ^^^  Blutes  ihren  Grund  im  Nervenmarke.^' 
Auch  Kreysig  scheint  eine  gleiche  Meinung  gehabt  zu 
haben  in  den  Worten:  „So  wie  die  yerschiedenartigeii 
festen  Theile  sich  verftechten,  und  in  dieser  Vereini-. 
gung  erst  das  werden,  was  ein  jeder  Theil  ist;  —  go 
bilden  auch  Säfte  und  Kanäle,  erst  durch  ihr  gegen- 
seitiges Terhältniss  zusammen  ein  Ganzes,  denn  auch, 
sie  durchdringen  sich,  und  ihr  Leben  und  Thätigkeit 
besteht  darin  —  *j ,  und  später  *):  Alle  thierische  Thä- 
tigkeit beruht  auf  einer  gegenseitigen  Mittheilung  von, 
Stoffen,  z.  B.  aus  dem  Blute  an  die  Wände  der  Ge- 
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höchstens  mit  einer  Lupe  an  eingespritzten  GeflUsen.  Die  Ver- 
Sache  an  seiner  eigenen  Haut  erscheinen  "wohl  den  Meisten  bei- 
nahe läeherMch.  —  Ob  übrigens  mit  J7<it«t^t  Annahme  die  Er- 
nährung.  sich  leichter  erklären  lasse,  ist  hier  der  Ort  nicht  zu 
untersuchen.  Leicht  könnte  ein  Recensent,  dnrdi  den  Tielrer- 
sprechenden  Titel  und  die  grosssprechende  Vorrede  zu  unerlull-. 
ten  Erwartungen  aufgemuntert,  in  seinem  Zorne  eine  Nota  un- 
gefähr wie  fügende  dem 'Bändchen  anhängen;  „Viel  Neues  und 
y, Wahres,  schade,  dass  das  Nene  nicht  wahr,  and  das  Wahre 
y^nieht  iofi\K  ist.«  Ich  rerkenne  übrigens  das  Gate  der  Abhand- 
lung nicht,  über  manche  Puncte  sind  sehr  hübsche  Ansichten 
und  gründliche  Raisonnements  aufgestellt,  auch  ist  der  Sty) 
Äusserst  einnehmend  und  leicht. 

1)  Vers.  e.  Dafst  d.  Lehre  r.  KrL  des  Blutes.  1826. 

2)  Syst  d.  prakt  Heilk.  Bd.  L  S.  258« 

3)  Dasselbe  S.  891. 

Utecheh  Archirfl  Anat.  n.  Phys.  18)27»  30 
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yfAnne  aad  an  ihre  Iferren ,  so  wie  ji^ner  an  das  Blat, 
„besonders  auch  der  Nerven  an  das  Blut/^ 

Däss    eine  .  Mittheilüng^   der  Weichgebilde    an  das 
Blut  vorhanden  sey,  insbesondere,  dass  jene  diesem  ei- 
ne bedeuteiide    Bewegungsfähigkeit    gebe,    scheint  mir 
theils  aus  dem  oft  laugen  Zurückbleiben  der  Bliitbewe- 
gung  in  den. verschiedensten   Abstufungen  und  Richtun- 
gen,  nach   der  Arnputatioh   de3  Schenkels,    ohne  und 
mit  Erhaltung  des  grossen  Schenkelnerven,  (welche  der, 
einige  Zeit    in    getrennten  Theilen   überall  restirenden 
£iebensthätigkeit  .zuzuschreiben    ist^^     theils    aus    der 
niomentanen  Ernenerupg  der  Bewegung  noch  Application 
belebender  Reize    auf   die   verwundeten   Weichgebilde, 
und  den  anderen  Experimenten,  ausgemacht;  wie  sollte 
die  blitzschnelle  auffallende,  ausgebreitete  Veranderang 
des  .Blutlaufs .  nach  leiser  Berührutig  der  Haut  erfoJgea, 
wie   sollte  durch   das '.  Bestreichen .  einer   Schwiniinliaot 
ifiit  Aether  die    Geschwindigkeit  des  Blutes  gerade  t^^ 
in  dieser  so  bedeutend  vermehrt  werden,   wenn  moVit 
die  Weichgebilde   dem  Blute  einen  grossea   Tbeil  dei 
Bewegnpgsfahigkeit  gäbenl   dass  .dißge  EinwirkoDg   in 
Distanz   der  .weichen  Theile,  aber  am^  ihreGvenzen 
habe,    zeigen;  die  ^ewegungsersoheinnngen   ausserhalb 
der  Gefilde,  '^wo 'meistens  die  Geschwindigkeit  viel  gros- 
ser ist,   weit' die' Frictiofl  an  die  Geliisswände  tiiid  die 
eivige  Abänderung  der  ttichtung.  ajs  Hindernisse  weg- 
fallen.    Welchen   Organen  :Soli  nun:  diese  actio  in  di- 
siantia  zugie^'hrjeb^n  werdend    Eine  Frage,  dexen  Be 
antwortung  «ohwer)   ja    linmdglich    erscheinen    möchte 
leb  könnte-  bifakdjpten^   diö  Nerven   wSren  es,    als  da^ 
diti' feigsten  örgänisirte  Gewebe,  dessen  Function   gross- 
sten  Theils  dermaassen  ausser  unserem  Horizonte  liegt 
dass  man  HittiP'hüir  zii  gern  alles  Uiibegreiffiche    aoibüi* 
det.    Doch  haben  \Vir  wohl  Gründe,  weshalb  die  sogf 
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nannte  Atmosphäre  der  Nerven  nicht  ganz ,  nnwahrdcbein- 
lich  ist. 

1)  Der  Hedf'sche  Beweis  dieser  Vermnthnng  '),  dass 
bei  den  im  Ganzen  unbedeutenden  Hautnerven  doch 
eine  hcAe  Empfindlichkeit  über  die  ganze  Haut  ausge- 
breitet ist,  die  auch  nicht  an  einer  eine  Nadelspitze 
grossen  Stelle  fehle. 

.2)  Dhh  fluidum  nerveum  hat  so  viele  Analogie  mit 
dem  elektrisdieh ,  dass  auch  die  wirkende  Atmosphäre 
als  beiden  gemeinschaftlieh  anzusehen  ist,  auctoriiui 
Humboldt^)  et  Pröchaiia^},  welcher  letztere,  wenn 
auch  nielit  eine  vollkommene  Identität  beider,  doch  e^ine 
solche  Aehnliehkeit  behauptet,  dass  er  das  Leben  allein 
aus  den  Gesetzen  der  Imponderabilien  zu  erklären  socht. 
(Doch  wohl  nur  ein'  Embryo  von  Grund,  H.), 

3).  Mag  auch  in  den  Schriften  des  animalischen 
Magnetismus  viel  gelogen,,  oder  phantasirtseyn,  so  ver- 
dient doch  gewiss  ein  grosser  Thei)  der  Erscheinungen 
nicht  den  jetzt  allgemeinen  Spott  und  Hohn;  und  wes- 
halb dieser?  weil  wir  Kurzsichtigen  Vieles  nicht  begrei- 
fen'; ein  Schluss,  der  fan  Munde  eines  Naturforschers 
nur  ihn  selbst  verunglimpfen  kann.  •  Wir  mögen  unse- 
ren Blick  richten,  wohin  wir  weilen,  übwall  stossen 
wir  auf  Unbegreifltehk^iten.  Erfedirung  allein,  dio  fel- 
senfeste, durdi  den  Nagbzahn  der  Zeit  imme»  nur  ab- 
geglättete, utazet)$tärbare  Säule  aHes  menschliohen  Wis- 
sens, kann  auch  in  diesem  hoehwiehtigen  €kigeiistande 
uns  Mnmal  volles  Licht  geb^.  —   ^ 

'  •  Wegen- eigener  Unerfahren^heft,  da  zwei  angestellte 
Versuche  nicht  glücken  welken ,  bleibe  ich  jetzt  nur  bei 
dem  stehen^  Was  ganz  fern  von  jenen  Dunkelheiten  des 


1)  ReiU  Arch.  d.  Phys.  Bd.  L  S.  89., 

£)  Fr.  A.  V.  Humboldt  üb.  gereizie.Miukel-  u.  N^vi^nfkseni, 

8)  Im  Anfault  klPhysloi,  A  M6ÄÄdii!A.*'*'        '      ^.      '' 
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sümntmbulümui  jeder  Anthropolog  und  anbe&ngene 
Arzt  benrtheilen  mag,  und  doch,  wenn  ich  nicht  irre, 
seinen  Erscheinungsgrond  ganz  im  animalischen  Magne- 
tismus hat 

.A.  Die  Gerocomik  (die  schon  David  gegen  seinen 
marasmui  seniiü  gebranehfce)  ^) ,  nach  welcher  man  durch 
Alter  oder  andere  Ursathen  Abgelebte  in  der  Atmo- 
sphäre frischer'  blühender  ^ Jugend  leben  liess^  bestätigt 
sich  in  ihrer  grossen  Wirksamkeit  noch  heute.  Selbst 
der  grosse  Boerhaave  gebrauchte  dieses  medicaMen  an 
/einem  .alten  Amsterdamer  Bürgermeister  mit  glänzendem 
Erfolge,  Hierh^  gehört  auch  das  oft  hohe  Alter  der 
Schullehrer,  derea  Geschäft  übrigens  nicht  ^in  langes 
Leben  zu  begünstigen  pflegt  ^). 

B.  Die  grosse  Wirksamkeit  des  ialneum  animale 
auf  Lähmung  der  Glieder,  und  des  Auflegens  lebender 
Thiere  ^uf  schmerzhafte  Stellen. 

C.  Jeder  von  uns,  je  empfänglicher  er  für  Liebe 
und  Freundschaft  ist,  findet  Personen,    von  denen  et 
du^chieinen  unwiderstehlichen  Abscheu,  ohne  allen  yer- 
nänftigen.  Gipund.,  ja  sogar  gegen  beisisere  Ueberzeugung 
zurückgeworfen   wird,   und   umgekehrt;«    Nur  zu  viele 
der  leicht  Aufzuregeaden,  bei  denen  sich  diese  Ersehe!- 
rnnig  am  meisten  und  stärksten  zeigte  haben  über  Per* 
sonen  ein  gan^  falsches  Urtheil,  weil  sie  dieses   nnbe- 
iitimmbare  animalische  Gefühl  (denn  es  ist  weder  rein 
iLorperlich,  noch  rein  geisljg,  sondern  beides,  wie  audi 
der  Magnetismus)  nicht  yon  der   blossen  Verstandesa- 
ctioa.  der  Beurtheilung  zu  trennen  vermögen,  wenn  sie 
fiuch  übrigens  an  ^hkielligkeit  und  Schärfendes  JudM- 
u%  iKBKVorsftecben.    Jeder  yon  Ihnen  wird  mir  Recht  ge- 


1>  Regsam  lib..  I.,  c.  L  ▼.  1.  2, 
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ben,  wenn  er /sich  der  Gewalt  des  ersten  Eindruckes 
bei  einem  Zusammentreffen  erinnert. 

Au£  gleiche  Weise  verhält  es  sich  mit  der  oft  gros- 
sen Zuneigung,  gleich  bca  dem  ersten  Anblicke  des  Ge- 
genstandes. Merkwürdig  ist,  das»  wenn  auch  Aehnlich- 
keit  mit  dem  erwähnten  Gegenstands  erst  gegenseitige 
Freundschaft  herbeiführt,  doch  noch  viel  grösser  und 
tiefer  liegende  Verschiedenheit  allein  die  Dauer  eines 
solchen  Verhältnisses  schützeh  kann;  das  Gleichnamige 
wird  überall  in  der  Natur  abgestossen ;  d»  Sanguinische 
kann  nicht  Freund  des  Sanguinischen,  der  Cholerische 
nicht  des  Cholerischen,  d^rMann  nicht  des  männischen 
Weibes,  und  das  Weib  nicht  des  weibischen  Mannes 
seyn.  Auch  hiervon  suche  ich  den  Grund  im  Magne- 
tismus. 

D.  Wenigen  von  uns  wird  das  unbeschreibbare,  den 
ganzen  Menschen  durchschauernde  Gefühl  bei  dem  läfüir- 
mischen  Kusse  des  lange  entbehrten  Freundes ,  oder  des 
geliebten  Weibes  unbekannt  seyn;  im  Augenblicke  wird* 
der  frohe  Mensch  einem  Entzückten  gleich,  dem  Worte 
zum  Ausdrucke  seiner  Gefühle  ak  entheiligendes  Ge- 
schwätz erscheinen.  Besonders  im  letzteren  Falle  offen- 
bart sich  die  innige  Verbindung  des  animalischen  Mag- 
netismus mit  dem  Körper,  ufid  den  rein  körperlichen 
Instincten;  die  Liebe  des  Jünglings  in  der  Entfernung 
von  ihrem  Gegenstande  ist  wie  die  Anbetung  einer 
Heiligen  ;  jeder  Gedanke  an  gescUechtliche  Vereinigung 
ist  ihm  eine  Entweihung,  ein  Abscheu;  doch  durch  die 
erste  Berührung  des  Mundes,  dieses  höchst  sensibeln 
und  nervenreichen  Organs,  tritt  eine  wunderbare  Ver- 
einigung jener  Verehrung  mit  der  Geschlechtsliebe  ein, 
welche  er  vergebens  zu  verbannen  strebt.  —  Wenige 
suchen  sich  diese  dunkeln  Gerdhle  aufzuklären,  und 
doch  kennt  sie  der  wilde  Indianer  so  gut ,  wie  wir,  denn 
die  Sitte  zu  küssen  ist  über  die  ganze  Erde  verbrei« 
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let*  —  Auf  gleiohe  Weise  verhftlt  es  rick  mit  anderen 

Berührungen.     In  einem  Händedrucke  naeh  alter  deat* 

scher  Sitte  finde  ich  einen  phgiüchen  Grand  des  Wohl- 

meinensy   der   Ehrlichkeit.      Ich  kannte   einen  jungen 

Mann ,  der  bei  dem  Haareverschneiden  immer  einschlief  | 

der  Bruder,  hierin  nur  eine  üble  Gewohnheit  sehend, 

drohete  bei  seinem  Ehrenworte,  dass  er  ihm  den  Kopf 

kahl  scheeren  würde,  wenn  er  wieder  dabei  einsctilafe, 

und  Jener  war  gezwungen ,  seine  Drohung  auszuführen.^ 

Berührungen  mit  den  Fingerspitzen  ■  sind  von  ungleich 

grösserer  Einwirkung,  als  mit  der  ganzen  Handfläche  ^)^ 

'  wie  ja  auch  die  magnetischen  Manipulationen  sämtlich 

mit  den  ersteren  gemacht  werden. 

E.  Woher  können  wir  mit  der  grosaesten  Genauig«- 
keit  bestimmen ,  ob  die  Augen  einer  anderen  Person  auf 
uns  gerichtet  sindt  wie  geht  es  zu,  dass  wir  selbst  ei* 
neu    einzigen    flüchtigen    Blick    auf  das   bestimmteste 
wahrnehmen?    In  einem  Aufsatze  des  jPo^g^^^or^schen 
Journals  vom  Jahre  1826.   (ich  erinnere  mich  nicht  ge<» 
nauer,  wo?)  wird   diese   Erscheinung  dadurch  erklärt, 
dass  die  scheinbare  Richtung  der  Augen,  sich  nach  der 
Richtung,  der   am  meisten  hervorragenden  Theile,  be- 
sonders der  Nase,   bestimme,  so  dass  dieselben  Augen 
in  einer  Zeichnung,  bei  veränderter  Richtung  der  Nase 
und  des  übrigen  Gesichts  uns  anzusehen  und  nicht  an» 
zusehen  scheinen.    Ich  will  nicht  behaupten,  dass  diese 
Erklärung  falsch  sey,   (obgleich  mir  ein  Maler  versi- 
chert, dass  die  vum  Beweise  beigelegte  Kupfertafel  nur 
deshalb  zu  beweisen  scheine ,  weil  sie  ganz  ausseror- 
dentlich —  schlecht  sey),  aber  ich  glaube  ein  viel  stär- 
kerer Grund  liegt  im  animalischen  Magnetismus.     Ich 
frage  Jeden,  der  sich  aufmerksam  zu  beobachten  ge- 


l)  Jgam  Pata  Fr.  Siehiw,  untichtb.  liOge.  Th.  I.  S.  S99. 
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woknt  ist,  ob  er  bei  dfi»  fliichtigeii  Biidce  ehiep  Pei«- 
SOD,  die  ihn  vorzugsweise  interessirt ,  'die  er  besonders 
verehrt ,  ein- eigehthötnliches, 'starkes,  unwiderstehliches 
Gefühl  ableugnen  kaum  Wie  mäc(htig,  mächtiger  ids 
jedes  Wort,  jede  Waffe,  ist  der  befehlende  Blick  ei*- 
oes  geistig  Starkes,  eine  Gewalt,  der  selbst  der  Ra^- 
sende  in  seiner,  alle  Feisseln  ^erreissenden  Wnth  nnterr 
liegen  muss.  Wir  .sollten  nieht  lächeln  dber  das  Tri« 
umphiren  eines  Weibes,  das  von  einem  verehrten,  mit 
Gold  oder  Lorbeer  gekrönten  Haupte  angeschaut ,  "oder 
gar  begrüsst  \v«rde;  uns.  allen  gehl  «s  nicht  bess^, 
wenn  wir  nicht  von  dem  kolirenden  Wjass^r  des  Phle- 
ma  umgeben  sind;  Und  lesen  wir  denn  nicht  als  -erste 
Verscbrift,  das»  der  Magnetiseur  fortwährend  den  Blick 
mit  reger  Tfaeilnahrae,  und  dem  innigen  Wunsche,  zu 
helfen,  auf  den  Kranken  richte  1  ja  däSs  bei  längerer 
Einwirkung  des  Magnetismus  das  AtoSchänen  des  Ar^es 
•schon  hinreicht,  um  den  magnetischen  Schlaf  zu  er- 
regen) 

£ndlich  F.  ist  es.  c3ne  anerkannte  ärztliche  Erfab- 
rung ,  dass  faysterisohe  Krämpfe  •  bei  Annäherung  Äff 
Jland  eines  Andezte  auf  die  Magengegend  oft  zu  einer 
furchtbaren  Höbe  steigeti ,  und(  selbst  den  Epileptiäehen 
an  Heftigkeit  hicbts  nachgeben.  Ich  selbst  habe  diQsep 
Versuch  bei  zwei  hysteriscbeti  Mädcben  gemacht ,  und  di^ 
Einwirkung  auf  mehrere  Zolle  Entfernung  soho»  s^br 
stark  gesehen;  das  eine  Mal  wurde' meine  Hand  .vofi 
der  Kr$inken  mit  einer  ihr  sonst  fremden  Wuth  zuri^ck- 
geschlagen.  Finden  wir  auch  hiervon  nidit  die  Bestä- 
tigung der  Erscheinungen  des  thierischen  Magnetismus^? 
Beide  vorgestreckte  Daumea  mit  ansammeogeschlagenen 
Fingern  brachten  bei  einer  sonst  von  Krämpfen  freiea 
Magnetisirten  so  furchtbare  Convulsionen  hervor,  dass 
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selbst  nit  fortdauernden  Manipulationen  nach  Monaten 
noch  nicht  a]le\Bpnr  verwischt  war  ^). 

Ich  denke,  das  oben  Gesagte  reicht  hin,  um  die 
Behauptung,  es  sey  in  unserem  Organismus  etwas,  das 
4iber  seine  Peripherien  hinaus  wirke,  nicht  jur  ein  blos- 
ses Hirngespinust  zu  halten.  Ich .  bin  sogar  nicht  ab- 
geneigt, zu  glauben ,  dass .  noch  in  einer  viele  Meilen 
weiten  Entfernung  eine  Einwirkung  von  llenaehen  auf 
einander  (vulgo  Ahnung  genannt),  möglich  sej.  Ich 
kann  über  diesen  Gegenstand  hier  nur  auf  die  Meister- 
worte eines  jpr.  L.  OHtmder  in  seinen  Entwickelnngs- 
krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts  verweisen,  von 
ihm,  denth  vielleicht  leidensdiäftliclien  FeiiMie  aller 
Schwindeleien  und  Phantasiestücke.  .Doch  genug  da- 
von; solche  Bekenntnisse  erwerjben  uns  heut  zu  Tage 
bei  den  Meisten  höchstens  Mitleid  mit  unserer  Verblen- 
dung, aber  keineswegs  eine  strenge  Prüfung,  «r— 

Obgleich  wir  nur  wegen  der  genaipten  Ersdbeiiiaii- 
gen    die  actio  in  distantia  nicht  gerade  entscbeideikA. 
den  Nerven  zuzutheilen  gezwungen  sind,    so  8ch«nea 
diese  doch  vorzugsweise  dabei-  betheiligt  zu  «ejD.    Ich 
«lochte  davon  jedoch  nicht  gleich  in  unserer  Untersu- 
chung weiter  schliessen,  dass  die  Einwirkung  derWelcYi- 
gebilde  auf  das  Blut,  also  auch  in  Distanz,  attein,  oder 
nur  vorzugsweise  den  Nerven  zuzuschreiben  wäre.    Dass 
4ie8e  von  dem  bedeutendsten  EinJQusse  auf  den  Blntnm- 
lauf  seyen,  kann  mir  nicht  einfallen  abzuleugnen.     Des- 
sen ungeachtet   hat   mich   theils  die  eigene,   schon  als 
Kind    gemachte   Beobachtung     der   äusserst    schnellen 
Säftebewegnng  in  den  Pflanzen,  (da  man  nach  Anbob- 
rnng  einer  Birke  im  Frühjahre  in  kurzer  Zeit  oft  eine 
grosse  Quantität  des  Saft^  gewinnt),  theils  die    Ent- 


1)  Kluge,  über  Magnetisnlus.  Tb.  ü. 
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^ecknng  des  Krebhtifa  In  ihnen  vom  Fro£  8idbi/2?,  anf 
eine  gewis»  nicht  unwahrsdieinliehe  Idee  gehrMht^  dasä 
nämlich  anch  die  dnfalDhste,  ganz  nervenlose  organS^he 
Faser,  wie  die ^ der  Pflanzen  das  Vermögen  habe,  in 
Distanz  zn  wirken.  Obwi^l  der  Herr  Prof.  Schulz 
hier  sowohl,  wie.  bei  den  Blutbewegnngen ,  dem  Safte 
ein  eigenthümlicbe^  Leben  und  Bewegnngsfahigkeit  an- 
schreibt, was  schon  der  liquideii  Form  dessdben  wider- 
streitet, (das  Weitere  s.  oben  S.  446.)  kann  ich  dodi 
nicht  nmhin,  eine  ganz  ähnliche  flinwirknng  der  Wän- 
de der  Gefihsschen  auf  das  c&ntentum  anznndimen,  als 
bei  dem  Blute.  Die  frühere  Erkläriingsweise  der  Säf- 
tebewegnngen  in  den  Pflanzen  ans  Contraction  der  Zell- 
chen,  aus  der  ran  ch^niscben  Anziehungskraft  der  obe- 
ren Ausbreitung  der  Pflanzen,  hatte  mich  von  Anfang 
an  nicht. befriedigt.  Eine  Wie  schwache Bewegungskraft 
wäre  nicht  diese  jContraction  der  Röbrchen,  zumal  da 
in  ihnen  aiich  die  Klappen  fehlen,  und  die  letztere  An- 
sicht wirft  die  Entdeckung  der  zurückführenden  Gefasschen 
ganz  über  den  Haufen.  Bedenken  wir  ferner  die  sehr 
sparsame  Yerlheilung  der'  Nerven  in  die  Venen  und 
■Lymphgefasse,  und  die  grosse  Geschwitadigkeit  der  Be- 
wegung^ in  denselbeb,  so  finden  wir  wohl  darin  noch 
einige  Bestätigung.  —  Ich  glaube  in  dem  ganzen  orga- 
nischen Naturreiche  eine  allmälige  Ausbildung,  und  im- 
mer hoher  steigende  Complicimng  der  Organe  des  Säl^ 
temnlatifs  wahrzunehmen,  am  einfachsten  in  der  Pflan- 
ze; bei  Würmern  und  Insecten  ist  das  Herz  und  Ner- 
vensystem entweder  noch  gar  nicht  vorhanden,  oder 
höchst  unvollkommen;  in  den  Fischen  tritt  beides  mehr 
hervor;  die  Amphibien  «eigen  a[uerst  ein  Zerfallen  des 
Herzlos  in  2  Herzohren  und  einen  Ventrikel  nebst 
ausgebildeterem  Nervensysteme,  welches  Zerfallen  des 
Herzens  mit  dem  rothen  [warmen  Blute  auch  auf  die 
Ventrikel  sich  erstreckt.;   endlich  von  den  Vögeln  aus 
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Irfg  sam  Memdien  ist  ein  stetes  Fortscbr<iit8ii  des  Ue^ 
bergewiskts  des  Gehirns  fiber  die  Nerven,  und  zagleidi 
der  bdberen  Wirksamkeit  dersellien.  In  glmcbem  Gm» 
ide,-mls  die  Organe  der  Säftebewegang  sich  bestimmter 
tirennen  und  verfeinert  werden,  tritt  die  einfachste,  nr- 
sprungUeke  Bewegnngskralt  der  GeflKsswände  mehr  zn- 
-fück,  wie  dieses  von  der  Regeaeratieaskraft  schon  be* 
-wiesen  ist,  weiche  mit  jener  in  sehr  engem  Verliälfr- 
nisse  sn  stellen  sclieint. 

In.  jedem  der  sogenannten  GeiMsssysteroe  glaube  ick 
ein  Vorherrschen  der  einen  bewegenden  Kraft  sn  erke»> 
nen :  in  den  Arterien  ohne  Zweifel  die  mechanieche  der 
Herzcohtractionen,  in  den  Haargefassen  die  Nerven,  4<^ 
•eine  Einwirkung  auf  diese  in  jenen  die  grossesten  Ver* 
tnderungen  hervorzubringen  vermag;  in  den  Venen  und 
LympbgefiHssen ,  besonders  in  letzteren,  die  allgemeine 
der  einfachen  Faser.  Zur  Bestätigung  der  letzteren  Be- 
-hauptnng  erinnere  ich  an  einen  Versuch  des  Dr.  Em^ 
mert  ^),  wo  bei  einem  Hunde,  nach  Unterbindung  der 
aorta  abdommalü^  mit  dem  verhinderten  BhttziiAusse 
zugleich  alle  Nerventhätigkeit  in  den  baden  Sciienkela 
aufhörte:  wie  Bewegungslosigkeit,  Kälte  bis  zur  Luft- 
temperatur und  völlige  Uhempfindlichkeitj  selbst  der 
Muskeln  auf  unmittelbar^  Reize.  Ungeachtet  dieser  völ- 
ligen Aufhebung  der  Nerventhätigkeit,  ist  die  Aufsau- 
gungskraft  der  Lymphgefllsse  ganz  ungestört,  denn  nach 
einer  Viertel-  oder  halben  Stunde  zeigt  sidi  die  unter 
die  Schenkelhaut  gebrachte  Abkodiuog  der  angustura 
gpuria  im  Urin,  (ohne  Vergiftungszuftlle) ;  ein  Versuch, 
.  den  ich  zweimal  mit  demeelben  Erfolge  wiederholt  hur 
be.  Ich  erinnere  mich  nichts  dass  Herr  Dr.  Emmert 
diese  Unabhängigkeit  der  Aufttouguagski^aft  der  Lympk- 
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gefiüssi  TOB  den  Nerrea  all«  dieseid  ^nrnche  gel 
hat,  di6  doch  offiBn  genug  da  liegt.  .SelfaitdipfiBeolH 
achtung,  d'ass  nach  dem  ansehHnend.allgemeiBen'Toda 
die  Lympbgefässe  0ft  noch  mehrere  Stbnda»  in  Thätig^ 
keit  bleiben,  scheint  dafSr,  »i  sprechen  ^).  -^ 

Wenn  ich  auch  bisher  diese^  biutbewegende  .KviA 
ausser  den  Heracoatraotionen  .haöptsächfick  den  weichen 
Theilen  zoscfarieb,  und  nicht,  wie,  Schulz,  dem  Blute 
selbj»t,  so  scheint  mir  doch  in  dem' Blute  uiUengbar^  ei«» 
ne  eigenthumlif he  Empfllngliehkeit  filr  jene  feiiote ,  un*- 
sichtbare,  von  den  Geftss wänden  .ausgehende  Materie 
inzuwohnen,  sonst  miisste  «ne  gleiche  Bewegung  in 
der,  der  Froschhant  applieiften,  üliersttttigteh  Köchsalz-» 
aufi&snng,  worin  eiuige  Salztheilchen  suspendirt  stnd^ 
wahrzunehmen,  seyn,,  was  nicht  der  Fall'  ist.  Gewisa 
waUet  zwischen '  den  Blute  und  den  Gefössea  ein  ahn« 
lichor  organischer  .Cotnnex  ob ,  wie  der  Muskel  allein 
ohne  Unterbrechung  des  Ge^is**  oder  Nerveneinflussea 
seine  Vitalität  äussern  kann.   , 

Wollte  mir  Jemand  einwerfen^  dass,  wenn  er  auch 
eine  uc^o  in  di$tMtm  .des  -organischen  Geffiges  und  de* 
reo  Einfiuss  auf  Säfte  zugeben  wolle,  eg.iliiadöchwun- 
derbar  und  unglauUicb  scheine,  wie  dtureh. sie  eine  so 
hohe  Begelmässi^keit,  und  eii^;  so.  bedeutende  Hülfe 
der  Bewegung,  wie  liian  sie  doch  annehmen  mäiksejhert 
beigefiibrt  weMen  könne;  so  will  ich  hierin  die  Wun* 
derbarkeit  und  Unbegreiflichkeit  gern  zugeben,  aber  das 
Unbegreifliche  ist  nodi  nicht  unwahr;  ist  es  etwa  w^ 
niger  unbegreiflich,  wie  durch  das  Zusammenwirken  des 
ganzen  Organisnuis  Individuum  und  Gattung  erhalten 
wird?  —  oder  dass  die  Naturkraft  die  eingetretene 
Krankheit  des  Organismus  mit  einer  bewundiemingswur- 
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digen  Weiiheit  sa  heben  soAtt    Der  allgenieuien  Mei- 
nnng  nadi  halten  vrir Menschen  nns  fast  ganz  über. den 
Insdnd  erhaben,  beschränken  ihn  anf  den  Geschlechts- 
trieb, als  den  einzigen  gemeinsamen  mit  den  Tbieren, 
den  unsere  göttliche  Vennmft  zulasse.    Ich  bin  der  Mei- 
nung, dass   wir  keinen  Augenblick    des  Lebens  ohne 
Eanfluss  des  Instincts  sind.     Wie  hat  man  sich  geqoab 
4ind  .wieder  gequält ,  den  Hunger ,  den  Durst  zu  erklä- 
ren,, und  doch  veigebens!   ich  antworte,  es  ist  nidits 
als  Instinct,  der  Organisnius  bedarf  zur  Ethaltnng  ge- 
rade dann  der  neuen  Zufuhr,  darum  entsteht  ein  unwi- 
derstehliches V^langen  nach  Speise  und  Traak.    Nicht 
das  Scharfwerden  des  Magensaftes,  od^  gar  das  Rei- 
ben der  Magen  wände  an  einander,  madit  Hunger,  sonst 
könnten  wir  ihn  mit  einer  guten  Quantität  Wassers  eben 
so  wohl  befriedigen,  ids  mit  Speisen ;  nicht  das  Trodcen- 
werden  der  Zungenwurzel  macht  Durst,  «die  könneo  wir 
beständig  in  Wasser  baden,  der  Durst  bleibt  wie  erst 
Dass  ich  Recht  habe,  beweist  die  Wirksamkeit  AeTna^ 
renden  Kly stiere ,  der  Wasserbäder ,  mit  denen  wir  we- 
nigstens das  Geföhl   von  beiden  mildem  kSnoen,  weil 
th^il weise  dem  fiedfirCoisse  nlschgekommen  ist.    Waram 
können  wir  mit  einer  grossen  Menge  einer  nicht  sehr 
nährenden  Substanz,  wie  der  Kartoffeln,  unseren  Hun- 
ger nicht  besser  stillen,  als  mit  einer  unverhältnissmäs- 
«g  kleineren  Menge  eines  nährenderen  Stoffes,  wie  der 
Eier)    Antwort:  weil  der  Instinct  nur  Zufuhr  verlangt, 
die  er  aus  der  geringen  Menge  des  Nährenden,  wie  aus 
der  grossen  Menge  des  weniger  ]>}ährenden  gleich  woU 
erhält.  —  Man  hat  eine  Menge  von  Gründen  aofj^estellt, 
warum  das  neugeborene  Kind  athme ,  und  ^n  zonächst- 
liegenden  übersehen,  der  Instinct  fordert  zur  Lebenser- 
haltung diese  Decarbontsation  des  Blutes»  darum  athmet 
es;  der  Instinct  fuhrt  das  Kind  an  die  Mutterbnist^  und 
lehrt  es,  dieses  aller  wÜlktrlichen  Bewegung  unfittiige 
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GeschSpf ,  zur  JMriedigang  des  Nabningsbedüirfiiisses 
sangen. 

'     Und  beobachten  'vAt  dei^  Instinct  im  kränken  Or- 
ganismuB,  so   ist  es   kaum  zu  begreifen,  wie  man  die 
hohe  Zweckmässigkeit,  mii  ier  alle  Bewegungen  gelei- 
tet werden ,  verkennen  kann.     Mtm  beruhigt  sich,  wieil 
man  dem  Dinge  einen  Nomen'  gegeben  hat:  eü  nuturae 
4iomefvatrisc  et  meüatrix.      Der  Instinct  iällt   als  zur 
Erscheinnng  kommende  Wirknng  beider,    in  Rfecksicht 
auf  Begehren,  und  Verabscheuen,  mit  ilmen  zusammen. 
Nehmen  wir  das  ejn&ehe  Fieber,  wie  stark  und' wohl- 
diStig  spiicht.'  sifiU  hier  der  Instinct  in  Riclcsicht  der 
Nahmngsmittiel  aus!    Fast  un&berwindKch  ist  der  Ekel 
▼CHT  nährenden* Speisen,'   dnn^^  weldie  der  aOgemeine 
Aufruhr  nur  vermehrt  werden  wurde,  wie. stark  ist  dia 
Sdinsachi  nach  Flüssigkeiten,  weil  der  Organisnras  de- 
ren zur 'Kochung  der  Krise  bedarf.    Wie  bestimmt  ist 
die  Neigung  zur  Wärme  und  Kälte,  wo  gerade  jede  zur 
Wiedergewinnung  der  Gesundli^iik  ers^riesslich  ist;   so 
auch  bei  der  Entzündung,  wo  Kälte  nur  bis  zu  einem, 
gewissen   Zeitpuncte   angenehm'  ist;   bis  Eiterung,   die 
örtliche  Krise  der  Entzündung  eintritt,  wo  Wärme  zur 
Belebung  und  Beförderung  der  Ausscheidung  wohhhätig 
wirkt;  wie  stark  ist  der  Wunsch  nach  Säuren  bd  dem 
Faulfieber,  bei  dem  Scorbut!  —  Nur  zu  oft  bestürmen 
wir  einen  Kranken  Jahre  lang  vergebens  mit  Medicin- 
flaschen,  der,  voller  Verzweiflung  dem  Schicksal  über- 
lassen, von  der  Natur  in  leisem  Schritte  zur  Gesund- 
heit zurückgeführt  wird.    Wie  bewunderungswürdig  weiss 
die  Natur  die  Zerstörung  der  zum  Leben  auch  noth» 
wendigsten  Organe,  so  bald  sie  nur  allmälig  geschieht,  ^ 
durch  die  sogenannte  vicariirende  Thätigkeit  analoger 
Organe  unschädlich  zu  madien.    Bei  fest  vÜliger  Zer- 
störang  der  Lungen    in  der  Lungenschwindsucht  daa- 
ert  daa  Leben  noi^  fot;  es  ist  eine  bekannte  Beobach- 
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tmg/däBS  «in  liftdl9i«iM4  Mtfe  IHb^,  «kne  sn  respi- 
rireh,  freilich  nar  vegetireDd  leben  koonte,  beir- deren 
Se^timi  mA   sieht   eiiHB  •  Spur :. der  liongea   eDtdecken 
Hess  ^).     El  »würde  nick,  so  wieit  ahfflireB,.wenn  ich 
auf  dieeem  Wege  nodi  JorlgeheB  i#olke;  aber  überall 
erkennen  wir  die  lieelMhniitdi^e -Weisheit,  mit  der  die 
jedeamaligen:  AAgriSe^  9iif  das'  Iiebenr  des.  Orgmiamas 
abgewsendet  oder'  bekriegt  werden.  -^  Idb  könnte  fiel- 
leicht  durck  das  Gesagte  in  den.Yerdadit.gerathen,  ab 
hStte  idi.sur  fltixi^aßbeB'dFdhne  gesckworen ,   als  sihe 
ich  in!  der.  neasohlichen  'Stelei-das  oQXß^SoKb  das  allna 
thfttige.Piinoip,:  iddoh  ibiii  ich  weit  dloren^daitfernt,  ich 
kAe  hier  sieht  medscUibhe.  Weisheit  v  nein^  mi  göttli- 
ehea  onbagreüieheri  WUkeat;  in  dem  sadbniosen  Gre* 
tia,  in  dem  nodi  ve^attnfihMlea  Kinde ,  ja-  in.  der  anbe- 
seelten  Pflanse  nbertriflit  .die!  Weisheit    der  Natur  die 
mögÜobst  hohe  Wissenschaft,  des  Ar ätes  -nriendlidb  wtit 
Wir  sehen  hier  nun  so  Vieles-,  dessen  nächste  ürsaeb^ 
nns  :imbekannt  ist  und-  btsiben' wird^  ynr  sehen  die^»- 
tnr  nberaliäuf  Wegen  wandeln,  daren  entfernte  Spvt 
gtilanden  '  m.  haben   wir  nns  sdion  fßndiUeb  schätzen 
müssen ,.  kSnntea  wir.:dann  iicohl  den  Einwiirf  der  Un* 
begtbiffiehkeit  nochmals  solchen  gelten  lassen,;  miissten 
wir :  mcit  lieber,  ahdere  Gegeogcnhdt^V  ^^  sich .  anf  Er- 
fahrung slüisen,  erwarten  I  .'-^  leh  habe  ralki^h   deshars 
hier  über  .  den  Instinotr  ^^eider.  daSgelairiien,Iznm  TbeiL 
weiliec  die  .VerbindnQg/ der  Wahrheit  nadlJidiegreifiich- 
keit   nlite'.klar:  vor  Aagtri  stellt v.  som  -Theii,    weil  ich 
glaube,^  idatas  dorcb  dasselie  .teedd^rlieUe  Schäfien  das 
Blnt  lumgatrieb^n,  die  hok^  BegelmäsMgkeit  jedes  klei- 
nen'Bhitsti^'mchens' bewirkt  werde,  ja  4ass  in  ihm  der 
Haiqptgmnd  der  freiwilligen  Blutstilinng:  qn^  suchen  sej, 
denik  die'iltochschnittienenilaargefifasae  s:ipiUii  sich  nicht 

t)  Blumeüüäeh  -,  VoflfeÄUB^ii  der  Phyiiolögii^.    ..-.*. 
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ZQsaimncn^  fionidem  Jitllen  'inMter  Nfthe  dto  WBndränw 
;  der  zusammen ,  weil  das  Bht  Biokt  bis  dahin'  dringt): 
gondern  seinen  Lauf  in  die  senoäehet  Begendtin  Ariasto«> 
mosen  nmwendet,  eine .fieobaclitiing^  dle^  nacli  mir  vra» 
Dr.  Kuttenbrunner  ^)  gemaolit  wurde ,  das«»  endlieh  i» 
ihm  alles  Unbegreifliche  de». Ernährung  verborgen  liege/ 
doöh  darüber  künftig  einmal  ein  WeiterQsl/  -        .     '  "-» 

Ich '.  bal>0 '  hier  die  Ftliehte  meines  Nachdenken»  Übe9 
die  gemsiohten  Beobaohhmgen  Ihnen  vorgelegt  ;'^b  das 
eine  unreife :  Fmeht ,  oder  gar  eine .  SiAmiarbtaerpflan w 
auf :  den»  Lebeitsbinime  :der  Natur  sey,  ei^rCi»  i«b  ruhSg 
von  der  höheren  Erkenntnis^ .  der  Zukunft*  •' leb  kantf 
meiner  Meinung  nicht  i^ife.  Analogien  eUiige;StJ^eI^epf ei- 
ler anlegen,  denn  die  Säfteb#wegung  dcrsr  Orgiinisnini^ 
ist  nur  ^tiize*),  und  in  Jhm -geht  ni^tS'Aebnlichefi.yor; 
Ich  erlaube  mir  zum  Sdtlusse  nur  noch  ^^inige  £r«chei-4 
nungen  aufzufiihrjen,  denen  auf  dem  von  mir  hetr^ten^n 
Wege  einiges  Licht  Etti][|es8en  ktmnte^  <1^^!^^  sie  -sonst 
ermangelten. 

1)  Nach  Mfiehi  Ad|ei:la^se  an  einem,  warnibliftigen 
Thiere  cöagdik  das  ^ulersft  ausgeflossene  Blut  später^' 
als  das  Zuletzr  gewonnene  .^).  Icli  kann  dks  Coagiiliren 
des  Blutes '  jßberhaupt  fii]^  liicht's  anderes  balteii,  als  fiir 
den  Tod  desselben,  den  ersten  Grad  der  Fgiilniss,  der 
Zersetzung  '  in  seihe  ^  chemischen ;  Peständtheile;  ,  Das^ 
dieses  Absterben  ffüher  eihlritt  bei  schofl  geschwäch- 
ter Lebensikräft,  Ist  nichts  I^eue^,  da  wir  eine,  gleiche 
Erfahrung  in,  Rüqksicht  .des  restirendei;i  Lebens  bei  am- 
pntirteti  Glii^drhassißn'  machen.  Jenie  AbTiangigkeit  der 
Lcbenser^cW^infuhgen  la'dtem  ausser  organische  yerhiii- 
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1)  Experim.  c.  statum  sanguinis  et  yasorum  in  inilammati- 
one.    Monachii  IS26, 

2)  J.  Davy,  Verh.  der  Wärme  des  aTt.'iiift  ^"n.  BIüW,  in 
Meckeh  deutschem  Arch.  Jahrg.  1815.  Heft  1. 
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dang  gesetstta  Blute  von  dem  t%or  der  Weiciigebflde 
Bcheifit  mir  ein  nicht  xa  veKacIitender  Beweis  der  engen 
Verbindang  iwisdien  Geflbuie  und  Blut,  nnd  besonders 
des  Einflaäses  des  ersleren  anf  das  jBkit  za  seyn«  Eben 
dahin  gehört  anch  die  Erfidirnng»  dass  das  bei  heftigem 
entsSndlidien  Fieber,  entleerte  Blirt  erst  nadb  einer  Stan- 
de coagnlirt ') ;  ei^  ist  wehl  kein  anderer  Znstand  des 
Organinnns  voshanden  9  der  i^m  einem  so  intensiven  Le- 
ben der  Blotgeftsse.  begleitet  wird,  ab.  dieser;  könnte 
es  wohl  bdDrenideli,  wenn  dann»  nach  der  Trennung  vom 
OrganidmoS)  .eine  ^wisse.  Lebenskraft  des  Blutes  sich 
noch  längere  Zeit  erhielteS 

Deis^Ieichen  gerinnt  anch^  das  Yenenblat  spSter  ab 
das  Arterienblnt  ^) ,  in  diesem  rfihrt  die  Bewegung  des 
Blntes  hauptsächlich  von  einer  mechanischen  Ursache 
her,  von  der  Contraction  des  Herzens,  dagegen  in  den 
Venen  jener  vü  propellem  Aer  Wände  fast  das  game 
Forttreiben  derselben  ubeiiassen  bleibt. 

2)  Man^  hat  sich  bisher  wiederholt  und  verge\)^c\i 
angestrengt,  die  Function  der  Thränepkanäle  durch  ge« 
sehene  und  nicht  gesehene  Muskelfasern  nm  dieselben 
zu  erklären.  Was  könnten  hier  wohl  Muskelfasern  au* 
deres  thun,  als  alle  Bewegung  durch  die  höchst  feinen 
Gänge  zu.  hemmen?  und  wie  sehr  auffallend  ist -doch 
ihre  Aufsaugungskraft!  mehrere  Tropfen  im. inneren  An- 
genwinkd  sind  in  wenigen  Secunden  verschwunden. 
Und  bei  Verstopfung  desThränenkanals,  zwischen  dem 
Thränensacke  und  der  Nase,  mit  welcher  Kraft  dehnen 
die  aufgesogenen  Thränen  den,  ersteren  ajas!  Sollte 
nicht  eine  ganz  gleiche  Einwirkung,  als  die  oben  be- 
sprochene des  Auges  und  der  Umgebungen  desselben, 
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md  die  SPfarftiwIi  und  deren  Beiv»|^iiiig  durch  die  engen 
KxtMe  Statt  iindea? 

r  Das  Einikileii  eines  Flaidam  in  eine  kleine  Oeff« 
flüng.  sah'  ieh  im  Attn  Experisn.  S.  400.  bei  Durchsobnei- 
deng  der  Schwimioiiaut.  Ja  ^  kh  möchte  mehr  da  Wahi^ 
idneaalicbkeit  in  dieser  Idee -finden,  da  ich.  öfter  bei 
itatre^n  Blidce  anf  eineoi Gegenstand,  alle Bewegungder 
Aiigenfieder,  SavchJl^iximng  mit  >  den  Fingern  hemmendi 
ÜB  dann  erseheihendehPünktcheitwih.dnzahUgec/Meaga 
(ohne  Axmßti.  eine.  Folge  der  dunsh  den  grosseren  L«fi> 
iteK^v^ranlafeHirteh  häufigeren  Tfaranenabsondening)'niei* 
sCeathctäs,  freiKch  schräg  von  oben,  und  au»sen  nssnh 
unten  imd  innen'  bina^bgleiten  sab,  doch  recht  ofit  he\ 
l^oHkonimener  (tuhe  des  Auges  ganz  eigenthiimliche  Be- 
Knegungen,  bald  i«ekweise  sadi  oben,  oder  ein  äugen* 
blickliches  Stillstehen  derselben  beobachtete.  Iii  di» 
£ilileitung  der  Thränen  in  die  Kanälch^i  finde  ich  den 
oben  Tid  besprochenen  Instinct  im  weiteren  Sinne  des 
Wortes  wieder. 

3)  In  der  Function  der  Lymphgefässe,  eines  niedri- 
gen organisirten  Systems  als  der  Venen,  bliebe  mit  der 
Annahme  meiner  Meinung  nicht  jene  arge  Dunkelheit. 
Dass  bei  ihnen  nicht  die  Rede  von  einer  hydrau|ischen 
Saugkraft  seyn  köniye,  macht,  schon  ein  oberflächliches 
Nachdenken  klar,  da  alle  Bedingungen  jener  im  Orga- 
nismus überall  fehlen.  Fortsetzung  der  Propulsionskraft 
des  Herzens  ist  noch  weniger  denkbar,  ausser  den  obi« 
gen  Gründen  zeigen  das  die  Milcbgefasse  hinlänglich. 
Was  ist  es  denn?  eine  Ftage  die  man  meistens  des 
Nachdenkens  nicht  gewürdigt  hat  Die  Organe,  eigen- 
thümliche  Kanäle,  das  Factum  der  Aufsaugung,  beide 
sind  nicht  abzuleugnen,  einen  Namen  hat  die  Sache 
auch,  was  will  man  mehr? 

Bei  einigem  Nachdenken,  sollte  ich  meinen,  müss- 
te  man  schon  durch  die  Function  der  LymphgefSsse  auf 
Meekeh  Archir  f.  Anat.  u.  Phys.  18:37.  31 
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meine  oben  weitläufig  auseinandergesetzte  Ansicht  kom« 
men,  zumal  wenn  man  sich  erinnert,  wie  bedeutend 
auch  an  ausser  aUer  organischen  Verbiftdung  gesetzten 
Theilen  die  Aufsaugung  sich  offenbart,  wie  bei  dem  de- 
primirteii  oder  zerstückelten  Staar,  der  Necrose  u.  g.  w* 
Auch  hier,  bewundere  ich  das  Unbegreifliche  des  Instincts 
jener  Gefasschen,  die  nur  das  Feindliche  zerstörten,  oder 
aus  dem  Fremden  das  Wohlthätige  und  Nothwendige 
aussuchten,  wie  bei  der  Bildung  des  Chylus.  Es  k&nnte 
mir  nicht  Schwer  fallen  y  noch  mehrere  solcher  Nachhfil- 
fea  des  Beweises  m^ner  Meinung  aufzustellen,  doca 
werden  sie  den  Ungläubigen  nicht  anderer  Meinung  ma- 
chen, und  dem  Ueberzeugten  sind  sie  entbehrlich. — 

Ich  theile  die  Eitelkeit  mit  Jedem,  der  eine  von 
dem  Gewöhnlichen  abweichende  Meinung  aufgestellt  hat, 
zu  glauben,  dass  sie  zugleich  wahr  sey;  doch   wird  je- 
der Torurtheilsfreie  Beurtheiler  dieser  Abhandlang  mh 
ne  Wahrheitfidiebe  grösser  finden,  als  -meibe  Eitelkdt 
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Untersuchungen  libar  die  Einsaugungs- 

kraft  der  Haut. 
Vom  Dr.  Aug.  Heinr.  Ludw.  Wutrümb.     . 

§1. 

Um  d^n  mir  zum  Vonvisrfe  meiner  Forschungen  ge- 
nommenen Cfegenstand,  da9  Einsaugtmggvermdgen  der 
Häuf,  gehSxig  unter&nehen  zu  können ,  glanbe  ich-  vor 
allen  Dingen  «inige  Bemeriomgen  über  die  vttule'^'. 
deutung  der  Haut  vpransschicken  zu  müssen.  ' 

Erwäge  ich  die  vitale  Bedeutung  der  Haut  'genatr 
so  ergeben  Äiir  die  physiologisdien  Untersachungen  als 
Resultat,  dass  die  Haut  in  der  thierischen  Oekonomie 
nicht  nur  die  Fimclion  eines  wichtigen  Sinnorganes 
zuertheüt  erhalten  hat,  sondern  zugleich  als  ein  be^ 
lebendes  und  ernährendes  oder  doia^  inneren  Athmtmgs^ 
und  Ernährungswerkzeugen  beigegebenes  Hüifsorgan 
betrachtet  werden  muss. 

§.  2.  , 
Die  Thiere  bedurften  nämlich,  da  sie  durch  den 
Gesichtssinn  (wo  dieser  vorhanden  ist)  noeh  sieht  un« 
terrichtet  wnrden  über  das  Ganze  ibres  ^enen  und 
der  fremden  Körper,  ube^  deren  Form 9  Gvösse,  6e- 
Staltimg,''  Entfernung  u.  sk  w.,  gleichsam  eines  geome-- 
Meckek  Archiv  f.  Anat.  n.  Pliys.  1827.  32 
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trüehen  Siünei,  der, -die  SHipfiiMliiiigtn  des  Gesichtes 
^er  die  kränze  und  Geslalt  der  ven&chiedeiMn  Korper 
bericktigeiid  nod  erweherod,  dem  Organifinrns  iRigleich 
die  eigenen  Empfindungen  des  Witerstandes,  der  Härte 
oder  Weichheit,  der  Glitte  oder  llanhheit,  4^r  Wärme 
oder  Kälte,  n.  a.  w*  mktheilto. 

Dieser,   oder  dmr  Tost-  und  G^hlsrinn^   mosste 
aan  aber,   da  er  lAdki  wie  fdaa  Aiige  au£  spedfiacke 
Beize  beschränkt  ist,   aondem  fiir..  jede,   ihrer  Natur 
nach  noch  so  veücMe^enen,  Reize  empfanglick  seyn 
Amss,    oine  ad^lie  Ls^e  habw,.  iasiß  die  JE^drncke 
sehr  leidit  von  demselben  percipirt^  wetden   k5naen; 
und  hier  stellte  sieh  denn  die  aHgemein^i  Bedeckun- 
gen als  das  ]«u»sendste  Orgaik  dar,,  indem  ihre  Ober- 
fläche den  Einwirkungen  und  dem  Einflüsse  der  umge- 
benden physischen  Agentien  stets  anagesetzt  ist     Da- 
her findon  wir  ^lenn  aiwh  dMi  Sllia  des  Getaates  und 
des  GemoingefiiUs  dber  dar  ganzen  (MieiftidMi  und  nah 
menlÜch  in  den  .Entpemitätan '  der  thiemcihen  Sftrper 
i«rbr^et,  und  iüierall  entdesfcl  da»  aaatoadsehe  JMbBSr 
ser  an  derüaseeieii  Flüche  der  Ubpt  kleine^  miAr  oder 
mindef  herroTstißhettde ,  fcegelföHnige,  bihr  in  Spiralli- 
nien ^ordnete,  >  odef  oekigo,  {Mler  lange  Ftdahen  hSr 
dende  Ethallvnheäen,  wriehe,  ans  efaiein  feinen  tSeivrebe 
Ton  Gefiissei»  uM  ihter  ftehejitsn  lentMüiNster  Nerven 
bestehend,   das  OKgsm  4ea  ToHArAi»««  imd  Gemeibige^ 
ßiU§$  ausrnnehen.  ♦  . 

f  A       . 

Doch  nicht  bka  als  Sinnorgan  habSHa  die  alig^e- 
meinen  Be^cbiBgen  in  der  thieriachen  Oekonomie  eane 
grosse  Bedeutsamkeit V  Ihre  srweite  vitale  Bedeutung^  er- 
hebt^ 4^t>eban&lls  zu  aii»i»  Iwehsv  wiehtigott  I^eAmas- 
oigene.  .. 

ZwitN^n  dem  '  einzelne»  «i;g^isslien  «Weaei^  «nd 
d«r  umgebenden  Naivifr  fiadit   zwar  schon   lomla   4im 
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Haut  als  I8iiiii<nrg<all  eine  Art  voa  YerbiAinng  Statt«; 
indem  nun  db^r  die  Haut,  gleich  den  übrigen  Orgatieü 
des  tlderiach^n'Kdlrpers,  in  einem  steten  Wedisel  der 
organischen  Materie  be|[rifibn  ist,  nnd  dieser  fortwäh*^ 
rende  Bildttngs  *-  und  AvSosnngsprocess  nicht  tsowohl 
auf  das  einzelne  IndiTtdiiBm,  als  zugleich  mit  auf  die 
äussere  umgebende  Natnr  Bezug  hat^  so  beschaffi;  die 
Himt  «ine  Art  von  Cir cnlatioiii  vwisriien  dem  einzelnen 
organischen  Wesen  und  der  äusseren,  Natur,  weil  noth- 
wendigerweise  während  jenes  -fortwäkrenden  Proeesses 
Sta%  vom  geringsten  Grad^  der  Lässigkeit  bis  zuir 
Luiform  eben  sowohl  von  Innen  n^eh  Aussen  ausge- 
schieden ,  als  Von  Aussig  nadi  Innen  aufgenommen 
werden  müssen; 

In  dieser  zwischen  der  Haut  und  der  äusseren  Na* 
tnr  unläugbar  Statt  findenden  Cireulation  liegt  nun  aber 
die  zweite  tknle  Bedeutung  derselben  begründet.  Hiei^ 
durch  ti^rd  die  Haut  offenbar  zum  Ansdilmtungi^  und 
Einsttngnng$9rganei  und  mit  vollem  Rechte  können  wir 
die  Haut  als  'ein  den  Inneren  Athmungs«  und  ErnäS» 
rungswerkzeugen  bmgegebenes  Hulfsorgan  betrachten, 
da»  die  gteiehen  Fumedonen  der  Ernährung  nnd  Bele» 
bung,  wenn  auch  im  geringeren  drade  wie  jene,  be- 
ftchalR. 

Geh^n  wit  z.  B.  die  gdhze  Classe  4er  niedrigsten 
organischen  Wesen,  die  . VegetabiBen ,  in  dieser  Hin* 
sieht  durch,  so  finden  wir  nur  zu  deutlich  die  beiden 
ebengenannten  Fnhctionen  von  den  allgemeinen  Beylek^. 
knngen  ausgeübt.  Eine  Reihe  der' wichtigsten  und  in- 
jteressantesten  Thatsachen,  welche  wir  den  Forschun<> 
gen  Ingeniomsi'i f  Senuebtm-t  u.  A.  verdanken,  haben 
die  Wahrhek  des  Linn^lscllen  Ansspmchs,  die  Bilder 
und  Bedeckungen  der  Pflanzen  als  ihre  Lungen  betrach» 
ten  ztt  müssen,  bewiesen,  und  wenn  man  enfv^gt,  däss 
welke  Pflanzen  an  feuchten  Orten  wieder  frisch  wer^ 

32*    ■ 
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den ;  wenn  man  siebte  wie  ofUnali  sehr  saftige  Pflan* 
gen  an  sckroffen  Klippen  und  Feben  oder  in  dem  helft- 
testen  und ,  dürreeten  Sande ,  wo  gie  doeh  kaum  Nähr 
rang  darch  die  Wurzeln  aqlbaugen  können,  wachaau 
und  gedeihen;  oder  wenn  man  d|e  Kleinheit  derWiär- 
sei  inU  dc^  Grosse  dea  ganzen  Gewächses  vergieicht, 
oder  endlich  wohl  gar  Gewächse,  in  freier  Luft  wfgo- 
hängt,  Blättisr,  Blnthen  und  Früchte  treiben  sidit;  — 
wenn  man,  sage  iah,  diese  Th^taachen  sus^nunea- 
jiimmt,  so  mnss  jeder  Zweifel  üb^  dia  von  dea  allge- 
meinen Dechm  der  Pflansen  ausgeübte  .Eimähcungsfui»» 
etion  schwinden. 

Siteigen  wir  aufwärts  zu  den  höheren  organischen 
Wesen,  zu  den  Thieren.  So  lange  das  Thier  eine  in- 
differente, ehaotische, Masse  ist,  sind  dj/a  belebenden 
uad  ernährendan  Functionen  an  kMne  bestinmto.  Sy- 
steme gebunden.  Die  •häutige,  schleimiga,  eontractile 
Substanz,  welche  das  Thier  ausmachit,  ist  iberail  em- 
pfindend, athmend  und  säftebereitend.  Erst  aufwärts 
bei  den  aosgebildeterep  Thieren  findet  eine  Trennung 
beider  JPonctionen  Statt.  Aus  der  Masse  bilden  sich  im« 
Inneren  Organe,  ^welche  die  Efnl^rung  bes«haSen,.za 
der  ihnen  die  Materialien  tneils  durch  die  Mundöflfhung» 
theils  durch  die  nach  Aussen  gelagerte  Oberfläche  zu- 
gefllfart  werden.  Offenbar  nünmt  die  Haut  nnr,  noch 
Antheil  an  der  Emihrang,  äbt  aber  .nach  wie  vor  das 
wichtige  Geschäft  der  Belebung,  die  Athnmng^  aus. 

Noch  höher  hinauf  gesellen  sich  dem  vollständig 
entwiekelten  Daimcannle  Hölfsorgane  zur  Bereitung 
der  Nahrungssäfte  bei  Die  Haut  reicht  für  ^jv^h  zum 
.Belebnngsgeschäfte  nkfat  aq^;  Kiemen  und  Langen  tre- 
ten hertor  und  verrichten  die  Hantathmuiigsfunctionen. 
Hierdurch  sinkt  zwar  die  Qaut,.in  den  unseren  Tjii^r- 
dassen  daa  Hanptorgan  für  die  belebenden  und  ecnlUi- 
lendM  FulM^tionmi^   in  den  .höhe;:en  zqm 
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kerab,  nnd^  4üe  Ersddeinüngeni  £e  niit'  beides  Functio- 
nen verknüpft  siad,  treten  uiq  «o  weniger  hervor^  je 
mebr  die  Hanptiyateme -flb*  dieselben  die  Staffel  der  A.us- 
bildang  erreielil  haben.  Dennoch  ab«  riimmt  die  Haut 
unansgesetast  an  beiden  ^Fnnettonen  Theä,  indem  die 
Continuität  in  allen  Naturerscheinungen  nicht  zugabt, 
dass  ein  Organ,  dessen  innerer  Bau  in  der  ganzen  «or- 
ganischen  Natur  auf  d«»  Auffallendste  ibereinstimmt, 
und  dessen  Functionen  in  den  niederen  Thierolaissen 
so  biistininit.  und  deulüch  sich  aussprechen)  bei  den  hö- 
heren Thierclassen  diese  Functionen  verloren  haben 
und  zu  Ausül^aig  anderer  bestimmt  sejm  sollte. 

Doch  nicht  allein-  um  dieses  Naturgesetzes  willen 
lässt  sich  an  dem  Respirations  -  und  Nutritionsgeschäfte 
der  Haut  bei  den  höchsten  Thieren  nicht  zweifeln ;  eine 
Reihe  hölslist  interessanter  und  wichtiger  Thatsaehen 
zeigen,  wie  wir  im  Yerlanfä  dieser  Abhandlang  sehen 
werden,  das  Fortbestehen  dieser  beiden  Funclionen  der 
Haut,  welche  auf  das  Leben  der  Thiere  den  wichtig- 
sten Eiafluss  ausüben.  — 


Besitzt  die  Haut  daa.  Vermögen  luft- 
förmige,  flüssige  und  feste  Staffe,  wel- 
che mit  ihrer  Oberfläche  in  Berührung 
kommen,  aufzusaugen,  und  in  den  Kreis- 
lauf  der  Safte  überzuführen? 

i 

m 

|.  4; 
^s  ist  eine  der  ältesten  physiologischen  MeinungSBy 
\  Yantorgane  der  tMeritfchen  Körper  die  Fähigkeit 
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suzasphrfeiben ,  Stoffe  Tom  geritigdlfcii  Grade  der  Fl3s- 
rigkät  bis  zur  Luftfinii,  welche  Biit  ieiuer  Oberfläche 
in  Berührang  komnien,  sich  anzueignen,  nnd  in  den 
Ejreialanf  der  tSäfte  fiberzofthten,  un4  virklick  ergiebt 
J&e  genaae  Pkfifting  der  Tieleft,  t0i^  den  Physiologen 
aller  Zeiten  gemachten  Beobaeblnngen  das  Resultat, 
dass  die  Natur  dem  ewig*  in  ihr  waltenden  Gesetze 
der  Continuilil  in  allen  Er8ckeuiun§;en-  nicht  ungetreu 
geworden  ist,  und  das  Hantorgnn  aller  Thiere  der- 
maassea  mit. denselben  Functionen  begaikt  hat,  iam  wit 
dasselbe  in  deh  unteten  Glassen  als  das  Hanpt-»  in  den 
höheren  Thiendassen  als  Bülfsetgan.  der  belebenden 
und  ernähreÄdea  Fonotionen  betaaehten  IcSnnen. 

§.  5.  • 

Es  wfirde  ifiach  m  weit  fuhren,  wollte,  ich  den  in- 
lägen  Zasammenhang  der  Atfammg  mit  der  Otganisa- 
tion  hier  weitläufig  erörtern;  Genüge  dass  da  das  Ausse- 
tzen dieser  Function  bei  dem  lebenden  Thiere  mehr 

'  oder"  weniger  augenbliddiche  tDrefakr  des  Todes  her- 
vorbringt, die  Athmnngsbewegungen  als  noihwendigste 
Bedingung  der  I^ortdauer  des  einmal  entwidkelten  thie- 
rischen  Lebens  erscheinen.  Kein  Thier,  mag  es  ein- 
fach oder  zusammengesetzt  gebaut  seyn,  kann  die 
Bespiration  entbehren,   nur  steht  das  Bedürfnis»  und 

,.  der  Mechanismt|s  derselben  mit  d^r  Entwickelung  des 
inneren  Baues  tu  genauem.  Yeriiältnisse.  • — 

'  Deutlich  spricht  sich  die  Hantathmtnig  dnn;h  alle 
6  Thierclassen  aus ;  am  deutlichstiBn  jedoch  bei  den 
Thieren  der  untersten  Classen,  bei  denen  an  eigenthüm- 
liche  Respiradonsergane  nicht  zu  denken  ist.  ttr  ein- 
facher Bau,  die  gleichartige  StriMstur  ihres  Körpers 
lässt  überall  Aufnahme  und  Assimilertion  frischer  S&fte 
zu,  md  wia  die  pach  Aussen  gelagerte  Oberfläche  be- 
atnders  als  AsiriniikM||BbGan  anftiettt,  .i^n  so  ndm- 
luejtt    aQ||^^By5iflli^^^M^    darin    «jbereias     daaa 
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die  allgiBinelBtii  Bedoßknftgen  die  Wericxenge  sind,  dnreh 
welch«  diese  Thiere  ihre  Sftfte  axj^enisiren.  «Man 
könnte  daher  diese  Thiere  not  den  Aeetyledonen  Ter- 
gleidien,  die  ehenfalls  mit  ihrev  giinxen  Oberfläche 
aihmen,  wjüiiend  die  ^träucher  und  Blumen,  welche 
nur  durch  Poren  Lujl  zu  inhidiren  vermögen,  mit  den 
Ittsecten  u^  s.  w.  in  .PsursUdle  as«  setsen  seyn  möchten, 
da  auch  bei  diesen  die  Hautathmnng  an  bestimmte 
Pancte,  die  Luftlöcher ,  geknüpft  zu^ceym  scheint. 

Die  HautatluKiing  dieser  Thiere  wird  durch  viele 
wichtige  Beobachtungen  niid  Thatsachen  erwiesen.  Ich 
erinnere  ver  allen  ap  Spallanzanü  ^)  treffliche  Ver- 
suche. Bestimmt  würde  dieser  umsichtige  ^elehrte^  aU 
er  Thiere  ahne  eigentliche  Atfunungswerkssseuge  in  Ge* 
faise  mit  atmosphärischer  Luft  einachlos»)  nicht  nur 
keine  Y^rminderuBg  des  Sauevstoffgelialtefi  und  eiüe 
Verändentng  in  defn  Verhältnisse  des  Sauerstofies  zh 
dem  Sticksiefir,  sendern  auch  keine  Kohlensävrebil- 
dung  h^en  bemerken  kennen  ^  wenn  diese  Thiere  den 
Sanensloff  d^rch  die  Hant  rnobt  .absorbirt  und  die  Koh- 
lenüäure  dajfcgien  exhalirt  hfitten. 

)Bei  den  Tbierep  der  h^i^ren  Classen  verschwin* 
det  mU  der  Bildung  der  Kiemen  unil  Lavgen  die  Haut- 
athmnng niehtcf  sinch  hier  aseigt  sioh  dieselbe  anfänglich 
noch  immer. sehr  (bitig,  ja  überjwic^t  selbst  iie  Lnn- 
genfitbjnung.  Se^«  fladen  wir  bei  alleil  Reptilien  die 
merkwürdige  Ers^eünuBigt  da^s,  die  Xjtta^n  weniger 
me  die  Haut  alhmen,  u»4  dass  Beptiüeni  eher  die  Z^er^ 
Störung  derLange*  oder  Unterdrüclo^ng  ihrer  Function, 
bJa  AnS^bwg  der  Hauttespivatioi» .  ^rtrtigen  können. 
Spallamini  £and  wenigsten»,  daüs  Reptilien,  deren 
Lungen  ansgeschnittejn  waren,  länger  lebten^  als  dige- 


.1;  Memoire  mr-to  Hesj^ir^lio«. .    Ini  iüiOHige.  i|i   Gehlem 
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nigen ,  derai  HiMit  bei  anverfetslen  Langm  nit  einem 
Firnijsis  überzogMi  war,  und  in  dieser  stärkeren  Hautre« 
Bpiration  mochte  .zngleich  der  Grund  Uegen,  we$halb 
Edwardi  ^)  Salaniander'  eilf  und  mehrere  Tage  lebend 
erhalten  konnte,  wenn  gleich  jade  Liingenatbniiiing 
dmich  Zusehnämng  des  Halses  und  Umgebung  des  Ko- 
pfes mit  einer  Blase  an%ehoben  war. 

Bei  den  noeh  höheren  Thieren,   den  Vögeln  und 
Sängethief  en  eoneentrirt  sich  die  Bespiration  hauptsäch- 
lich «war  in  ihren  ungemein  entwickditen  inneren  Ath- 
mungswerkseugen^  und  da  ZitcsliDrung  oder  Unterdiuk- 
faing   ihrer  voUkommen    entwickelten  Thätigkeit    mit 
augenblicklicher.  Todesgefahr  verbunden  ist,  so  konnte 
man  vielleicht  die  Hautatfimung  dieser  Thiere  für  voi* 
Ug  aufgehoben  betrachten;  allein  auch  bei  diesen  Thie- 
len ist  die  Haut  bestimmt  fähig,  Luftaarten  in  sich  axif- 
imnehmen,  deren  Menge  zwar  9  bei  zorstörten  inneren 
AthmunglBwerkziBugen,  das  l«eben  der  k  Thiere  nicht  zu 
erhalten,  die  Thätigkeit  der  inneren  Organe  aber  be- 
deutend zu  unterstutzen  vermag;.    Denn  fände  diearibe 
nicht  Statt ,  so  würde  Spaüanzam  bestimflt^  incht  uiber 
die  Absorption  des  Sauerstoffes  imd  die.  Bildung   der 
Kohlensäure  die  Besultate  eihalten  haben, -welehe   er 
uns  mittheilt,    und  wäre  die  lnha!mtioslsfäli%keit   der 
Haut  bei  den  höheren  Thieren  erlnashen ,  würden  dann 
wohl  verechiedene  Ga$arten  dieselben  5  ihr^r  Anwen- 
dung auf  die. inneren  Athmungsweikzeilge  folgenden, 
Wirkungen  hervorbringen  kennen  t    60  fand  nämlich 
Lehküchner  ^) ,  dais  ein  bis  an  den  Hak  in  einer  €3as- 
glocke  sitzendes  und  der  Einwirkung  des  Sehwefelwas- 
Mffstoffgases  ausgeftetztes  Kaiündien    nicht  nur   allen 
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2)  Diftsert.  uttum  pei^  rirentiiuii  adkuc  aufanal.  membr.  va- 
•orumque  paiat.  nat.  pefsiesre  quejuit,  nee  nef  Täbiag.  I8i9. 
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Wirkungen  dieses  Gases;  auf  die  Lungen  unteriag,  son- 
dern dass  aueh  das  Gas  in  den  Kreislauf  des  Blutes  ein- 
gebret^n  war,  indem  durch  die  Ausdünstung  des  Hohla- 
derblutes helipolirtes  Blei  anlief,  und  seinen  Glanz  verlor. 

§.  6. 
Die  Ihhalationsfähigkeit  der  Haut  bei  den  Thieren 
unterliegt  keinem  Zweifdi.  Aber  auch  die  allgemeinen 
Bedeckungen  des  menschlichen  Körpeirs  besitzen  Inha- 
lationsvermög^i.  Die  bewunderungswürdige  Analogfe 
imBane  desHauterganes  der  thielischen  und  des  mensch- 
lichen Körpers  mnss  uns  als  wichtiger  Beweis  gelten, 
indem  einem  aUgemeinen  Naturgesetze  zu  Folge  gleich- 
fSrmig  oder'  ähnlich  gebanete  Organe  dieselben  Fun- 
ctionen verriefaten,  wbA  das  nunischliche  Hautorgan  des- 
halb in  offenbarem  "Widerspruche  mit  diesem  Naturge- 
setze stehen  wurAs,  wenn  es  keine  Inhalationskrafit 
besitzen  sottte.  Aber  .dieses  Naturgesetz  giebt  nicht 
den  einzigen  Beweis  für  die  Respirationsthätigkeit'^ieF 
Haut;  eine  Menge  von  Thatsachen,  welche  die  aus- 
nehmend grosse  Analogie  zwischen  der  Lungenrespi- 
rafion  und  der  Haiitperspira^on  darthun,  können  wobt 
nur  als  Beweise  für  den  wichtigsten  Lebens]Hrooess, 
für  das  Oxydationsgeschäft  der  Haut^  gelten.  -^ 

§.  7. 
Das  Wesentliche  der  .Athmuiigsverrichtungen  in 
den  Lungen  besteht  bekanntlich  in  wechselnder  In« 
und  Exspiration.  Bei  jener  wird  aus  der  ein^eathme- 
fen  Luft  Sauerstoff  und  Stickstoff  absorbirt,  welche, 
an  das  venöse  Blut  tretend,  die  Umänderung  desselben 
in  arterielles  od^r  den  OxydationiqHrocess  bewirken. 
Während  und  durch  diesen  Proeess  wird .  eine  Menge 
Kohlenstoff  ausgesdiieden ,  welcher  beim  Ausathmeii 
mit  dem  Beste  der  unverbrauchten  Luft  al^  kohlensau- 
res Gas  ausgestossen  wird.  Diese  also  veränderte  Luft 
wird  jedoch  r»cht  allein  ausgeathmet.     Wie  jede  ii^ 
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aere,  bestitidig  feuchte  FUdie  des  menseUiefaen  Kor- 
pers, so  hauchen  die  Lunfeu  auch  eiim  wassxige  Feaek« 
tigkeit  aus,  welohe  in  Yerbindniig  mit  der,  ans  der 
wähimd  der' Athsiungsbewegimgen  witreteadw  Yer-^ 
bindnng  eines  Theiles  des  absorbirten  Sau^rarstoffgases 
mit  dem  entzündbaren  Gase*  dea  venös^JNutes  gebil- 
dieten,  wässrigen  FrachtigkeiS  bai  dev  Expiratian  ans- 
gestosaen  und  anter  dem  JNamen  der  Lunganansdün* 
tUmg, begriffen  wird. 

Betrachten  wir  nun  das  Hkutorgan.    Doottidb.  tritt 
dsr  aine  Factoi^  dar  Adinumgsliiiielicffl,   die  Aushalf 
chnng«  hervor.    Wie  die  Lunganansdünsiang  gas-  oder 
dunstartig  ist,  und  aus  KoUensäurfe  und  einer  wässri- 
gen FeucMgkeit  besteht,  so  atelk^ich  die  Hauteespi- 
ratioat  ebenfaUs  fiir  gtewölyriich  gas-*  oder  dnastfona^ 
dar«  und  besteht  aus  KdUendlure  uhd  Wasaerstoffgaa. 
Wie  in  den  Lungen  mit  diesen  tfitoffen  imsammenge- 
aetatere  ausgeschieden  werdAa^  dia^  wir  tl&  das.  Besul- 
tai  dar  zersetzten  organiseben  Mat^ie  und^  friadk  ein- 
gegangener Verbindungen  mit  deiaWasaaiiStoffgaae  dea 
Venenblutes  betrachten  ml]saeB,..uad  die  Lungw  daher, 
in  dieser  Hinsicht,  sam  BeiniguUgsorgaiia  Werden,  ao 
findet  dasselbe  Y^hältniss  in  der  Haut  Statt.-   Auch 
hier  wird  mit  der  Kohlensäure  und  der  als  unmerkliche 
Ausdünstong  aitweichenden  wässrigen  F^aehtigki^it  ein 
eigener  olartiger  Stoff,  das  Seeret  der  Hautdrüsen ,  «Ad 
eineMeiige  anderer  ^Itffe  ndfc  ausgeschieden,,  die  theila 
ab  Fo^e  des  steten  Wechsels  der  orgaaisciien  Materie 
in  der'  Uaat,   theils  aber  als  solche  äkoffiei  «a  betrach- 
ten, sind,    die  aus  dem  Inneren  des  Korpeis«  ^ad^  der 
Haut  geführt  werden,  um  ^»us  dieser j  als  Haoftreini- 
gungsorgau',     mit   den    genanntea   ausgaschiedeia     zu 
weirden. 

Leidit  w%de  es  mir  seyn,  die  Uefatereinstkamang; 
der  I^joigeqi^aathmuiig  und  die  •  Hantreqpiration  9    ala 
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ausscheidende,  reinigende  Fimcdoiien,  doreh  eine  Menge 
Ton  Thatsaohen  zn  belegea;  e»  sey  jedodi.  hinreichend 
an  die  bekannten  Eriahrang«n  über  den  Uebertritt  des 
innerlicfa  gebmwrhten  «Compborsr,  Phosphiars,  Stiaka* 
Sandes,  Knoblaaches  u.  s.iv.  in  diel^^ingen-  und  Haut« 
ansdiiiistuBg  eiinnert  m  haben,  indem  ich  der  Uebet>^ 
Zeugung  lebe ,  dass  alle  Pfayaiologen  Über  die  Analogie 
der  Lungenaoshauekung  mnd  HantamdäBStnng  nur  eine 
Meinung  hegen.  .  > 

f.«. 

Uebt  aber  die  Hawt  Ae§  Aiensdilickeii  Kdrpers  den 
zweiten  Factor  der  AthrnuAgsbewegangeU)  die  loliala- 
tion,  ausf 

Auch  diese  Frs^e,  glanfoe  ich,  kann  nur  bejahend 
beantwortet  werden.  '  Schon  da»  Yerhalten  der  Haut 
im  kindlichen  Organismus  gidbt  einen  wichtigen  Be* 
weis.  Hier  zeigt  die  weiche,  zarte,  i offene,  mit  sehr 
dünner  Epidermis  bedeckte  Haut  offenbar,  dasa  ste  eher 
als  Communicationsweg  mit  der  Aussenwelt,  als  zum 
Schutz  und  Eiühullungsmittei  dienen  soll.  Und  wirkUeh 
können  wir  wohl  annehmen ,  dass  das  Hautorgan  nach 
der  6d>urt,  eben  weil  es  den  Einwirkungen  des  Lich- 
tes, der  Luft,  der  Terschiedenen  Temperaturen  und 
den  übrigen  physischen  Agentien  am  meisten  auffgesatzt 
ist  9  mit  der  Ausse^Welt  in  die  stärkste  Wechselverbin- 
dung tritt 

Bestimmt  ^hält  mit  der  GelMirt  die,  scheu  wäh^ 
rend  des  Fdtuslebens  im  Uterus  tbitige,  Resorptions* 
kraft  der  Haut  einen  um  so  stärkeren  und  wichttg^en 
Charakter,  als  die  Ausscheidung  durch  dieselbe  gering 
ist,  und  das  Kind  nur  das  groate  Bedürfniss  kennt, 
AnssenÜnge  zu-  seinor  Vervollkommnung  sich  anzueig- 
nen. Die  Haut  wird  zweifelsohne  Athmungsorgan ;  «rd 
nnterstützt  durch  die  in  ihr  erfolgende  reichliche  Auf- 
nahme des  Saaerstoffgaaea  nicht  nur  die  Function  der 
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kleinen  eingiiengten  I^ingen,  die  ohnehin  nur  erst  nach 
und  nach,  wegen  der  engen  Bmsthdlile,  nler  sehr  en- 
gen Luftrdhre  nnd  ihrer  Weichen  noch  mcl^  rerknor- 
pelten.  Yerösdnngen,  ydn  der  Luft  durchdrungen  und 
in  etwas  TergrÖssett  werden,  sondern  entwicH^lt  hier- 
durch zugleieh«  einen  bedwtenden'Wärmegrad^  der  dem 
Kinde  um  so  «othwetidiger  wird,  ah  (te  .durch  die  Ge- 
burt seiner  stets  gleich  warmen  Umgebungen,  beraubt 
nnd  dott  EinjQusse  einer  wediselnden  Temperatur  aus- 
gesetzt ist.  •  i' 

Mit  dem  Hetanwttchseft  des  Kindte  nnd  der  zu- 
gleich fortgeschrittenen  Entwickehing  und  Ausbildung 
der  Lungtti  TerMert  die  Hautrespiration' an  Stärke;  at 
lein  wenn  es  einmal  ausgemacht  iHt,    dass  Oxydation 
des  Blutes  in  den  Lungen   ein  wesendiches  Erforder- 
nis« der  Fortdailer  des  Xebeits  ist,    so  sieht  mau-  die 
jj^glichkeit  der  längeren  Fortdauer    des  Lebens   nicht 
ein,  wenn  die  inneren  Bespirationsorgane  msprünglich 
mangelten  oder  durch  Vereiterung  und  andere  Krank- 
lieiten  cur  Ausübung  ihrer  Function  gihzlich .  unlShig 
zu  seyn  scheinen,    als  wenn  inan' die  Haut  als  Stell- 
vertröterin  der  Lungen  betrachtet,  und  annimmt,  dass 
die  Adnuungsfuncti^  dkr  Haut  während  des  'Lebens 
nnani^esetKt  th&tig  iee. 

Ueberdies  wi^  ja  da«  Vermögen  dfer  ilauf ,  Luft 
zu  absorbiren,  durch  die  vielen  von  Aberneihff  Crutk-^ 
Mhank^,  Af^mrieth,  BiMdoet  n.  A.  angeSftellteä  Yersache 
mit  Luftarten  ausser  allen  Zweifel  gesetzt,  und  würde 
BeddBes  den  Arm  eines  Negers  dur^  oxydirt  salzsau- 
res  Gas  haben  lileiefaen  kennen;  wurde  Aiertiethy  den 
Sauerstoff,  Stickstoff^  Kohlenstoff  und  andere  Gasarten, 
welche  er  unte^  mit  Quecksilber   gesperrten  Glocken 
auf  seine  Hände  einwirken  Kess,  bedeutend  vermindert 
gefunden  haben;  würden^  Gasarten,  weibhe,  direct  auf 
die  Lungen  eiowirkmd,  mehr  oder  mindiOr  verletzende 
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Wirkungen  hervorbringen,  die^Iben-Erscheianngen  her* 
vomifen  können 9  sobald. sie  nur  auf  die  Haut  ange- 
wendet werden;  oder  wfirden  endlich  yiele  Arzneimit- 
tel durch  die  Haut  in  Gas-  und  Dunstform,  so  trefSiche 
Wirkungen  hervorbringen  kdnpen^  —  wenn  das  Haut- 
organ des  ausgebildeten,  menschlichen  Körpers  nicht 
Inhalationsveni«>«ea  besässe,  nicht  als  Hülfeorgan  dej 
inneren  Athmungswerkz^ge  stets  thMtig  Wäre? 

Selbst  dfutö  die  Inhalation  der  Hautgefösse.  nicht 
dieselben  Besult^te  hervorbiingt,  die  wk  auf  die  Ath^ 
mungsbewiftguqgißn  d^  läufigen  folgen  sehen;  i.  h.  daisa 
das  in  der  Haut  cöreulirende  v^iose  JNitt  nicht  oxy  dirt  wird, 
giebt,  so  sehr  es  au^h  oberflächlich  betrachtet  Sfiheinea 
möchte,  noch  keinen  gültigen  £b?aiid,  die  Haut  nicht 
als  Athmungsorgan  beivachten  zu  können.  Die  Bestimm 
mung  der  Hautathmnng  giebt  unis  hierfiber  die  bestimm- 
teste Erkläffut^.  Unxweifelbar  möchte  diese  nämlich  wohl 
darin  besteben,  dass  ein  Theil  des  ans  der  Atmosphäre 
absorbirten,  Sauerstc^s  zur  Entbindung  der  thierischeil 
Wärme  verwsipdt  wird,  während  der  grösste  Theil,  an 
das  Malpigfaische  Sehleimnetz  tretend,  die  vollständige 
Ausscheidung  des,  duro^  Ein^i^irkang  des  Lichtes  sich 
entwickelnd«!,  ii^ohlenstoSes  bewirkt,  ^eide.  Langen« 
und  Hantathmling  bringen  dieselben  Resultate  zu  W^e  ; 
weil  aber  die-.Athmungsveritich^ngen  der  H|mt  zu  de» 
nen  der  Lungen  im  umgekehrten  Verhältnisse,  stehen^ 
d.  h.  wie  in  d^  Lungen  die  In^ipiriition ,  in  der  Haut 
aber  di^  Exhalation  die  überwiegei|de  FuMtion  ist^so 
beschränkt  sich  die  Impiratioii  der  Haiit  diarauf,  das 
Blut  nur  mittelbar,  duseh  EnlUiiehutg  einer  bedeutenden 
Menge  Kidüeiflitofi^  zu  oxydiren,  ^während  die  Lungen 
das  Blut  unmittelbar,  dnipch  reello  Vermehrung  des 
Sauerstoffgehaltes,/,  oxygfnisiren.  Daher  kommt  es 
denn  auch,  d^8s  der  Oxydationsproeess  in  den  Lun* 
gen  lim  so  kräftiger  ist,  je  stärker  das  Inhalationsver- 
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vaS^n  dendben  «ich  ämapiidit,  und  dass  die  Haut 
eine  desto  hellröth^e  Farbe  anaiaiiiit,  je  grosser  die 
'  Temperatmr  md  Exhalatien  de«  Kohlenaloffies  ist. 

f.  ft 
Die  Haut  ist  daher  bestimmt  AthM«igaofgan.  Aber 
nicht  aH«bi  als  soldhes  bit  sie  -thäti^ ,  sendem  indem 
•ie,  vemidge  der  ihr  eigeBthämlichen  Einsaugongstha« 
tigkeit,  Stoffe  vom  gerhigsten  bis-  zam  git6ssten  Grade 
der  FlSssigkeit  aus  der  sio  umgebendoa  Ansse&wek 
ifeh  an«nef gnen  «nd  dem  SlftekreislaiA  zuOEnfulireii  Ter- 
tntagv,  anteratützt  sie  die  emiihrenden  Jhaetionen,  und 
mrd  diesen  gfeichfens  zttm  HüUsOrgane. 

Aiaeh  hierbei  bedarf  es  nur  eines  ffiUekes  auf  das 
Tei4aiten  der  Haut  wfihrend  des  Fdtuslebens,  nm  nber 
diese  Hantfanctibnen  im  Klaren  asn  «egm.  Auf  eine 
nnr  zu  deutliehe  Weise  spricht  sich  dieselbe  im  Leben 
des  Fötas  ans,  nnd  g0g«n  die Contiinuitäf  in  dUlen  A~a<« 
tnrerscheinnngen  würde  es  daher  slreite»^  wenn  diese 
Häutthätigkeit  mit  der  Crebnrt  ihire  ifndscliaft  »rei- 
chen soBte. 

*  IKe  von  keiner  derben  Epid^mis  bedeckte  Ibmt 
des  Fotos  nimmt  bestimmt  tinen  4un  so  gifcseien  und 
thMtIgeren  Antheil  an  seiner  Ernährung,  indem  sie  das 
nm^ebende  Schafwat^wr  in  teicUicher  Men^  «lasangt 
mid  nssimiHrt,  als  die  Entsangang,  bei  -der  gewis« 
noch  gar  nisiit  o^r  do<A  nnr  sehr  gering  f^erhandenen 
Anssondeimg ,  wlArend  dieser  LebenfifeijSide  die  ein« 
sdge  thMge  fbnitfanctioh  seyn  mochte.  -'  Aber  dieser 
nur  eben'  angedeutete  tSrand  beweint  nicht  blon  das 
Absorptionsvermögen  der  Haut.  Cine  Befhe  höchst  wich- 
tiger Thfits^chen  giebt  uni  die  uunmsfllstfllDhst^n  Be- 
weise ihrer  stets  th|itigen  Einsa^gungskrseft.  — • 

§.  J«.   . 
I4k  beginne  meine  Bewölsfiihrang  &b«r  das  Ver- 
mögen der:  äusseren  allgemeinen  Decken  düps  menachli- 
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chen  KSrp^s,  Stofl^  voiti  geriagaten  his  ^m.  gtomten 
Cirade  der  Flüssigkeit  aufzusaugen ,  und  in  den  Sifte- 
kreislauf  tfbeHrafuhTen,  mit  tiner  alten, ^allgemein  be- 
kannten  sefaa*  widilig«Ln  Thatsaebe;  Yöii  jehet  näinlich 
sind 'wir  gewobUt,.  die  Hsmt  ah  eine  der  Hanptapplica- 
tionsfläehen  f&r  Arxneimittel  anzusehen,  ^ndeas  uns  die 
Erfahrung  gelehrt  bat,  dass,  wo  nicht  alle,  doch  die 
verschiedenaiPtigsteii  Arzneimittel,  wenn  mü  die  äusse- 
I  Ten  Decken  an§ewandt^  diesetten  Wirkungen  hervoi^ 
hringen,  als  ^nf  äiie  innere  Anwendung,  auf  die  Yer» 
dauangswege  entstellen,  fiei  vielen  Arzneimitteln  ist 
^war  die  auf  flore  äussere  Anwendmig  folgende  Wir- 
kung la^^am^  und  Weniger  merklieh ,  bei  anderen  da- 
gegen ^eit  stärker  und  kräftiger,  mnd  zwar,  wie  es  mir 
scheint,  weil  im  der  Haut  die  BejmlsiTkraft  durdi  Irti- 
tabilitatsäusserang  und  durch  verdünnende  wc^gschwenr» 
mende  Safte  weit  geringer  wie  an  jeder  Unseren  AppUr 
catienslläche,  ^besonders  aber  im  Darmkanale,  ist. 

In  dieser  uralten  Erfahrung,  auf  welche  sieh  be<- 
-kannllieh  die  Lehre  der  Anatripsologie,  JatreÜptik  ni»d 
•der  ersi  neeerdings  "Von  -  JGranzösischen  Aerzten  ange- 
wandten Meth^Jh  emplafiro  -  dermique  grfindet,  Uegt 
meiner  Ansicht  nach  der  erste  tind  Hauptbew^  ftr 
die  Cinseugangskraft  der  Haut  bkegründet.  Wlren  et 
einsdne  Mklel  «nd  iditelleicht  blos  solche,  d^ien  wir 
eine  specifisdie  Wirkung  auf  das  NervensystemzillBchrei- 
ben  müssen,  eo  wSie  es  vielleidht  denkbar,  dMs,  bei 
der  von  der  Hant  an«  möglichen  sehr  starken  luid  krftf» 
tigen  Einwirkung  auf  dis  sensible  System,  die ^ Haut- 
nerven diejenigeii  Organe  wäien,  veimoge  wekher  Jene 
Mittel  die  vafegen  Wirkungen  hervorbrächte;  indes- 
sen schmeichle  ich  mir  4en  Beweis  mehr  wie  genügend 
zu  filhren,  das»  die  von  der  Haut  ansgehende  WMtung 
der  auf  .^selbe- angewandten  Araneiinittel  aof  wirkli« 
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eher  Anftangung  und  UeberflUmiiig  in  den  Stfiebreis- 
IsHif  bertike. 

Bevor  ich  jedoeh  zur  Aufzählung  der  Terschiede- 
neu  Gründe  for  diese  Ansicht  sebreil;e,*  scheint  es  mir 
nicht  nberfliisrig,  eürige  der  Hanptthitteairiil^niiber  die 
analoge  Wirknng  äni^seiUch  oder  innerlidi  angewand- 
ter Axsneimittel  anzufiihren.   und  hier  habe  ich  denn 
geftiaden,  das»  aus  der  CJasse  der  MetaHe  diese  Wir- 
kung besonders  beim  Quecksilbei^,    Afsenik  und  Aati- 
monium,   schw&cher  bei  dem  jSiuky   Kiqpfer  und  Blei 
hervortritt...  Fast  alle.  Quadcsilbe^räparate,  gleichviel 
ob  durch  den  Aland  genommen  oder  ili  die  Haut  ein- 
gerieben ,    äussern   ihre    specäfisfhft  Wirkung  auf  das 
DrüsensystenH  bewirken  ^eichelfluss,  Zertheflung  ver- 
•härleter  Dribsen,    heb^n  syphiMtiseh^  Zufidle  u.  s:  w. 
Bi^chweinstein  in  klmen  "Gal^)  innerlich  genommen, 
beivirkt  verstHrkte  Ausdünstung,    in   etwas  gr&sseren 
Ekel,  in  nodk  grosseren  Erbrechen  und  B^ircfa&fl.  Aeus- 
BerUch  auf  die  Haut  angewandt,  bekslm  Lehom  ^)  je* 
des  Mal  Nei^og  zum  Erbtechen,  vermehrte  Auedunstung 
mnd  zuweilen  Durehfall,  Brera  ^)  l^eobaditete  nach  Ein- 
reibungen dieses  Mitt^s  114t  Speichel  nicht  nur  dieset 
:ben  Erscheinungen,'  sondern  auch'  wirkliches  Edbrechen. 
Aehnllche  Wirkungen  folgen  aiif  die  ausserttche  oder 
innerliche  Anwendung  versehiedmer  Arsemkprftparate; 
miB  genüge  ^He   Anführung  der  Be<ri>achtung  ^Amatui 
LtmtätiUi  ^ ) ,    MPeloh^r  die'  heftigsten  inneren  Leiden 
Bai;h  Einreibungen  einer  arsemkhajtig»  Salbe  entste- 
hen  sa^,  and  Scherwent  ^),  der  dprch  Eitereibong  einer 
sehr  gmngen  Quai&tität  Arseniks  Vermehrten  Urinab- 


,1)  Mem.  of  the  Medical  Society  of  Rondos.  Tom.  H.  p.  386. 
£)  Anatripsologie,  aus  dem  Italien.   Wien  1800. 
S)  Gnulm\  Apparat,  medicam.  l^Hvi.  I.  pag;.  tÜ,    " 
4)  Mem.  ofthe  Medietf  fihiüelyB  a.  a.  P^pag.aM. 
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gang:  und  Ekel  «nregte.  «—  ^  Blei  erregt  ia  gtos* 
seren  Dosen  .innerlich  genommen  Schmerzen^  KolU 
ken,  Verstopfung,  Zittern  der  Glieder.  Dieselben  Zu- 
|alle  entstanden  bei   äusserlicher  anhaltender  Anwen-« 

düng')- 

Die  Laugensalze  äussern   äusserlich  und  innerlich 

dieselbe  säurebrechende  Kraft,  Wßnigslens  fand  Meier  ^) 
aus  eigener  Erfahrung,  dass  Bäder  aus  Asche  oder  Wein- 
steinsalz ein  eingewurzeltes  Sodbrennen  heben.  —  Die 
Mittelsalze  kommen  in  ihren  auflösenden,  kühlenden, 
gelind  abfuhrenden  Kräfteia  überein.  Der  Sal|niak  z.  B. 
äussert  in  sehr  vielen  Fällen  dieselben  wirksamen  zer«^ 
theilenden  Kräfte  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  als 
in  dem  Darm-Canale ,  und  Huuters  ^)  Erfahrungen  zu- 
folge erstreckt  sich  die  analoge  Wirkung  der  Mittel- 
salze bis  auf  die  abführenden  Eigenschaften,  wenigsten« 
bekamen  mehrere'  Tagelöhner,  die  des  Arbeitens  mit 
nackten  Füssen  im  Wasser  gewohnt  waren,  starke 
Diarrhoen,  als  sie  einige  Zeit  in  einem  mineralischen 
Brunnen  mit  nackten  Füssen  gearbeitet  hatten. 

Fette  Oele  haben  innerlich  und  äusserlich  erwei- 
chende, schlüpfrig  machende,  reizabhaltende  Ipeäänftir 
gende  Wirkungen,  und  wie  Avicenna  Salbungen  mit 
warmem  Oele  gegen  Zuckungen  und  verschiedene  Kram- 
pfe,  Bäder  in  de/nselben  gegen  Tetanus  empfiehlt,  eben 
so  rühmen  italienische  Aerzte  warme  Oelbäder  bei  ver- 
schiedenen Koliken  und  Schmerzen.  Eben  so  ist  es 
von  vielen  ätherischen  Oelen  bekannt,  dass  ihre  äus-^ 
sere  Anwendung  eine  wo  nicht  kräftigere,  doch  heil- 
samere und  für  das  Individuum  weniger  angreifende 
Wirkung  hervorbringen.     So   folgte  auf  Einreibungen 


1)  Schopf  in  HufeUmis  Journal.  Bd.  5.  S.  775. 
S)  De  Taria  sodae  indole.  Erfurt  1792. 
S )  ScAöp/  a.  a.  O.  S.  764. 

MecJ^tU  Archiv  f.  Anat«  u.  Fhys.  1827.  33 
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des  CaatotSb  StnUgaiif '),-odef  gfagm.ttUf  mie Salbe 
ans  diesem  Oele,  lUteiaferreaSle  und  Nenrenttdbe  War- 
mer ab,  obne  das«  das  Mujnfanenol  sugleidi  seine 
drastische  Wirkung  geftnssert  bitte  f);  odiNr  beb  man 
dorch  Mnscatdl  in  den  Unterleib  gerieben  Erbredien, 
loste  dnrch  Pfeffermnnzol  Blahnngen  ti.  «  w^ 

Aach  unter  den  scbarfen  imd  barzigen  Mitteln  giebt 
es  eine  grosse  Menge,   auf  deren  äussere  Anwendung 
beftige  und  kräftige   anologe  Wirkungen  folgen.      So 
erregt  z.  B.  nacb  ttaUer ')  weisse  Niesswurz  auf  den 
Unterleib  gelegt  Erbrechen,  und  bejEtiges  Pnrgiren  ent- 
steht, werden  die  Ffisse  mit  Abkockungen  dieser  oder 
der  schwarzen  Niesswurz  gewaschen*).  —  Nach   Sa- 
badillsamen,  welcher  zur  Tödtung  des  t7ng;eziefers  auf 
den  Kopf  gestreut  war,  sah  Lentin  ^)  die  heftigsten 
Krampfzufille  entstehen ,  und  in  den  Bauch  eingerieben 
erregt  er  Purgirei^  ®).    —   Die   reizenden  *  Purgirmittel, 
wie  das  Saubrod,  die  Cojoquintken,  das  Scammonium, 
die  Aloe,  die  Jalappe  u.  S.  w.  in  Pflastergestalt  oder 
Salbenform  in  die  Magengegend  aufgelegt    oder  einge- 
rieben, äussern  ihre  Wirkung  ids   solche^).    —    Can- 
thariden  äusserlich   angewendet    rufen  sehr  oft   Harn- 
strenge hervor^) ;    Scilla  und  rother  Fingerhut  in    den 
Unterleib    eingerieben    bewirken    verstärkten    Hamab- 


1)  SonuAerrittg^  de  corp.  hamani  fabr.  Tom,  V.  p*  412. 

2)  Schopf  a.  ä.  O.  S.  772, 

3)  Historia  Btirpium  Helretiae  indig.  Tom.  II.. 8*  97. 

4)  Schöpf  a  IL  O.  S.  772  und  791. 

5)  Beobachtangea.  S.  168. 

6)  Lenü»  a.  a.  O.      * 

7)  Sifmmerring  a.  a.  O. 
S!)  Schopf  a.  a.  O. 


'  4F88    CnltrtiidMiQgen  über  dl«  Etniaiifittigslfnif t  .d#  ÜMCfc, 

MageBgegend  gi^legt,  bewidct  er  heftiges  Erbrechaa^). 
Wasthuiigeh  von  TabakstilälteraiB%a«B  erxegen* Trun- 
kenheit ,  Erbrechen  und  Pofgiren  ^)  ;  Tabakspnlver, 
anf  den  Kopf  gestlreut,  Schwindel,  Erbrechen  und 
Kritaipfo*).  — 

Ek>ch  genug  der  Thatsachen.  — »  Ich-  wende  mich 
lieber  zux  Aub^Uung  d^  Qründte,   nach  weldlfiii  wir 
die  Wirkung  der  äus6e]|ich   angewiAdten.  Aj^nwnittel 
grössteHtheiis  in,  <ler  von  .den  Hantgeflssen  ai^^geüb* 
ten  Einsaqguig  c«  sacheii  haben.  .  Bei  manohen  Mit« 
teln,  besonders  dein  auf  dns  sensible  Sytt^fti  be|M>nders 
einwirkenden,  wftre  es  freilich  ^hl  denkbar,  dass  ifie 
Wirkung  dieser  Mittel  nicht  sowohl  äul- wirkliches:  Auf* 
saugung  und  Ueberfiihrung  in  den  Sälkekreislai;^  be- 
ruhe, sonder^l  ,dass  bdi   dem  jpolfur^n  Verhalten  oder 
4em  antagpnistlschfn  Gegensatze  der  .Haut  zu  den  in- 
neren Organen,   wx^  bei  di^m  gronspi  Beichthume  der 
Haut    an    Nerveni^dehen,   die   \yirkungeh    der  IVßttel 
'  syiwphatiseh,  antagoi^stisch  oder  duif^  diri^cte  Einwir- 
kung anf  das   sensible  S^tem  herrorgerufen   würden. 
Gern  gebe  ich  ap,   dass  die  W]#»ing  der  i^ecifischen 
Hantreize,  .wie,. der  rothmacfaenden  und  blasenziehen- 
den Mittel,  durch  die  ^  in  .der  Ha^it  erregte  künstliche 
krankheit,  wegen  des  innigi^n   Zusammenhanges   und 
engen  Verkehrs  der  Haut  mit  den  innereii  seqernirenden 
OlCganen,  gefahrdrohende  Ahltonderungen  zu  .beskchrän- 
ken  oder  überhaupt,  pjriinaire   innere  Letdeü  abziileiten 
vermag,   unt  ferner  läist  es   sich  wohl  ni^ht  längnen, 
dass  die  Wirkung  mehrerer  apiderer  Mittel,  wie  dier  Ca- 
taplasmen,   Kräutei^äcl^e    und    ä|inKchet    wohl   haupt- 
sächlich durch  ihre  iftiwirkang   •puf   die   Hanli^ryen 


1)  ScW^a.  a.  O.  8.  770. 

2)  Buncän/^Medic  Co«imentev.  Becü  IL  VoL  I.  S^t.  II. 
5)  Miscell.  nat.  ciBrio;8or.  De&  II,  ann.  IV.  S.  46. 
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hecr^gebraelLt  wird ;  — r  indessen  rnnsflen  wir  h(A  dem 
grossten  Tbeile  Äer  f  01^  der  Haut  aus  wirksamen  Arfl^- 
neimittel  ikre  Wirksamkeit-  dem  EansangniigSTermdgen 
der  Haut  zuschreiben. 

Denn  abgeseh^i  von  den  in  neueren  Zeiten  über 
die   Gifte  und   andere   sehr  heftig  auf  die  tbierisehen 
Organismen  einwirkende   Mitteln  gemachten  Erfahrun- 
gen, nach  welche«  es  mehr  ie|}s  höchst  wahrscheinlich 
ist  9  dass  die  unmittelbare  Einwirkung  jener  Sfbffe  die 
Reizharbeit  der  Nerrea   toptedi  zwar  zu.  eahohen  oder 
herahaus timmm  vermag,  nie   aber  aus  diesiNr  Biawii^» 
kun^  i^rderbliche  Folgen  für -den  ganzen  Otgamsniua 
Jhervc^gehen  y  Hi^d  es  <laher  wider  *  alle  Einheii  in  den 
Erscfaeiitungert  des  sensiblen  ]^ebens  stritte,  wenn  die 
Nervenendchen    dcar  -^H^ut   mehr  als  topisch   von  den 
mit  ihnen  in  divecte  oder  indirsete  JBerdhning  gebrach« 
ten  Arzneimittel  afficirt  werden  selten,  so   dürfen  wir 
die    eben  ,so    wichtige    als   unumstossliche   Thatsaehe 
nicht  ans  den  Augen  verlieren,  dass  n^lick  die^Wir» 
kling   ailef   Arzneimittel,    die   mechanisch   wirkenden 
ausgenomiheh,  erst  ^«nH  eintritt,  wenn  sie  in  die  Or- 
gane des  Blutkreislaufes  übergeführt  sind ,  und  das  Blut 
auf  eine,   in  den  meisten  F|Uen  fMlich  unbemerkhare 
Weise  umgestimmt  und  tieränder*  haben.     Zum  Belege 
diaser  Behauptung  erinnere  ieb  nur   an  die  vielfachen 
Erfi^rungen   üfcer    die   weit  schndieV^  und  kräftigere^ 
8^0  «wie  iiach  weit  gefingerenf  Dosen  wie  vom  Darmoa« 
nal^  aas  erfolgende  Wirkung  unmittelbar  'in  4l^e  Blut» 
ad«irn  eingespritzter  ArAeimittel,    oder  au  die.uicht 
minder  schneHe  und  "kräftige  Wirkung  sehr  vieler  Ai^-^ 
neimittel,  werden  sdiche  in  Wunden,  an  blutenden  Stel- 
len eingewendet  ^).    Besonders  diesem  letztere  Thatsaehe 


1 )  VeigL  taieiiie  Ahhandl.  über  #e  EioMUfwigtlurall  der  Ve- 
nen.   UannoTer  1825«  §.  15.  u.  f. 
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giebt,*'  meinem  Ermeflief^nacIl,   einflH  w 
Beweis  fi^  die  Wahrheit  obiger  Beha 
worden    Xtit   wohl   die   bereits   eingtitr 
sehr   heftiger,    anf  Wnndflächen    ang 
durch  Aufsetzen  eines  Schröpfkopfcs 
steUe  iinterdröeken  können,   wenn  t 
die  Sangkmft    der   Orfsuise   lähmen 
zum    Eintreten    der   Töligen  Wirt 
Uebertrltt  des  Mittali  in  den  Säftelr 

Diese  angeühtten  Gittnde  mv 
eittem  hinlUnglicben  Beweise  dier 
anf  dfe  Haot  ang^wendetr,   ihre, 
hervorbif ngon ,  notRwendtger  f 
genden  Gefässe'n   der  H^nt  anf 
Blutkreislauf  nbergeffifait'Seyn  r 
zahlreiche  ftobachl|in|0^n ,  au 
anf  die  Haut  angewandte  Ifif 
Süfteil  des  Korpers  gefondei 
Gfatoben  im  die^  Hand ,  dasff 
mögen  besitzt. 

Bekannt  sind  in  diese 
fahrongen  fAer-das  Vorfar 
gewandten  -  QuecksiMkem 
ehel  ^) ,  dem  Blute  ^  äaw 
es,  dass  Terpentinöl,  i* 
Hariie   eipe^  Yittldheii 
Fnsdiädem  genommeo 
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1)  Barrpjüher'^ie  ' 
mir  mit^ethcUt*  in  Ifvr^t 

%)  Btfii^f  m§äic.B( 
B»L  Bd,  1  S.  45.     ^ 

3)  Autenriethi  Ph; 

4)  Atäenrieth  um 
"*   S)  BafOuiitktkft 

6)  Honimerting 
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Caii^httr  jomi  Pfaospher  a^genpeadtf  in  die  Lmifinaust 
dSnstimg  ubargeht,^);  ii^rdüimte  Scbwefelsävre,  in  die 
Weichen  eingerieben ,  in  den  Muskeln,  demHarnaund 
den  Oann*-£xcreinenten  darch  Ileaction  sieb,  zu  erken- 
nen gieb^;  salpetereanrer  Baiyt,  blansnures  Kali,  Rha- 
barber, Färfaerrö^e  u.s.w.,  äusserlich  angewendet,  im 
ßlnte,  dem  Harne  und  aiadertfi-  Säften  nnd  Organen 
erkannt  wesden. 

Die  Wirlping  des  grossten  Tbeile»  der  Ansneimitr 
tel  von  der  Haut  ajos  besnht  ^  d^ftr  bestwmt  auf 
wnrklicher  AnJbangung  undUeberfulirving  in  den -Kreis- 
lanf  d#r  Säfte,  und*  auffallen  kann  #s  nnr^  wie. meh- 
rere Physiologni ,  namentlich  Mögend  und  Segum, 
denen  diese  Erfahrungen  keinesweges  unbekannt  sejQ 
können ,  die  Wirkung  der  JM^ttel  an  JUhtre  reizenden 
Eigenschaften  oder-  an  den  Zustand  der  HsHitfläche  knü- 
pfen, d.  h.  die  einsaugende  Thätig^eit  der  Haut  nur 
dann  wirksam  werden  lassen,  wenn  entweder  die  anr 
gewendeten  Mittel  chemisch  eingreifende,,  die  Oberhaut 
zerstörende  Eigenschaften  besitzen,  oder  dip  Haut 
verwundet  exc^rürt^  oder  ihrer  Epidermis  beraubt  ist. 
Ich  werde  weiter  «nten  Gelegenheit  habn^n,  das  Irr- 
thümKch^.  dieser  ^sicht  m  zeigen,  weshalb  ich  in 
Aufeählang  der  für  .das  Einsaugnngsvermögen  der  Haut 
sprechenden  Thatsachen  /ortfithre. 

«.  11. 

Einen  zweiten  Beweis  fiir  die  eben  angeföhrte 
Hautfiancfion  finde  ich  nämlich  in  der  hftufif  gemach- 
ten und  leiefit  zu  machenden  Qeohachtung^  dass  wir 
in  .feuchten  Klimaten  oder  bei  nasser  Witterang  weit 
weniger  dornten,  «nd  bei  wenigem  Getränke  dennoch 


1 )  Magendie  Physiol.  Bd.  2. 

2)  LihlMkntry  Dissert.  utrum  per  Tirentium  adlMic  anbnal. 
membr.  natertae permeace  queantt  Täbiagae  181d. 


kftafigur  uoil  mehr  uriniMili)  Wie.  bei  < lieiteken^ttodkener 
hnft  ■  iiad  reielilicb  genoRsieneiii  ISetrftnkei  Ja.  dieser 
EinflesA  dei  feuchten  Klimas  auf  rdei»  Bedarf  an  Was- 
ser ist  in  manchen  Gegenden*  so  stark,  dasn,  wie  z.B. 
auf  Jamaioa,  dia  Kiihe  deshall)  nadU:  z|h:  TjgMnice  ge* 
ßlirt  z«  Verden  braucten. 

IHe  Auffindung  dar  Btsa^hen  dieser  Ersch^ung 
kann  nicht  schwer  fallen*  Es  wäre .  moglurii  ^  dasa  .der 
verminderte  Onrsl  rnnd  die  in :  dar  Regel  veiinehrte 
üilrnabsoiiderung  darin  hagründet  liege,  da^  wegen 
der  feuchten  und^sehwereren  Luft,  die  A.usdiinstung  «ge* 
ringer  wie  hai  heiterer  und  ti?Dcker(^  Luft  wäre,  udir 
bin  ein  grosser  Thefl  der  Ausdünstungsmat^pie  iniKör« 
per  Terkaken  würde,  welche  ihrer  wässrigen  ])iatur  Ave* 
gen  theUsden  natürlichen  Durst  vermindern,  tlieils 
aber  wegen  der  zwischen  der  Haut  und  den  Nieren 
bestehenden  Relatipn  in  dflvsen.  eine  verstärkte  Secre- 
fion  hervorrufe. 

Die  M$gliehkeit  dieser  Erklftrungsart  wäl  wSk  nicht 
bestreil#n;  besondena  wenn  wir  dabei  zugleich  die 
Fragil  berücksichtigen,  welchen  ABtj|eil  dia  Langen- 
ein9£«]gung  an  diesen  Erseheinungipi  nehme;  und  hier 
muss  ich. gesteben,  dass  ich  den  ^influss  .bcadar,  der 
untenlrückten  oder  r^mindevten  Hantausdünstung  wie 
der  Lungeneinsavgnng ,  keinesweges  verkenne ,  sie  je*- 
4ach  nicht  als  die  einzigän  l^sachen  jener  Eischeinun* 
g^n  4in«ehen  kann.       .  «  . 

,.  Vermag  aucb  Unlendnicknng  oder  Schwächung,  der 
Hautperspirationtf  bestimmt  auf  die  Yarmifidening  des 
natürlichen  Durstes  und  die  Yermehmng.  der  tJrinaus- 
leerung  su  wirken,  wie  dieses  unter  anderen  die  Beii- 
.spiele  der  Menschen  lehren,  welche  bei  wenigem  Ge- 
tränke wenig  dursten ,  weil  sie  gering  traaspiriren  ,  oder, 
obgleich  starke  Trinker^  weni^  nriniren ,  \^il  fiie  stark 
transpiriren ;  und  ist ,es  «ug^ioh  höchstwahrscheinlich» 


dflss  b^  feaditer  Witterbiig  di^Hautaiisdun^lniitg  tchwä» 
elier  ds  bei  heiterer  und  tmckeDttr  Luft  ist,  m  W»>> 
darlegen  doch  za  gewiditige  Thätsacbei^  ikf  Anüicht^ 
der  Zurückhaltung  der  Ausdüttstungmaterie  das  Entste- 
llen dieser  £tisch«inungen  zimdireiben  zu  IttüMsei».  Die 
Beispiele  dcMr  JI|eQ(Schen  schon,,  -welche  bei-  feuchter 
Witterung  in  die  heftigste  Transpiration  sich  hinein^ 
arbeiten  und  deünoch  tdfiht  ^bunsien  utid'  mehr  wie^ge«^  ^ 
wohnlich  uriMren  ,5fubre&  einen  niiöht  mwfchtigen  6e^ 
genbeweis.  Wollte  man  aber  d^noch  svf^ifeln,  t^ 
imiss  jeder  Zw^lS  dnrcll  die  Beobachtungen  sohwindea, 
dass  Menschen ,  ohne  Nahrung  durch  den  Mund  einge^^ 
nommen  zu  haben ,  durch  d^n  Aufenthalt .  in  feuchter 
Luft  ^in#  Gewichtszunahme  das  Kör]^rs  erfuhren;  Ich 
erinnere  nur  an  die  von  CruiUfthank  ^)  angefahrte  Bev 
obadttung  JPontanagj  welcher  nach  einem  anmstBndi- 
gen  Spaziergai^e  in  feucltet  Ltft  'seineh>  Körper  um 
einige  Unzen  schwerer  geworden  fand,  obgleich  eiä 
Abführnngsmittel  unt€^ess  gewirkt  tette.  *  In  diepem 
Falle  Jkönnte  mm  die  Gewichtszttnahme  der  fVuchtig« 
keit  vielleicht  zitiBdi«eiben,  welche  die  Kleidungsi^cke 
JFontanas  angenommen  hatten;  allein  dieser  Gwnd 
fftHt  bei  des  vdn  Mome  ^)  gftmachtan  Beobachtung  .nnd 
dem  von  Waf9on  ^)  erväUten  Falle  ganss  weg.  Hörne 
fiihlte  sich  nämlich  früh  Morgens  schwerer  ak  Abends 
zuvor,  obgleich  er. die  ganze  Naebt  ausgedunstet  jaqit 
nicht  das  geringste,  weder  durch  djen  Mund  noch  auf 
sonst  eine  Art  zu  sich  ganomnfte«  hatte.  >  Und  so  fadsd 
auch  Watson^  Abuss  ein  Knaba,  deuy  man  fast  verhau« 
gern  liess ,  um  ihn  als  Jbckei  bei'  einem  Pferderennen 
finzuM^ndea^  am  Ta^e  des  Rennens  und  eine  Stunde 


\ 
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1 )  Geschichte  und  BeschreilKing  der  Saugadern.   S.  96, 

2)  Ctuikt^nk  ebendaselbst« 

3)  ChenÜcal  Essays.  VoL  IH.  §.  101. 
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qpKtar  gwftgen ,  in  diMtr  tdtt  SO  Vnsm  an  ^^kwkki 
ngeWAimen  .kiUttft;  obgMch  iba  mir  ^  Glai^  Weia 
gra«iriil  worden  war. 

|:  12. 

Es*l«D€htet  daber  ein,  daes  U«lei4iacfauig  oder 
lUndenuig  det-  Hampefspimlion  die  inigi|g«be«eii  £^ 
■dheianngen  nidbt  betvvken  kenn ,  Hkid  eben  80  wenig 
kann  imn  aaeb  In  Am  Zjangeneinsangnng  Ihre  Disacke 
ISdgßm.  Der  BbAiw  dieser^dttf  «war,  i^ie»  ich  be- 
seite erwflinle,  bei  diesen  fireeheinungen  nickt  gaoi 
Mrgeeaen  werden;  allein  dieser  'i«im|[entliatigknt 
das  Entstehen  diMer,  oder  wobl  gac»  ^ie  Born- 
$eau^)  bebttapiet,  aller  fifir  die  Hantanfeaagoiig  spre- 
idiendM  Ereeheinnngen  «tedireiben  zu  wollmi,  waii^ 
dben  80  nnriehtig  seyn*)  ab  ihre  MQtwilkang  gänzlich 
SU  Iftngtten. 

Die  Langen  eli4  nämMih  nieht  Moss  luftathmende, 
iondnni  auch  eintsangend  tbätige  Org»ae  ^  and  bestunmt 
athniea  wir  hA  nassem  und  ftpehtef  Wittening  wi^ 
Her  Ltrfit  eine  Menge  dieser  betgeinisphter  wäasriger 
PertaccAn  «in,  welche  b^m  ikastftbiien  theils  in  de^ 
Selben  Atenge  nicbt  wieder  ansgesüssen  weiden ,  tbeils 
nnd*> besonders «ikber  dadareh,'das6  Ine, deinen  Th^  ^^ 
eittgeathmeten  ^Oxygens  gebnnda^n  hal(end>Si  diojVeibin- 
inng  äesselbto  ibit  dem  Hydrogen  des  Hntes  verius- 
Üem  nnd  das  Ansstossen  dieses  Gases  nnterdiücken, 
die  Menge  de#  wÄssrigen  BeetandthdSe  tverittehren  ^üs- 
iHä.  Ich  gebe  daher  gern  an  5  dass  die  Stets  thätige 
Lengeneinsaugiitg  unter  diesen  Umstäiden  einen  sebr 
grossen  Eiiifliiss  auf  die  berOHrten  Erscheinungen,  Vev- 
mindenmg  des  natürlichen  Diin|jtes,  •Veimehrang  der 
Urinauideerung  und  Gewfchlszunahmf  des  Köjif  ers  ha- 


1 )  Meüs  Ai#uf .  Bd^VUL 
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ben  kanuy  nni  eben  go  vrtirde  ieh  gegea  itiHlMWinit 
Assickt  ntehts  sii  erinnorn  haben ,  wenn  diese  anf  die 
BeKauptang  sich  beschFänktiß ,  das«  durch  das  JBiuttiH 
Dien  der  Lnft,  in  welcher  riechbare ,  flfichtige  Stoffe 
nnserm  Körp^  oingen^ben  werden ,  die  Eraekeinungen 
der  Eiftsangang  gtftrker  herrortreten  wQfden,  weil  die 
Lnngeneinsaugnng  zugleich  mk  'in  Thätigkeit  geseiat 
f^jA  -"  attein  jene  Erseheianngen  ohne  Mitwirkimg 
der  Hanteiosangnng  geedkehen  za  tasseii,  halte  ieh  foi 
eben  so  unwahr  als  R^mtmaus  paradoxe  Meinjangi 
der  Haut  äberlMigl'  das  Anf||aagangsTermogen  abzi^ 
sprechen. 

.  Bouaetm  glaubt  zwar  dnrch  die  Rasukate  mehrer 
»eer  Versnche,^  nach  .welchen  er  den  specifischao  Ge* 
radi  des  in  4le  Hände  oder  die  Arme  eingeriebenen 
Terpentinöls  nwt  dann  in  dem  Harne  beobachtet  haben 
will,  wenn  er  migleich  die  Lnft  4ee  Locales  einathr 
meto,  in  welchem  die  Einreibung  geschah,  dieseui  Ge^» 
mch  aber  nn  Harne  nnd  der  Lungeakufdimstung  <rer- 
geblioh  suchte  y  sobald  er  durch  ein  ]\Iund  und  Nase 
nmschliessendiBS  Behr  eine  reine,  von  den  rieeblkaBen 
EfSuTien  des  Terpentinöls  nicht  yerunseimgte  Luft  ^sin-^ 
allimete;  — •  glaube  dnrdi  diese  BesukatOL  seine  pur»» 
doxe  Meinung  kestätfgen.^xu  können ;  allein  abgesehen 
davon,  dass  sie  mit  den  vielen' nnläugharen  Jhatsar 
chen*  einer  stets  thätigesi  Hautaulsangnng  inoffenbaMNi 
Widerspmehe  stefai,  so  besitzen  wif  selbst  eine  iteihe 
directer  Veisudie,  welche  die  entgegengesetzten  Be- 
anltate  "geben.   • 

Bradner  Stuart^)  Bf  B.  athmete  durch  um  Afnnj 
^nd  NasenftShungen  ^g  umschlieisHiendes  Rohr  die  Iinft 
eines  af»deren  Zimmers ,  de  liessen ,  in  welchen^  er  iteh 
befand,  liess  sfeh  darauf  Knd[>lauchpiaater  nnter  #b 


1 )  Mßckelf  Ardil»  f.  PhysioL  Bd.  l.  8.  ISA 
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AshiA  nad  hb  die  i«nA^  Seite  ,itr  Stibebliel  legen, 
■nd  &Bd,  dau  sein  Athun  oadi  l'iStnn.JeB  sinfet  nur 
ofaimt  nnai^nelmiMi ,  niieh.  2  Stiuitk«  «nne  Umj^ebuii- 
gen  Mark  bcAfatj^anden  Snnbl^nclwigeincli  erfiielt,  flon- 
dwn  das»  an*^  .der  naah  der  fijoftw  uMri  fuixeknten 
Stunde  .gelaHMM  Htm  durch  einen  ug«aen  i^aq^neh- 
■en  Gemch  sich  nuszeiclutete^  ' 

Aach  metee  Knr.Phifiwg  der  BouMetui'achett  Hy- 
ifoibBse  iingeBtdlt«^  VerBuchtf  ^ben  mir  keisesweges 
19r  dieselbe  günstige  Besalfat*,  sondern  bewiesen  nnr 
10  viel,  dass,  wie  i(&  ^OTeita--'en«|fthMe,  die  Erscheä- 
nnngen  der  Haufaufsangiii^.  ve^täikt  wetzen,  sobald 
die  Lungeopin^iigung  mit  in  Thätigkeit  gesetzt  wird, 
«der  in  Beziebiuig^  auf  Jtonssemu  Y^Koche,  das^  das 
Erseheinen  der  auf  die  Haut  angewan^a  Ri^hstoffe 
in  versrfüedenfQ  Organen  Btärkn  h«rT,ortritt,  wenn 
wir  eine  mit  .deft  liechbam  EffluvMAf  des  aingeriebe- 
Ben  Biwchstotfes  imprägnirte-Lni't.eimiÜiinep,  als  wenn 
dieses-dei  Fall  äioht  ist. , 

Mr,tter  Vwriuch. 
■  In  einem  I^ndb^e  worden  «{ne  Drachme  blan- 
■anres  Kali,  xwci  Drachmen  SalpMer  und  einig«  Gran 
Mo«hiu  gtsetflt.  Die  Tainpeittu»  des  Uades  stand 
auf  20— 22"  R,  und  45  Minuten -wunteit  b^ida^AmK 
bis  an  die  EInbogea  in  das  ^Vawei  eingetaucht  «rbal- 
Mn.  Nach  Entfernuag  des  Gewisses,  in  wdchoih  da» 
Bad  enthdten:  gewesen,  nn^  nach  Oefinitag  von  Thü- 
-ren  und  Fenstern  >  nv  'die  I*aft  tt»  Zimmers  «o  vie 
wie  roögliclk  zu- erneuern,  trat  sehr  deutsch  der  J\to' 
ischasgernch  in  mein«'  Liuigeniius^finatnii^  berror.  Un 
mittelbar  und  am  Ende  dpr  ersten,  fünften  .and  .drei 
Kennten  Stande  nach'de^  JBade  fand , Anslee^ng  de 
Bhmes  Statt  „  Tori  welcbeok  4ei'  nach  ,4er  ersten  Stund 
gelassene  einen  schwachen  mdschu$artigeirCiemcta  aue 
stiess.  ..Von  ^denn  Bbkiw  wncd«'  eiiie  Fonita  eut  Un 
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t^rsueiiang  ailf  Uausaur^s  KaÜ ,  die  anderen  anffUtpe-« 
tervenrendet  Jenes  liess  su^  sehr  deittiteh  durch  di^* 
Ghemisehen  ReagObtien  erkennen ,  dieser  dftjsfiegen  tn^ 
nicht  hervor,  insofern  das  angewendete -Erfahren,  Pa-»t 
pier  mehrmals  nrit  den^  Harne  zu  tränken,  diarauf  arti^i 
verbrennen  nnd  hierbei  keine  knisternde,  VerjMiffende^^ 
Flamme  zn  benteiken ,  als  Beweis  der  Nichtanwesen«» 
hmt  des  Sdpelers*  im  Harne  geken  kann.  ^ 

Zweiter  Versuch, 
Derselbe  Versuch  ward  wiederholt,  jedoch  mit  der 
Abändemng,  dass  N'ase  und  Mund  nut  einem  engum- 

*  \ 

schliessenden,  zum  Fenster  hinausführenden  Rohre  um- 
gehen wurden,  ehq  das  Badegefass  in  das  Zimmer  ge- 
bracht wurde.  Dennoch  fand  sich  cBe  Lungenausdün*- 
stiing  bei  Endigung  des  Versuches  mit  dem  Moschus- 
geruchjB,  obgleich  bedeutend  schwächer  wie  in  dem  vo- 
rigen Versuche -imprägnirt,  dagegen  aber  ward  er  in 
dem  kurz  naek  dem  Versuche  gelassenen  Harne  nicht 
bemerkt.  Das  blausanre  Kali  trat  auf  die  bestimmteste 
Weise  in  demselben  hervor.  Die  Untersuchung  auf 
Salpeter  gab  dieselben  Resultate'  wie  im  vorigen  ver- 

suche.  ^    * 

DtifterVenuch. 

*  Die  nochmcdtge  '  Wiederholung  dieses  Versuches 
gab  dieselben  ResukaCe.  Sechs  Stenden  nach  B^endi-  . 
gung  des  Versuches  ^merkten  Unbefangene  in  meiner 
Lnng^enausAinstung  einen  '  eigenthünAchen  moschiisar- 
tigen  Geruch.  Der'  Wahrheit  zu  Khren  darf  icli  jedoch 
nieht  vergessen,  dass  ich  im  Bade  die  Hände  stmrk  ge- 
rieben, nnd  auch  die  Yorsiditsmaassregeln  in  3mi 
Maasse,  \vie  im  vorigen  Versuche,'  nidit  angewendet 

hatte. 

Vierter  Versuch. 
Dieses  Umstandes  weg^^n  wurde  daher  eine  noch- 
malige Wiederholimg  dieses  ▼ersuche«  llr^  nolkig  er- 
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aehfett,  dl«  nur  luSglichd  VorsiehtemaatBr^eln  «ig«* 
Wendet,  und  noch  ISngere  Zeit  nacb  beendeteü  Yer- 
noke  durch  deoi  Rihr  gvatbmet.  Die  Resoltate  bliebe» 
jedech  dieecibm,  nur  war  der  mosehiuartige  Oenieh 
meiner  Lnogenaudinstwig  gerinfer  -  wie  im  Rurigen 
Vennehe,  und  vetlor  eicb  anch  sduieHnr, 

Fünfter  Vertuch. 
Nachdem  Nase  vnd  Mvndöffnnng  mit  dem  Bohre, 
nmachlosaen  waren»  steckte  ich  beide  Arme  bis  an  die 
einbogen  in  ein  Handbad  ^  das  mit  ainw  Stadien  Rha* 
barberabkoclieng  versetst  war,  and  liess  mir  in  die 
Haut  der  Unterschenkel  OpodeMoc  einreiben.  75  Ma- 
nnten verharrte  ich  im  Bade,  nnd  schon  mich  15  Ali- 
nuteo  nahm  meine  Lungenansdünstung  einen  ^eudi- 
ehen  Camphergemch  an,  d«r  während  der  Zeit  des 
Versuches  an  Stftrke  zunahm,  nnd  noeh  s^chs  Stunden - 
naeh  Beendigung  desselben,  obwohl  Schwab,  zu  be^ 
ineileen  war.  Der  k?irae  Zeit  und  dnei  Stunden  nach 
dem  Yerspche  gdlissene  Harn  nahm  durch  Zusatz  von 
Kalilösung  i^ine  schwachbrannrothe  Farbe  an,  die  ioh 
nur  dem  in  ihn  «ibsrgegatigenen  Rhabarber  aifsehreiben 
kann ,  da  dieser  Zusaiss  zu  dem  vor  ^em  Bade»  gelas- 
senfn  Harne  diese  f arbenverlndemng  nicht  herypr- 
brochli.  Ob  Campl^r  in  den  Harn  übergogangaa  war, 
wage'  ich  mit  Bestionntheit  nicht  zvl  entscheiden ,  wenn 
gleich  der  nadi  dem  Versuche  gelaMene  Harn  sich 
wesentlich  dnroh-'fieinen  Gemch  voa  dem  yar  dem  Var- 
■nche  gelassenen  zu  anterscheidett  schien.  ■ 

«13. 
Ein  andarer  Bewms  für  die  Einsauguagsthätigkeit 
der  Haut  gründet  iich  auf  die  eb^i  nicht  sekenen  Be- 
obachtungen einer  die  Menge  der  genossenen  Getränke 
bet  Weitem  äbersteigenden'Hamausleerung.^  Dolaeut  ^) 


1)  KmM,  MaleriaL  aardieeret  v.piact  fleük.  B.  1.  8.222. 
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beobachtete  z.  B.  einen  'Menschen ,  der  am  Akeitfl  ein 
Viertelinaass  Obst^viiin  genogseta  hatte  und  in  4er  Naobt 
drei  Maass  Urin  Uess.  Idmxmn  0  kannte  eine  Noftne^ 
welche,  obgleich  von  d^n  heftigsten  Dnrste  ge;pfegt^ 
einen  Abscheu  gegen  alle  Getränke  hatte,  t^Uch  nur 
zwei  Pfund  Nahrung  zu  «ich  nahm  .und  eben  sa  viel 
durch  den  Stuhl  verlor,  denupch  aber  97  Tage  t&^^lich 
43  Pfund  Hara  lie0s.  Baratii  ^)  erzählt  die  Geschi  chte 
einer  anderen  Nonne,  die  ebenfalls,  wenige  oder  gar 
keine  Getränke  geniessend,  in  93  Tagen  3674  Pfvind 
uiinirte.'  Foihtrgill^)  sah  einen  Kranken»  welcher  hk 
24  Stunden,  4  Pinten  ttinkend,  6  Pinten  hamte.  Frank  ^) 
beobachtete  ein  MMchen ,  das  bei  7  Pfund  fester-und 
flüssiger  Nahrung  86,  Pinten  harnte,  .t     - 

Es  darf-  zwar  bei  dieseni  Fällen,  deren  die  medi* 
cinischen  Obsenratoi^n  eine  .grosse 'Menge  enthalteni, 
nicht  vergesse»  werden,  das»  die  Menschen,  bei  denen 
man  dieise  Beobachtungen  anstrilte,  an  der  Harnrahf 
liliten ,  deren  Hauptsyrnj^tbrn  bekanntlieh  in  einer  ^nan* 
titativ  und  ^editativ  veränderten  flarnsecretion  besteht 
JEs  daif  femer  niekt  vergessen  werden,  dass,  so  gix^ss 
der  EinCuss  der  geminderten  Hiyitaiisdünslnng  und  der 
stets  thätigen  Lungetminsaugiiiig.  seyn  mag,  Höntfs*) 
Meinung,  den  Grund  dieser,  zu  dem  genossentn  Ge* 
tränke  in  keineAi  Verhältnisse  stdienden,  Hamamslee- 
rung  nicht  sowdbl  in  jenen  beiden  Functioneh  als  in 
lief  Colliquation  der  feste a- Theile  svw^heii  zu  müssen, 
sehr  vieles  fSr  -  sidt  hai.  AUein  leidet^  es  gleichwohl 
keinen  Zweifel,' di^Hamnfhr  eis  eine^rodHctions-  und 


I 

t)  ReiU  Fieberlehre.  B   IV.  ft.  511. 
S)  Morgagni  de  sedlbus  et  causis  mort).  Spist  XTjI. 
'3)  Collect  of  the  medicd  aad  fhilos.  Works.  Lond.  1781. 
4)  Epitome.  Tom.  iV.  8.  44»  . 

5 ;  Xjie6€l  a.  a.  O«  S.  884. 
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AsflimilftllonBkr&iifelieit  betraehten  zamfiflien,  und  l&ast 
sich  ebeafiilM'  nicht  längnen,  dcisit  die  Colliqnescenz  «ler 
feslea  Thdfe  wegen  der  fehlerhaften  Assimilation  «nd 
der  damit  verbundenen  Aussonderung  in  den  Nieren 
eitstehe;  r—  so  müsste,  um  Homet  Me|naiig  als>rick« 
tig  fjelten  lassen  zn  kdniiett*,  der  nach  Abasig  der  ge* 
nos&enen  Nahrnngsmiltel  und  des  Verlustes  durah  den 
Stuhl  sich  ergebende  Harnüberschusa  mit  der  Aii- 
nahme  der  Kräfte  hknd  der  Schnvere  des  Kespers  im 
d]r<ectesten  Verhältnisse  stehen'),  fis  könnten  deshalb 
Hammhrkrank^  anf  keinen  Fall  mehr  Harn  lassen,  als 
ihr  Gewicht^  beMgt,  und  dennech  fehlt  es  uns- nicht 
an  Beobachtungen,  wo  die  Mengendes  Harnes  dasGe* 
wicht  des  Körpers  binnen  Kurzem  bei  Weitem  über- 
stieg, wie  s.  B.  bei  jenem  Mailänfischen  Mädchen, 
velcheil  Ibei  etnvn  Köipergewichte  von  100  Pfunden 
binnen  64  Tagen  1470  Pfond  Harn  gthssen  hatte  ">), 
und  Wenn  auch  diese  Beobachtungen  seMenev  als  jene 
sind,  in  welchen  die  Harnmenge  in  ungefährem  «Veiw 
hältnisse  zu  #em  genossenen  Getränke  stand  ^)^  so  las- 
sen sich  diese  Beobachtungen')  meiner  Uebttwngung 
nach,  auf  keine  andere  Weise  als  durch  die^Thäti^ 
keit  der  Lungtn  und  Hauteinangung  -  gnnügind  er*« 
klären.  .  «•  f  • 

Die  Ha^ifl:  ist  zwar  in  den  mdisten  Fällen  itrodben^ 
hart,  raiih,  schuppig  und  oft  beiss,  uImI  sdieint  dieser 
Zustand  B^erfofdi*)  Meinung,  die  Haiit  seybei^der 
Erzeugung  des  Wassws  ganz  unthfttig,  sondern  dieses 
Würde  in  dsn  lAttigen   von  dem  Wasperstoffe  des  Blu- 


1 )  Reiii  Fieberlehre.  Bd.  MI.  8.  516. 

t)  Cruezwietert  de  cognoscendo   et  carando  diabete.  Hai. 
179«.  S.  11.  ,     .  , 

.  S)  Rolhf  on  Diabetes.  S.  30L  * 
4)  9oUo  a.  a.  O.  S.  150. 
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tm  Yind  dem  Sauerstoffe  der  Loft  g^ebiMet,  das  Wort  zu 
reden.  Da  jedoch  fiöw*  •)  .Versuche  bawieiwsi,  das« 
die  Haut  trotz  dieses /Verhaltens  weder  i»  ihrer  Aus- 
•tenstangs-  noch  Einsa^gaogsthätigkeit  gestört,  und  jene 
«Ächmittags,  diese  Vormittags  am  stärksten  ist  so 
glaube  ich». steht  der  patbflagische  Zustand  der  kaut 
keinesweges  mit  dem  ihr  von  mir  aegeschriebenen  Ein- 
flusse  be^  dem  Entstehen  der  erwähnten  «Irscheinunirert 
bei  Hamruhrkrankea  im ;  Widerspmche. 

-.  i  14. 

^     Die  WirkuBgen  der.  Bäder  «preßhen  ;nicht  minder 
fSr  die  AhaorptionsthÄtigkeit  der  Haut.    Ich  erinnere 
nur  an  die  eben  nicht  s^ten  beobachteten  Fälle,  wo 
Menschen  durch  Anlegung  nasser  Kleidungsstücke,  oder 
durch  Bäder,  nicht  nur  sich  erfrischt,"  sondern  auch 
Ihren  lebhaften  Durst  gestiUt  fühlteiv     BaHhwütch  n 
erwähnt  x.B.  die  Geschichte  eineg;echilft»Ochigen  See- 
fahrers, wnloher,  nebst  mehreren  Gefährten  an  ein« 
wüste  Insel  verschlagen,  durch  tägUche  Bäder  «nd  öf- 
tere Waschungen  mit  Seewfwser  dem  fiirchtbaren  Durst- 
tode eni«ing.     Ich  vemeJiK   auf  die   Beobachtungen, 
wo  Manschen,  die  keine  Nahwing  durch  4en  Sch£nd 
herabnbringen  venn«*ten ,.  durch  BUer   und   Wa- 
sdmngen  mit  nahrhaften  Substanzen,  wie  Fleischbrühe, 
AfiMi,  Hafwgrfitze,  Wein  und  dergleichen  lange  Zeit 
am  ]i«ben  eriialien  wu«den.    €^ihhank^)  e«h  z  B 
das«  irfn  J&anker,  der,  wegen  einer  «usammnnziehung 
im  ScUnnde  zu  schhcken  unvermögend  und  vom  h*^ 
tigsten  Durstegeplagt,  nach  dem  Gebvrach»  laner  Bä- 
der nicht  nur  seinen  Durst  verlor,  sondern  dass  sich 

1)  KMiüache  Versudfe.  8.  M8. 

«}  Descript.  pbjrsioL  syst  ahiorb.  Argent.  1791.  S.  61. 

4J  Ueber  die  Witkang  des  kalten  Wassers.  S.  «66. 
Ifcdifft  ArchiT  t  Anat.  o.  Phy».  1827.  34 
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mach,  di«  vorher  itookende  HaumaRisleenuig  iirieder  he^ 
stellte.  Einen  fihnlichen  FaU  beobachtete  Curne  *) ,  und 
so  hatte  auch  Van  Mem  rinen  Kranken  zu  behanddn, 
dl» )  an  der  Kehle  verwundet  ^  nicht  zu  schlackea  Te^ 
mochte  und  dennoch  durch  Schwämme ,  welehe  in 
Fleischbrühe  getancht  wa«en  und  an  Tetschisdene  Stel- 
len des  Körpers  luifgele|[t  wurden  ^  am  Leben  erhalten 
wnrde,^ 

'  £s  wäre  viefleisht  denkbar,  dasg  die  eben  erwähn- 
ten Erscheinungen  weniger  das  Resultat  einer  wirkii- 
Aeik  Aufisaugung.  durch  die  Haut  und  Zofiihmng  aeaei 
Aliinentarstoffe  anun  Blute,  als  vielmehr  einer  von  deft 
Hautnerven  ausgebenden  allgemeinen  Reizung^  des  N<ff- 
vensyStems  wären.  Jedoch  abgesehen  davon,  dads  jene 
Substanzen,  4as  kalte  Wasser  und  der  Wein  ausge- 
poinmen,  'die  ReceptiviCit  der  Nerven  direet  weder  k 
^höhen  noch  herabi0|stinHnen  vermögen,  so  bleibt  es 
dennoch,  selbst  bei  zugegebener  Einwirkangsßthigkeit 
an£  die  Nerven,  meiner  Ansicht  nach^  eine  geschraübia 
Erklärung,  ia  dieser  directen  Einwirkni^  jene  Erschei- 
nungen begründet  zu  finden.  Sine  weit  naturgeaiäsgere 
Eddärung .  fittde  ich,  in  der  Ansicht,  dass  Bäder  nnil 
Waschungen  mit  Wasser  und  anderen  Substanzoi  des- 
halb den  Kdrper  zu  ernähren  und.  das  men&ehliche  Le- 
ben anf  langes»  oder  kürzere  Zeit -zu  fristen  im  Stande 
sind,  wtiL  dmreh  die  einsaugen^  Thätigkeit  der  Haat- 
gefässe  dii^  «nl  di^  Oberfläche  angebrachten  näkreaden 
Snbstana^a.  aufgesaugt  und  als  s^ene  Alimentarstoffe 
dem  Kceislaiifii^  4es  Blutes  aug^Rihrt  werden. 

i  15.  " 
Nicht  minder  spricht  die  nach  jedem  Bade  in  der 
Regel  vermehrte  Urinexcretion  f&r  die  Absorptionstha- 
tigl^eit  der  Haut.  Auch  hier  wlke  es  mSgücti}  dass, 
würde  der  vermehrte  Harnabgang  nta  Ikach  dem  6^ 
brauche  kältet  BSder  beobachtet  ,1  die  Uisaebo  dessel- 
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beti  nicht  sowohl'  in  teelb^  jkii^av^iig  d^s  dtf ^Was- 
sers, als  darin  begriitidet  Hftge,  dass  dilrdh  dlä  Kall« 
eine  Zusammenziehung  in  dem  J^lidigungeii  df^  ädshm^ 
chenden  Gefiisse  hervorgebracht,  in  diesen  deilh^  di# 
Ausdünstungsmaterie  verhalten,  und  diese  späterliin  von 
den  Nieren  ausgeschieden  i¥lrde.  Es  vf^ritfti  dem- 
nach die  Nieren,  wegen  der  zwischen  ihnen  unA  ilbt 
Haut  bestehenden  Sympatliie,  als  yieiuüreiid^  Organe 
für  die  Haut  thätig  werden,  und  der  unter  diesen  Um"« 
stftnden  mehr  als  gewöhnlich  gelassene  Häm  weitef 
nichts,  als  die  in  den  Nieren  abgesetzte  unterdruckte 
Hautausd^stungsmaterie  Beyn, 

Da  dieser  veripefarte  Urinabgan)g  Jedoch  nidit  al- 
lein bei  kalten  Bädern,  soofdern  bei  aDeii,  besonderg 
taulichen  Ladern  hervortritt,  und  da  nach  Bädern,  wel- 
che die  Temperatur  des  Körpeifa  keinesweges  üher- 
gehreiten,  Kleidungsstücke,  Ringe  und  andere  Dinge, 
die  dem  Körpei^  vor  dem  Bade  genau  anpassten,  oft- 
mals zu  enge  werden,  £ese  Erscheinung  aber  der 
durch  das  9äi  gesteigerten  Wärme  nicht  zugeschrie- 
ben wefden  kann,  indem  alle  diesen  Zustand  gewöhn- 
lich begleitenden  Symptome,  wie  RSthe.des  Ciesichtes 
Auftreibung  der  Venen ,  Schnelle  des  Pulses  u.  s.  w. 
mangeln ;  —  so  lassen  sich ,  meiner  Ansicht  nach ,  diese 
Erscheinungen  nicht  anders  gen%ettd  erklären,  üls  dass 
wir  eine  thätige  Einsaugung  des  Badewaasers  durch 
die  Haut  annehmen.  Man  denke  an  das  Malpighische 
Gefassgewebe,  man  nehme  nur  die  geringste  Ausdeh- 
nung dieser  Gefässe  durch  Aufnahme  des  Badewassers, 
oder  mit  JUarcard^)  einen  Absatz,  der,  wegen  ihrer 
Menge  nicht  so  schnell  aufsaugbaren,  Flüssigkeit  in 
die  Zwisehenräume  des  Zellgewebes  an,  und  die  Fo|ge 
^rird  nicht  idlein  eine  bedeutende  VergrosseruAg  der 


•^ 


1)  Veber  die  Nkfur  nnd  den  Gebrauch  der  fiädcr.  8.  254. 
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Peripherie  Mf^a,  soadem  es  mnas  xog^Ieich  «täriüerer 
Andrang  za  den  Nieren  eitstehen,  dass  beide  Eischei- 
anngen  in  dieser  Annahme  ihre  vollste  und  bündigste 
Erklärung  finden. 

Wie  UeMe  sich  t^rdiea,  'ohne  Abfiorptionnkraft 
der  Haut*  die  Wirkung  der  MineralbSder  erkläi<en1 

Ich  gebe  gern  zu,  daici  es  die  Wirkang^eft.  der 
einsaugenden  Hautthätigkelt  zu  hoch  stellen  hics«e, 
wollten  wir  durch  dieselbe  den  trefflichen  EinJhss  wa^ 
mer  WuRserbSder  auf  die  Minderung  des  Pnlses  bei 
fieberhaften  Krankheiten,  odir  die  Mnderong  des  Fie- 
beranfallea  selbst,  die  Mildemng  des  Schm^ntea,  dii 
Beruhigung  und  Hel>ung  krampfhafter  Zufölle  u.  8.  w.j 
oder  die  treffliche  Wirkung  der  kalten  BMer  bei  all- 
gemeiner Schwäche  des  Körpers  und  des  Nervensy- 
stems,  bei  Hypochondrie,  Herzklopfen,  Congeiuionen, 
hitzigen  AutBcblagskrankheiten  erklBren.  Diesen  Wii^ 
kungen  der  Bäder  liegen  ganz  andere  tirsadien  zam 
Grunde,  welche,  wenn  auch  noch  anbekannt,  bestiniBtt 
vo|D  Nervensysteme  ansgehen.  Ich  halte  mich  fern« 
überzeugt,  dass  die  treffliche  Wirkung  der'MiObralbg- 
der  ^um  Theil  in  dem  allguAeinen  Einflüsse  der  Bi- 
der  auf  den  KSrper  hegründet  liege,  glaube  mich  ab« 
von  der  Wahrheit  nicht  zu  entfernen,  wenn  ick  die 
Hauptwirkung  der  Mineralbädtgr  aus  den  ans  den  Bä* 
dein  durch  die  einsaugende  Hautthätigkelt  in  deo^Kreis- 
-  lauf  <ter  Säfte  nbergi^angenen  Salzen,  Oxyden  uo^ 
Luftarteh  erkläre. 

Um  diese  Behauptung  als  richtig  gelten  lassen  zu 
können,  bedarf  es  zwar  des  ^eweises,  dass  die  ein- 
salbenden Ciefdsse  wirklich  jene  Stoffe  in  sich  nniheh- 
mCn  i  allein  schon  v^n  vom  herein,  können  wir  diese 
Ueberzengung  hegen,  weil,  wenn  die  Wirkung  der  Bä- 
der lediglich  auf  ihrem  allgemeiaeo  Einflnsse   beruhte, 
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vrix  in  allen  Krankheiten  mit  ge\¥3hnlichen  Wasserbä- 
dem  ausreichen,  der  Mineralbäder  nie  bedürftig  se^n 
und  überdies  nie  finden  würden,  dass  die  einzelnen 
Arten  der  letzteren  gegen  bestimmte  Krankheiten  die 
'Souverainsten  Heilmittel  sind,  während  auf  ihre  An- 
wendung hü,  anderen  KranKhe|f£(formen  nur  Verschlim- 
merung aller  Symptome  eintritt.  .  Doch  nicht  dieser 
Wichtige  Gmnd  beweist  allein  die  ^Richtigkeit  meiner 
Ansicht ;  eine  Menge  Beobachtungen ,  nach  denen  die '  ^ 
in  den  Ladern  enthaltenen  Substanzen  theils  in  ver- 
schiedenen Organen  4es  Körpers  nachgewiesen  sind,' 
oder  die  anderentheils,  atf  den  Körper  dieselbe  Wir- 
kung, wie  vom  Darmcanale,  ausübten,  beweisen  die-' 
selbe  meht  als  hinlänglich. 

-  Bradner  Stuart^)  nahm  i.  ^,  mehrmals  Bäder 
von  Färberröthe ,  die^  bei  einer  Temperatur  von  34^  der 
Atmospiiäre,  82 — 90°  Fahr,  warm  waren , 'urinirte  fteicK 
1,  9,  8,  15,  18,  26  und  37  Stunden  und. fand' seinen 
Harn  beim  zweiten^  dritten,  vierten  und  fünften  Male 
dunkler  als  Madeira  gefärbt,  und  durch  ZusiKtz  ein^r 
kohlensauren  Kalilösung  eine  lebhafte  rothe  Farbe  an- 
nehmeq^;  Diese  Färbewvdränderung  konnte  nur  von  4er 
tu'*  den;  Harn  übergeptngenen  Färberröthe  herrühren, 
wdüi  ganz  dieselbe  Farbenveränderung  entstand,  als  er 
zu  seinem  vor  dem  Bade  gelassenen  Harne  Färber*- 
]röthe-Aufguss  und  KaJ|ttösung  zusetzte,  oder  letztere 
heidQ'  für  sich  mischte.  Dieselben  Resultate  erhielt 
Bradner  nach  Bädern   mit  Rhabarber  und  Curcumeab* 

''s., 

koehung,  und  auch  Sewall^)  beobachtete  eine  ahnfif^ 
che  Farbenveränderung  des  Harnes  nach  Hand-  uiid 
Futisbädern,  die  aus  Abkochungen  von  Färberröthe  und 
Rhabarber  bestände^.     So  hat  man  ferner  beobachtet, 


1 )  Mwkth  Archiv  Bv  a»  O. 

2)  DaselM.  Bd.  n.  4»*  146. 
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4am  Tfippiobn^i  weiche  melirere  Stiu^ea  in  Salz- 
wasser stehen  mossteii,  heftij^e  Durc^ifaUe  l^kamen^); 
oder  dass  Ffupb^er  Tpp.  weisser  Niess^n^r^  öfteren 
Stuhlgang^),  von  Tabak  Diarrho^fi  n^^  Erbrechen 
erregten  ^).  Be^^nt  sind  die  trefi^chen  Wirlfungen' 
der  Snblimatbäderi  welche  8aUTi|^ipn,  Prü^waoschwel- 
Inngen,  kurz  alle  Symptome,  ^  der  ii;infrei|  j^nwen- 
4nng  dieses  Mittels  'zu  folgen  pfiffen ,  erregen.  Be- 
kapnt  ist  es»  dass  nach  salpetersalz&s^nre^  B&dern  der 
Harn  einp  entschieden  sanijre  Besd^a^i^hfgi);  beko^uttt  ^); 
9der  dass  Menschen  n^eh  dem  j^ebr^^iche  yoi|  Schwe- 
felbädern geli)^  Nägel  ^  xuf^  W4^benl«pg  eine  nach 
Schwefelwasserstoff  riechende  Lnqgen-*  und  Hautans- 
dünstnng  bekomiiien;  oder  dass  nach  dem  Qebrai^che 
¥Qn  Eisenbä^ern  die  Exfirsm^nte  täglich .  ^u^Ider  ge- 
fiu^bt  v^rdW)^  u^d  auf  tlem  Ufine  evßp  schillernde  Haut 
entsteht.         ^        .   .  ^ 

f  Ich  hatte  bereits  qben  Gelbgepheit,.  einige  Versu- 
d^e  anzafuhrein,  nfich  welcki^ii  ich  di^  in  dei|  Fuss- 
u^d  llfi^b^deri^  ent^altpne  blausa^e  i^alij  Rhabarber 
%  s.  w.  deutlich  ii|  d^m  Ii9cb  daioi  V^rgacben  gelasse- 
ne Harpe  fand;  die  Wichti^ei^  de^S  Gegei^andes 
b^Wog   mich  jedoch  j   noG^i   fplgejot^S  ViStrsnäbio   anzu- 

I^neg^  ges^^^ii  Tagelph])9r  wiprden  na^  g^nom- 
nienen  R^igwgsl^fL^e  an  beide  Unterschenkel  Sj>an^ 
scheflisigßqpfll^st^  yoii  der  Gj^oi^se  ^JLf^es  Thal^inK  gelegt^ 
die  Qlaiien  ge&ffnet»  u|id  nach  ausgeflosisi^ner  Liyiuplu{ 
di0  Wundi«fte)leA  niit  ^chrog^öplm  liyd^^    Zogleid 


i )  Htfelandi  Journal.  Bd.  5.  St  4b  S.  763. 
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8)  Puncam  Medloft  Commeot  Dea  U.  Vol.  h  No.  6« 

4)  Bkkt9r9  Sj^edelle  TherapilK  Qd*  £•  Si  408. 
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lies«  ioh  beide  Füsse  in  ein  20^  R  warmes ,  Wut  blau* 
saurem  Kali  versetztes  Fusiribad  setzen,  und  erhielt  die 
Temperatur  während  der  anderthalb  Stunden,  die  der 
Versuch  dauerte,  durch  Hinzuschüttung  von  warmem 
Wasser  so  ziemlich  auf  derselben  Höhe.  Eine  istark 
vermehrte  Aussickemflg  der  Lymphe  konnte  ich  zwar 
nicht  b^nerken,  erhielt  jedoch  genug,  um  zwisi  Stu^-  * 
den  nach  dem  Bade,  bis  wohin  Aie  Köpfe  in'  ihrtr 
Lage  erhalten  worden  waren,  an  die  ehemische  FrS- 
fung  gdhen  zu  können.  Ein  Zusatz  von  salzsaurer  Ei-* 
Idboxydlsolution  brackte  in  der,  mit  destillirtem  Was« 
$ex  verdünnten,  Lymphi»  ein^  schwache  grunlichblauie 
Färbung  hervor,  ab  sicheres  Zeichen,  dass  aus  dem 
Bajde  blausaures  Kali' aufgesaugt  war.  Mehr  noch  be« 
stdtigite  dieses  die  Untersuchung  ieß  in  d^r  ersten,  drit- 
ten und  fünften  Stunde  nach  dem  Bade  gelassenen 
Baru^s;    Dieser  nahm   durch  den  Zusatz  der  Eisenso^ 

« 

lution  eine  schönd  blaue  Farbe  an^  welche  in  dem  in 
det  dritten  Stunde  gdiassen^n  Harne  am  stärksten 
war.  Zu  einem  Aderlasse,  um  tfoch  das  Bl^t  untersu« 
chen  zu  können,  wollte  der  Mensch  sich  nicht  ver^ 
SteheA. 

Siebenter  Versuch. 
Ein  gesunder  robuster  Mann  mahm  eine  Stunde  und 
45  Minuten  ein  mit  einer  starken  blausauren  KaläS- 
sung  versetztes,  22°  B  warmes  Fussbad.  Der  Mensch 
hatte  kurz  vor  dem  Bade  urinirt,  und  Hess  in 
der  aw^ten,  siebenteA  und  elften  Stunde  nach  dem 
Bade  abermals  Harn ,  von  welchem  der  in  delf  zweiten 
Stunde  ausgeleerte  durf h  salzsaure  Eisenoxydlösuhg  eine 
Mdöne  btoQ0  Faiibe  annahm,  die  s^bon  weniger  in 
dem  in  der  'siobent^n  und  kaum  no^h  m^rkliph  in 
dem  in  der  eUten  Stunde  gelassenen  Haraa  siehttiar 
Vrar.  Durch  einige  an  die  SchMkel  gesetzte  blutige 
fi(Bh]:%p£k$pfe  «rhiete  lA   ekiisre  Unzen  IHiit.   deasw 


Cruor ,  nacliftein  er  mit  etwas  reiner  Salpeten&ate  yer- 
aelst  and  mit  destiUirtem  Wasser  verdünnt  war,  wegen 
der,  auf  den  Znealz  von  Eisensalation  entstefaeaden, 
Reaction,  deutlich  eine  geringe  Spnr  von  blausaorem 
Kali  zn  tnibidteo  scliien. 

Achter  Vert&eh.  , 
-  '  Xach  einem  zweislündigen,  20—32°  R  warmen, 
nrit  einer  halben  Uhue  blansaurein  Kali  und  zwei  Un- 
zm  Salpeter  versetztem' Bade,  Hess  ieh  die  badende 
PctwAi  am-Arme  zur  Ader,  wodurch  ich  gegen  vier  Un- 
tc»  lllut  erlmlt,  die  von  mir  zur  Unternclfung  au£ 
§eDKnnte  Substanzen  gelheilt  wurden.  Btaaeaures  Kab 
war  o^nbar  im  Blute  enthalten ,  ob  aber  >anch  Salpe- 
ter, wageidi  nicht  zu  eotacjieiden;  .1«^  fand  wenig- 
sten«, dani  das  zum  Theü  in  einer  PorcAanachale 
getrocknete  ffl«t  beim  Gl»hen  ebea  w  wenig '  mit  et-  ' 
nem  kustemdäa  Geräusche  verpaffie,  als  dieflee  ein 
,  SMek  Sepier  that,  wakhea,  naohdanleskn  wiederhol- 
te« Malen  »it  dem  K$^b  getr&nbt  war,  verbrttBnt 
itnrde. .  JDer  Harn  reigift»  auf  bluisaares  Kali. 
?     '  N€:unter  Veriudh. 

Beide  Arme  wurden  bis  übef  die '  Elnb^ogen  hi  ein 
nit  RhabaTbetabkocinmg  rnsetztes  Bad  1|  Stunde  ge- 
fanitra,  '■ad  gleich  'darauf  durc^  einige  an  die  Arme 
geaatzte  Sefar3]»Ai8pfe  «twas  Mat  entleert.  Dieses  nahm, 
MÖl  Wbfiseft^Terdftnnt,  durch  Zssats  eine«  Kalilöaang 
cäne  dimttelbtanme  Fai4)e  an.  Dieselbe  auf  Gegenwaurt 
der»  jRhabailitr  dstitende  Farbeavetftwdening  seigte 
akk  in  def  karz  nach  dem  Bade  entletilen' Hammenget 
-''i  -       '-Zehnter  Veriuvk 

'  Nachdem  ich  die  -  kleinen  '  durch  SpaniMshef&e^n 
^Bzogenea  ^:BIaaen  eiMieert  imd  die  WiMfctallen  mit 
Sefar^j^Kpfen^  bedeckt  kotte/  wuMei  ein  mit  einer  sekr 
saturirten  Rhabarberabkocfanng  versetzte^  Fnsshad  ge- 
äommen,  und  in  denuelbtti  ett«  titulA^  gaUiabeD.     In 
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jedem  Sctiropfkopfe  hatte  sieb  etwa  eine  Quettte  Lym* 
phe  gesammelt,  welche,  ^so  wie  der  Harn,  deuitick 
auf  fRbabarber  reagirte.  ^ 

Ich  habe  diese  Yeranche  noch  mehrere  Male  wie- 

«  derholt'  und  tmt  immer  mehr  oder  w^iger  genügende 
Resultate  erhalten ,  %o  dass  >  wenn  liier  ein  analogischer 
Schluss  Erlaubt  ist,  der  am  führende  Beweis  auf  die 
bundigste  Art  gefubirt  worden  ist. 

Immerhin  4arf  ich  jedoch  tozufäbren  nidit  verges^ 
Ben*,  daSB  die  cbemisdbe  Analyse  manches  4Sals,  Oxjd 
oder  anderen  Stoff,  welcher  in  den  fiädem  enthalten 
war,  oder  deft  auf  die  Haut  angewendet  Wurde,  in  diaai 
Nut«  und  anderen  Säften  des  Badenden  nStht  nachwer» 

.  seil  wird,  und  id^  gestehe,  dass  die  ilnteraommene 
Aniilpe  des  Blutes  und  Harfkes  zweier  Pextenen,  wel« 
cHe  mehrere  Weohen  künstficbe  SthweMbSder  geifom« 
men^ hatten,  und  deren  Lungen-  und  HaatnsdünstAg 
sowohl  wie  der  Harn  mit  dem  speciflken  Sebw^efelwas- 
sell3to%eruche  imprägniri  w4l,^keine  günstigst  flesill<^ 
täte  mir  gab ;  aber  4<wttBdi  fafai  Heb  nichts  vl^eniger  ^als 
von  ihrer  Abwesenheit  in  den  Organen  des  Kreislatofei 
überzeugt.  Einmal  nämUch  unterliegt  es  wohl  keinem 
Zweifel  ^  dass ,  wie  aoh^  bereits  obeoi  aiifiihrte ,  die  Wir» 
knng  afiker  Arzneimittel  ven  ifareni  Uebertrkle  in  *AaA 
Blut  abhängt,  und  wir  daher  nur  ▼oraimsetzeH  können^ 
das»    die    Wirkung- dter  Mineralbäder   ciienfidls    nuar 

,  dnfch  den  Ueber^tt  (der  vserschiedenen  i»  den'Mine^ 
ndwässern.  enthaltenen  Salze,  Oxyde,  IiiiiMten  tk.  m  w. 
bedisgt  wird,  und  dann,  weil  die.  Niektniiehweis«ng 
dieser  Salze  und  Oxyde  noch  keinesweges  die  wir]di*> 
cik»  Afcweamhrit  derselben  am  Blute  und  andeiM»  Säf- 
ten begründe,  da,  jRoM# ')  lateressanter 'Entdevkung 
Ml  Folge,  die  lärmende  Materie  .des  Blutes  ua^  ^mit^ 

1 )  Poggmia09'  Amialeif  i  1826.  St.  5.  S.  55* 


Mhiedea»  w|4wre'  SMta  dleE^näcWt  beiltzfei,  viele 
talse  «o  m  Terlurvea  und  so.  fixüren ,  daci  kern  cb^ 
nüchw  Keageos  sie  in  deaselbea  aofiiafiiid«  T^nnag, 
■  f.  17..  . 
OffH^ar  ab«  noterliegt  die  EiBsaujfun^tjiadgkNl 
4tf  Hut  Iwineiu  2wMfel;  btstimmt  wecdw  ans  Ba- 
4cfD  u.  «.  w.-  durch  ^«  eUiaMigP8<ieQ  peäsa«  lei  Hh" 
Wrsut  und  aadece  Staflie  «dgeaaqgt ,  vnd  daher  koneU 
CWf«r4'),  «!•  fli  ««luf  H^«te  bis  tw  ^s  KnN>el 
14;  StRa4*  in  «^  GefäM  mit  Watw«  tancbt«,  üA'  m 
ABuhw6Uiing«a  |er  Bluteideini  d«rff 4«d  und  dn^^ipB^ 
9(flbw  der  iWlwelgnibMi,  ■•adera  whA'  settwt  «■» 
Wadenag  4«v  WawniBeBg«  b«Dfa«cfatiM,  'odcr,-BU  « 
■MBMtAm  im  dw,  Mit.d«Ht  kviea-Ani»  einer  Itet>f^ 
artig  geb«g»iieii  IMhit«  nftbuidivae,  Gsftbe  ^rf^fl  ^ 
«tackte,  «ill.  ttalMB  dM  QuedUfllMw  benerittw,  mi 
4«M  «r  den  langen  Ana  jww  ftüiw  gv^Ut  hattet  - 
-  "Wi^posa  lütor  die  Etasanguugsduitigkeit  deiBa^ 
iM^  w^  w«bl  nimmer  etl^ibJedA  Wt^p  kSooea,  wen- 
gWeb  ^aJfAoMr,  Alemn4er  uadAhdi««  m  bestiioiHt« 
Banltat«D  gekomawti'  za>  bej-a  ^freruciteni.  ß«flo»" 
bentevkl*  ntalÜch,  ab  er  de«  VardiittagH  scäae  Ha«^ 
i»  Wasaer  tancbt«,  ^wn  Wanne  anOnglieb  llS"  Fobi 
bMnig,  wfthrend  degd^cnachea  ab«F  bafOlVfiel,  ^ 
jmA  Abng  de«  Ve4bin8l««en,  Verkebättetea'«.  s.  v 
die  eiDg^na^e  Wuseimeage  99  Gxm  betoug.  Bei  ei- 
ner andcbeXPerHio-  dagepett  betrüg  det  Verbist  ^«< 
Walsers,  «Her  i^ig  gl^Mwn  (JmMftndtn,  Ö4  Qiu> 
«od  bei  einer  Madereti,  dei^Nachmittaga  naek  gHiahw« 
ai«lilaei4,>s»  ae&aa.  '  Nacb  die^e«  «nd  tÜmUehe' 
Vffitsiuiien  gidobt  MMomer  did  EiwatignngiitUtigl»^ 
4ea  gaaaeit-KOifwni  Uw^   waer  Viart^bin^«  ^"^ 


1)  6«r«Mi  and  JwKiu,   Magaz.  der  auBlto4Ucl>«»  MWwW 


üntfBTSHfiliu^mi  über  41^  PngmgnByiuaffci|eg  Huifc»    Ul 

--  12  Un«9A  ^f4(}tzea  ^  keiinwi'  ob  9h^  ijim^^Anr 
gab#  gaii2?  rifh^g  sof ,  wagb  ich  ipoht  am  esla^hßideti* 

Meiner  A^fusM^t  mch  könn^i  •  nänilkh  djie.  Jt^sultafte 
über  die  quantil^tiv^  ]^aKaiig«uig  der  fi^t.  st«ts  mn 
unrichtig  bleüken,  indem,  wollte  metil  die  A|eiig0  def<? 
9^ben  dn^ch  Aeßj  {fötpergewicbt  vor  hbA  na^ .  dem 
Bade,  «der  .Qacb  dem  Wasserverliute  (^uigefiommeiii 
dass  (liesei:  sidi  gtns  genw  ^Qhätzen  Uesse)  bjBrechjai€aiy 
die  durch  die  (^bVroUpfKlßli  UmstHude,  bald  veiinii|depnt(% 
bald  veipstärkt^  Qismt-  imd  Lifngeiifiusdüiistwilg  imtmm 
^  di^esultayt#  eiji«Br](Bn  wii:4)  tm^ziii^eich  au  keimi 
Correction.^  ^s^en  durch.  Ah9^  der  i|^. einer  fa»r 
stimmten  Zeit  dusch  Haut  und  Lungen  ffn^ensobafl^^oii 
Apsdunstangsrnfiteide,  wegen  dei?-  fiel»  ittltigm  Sins^iir 
gpig  hmÜBt  (Xrgasie,  zu  d^aken  i^t,  ^  ^ 

Wis  xaflmp^  }mB  d4|ber  i^it  4»ia  allgeiyweii  B»? 
sult^ta,  d^^  dio  liscut  £iagaiigangsv0ri9i<%e^  beskst^ 
begnügen,  päd  wupd^rn  d#lrf  e»  VPM»  zn^ci^  xildk^ 
w#nn  die  Beobgchtong^  d^rjSebpütsleU^  in^,dieMt 
Qinjücht  so  «efair  voa  eina^d^  id|p>weichea,.BWige  Umdi 
jQadern  ^ine  Gewichlsusunf^t^^  deaKör^^  beebac^tet, 
4llder9  das  Ctegeplb^.  gefun4?a  z^  bab#n  vipiißhef n« 
Tefmw,^)  beoliaohteti^  .<B.  b;^Ul(ß  GewMhlswiabmft; 
Cirr»^  ^^  eirbielt;  nacb  Blldef n.  yw  S>2^  Fahr. .  die^elbei^ 
Hesult^te;  G^a^ri^)  fß^Ji  v^apd.  web  dem  iM» 
dasselbe  Körpergew;ic)|t>ipnd  fo  gesteht  aifih  JWAencr, 
nach  einem  yevsu,Qhe,  :als  die  Te^lp^ra<|B^  dear  Atmot 
^phSire  sehr  hqcb  sts^id,  mid  die  H|||it.stai|QiauädSnslel^, 
Dicht  nur  keine  ^ewichtsa||ii^nie,  %oiiiJBm  ^v^^k»^ 
4diiif,  ^ig6  6iWe  beitragende»  £f!ewi4)t9(»9nabwe  idiMi 


'      1)  Bei»  Fieberlehre.  Bd.  V:*'2«.       '    '      *'*        '  -•     '^ 

2)  Ueber  die  W^kangen  des  kalten  Wassers.  Leife.  1801. 
fiu  260, 

3)  Boüo^  on  Diabetes  itteUitus.  Vol.  2.  p.  7% 
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n  B«yn  ^  eigene  Ver 
Cnstallfln,   glaube  j' 
and,  Tkafsachen  mf 
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wiUinten  Tvscb  i 
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O0A  dar  A^ 


döoMiiii^ 
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wtlchs  unter  den  ahgegebentn  UmstSndeD  Statt  findet, 
widerlegt  noch  keUfesweges  die  ISpontaneitSt  des  Ein- 
sangnngsTeimÖgeiiB  der  geeunden  und  unverletzten  Hant. 
In  dieser  Hinsicht  scheint  inir  die  Meinung  der  Üran- 
'  z5wMh«n  PhjfiioiogeB  zu  allgemeiB  nnd  zn  nmfassend. 
CJnbezweifelbar  besitzen  die  allgemeinen  Decken  4es 
Körpers  eben  so  wohl  die  Kraft  milde,  nichts  Weni- 
ger wie  reizende ,  als  chemlBch  reizende ,  die  Obwhant 
zentKrende  Stoffe.  anfzuBaogen. 

MagentUe  glanbt  zwar  die  Richtigkeit  seiner  An- 
sicht aber  die  Haataafaangnag  dnreh  den  bekanntäb 
Versnob  Seguiiu  vollkommen  bestätigt  zn  sehen,  wel- 
cher,'einem  Menschen  verschiedene  Substanzen,  wie 
GnmmigBttae ,  versKsttes  Quecksilber,  Scamraoniom, 
Breohweinstein ,  Sal  Alelnbroth ,  an  verschiedenen  Stel- 
1«)  des  Unterleibes  anflegeod,  diese  Substanzen  spä- 
terhin nach  Maassgafee  ihrer  reizenden  Eigenschaften 
an  Gewicht  vermindert  fendj  «einem  Bedttnken  nach 
beweist  dieser  Versuch  jedoch  weitet  nichts,  als, was 
ich  bereits  oben  Agegeben  habe,  dass  nämlich  -die 
EinsaDgung  um  so  stteker  nndscbnellar  ist,  jegrdflSCT 
der  von  der'  einzusaugenden  Snhstbnz  hervorgebr«chfe 
Grad  der  Reianng  ist.  Mehr  kann  ich  in  diesem  Ver- 
suche nicht  finden.  Ueberdiea  aber  kann  keine  be- 
engte Einsaugangskraft  in  dem  Sinne,  wie  Magendie 
sie  annimmt,  Statt  haben«  wetiigstess  würden  dadurch 
die  Besnttate  dtir  Versuche  Bradnert  und  Sevmlh,  der 
uneinigen  und  überhaupt  viele  d«r  im  Vbrtanfe  dieser 
Abhandlnng  erwtiinta«  Thatsachen  unerklärlich  seyn. 
Die  Resaltate'  dieser  Versuche  nnd  diese  Thatsachen 
zeigen  deutlich  das  Vermögen  der  unverletzten  und  ge- 
iranden  Haut,  "Stoi^,  die  nichts  weniger  als  zu  den 
reizendfen  gehSren,  anfimsangen  und  in  den  Säftekreis- 
lauf  QbermfKbren ,  sobald  dieselben  unter  den  zur  Anf^ 
saagang  nöthigen  Umstfinden ,  A.  h.  aVfiÖslich  oder  auP- 
35- 
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gelost ,  mit  der  Oberfläche  in  Beruhrang  gek;0i^t  und 
in  dieser^l&ngeie  Zelt  erhalten  werden. 

Diese  Umsti^e  sind  nnerlässlich«  sobald  die  Em- 
saugungskraft  der  Haut  in  Thätigkeit  ^ten  soQ.  Dean 
wio  nur  überhaupt  auAesliche  und  nodi  leichtei^  aufge- 
lipete^  Stoffe  au%esangt  werden  können ,  ne  megea  zn 
den  rreisenden  oder  milden  gehören,  eben  so  bedarf 
09  4^izu  einer  länger  oder  kürzer  andauernden  Beruh- 
lung,  abgesehen  davon,  dass  die  Länge  der  Berüh- 
rung bei  den  mildeti;  S^bstonsien  einigermaassen  den 
Mangel  der,  durch  die  hervorgebrcuohte  Beizung  und 
bewirktes  Angreifen  der  Oberhaut,  die  Einsaiigaog 
rasch  fördernden  iagepfchAftan  ersetzen  möchte. 

.  .  Bei  allen  Substanzen  n&mUeh,  welche  nicht  auf 
.  diese  letzte  Weise  ihre  £im9ai%ung  :i$rdem»  bildet  die 
Epidermis  ein  sieh  der.sohnellea  uad  raschen  Aafsau-j 
gmg  entgegensteUen4e6  Hinderi||||8.  Diese  Substanzen 
köpnen  nänijiich  nicht  wie  jeiie  unnuttßlbar,  dar^h  die 
von  ihnen  mehr  ^'pder  w^gfer  yerioilasBte  Zeistöiimg 
dttr  Oberhaut,  nuf  die  Thätigke]%  der  eiusaAgenden 
Haut§efässe  jei^wirke«^,  sondern  sie  müssen  erst  die 
Epidermis  durchdringen,  ehe  ^  mit  den  einsaugenden 
Gefässen  in  Berührung  koinmen.  Jedoch  nur  in  diesei 
Hinsicht  kann  die ;  Epidermis  tds  Hinderniss  der  ü^ 
stangung  betr«chtet  wieideja;  die  V^nneabilitat  derselben 
räumt  jedes  andere  .  aus  ^ev^  Wßgp^  Dip  :Efiden&i8 
träntkt  sich  mit  der.  aufzuteuge^den  Aufiöi^^h^  ^'^^ 
anfgelöateor  .ISubstanz^  '«ipillt  auf  und  setzt  Teryiöge  dei 
neben  der  .'PermeahUitat  in  ihi^ ..  unfehlbar  wirksamen 
Capillarität  und  nach'  der  Dao^er  der  .  zwiscten  ihiei 
Ctt>erfläche^  und  der  aQfEusaugel|d^n  Sohstaqi  stattg«- 
lundenen  Berül^riihg  eine  gcöss^^t  oder  geringere 
Menge  der  ^ubpitanz  in  das.  Gewebe  4er:.Han|<^9  ^^ 
wo  4^^  einsaugenden  Haut|[eiKi»ie  diefbsl]^  at&^bi&f^i') 
und  (n  den  S^Mo^eislauf  fiber^GlhrVa  r  . 
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Biologen  bestritten  wird,  sa  sehe  ich  ni<^t  npi,  m 
und  auf  welche  W^ise  die  Einsaagung  durch  dte  Auf* 
nähme  in  die  Endigongen  der  aushauchenden  Gefässe 
beschafft  werden  kann.  Diese  Annahme  setzt  eine 
tückgängige  Bewegung  der  in  den  Endigongen  der  6e- 
fäsSe  enthaltenen  Säfte,  voraus,  und  wollte  man  die 
Möglichkeit  dieser 'rückgängigen  Bewegung  auch  jage- 
stehen,  so  würde  doch,  bei  der  aus  der  arteriellen  Na- 
ttti*  der  aushauchenden  Gefässe  entspringenden  Unmög- 
lichkeit eine^  direcftetif  Uebertritta  in  den  rüdkfiiessen- 
den  Lauf  der  Säfjte , .  für  die  Einsaugung  weiter  nictits 
gewonnen  werden ,  als  dass  den  resorbireuden  Gefäs- 
sen  der  aushauchenden  .Gefass*  Wände  Gelegenheit  ge- 
geben würde,  mit  der  zu  resorbirenden  Ausdünstungs* 
materie  die  in  ihnen ,' £l^^«»t  Ansicht  zufolge,  auf- 
gelöste Substanz  zugleich  mit  zu  resorbiren. 

§.  21.       ' 

Naturgemässer  ist  schon  die  Ansicht  Eieihom^ 
wenn  er,  in  seiner  Abhandlung  über  die  Hantanssoih 
derungen  seine  ausgedehnten  Ansic^tfen  über  die  Hant- 
einsai^iping  zwar  nicht  mittheilend,  dennoch  aber  meh- 
rere Male  der  Haut  die  Ausmündungen  einsaugendei 
Gefässe  absprechend,  die  Behauptung  au&tellt, 
auf  die  Haut  angewandte  Arzneimittel,  besonders 
che,  die  mit  Wasser  au^elöst  und  zugleich  der  Art 
wären ,  däss  sie  dem  Aufquellen  der  Epidermis  niebt 
entgegen  wirkten,  nur  durch  ile  SchweisscanälcheD io 
den  Körper  gefuhrt  werben  konnten. 

Eichhorn  sieht  nämlich  den  ^hweiss  nicht  als  eio 
directes  Product  der  aufidiauchenden  Arterien  an;  son* 
dern  auf  der  llaut  trichterfiSrmige  Grübchen!  findend) 
welche  mit  hohlen^anälchen  zusanimenhängen  (die  ab 
Fortsätze  der  obgleich  in  ihrer  Texttur  gänzlMh  verän- 


1 )  MecM«  ArchiT.  Jakrg.  1826.  ffo.  $. 
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dcorlen  Epidermis  betrachtet  werden  mfiseen)»  und   auf 
der  inneren  Seite  in  die  Zellen  des  Hautge\^ebes  und 
in  die  Lymphholdin  der  Lederhaut,  an  der  Oberfläche 
dagegen   mit   Unorganischen,   bald    olBfenen,   bald  ge- 
schlossenen Mündungen  sich  ausmünden,  glaubt  Eifh- 
harn  diese  gefassartigen  Fortsätze   als  tächweisscanäl- 
chen  Jbetrachten  zu  können,  welche,  vermöge  der  ihnen 
eigenthümlichen  Haarröhrchenkraft  aus  der   durch   die 
serösen  Schlagadern  in   die  Lymphhöhlen  und  Zellen 
des  Hauigewebes  abgesonderten  lef^mphe  nur  die  wäss- 
rigen  Theile  mit  einigen  darin  au^elösten  Salzen  auf- 
saugend, den  Schweiss  bildeten,  während  dessen  der  in 
der  Lymphe  nicht. chemisch  aufjgelöste  Eiweissstoff  von 
den  weiteren  Mündungen  der  Lyiiiphgefässe. aufgesaugt 
und  zur  Ernährung  des  Hautgebildes   angewandt   wür- 
den.    Diese   Canälchen  sollen   nun.  auch,    sobald   die 
Haut  mit  Walser  od^  sok;ben  Substanzen  in  Berüh- 
rung kommt,    welche  dem  Aufquellen    der  Epidermis 
und  dem  dadurch  herbeigeJEubrten  Oefihen  der  alsdann 
runden ,  mit  wulstigen  Rändern  umgebenen^^  Poren  nicht 
entgegenwirken,  durch  ihre  HaiKrröhrcbenkraft  Wasser 
und  diesem  ähnliche  Flüssigkeiten  mit  den  in  ihnen  auf*- 
gelösten  Substanzen  aufsaugen,  in  die  Zellen  und  Lymph- 
höhlen des  Hantgewebes  absetzen^  und  somit  den  ferne- 
ren liebertritt  in  die  Organe  des  Kreislaufes  vermitteln, 
Ich  bin  weit  entfernt,  meinem   alten  Universitäts- 
freunde  Eichhorn  die  |Sntdeckung   dieser   Schweissca- 
nälchen  streitig  zu  machen,  obgleich  diese  cylinderför- 
migen  und  gelassartigen  Fortsätze   der  Epidermis  den 
Anatomen  längst  schon  bekannt  waren,  und  besonders 
von  Ha80^)  sehr  genau  beschrieben  sind,   und  ich  ge- 
stehe gern,  dass  seine  Ansieht  über  die  Schweissbil- 
4ung  seüir  schar&innig  ist  und  viel  Bestechendes  für 


1)  De  rasis  cutis  et  intestinariuii  absorbeidibiis. 
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sich  hat;  aUein  er  Tendbe  mir,  man  iok  Mipei  Au-  i 
licht  übet  die  von  diesen  CanSlebea  beschaue  A.a&ab 
gong  Ajcfat  haldigen,  dieselbe  wemgMens  nit^t  in  dm  | 
Maasse  gelten  lassen  kann ,   wie  sie  mein  Fremd  gel-  i 
tend  betrachtet.     Meiner  Ansicht  nach  kmn  ^e  tob  ' 
diesen  CanSlchen  bescbaffle  Einnnignng  nor  als  «erat-  | 
d8r  betrachtet  werden,  da  sie  sich  nur,  .fitcUoruf  An- 
gabe zufolge,  auf  die   im  Wasser  «dgelösten  MitKl 
bliebt,  welche  dem  Aofqaellen  der  Epidennis  oidit 
entgegen  wiiken.    AWe  Snbstansen,  weldie  daher  kui 
AnfqoelleD  der  Epidennis  bewirken ,  würden  nicht  ait 
gesaugt  werden,   oder  in  allen  Fällen,  wo  die  be^i- 
tenden  Umstäade  dieses  Aofqnellen  Verhindern,  wüi^ 
keine  Aufsnngnng   b^bachtet  we^en  können,   vt» 
die  Hantaofgaagang  nicht  auf  andere  Weise  bescbai 
würde.    Aber  selbst  angenommen,   dass  die  Haar^oll^ 
chenkraft  der  cylinderTönnigen  .ft>rtsät||B    bei  offenen 
Süsseren  Mündungen  Sabstancen  in   den  Körper  ülw 
xoleiten  ve^ag,  so  wird  dennoidi  nicht  viel  fö^Ae 
Au&angnng  gewönnet,  da  diese  Kraft  auf  diese  Wei« 
doch  nur  dann  wirksam  seyn  kann,  wenn  die  diesn 
Canälcbeo  von  £tci&AQm,beigelegteJlanptfnnction,  d.>>- 
die  Anssondemng  des  Schweisses ,  ruht.     In  allen  r^ 
len,   wo, der  Körper  in  starker  Ansdünstong  begriffiü 
ist,,   würden    diese  Canälcben    nicht   einsaugend  mj* 
können ,  und  da  wir  nun,  finden ,  dass  gerade  die  Hant- 
anfsBugang  unter  solchen  Umsllltiden ,  welche  die  Aue* 
dünstung  sehr  verstärken,  amgleicb  sehr  stark  ist]  ^^ 
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Schweisi  aimondernde  Canäle,  ttondern  dieselben  mit 
Bkße  dieils  als  aussondernde ,  theUs  als  einsaiigende  Ca- 
nfAe  betrachten,  Mir  scheint  es  jedoch  annehmlicher, 
diesen  Fortsätzen  nicht  allein  die  Leitung  der  aufzu- 
saugenden Substanzen  von  der  Oberfläche  in  den  Wir- 
kungskreis der  sich  mit  der  Einsaugung  be&ssenden 
Gefässe  zuzuschreiben;  sondern,  Vfie  ich  bereits  oben 
erwähnte,  diese  Ueberleitung  von  dem  Verm^en  der 
Epidermis  abhängen  zu  lassen,  sich  mit  den,' mit  ih-^ 
rer  Oberfläche  in  Berfihrung  kottunenden,  besonders 
^ässrigen  Flüssigkeiten  zu  tränken. 

Ich  wüsste  nichts ,  was  dieser  Ansicht  widersprä- 
che, und  dieselbe  scheint  mir  zugleich  so  einfach,  dass 
ich  aller  ferneren  weitläufigen  Beweise  .überhoben  zu 
sejrn  glaube,  besonders  da  ich  auf  Foderai^)  interes- 
sante Abhandlung  verweisen  kann,  welcher  als  Resul- 
tat vider  höclpt  widüiger  und  mit  Scharfsinn  ange- 
stellter Versuche  das  Vermögen  aller  Organe  beobach- 
tete, sich  nach  Maassgal^y»  ihrer  Textur  mehr  oder 
weniger  mit  den  mit  ihnen  in  Berührung  gebrachten 
Substanzen  zu  tränken ,  ja  •  vermöge  dieser  Versuche 
zu  dem  Schlüsse  sich  berechtigt  glaubt,  die  Einsau- 
gung und  Aushauchung  überhaupt  nur  als  Erscheinun- 
gen der  Imbibition  und  Transsudation ,  in  Folge  der 
allen  Organen  eigenthämlichen  Capülarität ,  zu  betrach- 
ten. Möchte  sich  nun  gleidh  gegen  diesen  letzten 
Schluss  Foderad  sehr  vieles  einwenden  lassen,  der- 
selbe nichts  weniger  als  bewiesen  seyn,  so  lässt  sich 
die  erste  Behauptung  dagegen  nur  als  vollkommen  wahr 
erkennen.  Die  Permeabilität  aller  Organe  des  mensch- 
lichen und  thierischen  Körpers  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel, und  wie  wir  dieselbe  wohl  überall  im  Körper  nur 


1)  Recherche«    eip^rimentales    aar  rabsorption  et  l'exhala 
tion.    M^m.  couroniS  par  llnstitut  royal«  Paris  1821. 
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EuschreibeB.  Ganz  anders  verhKlt  sich  ihre  EinsMfr- 
gvngsthStigkeil ,  sobald  ibre  eägeBthtimtiske  Ssnsibifi- 
(ät  jnodificlrt,  gesteigert  oder  TerringCTt -iM,  oid  weiui 
Bruggmant  ■)  den  I^fn^hgcfilsseH  ein  BepubfervCnnS- 
gen  zasohrfiibt,  vermöge  dessen  sie  nnter  den  amen 
jEtim  Aufsaogett  Aargebotenen  .SnbstanzeD  nur  -die  ho- 
mogenen anfnehmen.  Alles  ohne  Unterschied  jedäch 
bei  gestörter  normaler  Thätlgkeit  imd  fil>erw«uideiiNi 
RepulsiweMittg«n  aufeangen  seilen,  so  ^s^ct^t  alles 
nicht  nur  für  die  Wahrheit  diesqr  Befaau|>tiuig ,  sondern 
wir  mnssen  ungleich  dieses  Repnisiwemögea  vo»  iM 
eigenthumlichfn  Sensibilität  der  Lymphgefiisse  ansg«^ 
hend  befrachten,  ■,  ' 

ftlan  wirft  n&r  liellriclit  ein ,  die  Annalime  eines 
ron  iev  Senatbilität  herrührendsn  fiepiJsivTennögenB 
der  iiyraphgefösse  sey  rein  Jiypothetisch ;  aHein  wenn 
wir  den  Einfluss  bedenken,  welchen  das  NerrensystMn 
anf  die  ThStigkeit  aller  Organe  ansQbt,  welchen  Ver' 
änderungeB  diese  nnterwoifea  sind,  sobald'  ihre ^ea« 
aibilität  durch  mittelbare  oder  unmiUelbare  IMve  medi- 
ficirt  Ist,  so  glaube  ich,  -wird  das  Hjrpothetisck«  der 
Meinoag  gBnxIi«h  Tehichwinden,  Ich  erinnere  Beispiel», 
halber  nnr  an  die  Wirkung  decOemäthsaffeeien.  Wt« 
hfiafig  «eben  wir  nicht  auf  Aerger  vermehrte  6alleiiM 
absondevung,  auf  Angst  verstärkte  Urinansleemng,  anf 
Furcht  Hölhe  der  Haut'  und- vermehrte  Ansdönstnng  »/ 
8.  w.  folgen.  Wie  o&  haben  wir  nicht  Gelegenhailv 
am  Krankenbetle  «&m  geMeig«ie  oder  g^alnderta  Thä^ 
tigkeit  du-  v«rs>düedenMen  Organe  za  beobachten ,  olne' 
daas  diesen  'ErscbeiiHingea  irgend  eine  andere  Uniache 
zum  Grande. liegt,  als  dass  d»,  die  ThfttigkMit  der' 
Organe  bedingende,  l^rreneinflass-  vom  Normalsa- 
stande  abgei^clten   ist;    ^d  umgekehrt,    wie  hSufig 


1 )  Onlffd,  de  atworptione  «ana  et  morboM. 
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jfiliden  irir  lucht.grfMM&ftriuigen  in  Nentrittben,  ob- 
gleioh'  dos  Memtntfystem  rnip  secimdär^.  dQich'pruiiäRS 
Leideiiftiigeilt  eines  Ocganfts^  ergri&or>i8t.H" 

CUuia .  dem  •MeekMümos'  de»,  thkvischeii  Oecono- 
nie  SU  nah» « 2a  »tseleii*,  kann  -  man  'dtduori)  Wohl'  anneli- 
■nn,  dass,  wieottberaU  'das  Nennenays^n  »auf  die  Thi- 
ti|^^  4er\iJOigaB0  den  eBtsclueden8tea*£infi«sB  hat, 
im  TbUJgfceit  der  Lym|iigefSsse  -«beniallir  toa  ^e^ 
Teneinfliuäie  abhängt,'  and  dass,  wie  üb^ii)!  die  ge- 
neuste.  AlodifieaiAen  ^  ^ge^thenlfchetf^Sensibilitat 
d^r  Organe  «toöcnng  in  ihrer  ^(NmndlUHigkeit  lle^ 
▼orbringts  dasselbe  a^ph  %t^\  i^  ümtfasm  d^  l^V^ 
g^s8%  der  Fall  sef  n  werde. 

fänen  Hanptbeweia^^  geben  «dr  dir  aAgriSAit«v 
lkologieehi»n  ErsokeiminsDni  die  man  "vrehl  Ibb 
wieder  nals  iBestäägoilg^  des  ^angeamnmilaen  ^bi^S* 
ifm  KnsangnikgBTeiinQgens  der  i^fü^bgefilsse  betfaeli' 
tet  hal;  Demi  bmOiie  ih»*£ntetehen  ledigUdl'WI^ 
SjWtfwig,'  ilo  i^ube*  ich  9  niis/^fen  sie  ini]iMI|äi^^'' 
sobald  mir.die  Stojffe,  die  wir  als  die  «nejgebäen  I]^ 
saehea  belraohian^  miiftsen^  den  Lympbgefluisen,  "^^  ^ 
aswhiSeya  itiiiphle>>  anu*  Aafiiaugnng  dai|^o4ini^^^^ 
Wir  besiteen  jedoch  'die  •  bestimmteslen'^£l^^ 
dass' diengMigsteb  4hieristlieii  Stoffi^^ 'l«i^  ^das  Bbtt^^ 
und  l4i]9tientlMgift^  TerseUnokt  2>(«iirdM$  ohne  dii»  ^ 
desten  bäBiniOBnföile'ite. erregest  ^afis^Müisi^  s^^*^ 
mib  'Selup  mürelnen^  Sd^elton  'SctinhrvMndeli'  beitrat 
teniy'  eim^  4ass  Ansebwdhmg  itj^end'^'^nea  Bymp^ 
fiMBS /i^^BOlgt  w«re.  £in»  kranhliaft^  Rei^itn?  ^^ 
Lyiiijilii(gefltese  ist  nothwiMidiges  Bedinigniflk  ihf^  ^' 
Stehens.  Detf9  wäre  dieses  nkht  der  Fall,  do  *^  '^^ 
nicht  <ein^'  wie^EntSHindimgen  |jfld  Anachwelinngen  d^ 
Lymphgeft^se  oilbnials  entfliehen  koünigpf^  obgleich 
nicht  der  mindeste  Vardacht- gehegt  .weiden  kann^  dass 

isgend  ein,  diese  Grsclwiimngen'iinter  anderen  1^^^ 
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den  bervorbringender )  Stoff  aufgesaugt  wäiC  •  Wir 
stechen  uns  z.  B.  mit  einer  reinen  NaM,  oder  schnö- 
den uns  mit  einem  neuen  ScalpeH  in  dei$t  Fin^r,  und 
es  entstehen  4iieselhen  Erscheinungen,  als  wenn  die 
Nadel  oder  das'Messer  in  die  Jauche  eines- faulichten 
)Qeschwüres  gütamcht  gewesen  wäre;  oder  wir  erkälten 
die  Fasse,  und  ähnliche  Anschwellungen  der  Schenkd*- 
dr&mi  erfolgen  o.  s.  w.         v      ^  >< 

*.  24. 

Wie  4aher  die  modifiolrte  Sensibilität  der  Lympk«- 
^efösse  die  eben  berährten  pathologischen  Erscheinun- 
gen hervorKubringen  vermag,  M  können  nun  auch 
diese  Gefässe,  unter  Umständen,  welche  ihr  Repulsiv- 
Tem^gen  aufheben,  Stoffe  in  sich  aufhehm^i , 'welche 
«ie  sanst  bestimmt  nicht  au%(Niommen  bähen  wüi^de«, 
nnd  die^s  sind  die^  Fäli^e)  vio,  wie  ick  bereits  ert- 
wähnte,  .die  Ljmph§^fässe  des  Hautgebildes  an  der 
.yeberiUhrung  .der  von  Aussen  mit  ihren  Mündungen  in 
Berührung  gebrachten  Stoffe  in  die  Ocgane-  des  Kreoife* 
laufes  Theil  nehmen.    . 

Diese  Behauptung  dürfte  vieUeicht  auffallen;  allein 
eine  Bestätigung  ihrer  Wahrheit  finde  :kh  nicht  annc 
darin,  d^ss»  wenn  Physiologen  Substamien^ >die  derAb- 
similation  widerstanden,  in  den  Lymphgeläasen  fanden, 
diese  entweder  ^ehr  ];eizende  Eigenschafjbett hatten,  oder 
die  Lympbgefässe  krankhaft  affioirt  waren,  sondern 
auch  in  den  Resultaten  der  gleich  bu  erzählenden, 
mehrpniüis  wiederholten  Yearsi^che.  Sa  £uid  nämlich 
Sfihreger  die  Jauche  eines  Fussgeschwüres /sehr  stark 
nach  Moschus  riechend,  mit  welchem  ein  von  der  Per- 
son genommene^  Fussbad  versetzt  war,  oder  beobaeh- 
t^e  Emmert  m  der  LyQQiphe  der  Schenkeldriisen  eines 
llundes  Reai^on  auf.übe|[^f«tretene  falsche  Angustura- 
rinde,.  mit  deren  Absiud  der  verwundete  Schenkel  be- 
strichen worden  war.  Ich  längne  zwar  nicht,  dass  mir 
MeckeU  Archir  f.  An%t.  u.  Pbys.  1827.  36  . 
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Biehrer#  Bäobaohtnlig«»  achtbarer  Ptyiiolog«!!  bekntiH 
»M,  welche  <foa  Uebertritt  ntchta  weniger  ,rfi  teina- 
der  SobBtanzen  )a  die  Lymphgefilsse  beWNsen;  Mn 
dieser  gltid  do<^„  im  Verglich  m  des  wiAerspietW 
den,  sehr  wenige/  nud  dam  fragt  es  sieb  miA,  <t 
man  nicht  diesen  solebe  Resuknte  gebeidea  VennctiM 
den  Vorwwrf  «n  matten  berechtigt  ist,  dnwh  dif  An 
4«  AnsteUnng  des  Versuches  ein»  Abweichaag-in  Ib 
Nor^allhätigkeit  der  Lymphgefösae  herrorgebrachl  a 
b«ben?  .Doeh,  ich  miUI  dtese  fVage  niehttweiter  h- 
Srtern,  nachstehende)  mehrm^s  dieselbea R<nlf^  ^ 
bende.  Versuche  belegen  tteiBe  «nagesprochene  m\ 
nnng  mehr  als  htnreichend. 

Einem  Himde  wwden  beide  Hjaterschenkal  "i 
ein  grosser  Theil  <tea  Leibea  kahl  geschereti,'  jp^e  Ha' 
TWietKuflg  dMie!  vermieden,  «pd.  der  Hand  din^ 
30  Minuten  in  «i«  20^*  R  ivames ,  Aiit  einer  ssbr  of' 
tilrtefi  blansaaren'  KaÜiasuog  veKefxtea  BfüHgelwIttt 
Nach  Beendigung  des  Versuches  ward  derHuad*!'* 
golirt,  das  Bl«t  ans  der  Hohlader,  der  Harn  ms^ 
Blase ,  und  ider  Milchsaft  nna  dem  BrMtgsnge  •»>'¥ 
fenge«,  nnd  die  Schenkeldriisen  aorgfiltfg  aaapwp"^ 
and' anlf  die  gle'AlUiDiicbe  Weise  auf  MaHsuite«  l''^ 
geprüft.  -Diesem  tritt  sehr  deiittkh-  im  Harne,  ««^ 
im  Bfatennd^  gar  nicht  in  dnttChylns  dfes  Bnslg»*' 
gen  und' der  LeisiendrSseB  hervoc.  Der  pammc«/*!'^ 
fotuf  nabAr  dttreh  das  Auftröpfeln  «nttc  im  Mnii"* 
bdfindiiphwt  salzMuren  EisenOxydselatien  hit«-  nni! '' 
^ne  gr^ntichblMci  l''lirbnng  an. 

Zieilfttr    PergaeA. 

Ein  alidei«*  Htfnd  wurde  ^nnf  diesctte  "Wtise  ka)i 

geabhoren,  nnd^  di#ie  Stet^q  anlege  lift  verdüniri" 

SpanisehfliegeniimfvF' eingerieben,  bis  dieHaat  ^*r 

mm  geröthet  nod  ^f«i2t  zu-  seyn  schien.    Der  Hi"" 
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Wimmette  und  heulte  'wSäirend  und  nach  der  Einrei-. 
bnng^  vor  Schmerz,  ward  aber  sogleieh  in  ein  ähnli- 
ches Bad  getaucht  und  in  diesem,  wie  der  vorige,  30 
Minuten  fest  gekalteifi  Das  Blut  der  unteren  Hohlader, 
so  wie  der  wenige  in  der  Blase  enthaltene  Harn  rea* 
giften  deutlich^ auf' blansäures  Kali,  welches  beiUnler- 
Budiung  des  Chylus  des  Bmstganges  und  der  sörgf£ll- 
tig  ausgeschnittenen  LeistendMisen  auch  in  diesen  sil^h 
va  ^kennen  gab,  eben  so  wie  die  ganze  innere  Flä- 
che der  Haut  der  Hinterschenkdi  und  des  Bauches  eine 
ish&fie  blaue  Farbe  aoinahmen.  ' 

Idi  habe  beide  Versuche  mehrmals  wiederholt  und 
in  den  meisten  völlig  dieselben  Resvdtate  erhalten;  ich 
glaube  jeAoch  nicht  verschweigen  zu  dürfen,  dass  das 
«iiie  Mdi,  wo  ich  den  elften  Versuch  repetirte,  die 
BesAat»  Mehst  zweideutig  erschienen.  Inlmerhin 
glanbe  ich  jedoch  zu  ^dem  bereits  mehrfach  erwähnten 
Schlüsse  berechtigt  zu  seyn,  die  Hautvenen  und  Lymph- 
gefässe*  alt' «insaugende  oder  den  Uebertiitt  der,  ih  ih* 
reu  Wixkungskreis  von  der  äusseren  Oberfläche  ge- 
brachten, Stofte  vermittelnde  Oefässe.  betrachten  zu 
kennen,  und  ndch  nicht  zu  irren,  wenii*  ich  deil  Ve- 
nen ein  unbeüngtes,  dttn  Lymph^efcüssi^n  ^Ifi  beding^- 
les'  Ueberfthmngsvermdgen  zuschreHie,  d;  h.  dies^ 
letzteren  nur  dann  an'  der  Aufsmigutfg  heterogener, 
unassimflirter  oder  an^ssimOirbarer  Stoffe^'Theil  neh- 
men lasse,  sobuld  di|s  'ihnen  eigetithfimliche  Hepul- 
Siwermögen  überwunden  ist;  jene,  die  Venen,  dage- 
gen stets  und-  alle  Substanzen , ,  di)e  mit  ihren  Mün- 
dungen in  Berührung  kommen ,  aufnehmen  lasse. 

§.25. 

Dieses  wären  melfl^  Atistchten'  über'  den  Mecha- 
nismus der  Hautaufisaugungi  Fehlt  auch  meiner  Arbeit 
der  Stempel  der  Vollendung,  'Sö  glMbe  ich  dennoch 
keinen  ganz  weillilosen  Beitrag  'th  derselben'  znr'  Aaf- 
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IdArang  einer  eben  bo  iinchligeii  al»  für  die  Untetra- 
chung  schwierigen  physiologischen  Lehre  geüeferC  sa 
haben. 

Darf  ich  nach  den  beigebraehten  Thatsachen  die 
Gesetxe  aber  die  Haotanfiaiigang  featstdlen,  so  möch- 
ten diese  in  folgenden  bestehen: 

1.  Das  Hantorgan  ist  mit  einem. unbedingten  Einsan- 
gongsrermögen  begalit,  und  Stoffe  vom  geringsten 
bis  snm  grössten  Grade  der  Flüssigkeit  können, 
sobald  sie  aofloslick  sind*,  dnrch  die  Hant  einge- 
saugt ond  in  den  Säftekreislanf  übergeführt  werden: 

2.  Reisende  nnfl  /die  Oberhaot  cb^aisch  angreifende 
oder  zerstörende  Stoffe  werden  schneller  nnd  stär« 
ker  anfgesangt,  als  milde  nnd  reizlose,  theils  weil 
sie  durch  Zerstörung  der  Oberhaut  das  in  dieser 
gegebene  Hindemisil  aus  dem  Wege  rinmsii,  durch 
die  Reizung  die  Thätigk^ut  der  einsaugenden  Venon 
erhöhen ,  nnd  durch  Ueberwindnng  des  Repulsiwei^ 

.mögens  der  Lymphgefässe  machen,  d^ss  diese  an  der 
Einsaugnng  der  heterogenen  Stoffe  Theil  nehmen. 

3.  Reizlose,  milde,  die  Oberiiaut  weder  chemisch  an- 
greifende noch  zerstörende  Stoffe  weiden  von  ei- 
ner verwandeten   oder  von  der  Oberhaot  entblöss^ 

^ten  Epidermis  schneller  als  hm  gesunder  und  un- 
verletzter Haut  aufgesaugt,  weil  durch  den  Mang«! 
der  Epidermis  eine  grössere  Einsaugungsfiäche  und 
unmittelbarere  und  innigere  ^rührung  mit  den  ein- 
saugenden Gdßss^i  beschafft  wird,  unJ  die  Stoffe 
nicht  wie  bei  gesunder  und  anverletzter  Haut  da- 
durch in  die  einsaugende  Sphäre  dar'GefSsse  ge- 
führt zu  werdep  brauchen,  dass  sich  die  Epidermis 
mit  ihnen  tränkt  und  vermöge  der  thötigen  Haar- 
röhrchenkraft  in  das  Hautgewebe  absetzt. 

4.  Als  einsaugende  Gefässe  selbst  stellen  sich  endlich 
die  Hantvenen  und  Lymphgefisse  dar..   Erster e  sind 
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stets  einsaugend,  letztere  aber  nehmen,  wie  überall 
im  Korper,  nar  4&iin  an  der  Aufsaugung  heteroge- 
ner Stoffe  Theil,  sobald  ihr  Repulsivvermogen  über- 
wunden ist,  odev  sie  durch  irgend  eiAe  Ursache 
von  ihrer  Normalthätigkeit  abgewicheir  sind.  — 


IL 

-Beitrag    zur   Lehre   von    der   Blutbe- 
wegung. 

Von  Dr.  H.  F.  Bonorden, 
Militairarzte  in  königl.  preuss.  Diensten  :tu  Potsdam. 

(Hierzu  Tafel  VU.  Fig.  L) 

▼  ▼  irftman  einen  Bück'  auf  das  grosse  und  ausge- 
breitete System  der  Gefässe  unseres  Körpers,  so  er- 
scheint uns  die  Kraft  des  Herzens  zu  gering,  um  in 
aHen  diesen  den  Strom  des  Blutes  bewirken  zu  kön- 
nen. Da  sich  indess  weder  die  Kraft  des  Herzens, 
noch  die  zut  Blutbewegnng  nothwendigcF^  nach  Zahlen 
bestimmen  lassen,  so  würden  keine  hinreichenden  Gründe 
zur  AYknahme  anderer,  die  Circulation  bewirkender, 
Kräfte  Torhanden  seyn,  wenn  nicht  raannichfaltige  Phä- 
nomene bewiesen ,  dass  dieselbe  noch  auf  andere  Weise 
rermitteß  werden  müsse. 

'So  fest  die  JTrrrt^^^^'sche  Lehre  steht,  so  unsicher 
und  verschiedenartig  waren  die  Ansichten  der  späteren 
Physiologen  darüber.  Auf  der  einen  Seite  wurde  die 
Kraft  des  Herzens  -  als  zu  gross  angenommen ,  auf  der 
anderen  Seite  fälschlich  den  Arterien  und  dem  Blute 
inwohnende  Kräfte,  zur  Erläuterung  des  Blutumlaufs 
zu  Hülfe  gerufen. 
^       Der  Vorwurf  dieser  Abhandlung  ist  nun,  das  tJn- 
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iralire  und  Unbesdmmte  dieser  Theorien  Ipiiälieh  zn 
'fteig^i  dann  eine  Reihe  inferesganter,  diesen  "widei- 
sprechmider  Phänomene  aufzustellen,  und  daraus  einige 
nicht  nnwiiihtige  Folgefangen  ku  ziehen.  .  Mir  scheint 
es  zwecl&näsaig ,  zur  richtigen  Erklärung  der  Ciicula- 
tion,  diese  in  drei  Moiüente  einzutheilen:  in  die  Be- 
wegung des  Bluteis  durch  die  Arterien,  durch  das  Haa^ 
gefösssy Stern  und  durch  die  Venen,  indem  diese  Be- 
wegungen, jede* durch  eigene  Thätigkeiten,  yennittelt 
werden. 

,   J.    Die  Blutbe^egung  in  den  Arterien 
wird  durch  das  Herz  vollbracht,  und  dass  dessen  Kiaft 
dazu  hinreiche,   wird  jedelr,   der  einmal ^en  ans  einer 
durchschnittenen  Arterie  springenden  Blutstrom  gese- 
hen hat,  gern  zugeben.     Es   ist    die   Bewegung  des 
Blutes    in   den  Arterien   ein  mechanischer  Voigangi 
und  V.  Walther  ^)  geht  zu  weit,  wenn  er  glanbt, 
Blut  bewege  sich  durch  eigene  Kte^   vermige 
ihm  inwohnenden  Lebens ,  und  das  Herz  und  die  Ge- 
fasse  seyen  nur  die  Bahn,  das  Gerüste  des  Kreirianfes; 
indess  nur  zunächst  ein  mechanischer  Vorgang,  denn 
^  es  ^ebt  auch  J'älle,  in  denen  allein  durch  dieHaarge- 
jßlssthätigkeit  aie  Circulation  vollbracht   wird.    In  y^ 
fern  das  mechanische  Verhältniss   der  Arterien,  deren 
ContractiUtät,    die  Bewegung  des  Blutes  in  denselben 
fördere^   welche    hydraulischen   Gesetze  dabei  in  An* 
Wendung  zu  bringen  sind,  ist  schon  zu  klar  ausge* 
sprechen  worden  ^) ,  als  dass  ich  Yeranlassuhg  nehmeii 
könnte,  darüber  mich  hier  weiter   angzulassen.    ^^ 
muss  nur  nicht  wieder  zu  weit  gehen,  und  allein  durcl 


1 )  Physiologie  des  Menschen  von  Prof.  Ph.  Fr.  »*  W^^ 
2.  Bd.  §.  3612. 

2)  SchAittrik  in  GUbtrh  Annalen  der  Physik.  57.  Bd.  1.^ 
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iitechanisohe  KrÄfte  des  Hevseas  und  ^et  AtteiJM ,  wie 
(Heses  neuerlichst  wieder  der  Dr.  SoAeller ')  höchst 
einseitig  g^than  hat,  deu  Blutumlauf  geschehen  lassen, 
welche  Ansicht  scho|i  allein  durch  die  von  fianiel  und 
Brodie  angeführten  Fälle  .  von  Atissgeburten,  denen 
HerE  und  Lungen  fehlten,  widerlegt  wird. 

Das  Herz  und  die  Arterien  sind  <}ie  Qrgane ,  durch 
welctpt^  den  Hsiargefässen  zur  weiteren  Bewegung  das 
Bliit  nur  zugeführt  wird;  in  diesen  wird  dieselbe  durch 
andere  Kräfte  bewirkt. 

In  wieferii  die  von,  keineiyi  Physiologen  jetzt  mehr 
bezweifelte  Vitalität  des  B}utes  mich  Trevirtmus  ^)  und 
V.  Walther  eine  fortschreit^iade  Bewegung  h^l^irken 
könne ,  schein!  mir  unbegreifüich.  Eine  Bewegung  des 
Blutes  in  sich,  ein  Anzioben  und  Abstpssen  der  Blcit- 
kiigelchen  unter  einsmder  kann  dadurch  wohl  entste- 
hen, allein  eine  Bewegung  von  Innen  nach  Aussen, 
nach  bestinunten  BJichtuiigen,  kann  dadurch  nicht ''ge* 
'  geben  SQjrn;  man  müsste  denn  anuehmen,  da^s  jedes, 
vom  Hear^en  entferntere  Blutkügelohen  ein  demselben 
'  näheres  anzöge  —  eine  Hypothese,  die  durch  nichts 
^     zu  beweisen  ist. 

"  Noch  viel  weniger  kann  man  zur  Erklärung  des 

'     Blutuinlaufs  eine  Muskelreinbarkeit  der  Arterien  anneh- 

men ,  da  die  Versuche  Pqpyg  lehrten  f  dass  eine  solche 

>     nicht  existire,    anderer  Seits    aber,   wie  schon   Pro- 

^     chmia  richtig  bemerkte ,  eine  Contraetion  der  Arterien 

nur  dem  Blutomlauf  Hindernisse  .in  den  Wi^g   legen 

würde,  indem  dadurch  nothwendig,  man  mag  sich  nun 

auch  die  Contraetion,  von  welchem  Puncte  ausgehend 

und  in  welchem  Rhythmus  erfolgend,  denken,  der  vom 

Herzen   nach  den  Organen  gehende  Blutstrom  aufge- 


i 


1 )  Allgemeine  medicinische  Annalen ,  Jahi^.  1826.   3.  Heft:. 
il )  Biologie  von  Q,  R.  TrtvwanM.  Bd.  IV.  8.  266. 
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halktn  werden  nmßs.  Ifiena  erlaube  icli  mir  noch  hin* 
znziifugen,  dass  die  GeflUiswände  der  niedereB  Thieie, 
z.  B.  des  Kfebaes ,  der  Maler nmgchel ,  des  Blutegels  etc. 
durchaus  leinen  fibrösen  Bau  entdecken  lassen ,  und 
dass  dieselben y  sehr  fein  und  durchsichtig,  gleidisam 
nur  aus  der  inneren  Gefasshaut  der  höheren  Thiere  is 
bestehen  sch^nei|.  Man  kannte  indess  dagegen  ein- 
wenden, dass  bei  manchen  Thieren,  wie  bei  Und« 
medicinqfü  und  vulgarü^  bei  terehella  cylindracea  im<l 
anderen ,  deutlich  sich  contrahirende  Gefftssstämme  sici 
vorfinden  *):  Diese  sind  aber  keine  GefiUse,  sondern 
die  erste  Stufe  der  Herzbild|ing,  wie  wir  denn  and 
bei  der  Bntwickelung  des  Gefisssystemes  des  Huhncheos 
Zuerst  nur  ein  va$  puhafu  sehen,  welches. aber  bald 
4urch  Zusammenbiegung  und  darin  entstehende  Cod- 
tractnren  sich  zum  Herzen  ausbildet 

WiU  man  indess  eine  Muskelreizbarkeit  der  Aite- 
rien,  die  nur  eine  sehr  geringe  Yermindernng  ibei 
Lumens  herbeifuhrt,  annehmen,  sp  fällt  diese  mi  i^ 
Elasticität' oder  organischen  Contructilität ,  wie  sie  an- 
dere nennxoi,  zusammen,  und  diese  muss  allerdings 
zur  Circulatioo  des  Blutes  beitragen,  so  fem  eimnal 
daducfyh  die  durch  die  Blutwelle  entstandene  genn^ 
Ausdehnung  der  Arteiien  aufgehoben  wird,  als 
der  dadurch  auf  das  Blut  entstehende  Druck,  mit 
Impuls  des  Herzens  gleichzeitig  ;^kendy  nach  der  Di&' 
gonale  der  hierbei  thätigen  mecAanischea  Kra&e  ^^ 
Blut  weiterhin  in  die  Arterie  treiben  muAs.     ^ 

« 

tl.    Circufaitou  des  Blute 9^  in  de»  Uf^^^' 

gefätien. 
Es    erhellet   aus   dem  n  Obigen  zur  Genii|gß>  ^^ 
noch  eine  andere ,  die  Blutbewegung  in  Mf^  l^f^ 
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fassen    bedingende,  Thätigkeit   vorhanden  seyn  nniss,  I 
und    diese  ist  eine  von  jedem  Organ  und  Organtheile 
ausgehende  Attraction  des  Blutes,  oder,  ancllers  ausge- 
drückt, der  in    den  organischen  Körpern  Vorhandene 
Ltebensitram  (in  demselben  Sinne,  hier  genommen,  wie 
die  Physiker  Toii  elektrischen  iind  magnetischen  Strö- 
men sprechen) ,  der  keinesvireges  an  das  Nervensystem 
gebunden  ist,  sondern  im  Conflict  der  Organe  mit  dem 
Blute.     Aehnlich  wie  das  Lycopodinmpulver  vom  elek- 
ttischen  Strome  angezogen  und  nach  bestimmten  Rich- 
tungen  abgestossen  Wird,    so    das    Blut    vom  vitalen 
Strome  der  Organe. 

Ehe  ich  indes«  zur  Beweisführung  .  dieser  Ansicht 
des  Blntumlaufs  schreite ,  muss  ich  mich  vor  dem  Yor- 
würfe,    das  Leben    nach    electrischen  Gesetzen   allein 
abmessen  zu  wollen,  wie  Reinhold  ^)  und  andere  Phy- 
siologen dieses  thaten,  bewahren,  denn  daraus  kann  nur 
Einseitigkeit  hervorgehen.    Die  Natur  ist  ein  lebendi- 
ges  Ganae,  dereii  Erscheinungen,    wollen   wir    nicht 
die  Naturwissenschaft  geradezu  umstossen,   nach  glei- 
chen Urgesetzen  erfolgen  müssen,  bei  aller  Mannichfal- 
tigkeit,   die^  dieselbe  darbietet.     Diese  Gleichheit  der 
Urgesetze  begründet  die  Analogie  der  Erscheinungen, 
deren  Mannichfaltigkeif  in  einer  verschiedenartigen  Be- 
folgung derselben  beruht,  also  nur  formell  ist.    Nehme 
ich  daher  bei  Erklärung  des  Blutumlaufs    die  Analogie 
mit  den  elektrischen  Phänomenen  zu  Hülfe,  so  schliesst 
dieses  keinesweges  aus,  dass  nicht  andere  Lebensphäno- 
mene mit  denen  der  Wärme,  des  Galvanismus,  des 
Magnetismus,    der    chemischen    Processe,   wie    dieses 
.    wirklich  der  Fall  ist,   analog  gestellt  werden  könnten. 
Eine  andere  Erklärung  eines  Naturphänomens  giebt  es 
nicht  «b  die  durch  Vergleichung.    Die  letzte  Grund- 
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imiflifi  des  Lebens  wird  uns  ewig  Verborgen  bleiben, 
allein  die  Formen  der  Natur  za  »kenaeD,  die  Gesetze, 
nach  denen  die  Erscheinungen  erfolgen ,  und  das  Sche- 
ma, in  dem  das  Agens  der  Natwr  thätig  ist,  auiärofas- 
sea ,  sind  wir  im  Stande.  Ich  wähle  z.  B.  den  Magnet 
Wir  erkennen  seine  Fom,  sein  crystallinisches  GefSge, 
das  Hjresetz  seiner  Thätigkeit,  palarische  Spannung 
von  einem  Indifferenzpnncte  ausgehend,  und  das  Sche- 
ma, in  dem  das  Agens  handelt,  die  beim  Anxiehea  der 
Feilspäne  entstehenden  Linien.  Finden  wir  nun  eine 
andere  Naturerscheinung,  die  nach  gleichem  Gesetse 
uqd  in  ähnlicher  Form  auftritt,  sogtebt  die  er^tere  .dam 
erklärende  Moment  für  die  letztere^  ^e  reihen  wqt  die 
Hegel  an  das  Geseta  und  schliessen  au&  di^sen  auf 
das  Wesen  des  thätigen  Prin(^pi|.  So  denke  ic}i  niu 
ani*  zeigen,  dass  analog,  wie  der  elektrische  Strom  Stoffe 
anzieht  und  fortbewegt,  so  der  elektrisi^- vitale  das 
Blut.  Stellen  wir  nun  znnäebst  uqs  diejenjigen  £i^ 
scheinnngen  zusammen,  welche  d^s  Yorhapdensejn 
solcher  Slarömungen  beweisen.    Dabin  gehört: 

Die  Bildung  und  £ntwickelung  4es  6efasssystames 
Un  bebrüteten  Eie.  Halter^  Wßlf^  HmUer,  äpäter  Pre^ 
V09t  und  Dumuij  haben  darüber  die  genauesten  Beob- 
achtungen  angestellt.  Man  findet  im  beb^teten  Eie, 
worin  die  Lebensthätig^eit  durch  die  Wärme  angeregt 
wird,  wie  die  Elektricität  im  Turpalin,  zuerst  in  der 
9^mbrana  mtellaria  ^  kleine  mit  Flüssigkeit  gefüllte 
Puncte,  Diese  reihen  sich  bald  an  einander,' bilden 
kleine  Ströme,  und  so  entstehen  die  Blutgefässe.  Die 
darin  eiithaltene  Flüssigkeit  ist  anfangs  h^Jl,  wird  aber 
bald  rpthlich ,  und  dann  ei^scheine^  Blutkügelchen,  und 
brgenische  Bewegung.  Mit  der  Entstehung  i^  Blutes 
und  der  Geiässe  bildeib  sich  £uacH  dc^  ^ip9l  i^jote  je- 
doch anfangs  mit  den  letzteren  in  Verbindung  tKu  ste- 
hen. —  Das  Gefässsystem  wird  denjuiach  ijn  (je  dyna- 
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niiscb  gleichsam  vorgezekhnet ,  und  nach  dem  Strome 
der  darii^  enthaltenen  Vitalität  Blut  und  Gefasse  ge- 
bUdet.  ' 

Wie  im  Rudiment  der  höheren«  organischen  Kör- 
per anfangs  nur  tlurch  den  vitalen  Strom  das  Bhit  be- 
Mregt  wird ,  so  in  den  niederen  Organismen ,  den  Pflan- 
9sen  und  Pflanzenthieren ,  fortwährend.     Hier  ist  kein 
Herz,  kein  solcher  Gefassbau,  aus  dem  die  Bewegung 
des  Sftftes  resultirte.     Bei  der  Safithewegnng  der  PlSan- 
xen  ist  die  Haarr5hrohenkraft  das ,  was  die  Thfitigkeit 
des  Herzens  bei  dei:  Circulation  des  Blutes.     Sie  allein 
bann  die  Selbstbewegung  nicht  .bewirken,  denn  sonst 
ip^ürden    das  stärkere  Wachsen    des    einem    stärkeren 
Xiichte  ausgesetzten  Zweiges ,    die  sichtbaren '  Flüssig- 
keitsbewegungen in  der  chara,  dem  chelidonio  etc.  nn- 
eiMärlich'  seyn.    Bei  den  Thierpflanzen,  wie  bei  hydra^ 
meduia  etc.  finden  wir  ebenfalls  nur  Gefässe,   die  von 
der  Darmhöhle  sich  im  Parenchym  verzweigen ,  und  erst 
nach  und  nach  entwickelt  sich  in  der  Reihe  der  Thiere, . 
ganz   analog   den  Durchgangsbildungen   des  -Gefässsy- 
.      Sternes  des  Hühndiens ,  mit  der  Zunahme  der  Organen- 
.      zahl  der  Central -Circolationsapparat.     Aber   auch   bei 
den  höheren  Thieren  treten  uns  noch  manche  Erschei- 
nungen  entgegen,   die  eine  vom  Herzen   unabhängige 
Blutbewegung    darthun ,    und    die    auf    keine    andere 
Weise,  als  die  eben  angedeutete,  geschehen  kann. 

Sehr  interessant  ist  der  Bau    des  Gefässsystemes 
bei  den  Fischen.    Das  aus  dem  Herzen  entspringende 
Geiass  g^ebt  nur   einen  Ast  zu  den  Organen  des  Ko- 
pfes, verzweigt  sich  dann  ganz  allein   in  dqn  Kiemen, 
und  durch  Zusammentritt  der  Kiemenvenen  ynrd  die 
AoTta  gebildet.    Hier  kann  die  Kraft  des  Herzens  wohl 
nicht  mehr  auf  die  Bewegung  des  Blutes  in  den  übri- 
gen Or'ganen  wirken,    sondern    diese  wird  allein  auf 
elektrisch-vitale  Weise  vollbracht.     Eben  so  interessant 
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ist  4i«  folgende  tob  mir  boobachtete  GeteasTerEweigang 
bei  den  Fr&schen.  Die  venae  itlacae  derselben  gehen 
nicht  nnmittelbar  in  die  vaut  «teva  über,  sondern  Ter- 
Bsteln  lieh  erst  in  den  Nieren  lUif  die  in  Fig'.  I.  B.  ab- 
gebildete Weise,  indem  sie  an  den  finHeren  Rand  d« 
hinteren  Flilche  dieser  Organe  treten,  analog  derVei- 
■weigang  der  vena  portarm»,  niid  dann  an  der  vorde- 
ren Flüche  der  Nieren  zur  Bildung  der  «nUi  eav'a  mit 
cvei  Aetten  wieder  zusammen  treten ,  b.  Fig.  L  A. 
Die  ZB  den  Nieren  gehenden  Arterien  sind  nur  seht 
klein,  weshalb  die  Urinabsondemng  bei  diesen  Thiereu 
ebenfalls  «ne  venöse  Secretion  zn  seyn  scheint. 

Ungeachtet  dieser  GefSssVerzwciga^gcn  geht,  wie 
mikroskopische  Beobachtungen  lehren,  (Üe  Bewegaii| 
des  Blutes  im  Schwänze  der  Fische  eben  so  g6t  von 
Statten,  wie  in  der  Schwimmhaut  des  Frosches.  Diese 
Bildungen  seigea  ans  den  einzig  wahren  Weg,  den 
wir  7.nr  Erklärung  der  BIntdrcalation  zu  betreten  haben. 

Hieran  reihet  gich  nun  zunächst  die  Cicculation  des 
venösen  filutes  in  der  Leber.  Sie  empfängt  dasselbe 
aus  den  Venen  der  Unteileibsorgaifie  durch  die  vena 
fi«rlaram ,  die'  sich  dann  in  df^elben  In  Ün  eigenes 
Capillan^slem  verzweigt,  ans  welchem  die  Lebervenen 
das   Blut  aufnehmen,  nod  in  die  untere   ßbhlader  e^ 


Der  venöse  Blotstrom  der  Leber  ist  demnach  von 
der  Kraft  des  Heisens  ganz  unabhioi^g  und  wird  nur 
durch  die  eigentbümlich^  Thätigkeit  d^  Leber  -veriuil- 
telt.  Mag  man  auch,  wift  Barrg'),  das  rebhte  Hen 
als  einen  wie  eine  Saugpumpe  wirkenden  Apparat 
betrachten,  bo  bleibt  dessen  -Einflnas  auf  die  Blutbewe-| 
gang  in  der  Leber  immer  ni^r  ein  befordernder,  nicht 
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Organs  gelangt,  ¥fixi  es,  wie  das  Lycopodkinir 
pulver  -^lurch  den  elektrischen  Strom ,  Jiach  allen  Par* 
tieen  dieses  Organs  hingeführt.  ' 

Ganz  derselbe  Process  geht  in  der  ptaeenta  vorj 
Diese  ist  als  ein  aus  dem  j^tu9  zur  ■  Yerhindang  mit 
dem  titerui  herausgetretenes  XH*ga(li  zu  betraehten.  Ihre 
Thätigkeit  ist  ausserordentlich,  denn  ihre  attracüvenl 
lind  repulsiven  Kräfte  leiten  und  bedingen  die  Circu- 
lation  und  Ernährung  im  fetus.  In  der  plaeenta  nte^ 
rina  inanifestirt  sich  diese  örtlich  gesteigerte  Thätig- 
keit  des  Capillarsystems  durch  den  starken,  rauschen- 
den Ton,  womit  das  Kut  naeh  jeder  Contraction  des 
mütterlichen  Herzens  tou  derselben  angezogen  wird^ 
eine  Erscheinung,  die  nur  durch  die  höhere  Enlwicke- 
lung  und  Selbständigkeit  des  Ge&ss^ystemes  des  Ute- 
rus sich  erklären  lässt.  Die  extensiv  und  intensiv  stibr- 
keren  Lebensströme  im  Uterus  ziehen  eine  bedeuten« 
dere  Masse  Blut  an,  leiten  dadurch  von  den  übrigen 
Ojrganen  ab,  daher  Wunden,  Knocbenbrüche,  trotz  der 
^  grösseren  Oxydation  oder  Plasticität  des  Blutes,  bei 
\  Schwangeren  langsamer  heilen.  In  anderen  Orgauen 
^  ist  jener  brausende  und  rauschendi^  Ton  durch  das 
^  Sthethoskop  nicht  zu  bemerken ,  doch  wäre  es  der  Muhe 
^  werth,  entzündete  Organe  darauf  su  untersuchen. 
^  Ganz  analog  der  Vitalitätsverändernng  des  Uterus 

in.  der  Schwangerschaft  ist  die  Bildung  des  Hirschge- 
^  Weihes.  Wir  sehen ,  dass  das  Rudiment  desselben  von 
i'^  der  Kopfhaut  umschlossen  gebildet  -  wird.  In  dieser 
^  entsteht  ein  höherer  Yegetationsprocess,  neue  Geftsse 
«1^  werden  in  Menge  gebildet,  gelangen  bis  zur  Dicke  ei- 
i^  nes  kleinen  Federkiels ,  und  winden  sich  geschlängelt, 
tl  wie  die  Gefässe  der  Gebärmutter,  an  dem  sieh  bildenden 
i>  Geweiiie  hinaut  Woher  nun  diese  periodische,  mit  der 
||  Erwachung  des  Geschlechtstriebes  abwechselnde  Thä- 
)     tigkeit?    Sie  muss  durch  fineu  stärkten  Lebensstrom 
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naeh  dem  Orte  hin ,  wo  da« '  neue  ^eweihei  gebiUet 
werden  soll,  angeregt  werden.  «4n  das  Nervensystem 
kann  dieser  hier  erwachende  fiiMungstrieb  akht  gebun- 
den seyn^  denn  auch  ohne  Nerrensystem  finden  wir 
bei  den  niederen  Thieren  Hombildnng,  and  die  Or* 
,  gane  werden  na  Hähnchen  mit  deni  MeiprensysteiBe 
gleicheeitig  gebildet. 

Die   £rsGfamnnng«n    der  £ndEündni^n   beweisen 
nicht  minder  die  Unrichtiglfieit  dtar  tber  die  Bhcbeve- 
gung  anfgestettten  Theorien,  wie  die  Wahrheit  meiner 
oben  angefahrten  Ansicht.    Aeussere  nnd  innere  Reiie 
tnSen  dieselbe  hervor,  bringen  eine  grossere  Thätigkeit 
der  CiqpÜlarge^lsse,  einen  8t&rkerettBfaitan«faraligiLS.w. 
m  Wege.    Es  geht  hieraus  die  eigentfaündiche  Reiz- 
barkeit des  Geiässsystemcs  herror,  die  schon 
nidit  blos  doroh  das  Sforvensystem  yemitttek  v/ 
kimn,  als  auch  nervenlose  l^ieile  der  Entzfiadsng 
hig  sind.     Wenn   nun  zwar  bei  der  Entstehung 
Entzündung  die  Nerven  als  Factoren  angenemmen  wei- 
den müssen,  und  deshalb  die  an  Nerven  reicheren G^ 
bilde  sieh  leichter,  eiitjBüiiden,  so  liegt  i&eses  doch  f^ 
dhffin  begründet,    dass  diese  <t||yerhanpt    eine  grössere 
Kmpfön^ichkeit  für  Eindrücke  besitzen.     Die  näcbstt 
Ursache  derselben  Megt  im  Capillar Systeme ,  imd  l^ 
sich  als  eine  sdir  gesteigerte  Vegetation  bestimmen.  Der 
ttrtlfch  Termehrte  Andraing  des  Bfaites,  die  offenbar  in 
den  entzündeten  Theilen  beschlennigte  CircidatioD,  las- 
sen sich  durch  vermehrte  Contsaetioa  des  Herzens  nick 
erUüren,  so  fern  denn  alle  Orgmie  in  Entzündang»"' 
stand  gerafhen  müssten.    Selbst  nicht  m  verkamen  i^^ 
es,  dass  die  Stimme  der  im  entzündeten  Tkeäe  sicli 
verzweigenden  Arteriep  hef(%er  pidsiren ,  irie  dieses 
z.  B.  beim  hydroeephahti  ttcntus^  bei  der 1 110^^/^' 
dnfik  eto.  denfÜch  am*  bemerisen  ist.    Bei  den  aas  inne- 
ren Ursaefaen  hervorgehenden  Entzfihdangen  entsteht 
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di«  Frage:,  was  giebt  dein  Krankheits^rocesse  die  be. 
äliiiinite  Riehtung,  sidi  an  diesem  oder  jenem  Tbeüe 
als  herpetische,  scrophulöse  oder  syphilitische  Enf>> 
Zündung  zu  äusseren?  Wie  hier  ein  Krankheitsstc^ 
in  einer  bestimmten  Richtung  ausgestossen  wird,  auf 
dieselbe  Weise  werden  auch  die  Arzneimittel  nach  ein- 
zelnen Organen  geführt.  Das  Quecksilber  wirkt  bei 
Entzündungen  weniger  auf  dieSpeicheldrüaeii.  —  Mayer 
entdeckte  {Meekels  Archiv.  B.  III.  H.  4.),  dass  das 
blausaure  Kali  nur  in  gewissen  Organen,  wenn  es 
verschluckt  wird,  durch  chemische  Reagentien  sicti 
zeige ,  in  der  Milz ,  den  Muskeln ,  der  Marksubstan« 
des  Gehirni  und  Rückenruarks  nicht.  IKe  FärberrötlM 
iSibt  nur  die  Knochen  roth,  die  Canthariden  wirken 
linr  auf  die  Harnwerkzeuge,  die  Jodine  auf  die  Drüsen. 
Montanas,  Orßla»  und  Anderer  Versehe  lehrcti, 
dass  diese  Stoffe  immer  in  dieBhitmasse  aufgenommen 
werden,  und  müssen  daher  die  einzelnen  Organe  die«^ 
selben  mit  dem  Blute  anziehen  und  amfnehmen.  Diese 
Phänomene  hegenden  die  organische  Verwandtsohafts* 
lehre ,  und  in  der  Median  die  8pe<»fiscbe  Heilmethode. 
Es  liegt  darin  zugleich  .der  Grund ,  warum  schon  kleine 
Gaben  von  Mitteln  stark  wirken  können,  indem  es  eig- 
ner allgemeinen  Toxieation  des  Bkites  nicht  bedarf, 
sondern  diese  kleine  Gabe,  nachdem  sie  in  die^Blnl- 
masse  aufgenommen,  zu  dem  besondepen  0%afie  yn«- 
gefuhrt  \i^d. 

Es  reihen  sioh  nnn  zunächst  hieran  die  Hlttno-, 
mene,  welche  bei  ßltitungen  Statt  finden.  Dom  Arzte 
begegnet  es  sehr  oft ,  dass  er  Blutungen  zu  bdiandeln 
h^t,  die  f^t  jeder  Kansthülfe  trotten.  Hier  ist  natür* 
lieh  nicht  von  denen  die  Rede,  die  in  einem  mechani* 
sehen  Äfissverhältnisse ,  z.  B.  ist  öiner  schiefen  Durch- 
sehneiduüg  der  Arterien,  des  arcUs  vefarü  etc.  ihren 
Grund  haben ,  sondern  nur^  von  denen ,  die  durch  Con- 
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gettkm  erfolgra.    Mag  liier  ak  Bttspid  eine  epütä 

in  einem  Fieber*  dienen.    Der  Aadramg  d^  Blutes  \ 

hier  oft  so  stark,   dass  alle  mechanisGh  wirkeodeMi 

tel  nichts  helfen.     Woher  min  dieser  örtliche  Impu 

des  Blutes ,  der  demselben  durch  das  Herz  nicht  m 

getheil^  werden  kann?     Derselbe   innere  Gmnd,  di 

diese  Blutung  bedingt,  ist  auoh  der  der  Meastniatiii 

und  deren  anomalen  £rscheinens  an  anderen  Theilen 

In  den^durch  Angiejklasien  erkrankten  Theileo,  i 

wie  bei  dem  damit  verwandten  fungm  haemaiodei  i\ 

den  ähnliche  heftige  Blutungen  Statt,  obgleich  die  k 

kranUiaften  Gebilde  Versorgenden  Arterien  verhältoiä 

mSssig  w^riil  klein  sind.    Es  schrint  mir  in  diesen  ü« 

bilden  die  ejgenthümliche  Thätigkeit  der  G^fässe  90 

höheren  Grad  von   Selbständigkeit   erlangt  zu  hako 

besonders  bei  den  Parasiten.    Schneidet  »an  eine  l( 

bende  Warze  in  der  Mitte  durdi,  so  quillt  aus  rieb 

Gefössen  mit  starkem  Impuls  das  Blut;  trennt  mandi 

gegen  diesdbe  radical  aus  ihrer  tellerförmigen  Haii| 

grobe,   so  entquillt  der  Wunde  kaum  ein  Tropf* 

Blitt.    Hier  wird  mit  der  WarzQ  aud^  die  auf  das  m 

einwirkende    attractive    Thät^fkeit    hinwegg^noiniiK^ 

und  so  ist  aus  den  kleinen,  ^e  Warze  mit  Blut^^^' 

aofg^iden   Gelassen    keine    starke   Blutung   vc'^^^^ 

Wahrscheinlich  v^ghält  sich  das  Gefässsy stem  der 

oben  so  wie  das  der  placeuta,' 

Von.  derselben  Wichtigkeit,  wie  die  genannt«» 
Phänomen^,  sind  die  Erscheinungen,  welche  beiAnt''' 
rysmeh  und  nach  der  Unterbindung  diu  Arterienstai&ii^ 
ßich  dairbieten.  Zunächst  will  ich  nur  auf  die  ^ 
thümlichen,  ziehenden  Schmerzen  aufi»erksaai^Ji> 
die  dureh  das  an  einem  AQeprysma  erkrjfnkte  G^^' 
wenn  dadurch  der  Arterienstamirf  schon  unwegsam^ 
worden  ist,  herabziehen.  Es  fcagt  sich,  werden  ü^^ 
nur  allein    durch   eine   mqphan^clie  Ausdehnung 
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Seitengefösse  bewifkt^  oder  beweist  dies  eine  grossere 
Thätigkeit  derselben?    > 

Wir  sehen )  dass,  wenn  ein  dnrch  ein  Anenrsyma 
erkranktes  Glied  ainputirt  wird,  eine  grosse  Za&l  nicht 
kleiner  Arferien  bluten,  die  eine  ihrem  Lumen  ent- 
sprecliende  .Dicke  der  Wände  haben.  Dies  beweisst' 
aar,  dass  die  Herstellung  der  Circulation  in  einem 
solchen  Gliede  durch  denselben  Process  erfolge,  wel- 
cher bei  der  Geweihbildung  und  im  schwangeren  Ute- 
rus die  Gefässe  erweitert  und  neue  bildet. 

.  ])ie  ziehenden  Schmerzen  beweisen  Jkeia^n  mecha* 
visehen  Dri|Dk  der.  i^pfäss^  auf  die  NeiFvep^  ^sondeirn^ 
djlp  Beaction  der  Nerven  auf  die  .grössere  Gefassthätig- 
keit,  die,  in  ibre^  Norma^chtung  unterbrochen,  ein,ei| 
anderen  Wgg  einschlägt,  odej  mit  wderen „Worten^ 
der  vom  Centrum  nacl;^ .  der  Peripherie.  {;ebe|ide,  L^« 
b^nsstrom  ^rhält  eine  an,dere  Richtung. ' 

Wenn  die  Physiok>gMi  von  -der  Cirenlation  de» 
Bluts  im*  Jetus  sprechen,  so  übeirgehen  diesdben  den 
6i%nd,  warum '*das  Blut  in-dievtiffenen*  AestQ  der  ar- 
Mfrfkü  pulmonalii^  nicht  eindringt;  ganz  und  gar,  un<| 
begnügen  sich,  zo  Sagen,  dass  diis  in  den  Stamm  der« 
eriben.  eindringende  Blut  durch  ^^den  dwitmi  BoialH  in 
Jknrta'^ geführt' JW^E^e.  Der  Omnd'dliTon  ist,  dass  ^idie 
die  Lungen  im  Jetu»  noch  kdne  bedeutewie  Lebensdigni* 
lät  besitzen,  dass» sie  deshalb-  noch  nicht  so  anziehend 
oaf  db»  Blut  wirken,  -analog  dem  ^^erw  vor  der  Ba- 
bertat^  in  welcher  fidtiDde-t  derselbe  noch  nichts  na»* 
stinuren'^kann.  Der  erste  Athencsng  giebt  den  Lfongen 
die  nötfaigtt'LebeiistempenituF.  Erb^Kn  vir  diese  nech< 
dadureh,  daes  wir  im  Nengebore»en  anhakend  sehteien 
laasen,  so  kAnnent.wir  auf  diesem  «Wege  disBlättsueht 
heilen;  ekieCuraiethode,  die  wir  der  Scfaarfsinnigkeit 
'UtektU  Ardiiy  ff  Anat  ib  Phys.  1827«  /  t    37  .  •     . 
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des  Dr.  Dütmür^)  verdaidcen«    Docli  kmiBsAese 
nur  in  den  Fftllen  Nutzen  leisten,  wo  eine  sa 
Weite  des  dvciui  BotalK  die  Krankheit  bedingt.  — 

Nach  dem  Tode  finden  wir  die  Arterien  leer,  eine 
{«rflcheinung,  die  man  bis  dahin  durch  die  ContracdoD 
derselben  hat  erklären  wollen.  Zu  diesem  Zwecke  zi^ 
hen  sich  indess  die  Arterien  nicht  hinreichend  zosain- 
men,  und  dadurch  würde  auch  das  Blut,  nach  dem 
Stillstände  des  Herzens,  eher  in  dieAeste  und  Stämme 
getrieben  werden.  Die  nach  aufgeborter  Contraction 
des  Herzens  noch  einige  Zeit,  fortdauernde  Aoziehan; 
des  Bluts  durX^'die  Organe  ist  die  Ursache  de^lee^ 
heit  der  Arterien  und  der  Anfiilltmg  der  Venen.  ^^ 
entgegengesetzte  Erscheinung  finden  wir  beim  Brandt 
d^r  Glieder.  Hier  bleiben,  wie  Beobachtungen  f^ 
Hünterf  und  J,  J^.  Meckels  lehrten,'  aus  dttn  entgegev- 
l^esetzten  Gi«hde  die  Arterien  mit  Blut  gefüllt. 

Noch  manche    andere  Erscheinungen  "Hessen 
ZH  den  obigen  hioMfiigen;  dfdi  sind  die  angefulirteo 
sm  meinem  Zwecke  hinreichend« 

Theorie  der  Btuitireuiation. 
^  Ich  habe  nun.  hier  eine  R«ijbe  interessanter  Phaii''' 
mene  dargesteUt,  woraus  die  Unrichtigkeit  der 
die  Blutbewegung  aufgestellten  Theorien  noeh 
hervorgeht,  und.  sich  zugteich  die  schon  oben  angelei'' 
teSe,  wioHtige:  Folgerung  ziehen  lisi^,  dass  die  Blat- 
bewegnnrgiinxdtettHaargefilssen  noch  durch  eine  aiidei« 
Thätigfceit  bedingt  werde.  Diese  äussert  sidi  in  '^ 
Attraction  des  Blutes  durch  die  Organe,  wie  derG^ 
fössbon'ber  den  Fischen,  den  Frofidken,  die  Blntrireo- 
iMion  in  der  Leber,  der  Nachgeburt,  den  Ai^ektasien 
und  AftergeyUen,  das  Nichinindringen  des  Blutes  ^o 
die  Aeete   des  Lungenarterie »  die  Le^e  der  Aiteriei 
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I  naeh  dem  fi^B  uniuastQssliok  beweisen.  Diese  Ajtra- 
]  eftion  miiss  wie  in  jedem  Organe,  so.  in  jedem  O^gan- 
I  theile  Statt  finden,  und  die  Reihe  dieser  Attractionen, 
^1  im  Zusammenhange  gedacht,  giebt  das  Bild  eines  vom 
I  Centro  nach  der  Peripherie  gehenden  Lebensstromes. 
L  Wie  aber  die  Papierschnitzel,  nachdem  sie  vom 

elektrischen  Glasstabe  angezogen,   dann  wieder  abge- 
stossen  werden,  so  wird  auch  das  Bltit,  nachdem  das 
.    Organ  cLie  xu  seiner  £mähr«ng  und  anderen  JPnnetio- 
|L    nen  nothwendigen  Sftoffe  angezogen,  in  ^e  Venen  ab- 
I    gpestossen.     Diese   Actionen   fallen  gleichsam   in  eine 
•    Thtttigkeit  zusammen.     Dasselbe  Agens,  wel(^es  die 
.    ernährenden  Theile  aus  dem  Blute  anzieht,  zieht  auch 
,    den  ganzen  Zum  Organ  gehenden  Blutstrom  an.    Da- 
her finden  wir  auch  bei  mikroskopischen  Uniersuchun- 
'    gen  des  Bhitfaufes  in  dem  Gekröse  und  der  Schwimm* 
'    haut  des  Froiiches  nicht  allein  eine  Fortdauer  der  Blut<f 
bewegnng  bei  ausgeschnittenem  Herzen,  sondern  auch 
im  Zellgewebe  dieser  Organe  sich  bewegende  Blutkü- 
-    gelchen. 

Das  Gesetz,  der  Chemie ,  dass  bei  dem  Uebergange 
fifissiger  Stofie  in  die  tet^  Form  Wärme  und  Electri- 
^  dtät  sich  entwickeln,  kann,  aus  oben  aogeigebenen 
''  Gründen,  auch  aitf  die  organischen  Körper  angewen- 
r  det  werden.  Es.  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass 
^  sich  bei  dem  in  den  organischen  Körpern  beständig 
^  umgehenden  Stoffweol^sel,  bei  der  immer  sich  emeuen- 
'^  den  Krystallisation  der  Organtheile  aus  dem  Blute,  die 
'  lidienzwärme  und  jenes  anf  das  Blut  anziehend  und 
>'  abstossend  wirkende  Agens  entwickeln.  Die  £rsdiei- 
^  nnng  der  Entzündungen,  dieAnschw^huig,  Härte,  die 
Bildung  neuer  Gefässe,  ^  stärkere  Pulsation  der  Ge* 
fitossttome  sprechen  dafBr. 

Wie  alle  Thätigkeit  der  Organe  wechselseitig  be- 
dingt hUf   so  aneh   die  Thitigiceit  in  ihrem  Inneren. 
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l)er  Blutetrom  und  die  o^anifldie  ErjBliJKsatioii  be« 
dingen  sich  wechselseitig^  und  darin  liegt  das  yegetar 
tive  Leben  unseres  Körpers  begründet.  Bei  den  aBo> 
ganiscben  Körpern  sind  die  Kräfte  meistentkeils  im 
Gleiisllgewichte,  ruhend  ,*  und  wird  dies  aushoben, 
stellt  sich  dasselbe  bald  wieder  her;  dagegen  in  den 
oi^^anischen  Körpern  fortdauernde  Thäti|^eit  und  Spaih 
nnng  der  Kräfte,  die  zugleich  das  wieder  eizengt)  wo- 
durch diese  Spannung  und  Differenz  erhalten  wd. 

Jedes  Organ. besitzt  aber  seine  basondn^  Lebens* 
temperatur  oder  Lebensdignitftt,  und  hiernach  muss  difl 
Blutbewegung  in  den  Haargefftssen  qualüaür  und  quaib 
titativ  verschieden  seyn.  Das  eiim  Organ  "bedarf  zv 
Verrichtung  seiner  Functionen,  eine  weit  grössere  Meng« 
Blut  als  das  andere ,  z.  B.  die  Nieren  eine  weit  gros- 
sere Menge  als  die  Speibheldr&ien.  DaHsr  sind  ii^ 
1^  den  Nieren  gehenden  Arterien  grösaer,  |iAd  dieCi^ 
calation  in  den  Haargefössän  muss  in  ihnati  auf  eine 
raschere  Weise  vor  sich  gehequ  Iniber,  audi  .faalitadT 
Terschieden  muss  die  Circulation  in  den  Haargefäfisea 
seyn,  bald  einer  positiven,  bald  negativen  ekktfiscben 
Strömung  entsprechend,  je  naiMem  die  function  oder 
der  Zustand  des  Orguies  es  erfordert. 

.80  sehen  wir  bei  der  Entzündung  der  i^disbnitf 
d^s  Auges ,  dass  die  Vertheifaing  und  Yetzweignng  i^ 
Gefasse  verschieden  ist  nach  dem  dpharakter  deiselbeii, 
ein  Beweis,  «Iqiss  bei  £n6Bundnngen  derselbe  Prpceai) 
wie  bei  der  Gefässbildung  im  £ie,  sich  erneuect,  nnd 
dass  der  jedesmaligen  Modifieation  des.,  vitalen  StieiD« 
gemfiss  'auch  diese.  Bihiung  verschieden  ausfallt. 

Durch  don  BespiratiQnsprocess  scheint  das  Blot 
far  die  Anziehung  in  den  Oi^nen  reizbarer  zu  iiei- 
den,  durch  Ritfernung  des  überflüssig§|i  üoläimtoS^ 
einen  positiv-vitalen  Weith  zu  .iediaken.  Ja  df^  ^^ 
ganen^  wird  dieses  liu  den  eii^egteg^etzten.  uingewaa* 


Bdtragp^  zur  Lehre  yon  der  Blalbew^gwng.  S53 

delt,  und  diidiirch  die  Blnibewegang  in  den  Lungen  be- 
dingt. Es  ist  mir  -wsihrscheinlieh,  dass  dieses  die  ei- 
gentliche Bedeutung  des  Respirationsprocesses  sey.  •— 

IIL    Bewegung  des' Blute»  in  den  Venen^und 
der  Lymphe  in,  den  Lymphgefässen. 

Die  Lymphgefösse  münden    theils  einzeln,,  theils 
in:  Stämme  vereinigt  in  die  Veiien.      Dies  bezeichnet 
die    nahe  Verwandtschaft    beider    Systeme.     Dieselbe 
Tkatigkeit ,  weleüe  da»  Blut  in  den  Haarvenen  bewegt, 
ist  auch  die  bewegende  ftr  die  Lymphe.    Die  Tenea 
-föhren  das  zur  Ernährung  nicht  mehr  no^iw;endige,  die 
Lyihphge^ässe   die  ftesiduen   des    zur   Ernährung   der 
'Organe   gedienten  Blutes  zurück»    Die  Bewegung  des 
.Blutes  in.  den*  Aesten  und  Yenenstämmen  wird  durch 
das  pumpeifhrti'ge « Wirken    des   redRen  Herzens    und 
durch  den  Druck  der  Atmosphäre  bewirkt.    Das  -Lynq^h* 
System  hat  aber  noch  Hülüsorg^ne,    die  lymj^hatischen 
I       Drüsen,  welche,  wie  die  Organe  auf  das  £lüt,  anzie- 
I       hend  und  abstossend  auf  .^lie  Lymphe  wirken.    Starke 
Anstrengung  eines  Gliedes  bewirkt   stärkere  Consum- 
'tion,  daher  Bildung  eiper  grosseren  Menge  Lymphe, 
erhöhte  Thätigkeit  'der  Drusen  und  AnschAvellung  der- 
selben.    Diesem  Mttitsprechend  tritt  die  L^nphe  leben- 
diger   und"  mehr   organisirt    aus    dftn  Drüsen   wieder 
heraus.  — 

Verhältnias    de$   fferzem   zu    dem   St^afgefä-»»- 

Mjfiieme, 

Das  Herz  musste,  soHle  es  bei  der  so  yerächiede- 
neu  Thätigkeit  des  Haargefässsystemes  in  den  einzel- 
nen Organen  seine  Function  als  verinitMudes  Organ 
der  Blutcirculation  erfulen,  einen  hohen  Grad  voa 
Lebcnsdigniiät  besitzen.  Es  bedarf  z«  seiner  Thätig- 
keit des  Blutreizes,  und  ist  in  so  weit  vom  Haarge- 
fässsystem  unabhängig ,  als  nur  bedeutendere  Storun- 
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gen  im  letzteren  seine  l%ätigkeiC  abän^Mk«*  Erm^ 
bende  Missverhdtnisse  im  Blutnmlaufe^  werden  doreh 
die  Anastomosen  beseitigt.  Consumirt  ein  Organ  mehi 
Blut,  als  ihm  seine  Arterien  zufuhren  können,  so  zieht 
die  bt  ihm  erwachte  höhere  Thätigkeit  durch  die  Ana- 
stomosen ans  anderen  Gefässen  das  Blut  i^.  Hierauf 
beruht  zum  Theil  die  Wiriaing  der  ableitenden  Mittel 
—  Findet  umgekehrt  eine  mecKanische  Storang  des 
Blutomlaufs  in  einem  T^hefle  Btatt,  so  ziehen  die  an- 
deren Organe*  dnrdi  die  Anastomdsen  den  stocken- 
den BIntstrom  an.  Hieraus  erklSfen  sich  die  oben  be- 
zeichneten Eorscheinungen  bei  Aneurysmen  nnd  unte^ 
bundenen  Arterienstämmen)  so  Wie  die  ^n  Wer- 
4rap  ^)  gemachte  sehr  interessante  Beobachtang,  dass 
^e  Unterbindung  der  Arterien  jensek  des  Aneurysma, 
nicht  '  zwischen  4ef  Geschwulst  und  ^m  Herseo, 
die  Pnkation  und  Ausdehnung  desselbeiti.  angenblict 
lioh  mindert,  und  ebenfafls  eine  Obliterdtion  des  Ge- 
'  iftsses  herlil^ihrt.  Durch  eine  solche'  Unil^rhuidaii; 
der  Arterie  \eird  nlbnlich  d^  Lnpuls,  den  die  Organe 
durch  ihre  attractive  Thätigkeit  dem  Bkite  mittheilen, 
eben  so  gut  aufgehoben,  als  ;dbrch  Unterbindung  d^ 
Arterien  diesseit  der  Geschivulst;  ja  eSL  mnss  diese 
'Operationsmethode  noch  nm  so  viel.7sic)|e|p'8ejn,  eis 
der  nun  durch  die  Anastomosen  gehmrifc  Blutstrom 
nicht  in  das  Aneurysma  eindringeil  kaqii.  — 

EinfluiB    det    NervensystemeB   at^  die  ßluthc 

wegung,  '  ' 

Die  Nerven  haben  einen  sehr  bedinutenden  Einflos^ 

sowohl  auf  die  Circulation  des  Blutes,  als  aof  die& 

,    nährung.    Darchschneiduug  des  nervus  ischiadkm  "^ 

sogleich  Vertust  der  Bewegung  nnd  Empfihdang  ^^ 

Gliedes  nach  sich,  wobei  der  BhitamUuf  nnfii^  ii<^ 
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fortdauert.    Bald  abeir  gerSith  auch  dieseir  ia  Stockeii| 
die   thierisqhe  Wärme  wird  geringer,  und  das   Glied 
stirbt  ab.    Dieselben  ErscheinungBn erfolgen,  wenn  den 
Arterienstamm  eines  Gliedes  unterbunden  wird;    dock 
verschwinden  dieselben  mit  der  Herstellung  der  Circu- 
lation  durch  die  Anastomosen  gewöhnlich  bald  wieder. 
Hieraus  geht  herypr,  wie  inaig.  die  IThätigkeit  beider 
Syst^paa  wechselseitig  bediagt  ist.     Oo»  Qefä^^^tßfi^ 
ist   das  .^mährende,  bildende y  das  Nervensystem  das' 
determinirende,    ordnende   und  anregende.     Das   Blut 
findet  im  Herzen  seinen  Centralpnnct,  die   Thfttigkeit 
der    Organe   in    ^en    Ganglien.      Aus  diesen    sepken 
sich  in  alle  Organe   die  Nerrenzweige    und  bilden  so 
die  Schlusskette  ihrer  iThätigkeit.     Die  Thätigkeit  des 
Norrensystemes    beruht    auf    Polarisation.      Die  *  eioe 
Reihe  der  Pole  liegt  in  d^n  jQ^nngUen,  die  andere  in 
den  Organen.     Welchen  wichtigen  Einfluss  die  Nerven 
auf  die  Ecnähmng  haben,  ^sieht  man  aus  vielen  Er- 
scheinungen,   die    anzufiihren    überflüssig    wäre.     Die 
Foxmung    und  Ejiystalli^ation .  der   Qrgantheili^   wird 
durch    sie  geleitet,   und    daher    müssen  4icselben  die 
-Freiwerdnng  jenes  das  Blut  antiehefiden  Agens  bedin- 
gen.   Es  scheinen  die  Neiren  dasselbe  in  den  Organen 
anzi^i^en.,  wie  ^füe  Drähte  der  galvanisqtieii  Säi^e  die 
elektromagnetische  Thätigkeit  in  4em-  zwischen   ihnen 
befestigten  Metalktnbe.  —  Anschaulich  wird  uns  dieser 
""ProcesB  baim  Errothen.     Die  Anfregu^g  des    inneren 
Pols  «fairoh  den  Gemütbsa&ct   erregt  auch  nothwendig 
den  in  der  Peripherie,  in  der  Wange  gelegenen,  ähn- 
lich wie  Verstärkung  des  N.  Pols  des  Magneten  aücb 
den  S.Pol  kräftiger  macht.  —  Daher  die  FiteiyK^erdung 
jener  das  Blnt  anziehenden  Thätigkeit,  die  vermehrte 
Röthe,  Wänni^.,  und  der  vermehrte  Juiigor  d^r  Wrin- 
gen. — 
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Erklärung  der  Figuren  A.  4§fd.B. 

a.  e.  die  Lebfr. 

b.  die  linke  Lange» 

c.  die  Vena' Cava  (injicirt),  * 
d,  i.  die  Hoden. 

e«  e,  die  Nieren. 

g,  g,  die  vMia«  ftfiaca«. 

f.  ein  mit  den  vmim  Ukuiu  anaatomorirebdes  Gdkss,  vei- 
ehee  von  den  Banehmurieein  henuifirteigt,  diclit  nnter  (iem])<n> 
emrüe  dieae  durdibohrt  und  sieb  in  die  vena  eava  eigieast 
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tfeber  die  Kiemen  und  Kiemengefässe 
'  in  den  Embryonen  der  Wirbeltkiere. 

Vom  Professor  Babe. 

•  > 

S^o  eben  Bchreibt  mir  mein  verehrter  Freund  Heit 
BT.^Bathke: 

„Endlich  habe  ich  anch  bfit  menschliehen  Embryo- 

„nen  Andeutungen  Ton    Kiemen   gefanden,  nod 

„zwar  jbei    einem    unlängst     em^  aui^estosseDen 

„sechs-  oder*«ieben- wöchentfichen   Embryo.  ^ 

„koiianen  auf  jedet  Seite  zw^  vor,  eine'  vordere 

,igrosf$e]ce  und  e|ne  Untere  sehr  viel  kleinere.  ^ 

„sind,  da  die  Spalten  zwischen  imd  nebtn  ^^ 

„bis  in  deh  Pharynx  dringen,  so  deutlich,  i^ 

r»       „gar  kein  Zweifel  an  ihrem  Daseyn  übrig  hh' 

„ben  kaun^^ 

IMese  Mittheilung  erinnert  mich  an  UntersnchiiDgeiii 

die  ich  im  .vorijjgen  Wintor  an  menschlichen  Embryo* 

nen  angefteUt    habe.     An  den  kleinsten  unter  ibneo 

fand  ich  gar  kerne  Kiemenspalten.    So  fehlen  sie  & 
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den  Embrjrolien  anderer  Wirbelthiere  im  firfihesten  Zul 
Stande,   was  ich  an  Yögeln,  Fröschen  und  Schlang^en' 
vielfach  beobachtet  habe.     Unter  den  Menschen -Em«* 
bryonen  sah  ich  sie  am  deutlichsten  bei  einem,  den  ich 
für   filnfwöohentlich  halte,   nach  Yergleichung  mit  ei- 
nem Embryo,  von  dem  Ich  mit  Sicherheit  wusste,  dass 
er  sechs  Wochen  alt  -v^ar ,  der  aber  weiter  ausgebildet' 
vrar,   als  der  Ton  Sömmerrin^  aus  dieser  Zeit  abgebil-^ 
dete,  und  keine  Kiemenspalten  mehr  erkennen  liess. 
In  jenem  Embryo  waren   drei  Spalten,  äusserlich  we- 
nig kenntlich,  so  lange  man  mcbt  die  Seitentheile  des 
Halses  zurüekschob,  denn  der  Theil  des  'Heises,  der 
vor  der  ersten  Spake  lag,   überdeckte  in  Form  eines 
kurzen  Kiemendeckels  (wenn  man  mit  RaMkke  den  Lap- 
pen, der  im  Vogel-Embryo  vor  der  ersten  Spalte  liegt, 
mit   diesem  Namen   belegen  darf)    die   Kiemenbogen, 
ohne  jedoeh  zugemndet  zu  seyn,  und  nach  aussen  ab- 
zustehen wie  im  Vogel.    Die  hinterste  Spalte  war  be- 
deutend  kürzer,    als  die  beiden  Tor deren»     Das  Auf- 
schneiden der  Racheahö^le  zeigte    Abse  Spalten   mit 
ungemeiner  Deutlichkeit. 

Ich  zweifle  indesaea  nicht,  dass  im  Menschen  und 
-vielleicht  in  allen  Land-Wirbelthieren  ursprünglich  vier 
Kiemenspalten  sind,   dass  sie  aber  nicht  zu  gleicher 
Zeit  entstehen  und  or/nrschwinden.    iSchon  aus  JERwcAAe» 
Untersuchungen  (I^  Bd.  XX. 'S.  401.)  ist  es  bekannt, 
«Aass  in  jedem  Kiemenbogen' der  Vogel-Eaibiyonen  sich 
ein  Geftlssbogen  findet,  der  aus  einem  gemeinschaftli- 
chen,   aus  dem  Herzen  kommenden.  Stamme  in  die 
Aorta  fuhrt,  und  zwar  gehen  nicht  alle  Bog^en,  wie 
mßn  nach  Hutchket  Darstdlung  glauben  konnte,  un- 
mittelbar in  den  Stamm  der  Aorta,  sondern  die  Aorta 
wird  aus  zwei  Wurz^   zusammengese&t,   und  jede 
Wurzel  nimmt  die  Gefassbogen  ihrer  Seite  aufl    Auch 
nach   und   nach    mehr  Gefissbogen,    als 


*Hu8thke  gesehen  hat.  Dtteselben  QefitesbcigBii  min  rind 
anch  in  anderen.  Wirbelthieren. 

Schon  iui  vorigen  Winter  fand  ich  in  dbeiwodi«it- 
lichen  Embryonen  von  Hunden  auf  jeder  Seite  vier  von 
Blut  strotzende  Gefassbogen,  nnd  ich  glaubte  noch  ein 
fünftes  hinterstes  Geföss  aqf  jeder  Seite  su  erkennen, 
welches  ganz  dünn  war,  und  nur  ungefärbtes  Blut  za 
flihren  schien.  Da  dieses  Gefäss  nur  aehr  Murt  und 
undeutlich  sich  zeigte ,  ich  auch  noch  nicht  die  Aufein- 
anderfolge der  Gefftssbogen  in  Vogel- Embryonen  voll- 
ständig kannte,  so  wagte  ich  nicht  auf  der  lange  ver- 

'. zögerten,  jetzt  wohl  schon  erschienenen  Kupfertafel 
zu  meiner  ßpMola  de  ovi  mmmmaUmn  gene§i  diesen 
finften  Bogen  mit  zn  zeichnen. 

Im  Fruhlinge  und  Semner  habe  ich  hei  Unfersa- 
ehungen  über  £ntwiekelung  des  Hühnchens  gefiindes, 
dass  in  diesem   am  dritten  Tage  vier  Gefässhogen  anf 

-jeder  Seite  sich  finden,  welche  mit  gemeinacbaftlichem 
Ursprünge  ans  der  Aortenz\iaebel  kommen,  und  nach 
dem  Rücken  zu  die  Aorta  zusumnensetnen,  und  zwar 
so,  dasl  die  vier  Bogen  Einer  Seite  Eine  Wutisel  der 
Aorta  bilden.  Diese  Gefassbegen  entstehen  aUmäfig 
hinter  einander,  so  dass  man  den  vosdersten  sehen 
um  die  Mitte  des  zweiten  Tages  oBkeiint,  bald  tritt  ein 
zweiter  hinter  deas  ersten  auf,  wobei  üer  erste  stärker 
wird,  enAioh  ein  dritter  und  vierter.  Am  Anfange  des 
dritten  Tages  ist  der  vräte  Bogen  noch  sehr  schwash. 

'  Um  diese  Zeit  bilden  sich  auch  die  drei  Spalten  zivi- 

'Schen  den  Kiemenbogen,  und  vor  dem  ersten  Paare 
derselben  die  Mundöffnui^.,  als  die  Snmniß.  zweier  vor- 
deren znsammenstossenden  Kiemenspalten.  '  Audi  ist 
diese  erste  Mundöfihung  nicht  eigentliefa  die.Mnndöff- 
nuhg  der  .späteren  SSeit,  sondern  da  «rat  spftter  die 
Kiefeni  und  mit  ihnen  die  Mundhöhle  bervorwachsen, 
vielmehr  ein  Ausgang  der  Racbanhöble,  :und  aefaan.in 
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dieser  HinaiAt  mit  den  pbyddlogischeii  V^keltBisfleiil 
der  Kiemenflpdten  übeieinstiiiimeiid.  IndeMen  will  ichy 
um  VerwiAungen  zu.  vermeiden,  diese  unpaarige  Spailtd 
nicht  mit  zu  den  Kiemenspalten  zfJilen.  Die  erst  asH 
fünften  oder  sechsten  Tage  aaftretende  Ohröffnung  falil 
dagegen  mit  den  Kiemenspalten  nicht  zusamftien. 

Am  Ende   des   dritten  Tages  iftt  dieser  Kiemen-* 
apparat    schon    etwas    verändert,     indem   niftht    nur 
die  Kiemenspalten  ansehnlicher,  sondern  auch  der  vierte 
GeftUsbogen   weiter  und  dan  übrigen  fast  gleich  ist. 
Am   vierten  Tage  wird  der  erste  Gefässbogoa  immer 
unkenntlicher  und  zwar  auf  doppelte  Weifbo.    Theils 
vermehrt  sich  das  Bildnngsgewebe  am  ersten  Kiemea- 
bogen,  und  verdeckt  also  den€fefibisbogen,  theils  ver- 
engert sich  dieser  seihet,  lägst  ia  der  z'vl^iten  Hälfte 
des  vierten  Tages  nur  rinen  dännen,   wenig  gefiirbten 
Blutstroih  durdi,  und  ist  am  Schlüsse  desselben  Tages 
gar  nicht  mehr  zu  erkennen.    Aus  der  stärksten  Wöl- 
bung dieses  ersten  Bogens   Ist   die  Carotis  hervorge- 
sprossen, und  w^m  der  Bogen  schwindet,  verfirandelt 
sich  sein  Uebergang  zur  Aortenwurzel  in  dan  Stamm 
der  Carotis,  der  nun- von  hinten  aus    den  folgenden 
Bogen  mit  Bhit  angefüllt  wird.    Auch  der  zweite  Ge- 
filssbogen  wird  schwächer,  dagegen  nehmen  der  dritte 
und  vierte  Bogen  das  meiste  Blut  auf,  und  hinter  ih- 
nen bildet  sich ,  wenn  der  erste  Bogen  gesehlossen  ist, 
ein   fünfter,  jetzt  noch   schwacher.     Wähvend   dieser 
Ihnänderung  in   den   Gefiüssbogen  verwächst   allmälig 
die  erste  Kiemenspalte.     Dagegen  entsteht  eine  neue 
zwischen  dem   (ursprünglich)  vierten  und  dem  neuen 
SInften  Bogen. 

Beim  Uebergange  ia  den  filnftea  Tag  sind  also 
wieder  vier  Gefilssbogen  und  drei  Kiemenspalten  da, 
die  aber  mit  denen  vom  dritten  Tage  nicht  übecein- 
stimmen,  da  vorn  eine  Kiemenspalte  und  ein  iSettss- 
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bogen  TeMchwunden ,  Mnten  aber  rften  Bol^e  Thcile 
neu  entstanden  sind.  Die  hinterste  Kieltfenspalte  la 
immer  viel  kürzer  rIh  die  übrigen.  Wühre^d  des  tnif- 
ten  Tages  schwindet  anch  der  orsprünglicfa  zweite  Gt- 
ftssbogen  (oder  der  erate  des  vierten  Tages) ,  und  die 
beiden  fdlgenden  werden  dafür  desto  stärker.'  Amtänf- 
ten  Tage  sind  also  drei  GefBssbogen  anf  jeder  Sdtt, 
nSmliph  der  dritte,  vierte  und  fünfte,  wenn 'w  di( 
bereits  geschwnndenen  mitzählen.  Die  drei  noch  W 
stehenden  Kifsienspaltcn'  fangen  am  £nde  des  funftn 
Tages  an,  sich  mit  BildungSgevAbe  aUsziÜfüflen,  \d 
Bchwiaden  gewöhnlich  am  sechsten  Tage  ganz,  vM 
die  (jetzt)  vorderste  Sp&lte  am  Itbigsfien  IreaRtli«^  m 
«eyn  pflegt  Sie  ist  vom  vierten  Tltgo  an  tberde* 
von  einer  plattenfSmiigen  Vonragang,  die  man  mito- 
ntm  Kiemendeckel  vergleichen  kann. 

Was  nns  die  fernere  ÜMwandlapg  jnlangt ,  " 
bftRgt'4ieBe  vorzägltch-Ton  einer  Metaraulpow  in  ^ 
BOgenianntlBn  Aortenswiebel  flki'  In ':  diesem  ^^iMle  i^^ 
-nrspröitglich  eine  einfache  HöUlmg.  -  ^aWH^wanddl 
sich  vom  fünften  Tage  an  die  eiaf8cl||g  fast  iwtfbw^ 
HS4it»  in  zwei  allm^g  inuns|||tiii«br;Von-^Pfa  S** 
trennte  Cantie  um,  i  ^ 

Trennnng  in  zwei  (  * 

werden,    doss    die)  ^ 

dnrcb    eine    Scheide'  ^ 

swei   immer   mebr  ''' 

tenzwiebel.  treten:  "' 

Kammer  erreidit  die  '- 

'die  beiden  hinterstec  '' 

M{»r6nglich  vierten  B'  ' 

Strom  ans  der  Enkei  '' 

vorderen  (nr^prünglii  I' 

reo    (orsprünglicb    i  ^     _  '^ 

Wnuin  diebeidm  KataüÖBae'  nur  gewiafe'Bo^  >"' 
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füB^ti,  hiogt  Ton  der  Richtmig  ab,  die  diese  Blntr^ 
8|rdme  theils  durch  ihr  Yerhättniss  zu  den  Kammerh, 
theils  durch  eine  fortgehender  Drehung  in  allen  Theilen 
des  Hersens  erhalten ,  was  hier  ohne  eine  weitläufige 
Episode  und  Abbildungen  nicht  auseinander  gesetzt 
werden  kann.  Es  genügt  uns  am  bemerken,  #ss  beide 
Blntströme  in  der  Aortenzwiebel  sich  inutt«r  mehr  voa 
einander  sondern ,  und  endlich  jeder  eine  selbstsländige 
Gefösswand  erhält,  dass  sie  dann  sich  auch  äusserlich 
trennen  nnd  nun  die  kurzmi  Stämme  A&t  künftigen 
liungensehlagader  und  Aorta  sind.  Der  kik^/Hgen  Lun«> 
g^mschlagadcf  und  Aorta  sage  ich,  denn  noch  fliesst 
freilich  alles  Blut  in  Ein.  Geföss  zusammen  ^i  das  man 
mit  dem  Namen  Aorta  belegen  muss.  Sie  entsteht  uht, 
ter  der  Wirbelsäule  mit  zwei  Wurzeln  wie  früher',  und 
jede  Wurzel  nimmt  sämmtli^e  nicht  geschlossene  Ge» 
fiLssbog^i  ihrer  Seite^  auf.  v 

So  lange  die  Kiemenspalten  bis  in  die  Raehenhohle 
drangen,  wurden  die  Gelassbogen  in  ^en  entspreiohen* 
den  Kiemenbogen  gehalteif.  Sobald  aber  jene  Spalten 
ausgefüllt  sind,  veilassen  die  Gefas^bogen  die  Nach? 
harschaft  der  Rachenhfi||ble  und  ziehen  sich  zurück. 
Sf^on  dadurch  nähern  sie  sich  vom  «(Bchsten  Tage  an 
ih|re|r  kün|p|gen  Form.  Hierzu  kommt  noch,  dass  d^r 
hinterste  Bogen  der  rechte  Seite  allmälig  schwindet, 
und  am  siebenten  Tage  nicht  mehr  erkannt  wird,  im 
der  Blutström  aus  der  rechten  Kämmer  so  gerichtet  ist, 
dass  er  diesem  Bogen  vorbei  in  den  hintersten  Bogen 
der  rechten  und  den  vorletzten  der  linken  Seite  hinein 
treibt.  Da  ferner  .idie  beiden  ursprünglich  vordersten  Bo* 
g^ß  geschwunden,  der  dritte  und  vierte  dagegen  verstärkte 
sind ,  so  dringt  das  Blut ,  das  durch  diese  in  die  Wur- 
soebi  d^  Aorta  «tritt ,  auch  rückwärts  in  den  Anfang 
jeder  Aorteivwurzel,  und  aps  dieser  in  die' Carotis,  di» 
alS'  umtgekelurte.  Verlängerung  der  Aortenwnrsel  .^t. 
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■eheint.    So  vfki  mb  euein  Thcde  ier  mplSDglicIien 
Aortem^mrzel  4er  Stamm  ier  Kopf  Schlagader. 

Am  achtea  Tage  haben  vfif  hiernach  aaf  derieeh- 
ten  Seite  drei  Gefilssbogen ,  anf  der  linken  Seite  m 
sweL     Diese  ffinf  Bogen  kommen  mit  zwei 
jetit  TöU^  getrennten  Gefitasatämmehen ,  die 
der  sogenannten  Aortenzwiebel  hervoijpbildet 
ans  dem  Herzen.     Die  vorderen  Bogen  beider  Seiten 
und  Aet  mittlre  rechte  Bogen  kommen  aas  der  lin- 
ken Kammer,  die  beiden  hinteren  ans  d»  rechten  Kam- 
mer.    ASe  laufen  in  sEwei  Aortenwnrzefai  zosammeii, 
die  noch  äiemlich  gleidi  unter  sich  äind;  aasdemTO^ 
deren  Endo  jeder  Aortenwnrz^  gehtdioEopftdilagailß 
onmittellMur  ab.    Wo  der  vordere  (nisinrongfich  diittt 
Böge«  in  die  Aortenwnrzel  iibergeht,  sieht  man  scbi» 
efaie  kleine,  in  den  vorigen  Tagen  entstandene Sehla;- 
ader  in  die  vordere  Extremität  gehen,    indem  nun  <b 
Kopf  nnd  die  vordere  Extremitiit  Ath  stiAet  enid- 
keln^,  und  immer  mehr  Blut  fordern.,  treibt  der  vordeie 
Bogen  das  meiste;  Blut  in  dil  Gefiisse ,  welche  in 
Theile    geben,    und   allmäMg   imminr  ^yeniger  in 
Aortenwurxel   seiner  Seite.     Der    vordere  Bogen  ^ 
seheint  daher  allmälig  immer  bestimmter  als  darf 
UMinschaftliche  Stamm  der  Kopf-  und  ArmscUa^'^' 
seiner    Seite  und   ist   mit  einem   Worte  ein  ti«^ 
ammufmw ,   der   schon  am  dreizehttten  Tage  nur  &^ 
schwachen,    connnnnicirenden  Ast    (orsprängiich  ^ 
Theil  der  Aortenwurz^l).in  die.  Aortenwurzel,  von'^ 
er  sich  immer  mehr  ablöst,  setidet.    In  der  letzten  Zeit 
der  Bebrütung  sind  die  trunei  amo9^fmi  von  der  Aof 
iOliwnrzri  ganz  getremot. 

Die  hinteren  Bogen  beider  Seiten  schicken  dage^» 
Aeste  in  die  benadbbarten  Lungen.  Bhfse  Aaste  ^ 
asn  achten  Tage  noch  sdbr  schwach  und  schwer  ^' 
sB&iden)  nciunoa  aber  bald  am»  nnd  zeigen  sieb  io  ^ 
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^  letzten  IftUte  der  Bel^rStung  als  die  unaiittelberen  Fort<> 

A   Setzungen  der  Bogen,  "während  iiire  Uebergänge  in  die 

iiii  Aorta   immer  schwächer  erscheinen,  und  mit  dem  Na- 

%\  ttien  der  batallischen  Gänge  belegt  werden.     Sie  -sind 

m  anf  beiden  Seiten  sehr  ungleich ,  auf  der  rechten  Seite 

jti  näsnlich  ist  der  Gang  yiel  kürser    als.. anf  det  linken,. 

^  wo  er  das  Einsöge  ist,  was  von  der  Wurzel  der  Aorta- 

^  dieser  Seite  noch  übrig  geblieben,  und  viel  enger  als. 

311  die  Aortenwnrzel  der  rech;ten  Seite  ist. 

^  Auf  der  rechten  Seite  nämlich,  yerstäriet  sich  der. 

j^g  mittlere  Bogen  und  wird  zum  Anfange  der  kerabstei-. 

gi  genden  Aorta  ^  wdche  die  anderen  Yerbindungen  nur 

^  als  untergeordnete  Theil^  aufiiimmt.  ^ 

•j^  Nachdem  nun  der  Vogel  aus  dem  Eie  gekrochen 

^^  ist^  und  ekle  Zeitlang  geathmet  hat,  strtoit  alles  Blut  aus 

der  rechten  Kammer  in  die  Lungen.    Die  botallischen 

Gänge  gehen  ein ,  und  es  bestehen  zwei  getrennte  Bah* 

T  nen  des  Bliites ,  die  eine  aus  dem  rechten  Herzen  durch. 

,    die  Lunge  in  das  linke,  die  andere  aus  dem.  linken. 

Herzen  durch  den .  übrigen  Kürper  in  das  rechte.    So 

theilt  sich  alsq  allinälig   der  anfangs   einfache  Kreis* 

^  lauf  in  einen  doppelten,  und  wir  werden  die  ganze- Me« 

^     taijpiorphose  jetzt  leicht  übersehen. 

^  Au$  der  Aortenzmebel  freien  allmälig  van  vem 

^  nach  hinten  Jünf  Paar  Q^f&$$hogen  Aervor.    Nie ,  9i»d. 

^   alle  ßlfkf  Begen  zugleich  in  TMUgieit.    Zwiechen  den 

^^  Mnf  G^iebogen  bilden  eich  vier  Kiemempalten^  die 

^  aber  auch  nicht  zugleich  vorhanden  jM,  und  vor  ih^ 

'^    nen  eine  MundepaUe  oder  Oaumempalte  (wie  ich  die 

^^  Mnndspalte  im  ersten  Moment  lieber  nennen  möchte,. 

r   da  sie  in  der  That  mehr  der  künftige  Uebergang  ami 

der  MundkdUe  in  die  Bachenhöhle  ist).     Durch  dieses 

^    Spalten  werden  vier  Kiemenbogen  abgegr&nzt^  indem 

I    der. letzte  0^8»hogen  von  der  übrigen  lieüeMeMu^O' 

V    nicht  getrennt  iet.    Der  vorderste  dieser  EJiemenhogeah 
I 
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der  uripHbßgUek  dem  andere»  $ekr  äimlick  $iekt^ 
wegen  ich  nicht  angestandea  habe ,  ihn  mit  dems 
Namen  zu  belegen,  entwickelt  sieh  aber,«  so  wie 
Gefitebogen  geschwanden  ist,  ^el  starker,  und 
um  Ünierki^er  durch  reichlichen  Anaatg  neoen 
fesund  ifiätere  £inbildnng  TonEJnorpeln  nndKno 
—  Von  den  Jk^f  Paaren  von  Ot^ueehageni  9ckit\ 
hold  die  beiden  ersten  und  der  ßi^/ie  Her  linken  i 
Her  dritte  Bogen  jeder  Seite  wird  zwm  g^memscln 
eien  Stamme  der  Kopf^  nnd  ArmeeUagader  (tri 
ananymuß);  der  inerte  Bogen  der  rechten  Seite\ 
Stamw^  der  keraheieigenden  Aorta  i^  der  ßkufte  der  i 
ten  Seite  und  der  vierte  der  lißien  t^andeln  sieh  h 
beiden  Lmngemehlags^ipn  um.  Der  eehr  kurze 
meinseht^liche  Stamm  beider  L^ngenechlagadem^  10 
das  ^en  $0  harze  Stämmchen  4iller  KärpertcUagai 
entstehen^    indem  die  Aortenzwiebel  aus  einer  m 

m 

theilten  Höhlung  eich  in  zwei  getrennte  Kanäle  1 
wandelt. 

Dass   die  Metamorpliose    des   Gefasssystemes  1 

Singethiere  eine   ähnliche  ist,    ghinbe^h  schon  di 

wegen,  weil  die  vier  Gefässbogen,   die  icb  in  i^^'"'' 

emboj^onen  gesehen  habe, 'die  grosste  AefanlieU^<^i^  ^ 

den^  vier  Gefässbogen  des  Vogelembiya  in  der  erst^ 

Hälfte  des  vierten  Tages    hatten ,    so  dass  t  B.  ^ 

erste  'Bogen  dieselbe  Biegung  zdgte,   die  er  vor  den 

Verschwinden  im  Vogel    annimmt,    und  weä  ^^^^ 

die  Anlage  zh  einem  funj^en  Bogen  da  m  seyn  ^^^ 

iVUerdings  muss  auch  eine  Versebiedenheit  in  i^  - 

tamorpfaose  sich  finden,  da  sie  nicht  zu  demsel''^^';^ 

snltate  führt,  indem  die  Aorta   auf   der  linken  Sei» 

herabsteigt,    auch   nur  Ein    botalfischer  Gang  ^a  is^i 

und  dieser  nicht  in  den  absteig^iden,  «ondem  i^ 

an&teigenden  TheU  der  Aorta  fiihrt.    Für  die  n^^^ 
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Pezeichnnng  des  Unterschiedes  feiib   es  mir  aber  an 
•Untersuchungen. 

Y^gleicht  man  nun  das  Gefaässystem  der  Saurier 
und  Ophidi^  im  erwachsenen  Zustande  mit  dem  des 
yegels,  so  findet  man  zuvörderst  die  Aoita  aus  zwei 
Wurzeln  entspringen ,  geradeso,  wie  sie  vor  dem  Aus- 
kriechen des  Vogelwttbryo  in  diesem  ist.  Ein  vorü- 
bergehendes Yerhältniss  der  Vögel  ist  also  in  den  ge- 
nannten Amphibien  bleibend ;  es  war  mir  daher  sehr 
interessant,  in  den  Eidechsen -Embryonen  fünf  Gdftss- 
bogen  zu  gleicher  Zeit  in  Th&cigkeit  zu  sehen,  so  das» 
auch  in  den  I^iemengeföasen  Verhältnisse  simulten  be« 
stehen,  die  im >  Vogel  i^ur  aufeinender  folgen.  Man 
findet  diesen  ZustaiMl  in  den  i^nbryonen  -der  gewcdui« 
liehen  Lacerta  agilü  v<{r  dem  Legen  des  Eies.  In  al-, 
len  Eidechsen  und  Schlangen,  welche  Eier  legen,  wer« 
den  nämlich,  diese  Eier  erst  dai^n  gelegt,  wenn  im 
Embryo  der  Harnsack  {alkmioii)  schon  so  weit  ent«- 
wickelt  ist,  dass  er  das  Athmungsgeschäft  übernehmen 
kann ').  Da  in  solchem  Eidecbsen-Embryonen  Stunden 
lang  der  Kreislauf  unter  dem  Mikroskope  fortgeht,  so 
hat  eSi  gar  keine  Schwieri^eit ,  sicn  von  dem  Daseyn 
aller  diefter.i  Qefässbogen  zu  überzeugen.  Ich  habe 
zwar  Schlangen  aus  dieser  Periode  nicht  erhalten  kön-* 
neu,  aber  aus  einer  kurz  vorhergehenden ,  wo  vier  Ge- 
fa^sbogen  auf  jeder  Seit^  waren,.  i|ad  da- die  viurdfre 
Hälfte  der  Schlangen«£mbryonen  eine  täuschende  Aehn- 
liohkeit  mit-  früheren  Eidechsen  -  Embryonen  hat^  und 
die  spätere  Gefässvertheiking  dieselbe  ist,  so  zweifle 
ich  gar  nicht,  dass  die  Metamorphose .  ganz  überein- 
stimmt. I 

Hieraus  liesse  sich  folgern,  dass  in  allen  Embryo-* 
nen  von  -Wirbeldiieren,  die  sich  nicht  im  Wasser  ent- 


1)  Vergl.  den  folgenden  Aufsatz.  B. 
MeekeU  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1827.  38 
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wickeln,  fBof  Paar  GefSssbogen  sind,  4ie  in  den  nie- 


deren mehr  gleichzeitige  in  den  höheren  mebr 
einander  bestehen.  Es  kommt  nnn  auf  die  Bestinun 
an,  ob  dieselbe  Zahl  nicht  auch  in  den  Wasser-W 
belthieren  sich  findet  An  den  Larven  der  Batracliiei 
kennen  wir  zwar  nur  vi^r  Paar  Geiässbogen,  die  Tiel 
Iftngere  Zeit  bleiben  als  in  höheren  Thieren.  Mao 
müsste  aber  noch  untersuchen ,  ob  in  früherer  Zeit  eis 
ffinfiter  vorderster  Bogen  unter  dem  werdenden  1JDte^ 
kiefiir  sich  findet.  In  den  Froschlarven  sind  diese  &• 
ftssbogen  in  froherer  Zeit  Wegen  dunkler  Färbnng  ler 
Larven  schwer  kenntlich ,  und  SalamanderlarTen  hak 
ich  leider  aus  früheren  Perioden  in  diesem  Jaiire  i^ 
gar  nicht  erhalten  können.  —  Die  Art  und  Weise,  vie 
die  Kiemenbogen  un4  Kiemeaspalten  sich  ansb'ilä 
ist  im  Wesentlichen  ganz  so ,  wie  in  Yögeln  und  Sät 
getliieren.  Nur  ist  der  Raum  zwischen  der  yori» 
sten  Kiemenspalte  und  der  Mundspalte  gleich  Anfanj^ 
grösser. 

In  den  gavröhnlichA  Knochenfischen  bestellen!^ 
kanntlich  vier  Cfef&ssbogen  das  ganze  fjeben  hinid 
in  bleibenden  Kiemto.  Eine  Abweichung  zeigt  si 
freilich  darin,  dass  auch  der  hinterste  Kieitoefiftof» 
durch  eine  Spalte  vom  übrigen  Leibe  getrennt  wird; 
allein  diese  SpaSte  ist  oft  sehr  klein ,  und  das  ndt 
den  Vnterschie^d  etwas  geringer.  Es  käme- nun  i«*^ 
an ,  zu  untersuchen ,  ob  im  Fötuszustande  noch  »» 
Ge&ssbogen  ausser  den  bleibenden  Kiemengeta^^' 
da  ist,  und  ob  dieser  hinter  den  hinteinsten  Kieme« 
verläuft,  oder,  wie  die  Analogie  mit  den  U^ 
thieren  vermuthen  l&sst,  vor  dem  vordersten  Kieiö^i^ 
bogen. 

BlainHlle  hatte  einst  behauptet,  dass  loA^ 
Blut  der  Fische  durch  die  Kiemengetässe  gehe,  s 
ein  Theil  desselben  ausserdem   noch    auf  dem  Kop'' 
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vertheilt  wurde',    <AiM   durch  die  Baemen  geffihrt  zd 
seyn.     Später  hat  er  diese  Behanptoiig  surfickgenoin^ 
men.    VfSxß  die  Angabe  gegründet;  so  könnte  man  iit 
jenem  zum  Kopfe  gehenden  Gefasse  den  Rest   eines 
vordersten  Gefksbogens  erkennen.    In  der  That  aberi 
ist  ein  solches  V«*hältniss  im  Sior  bleibend,   obgleich 
diese  Kopfschlagader  nicht  unmittelbar  aas  dem  Schlag* 
aderstamme  kommt,  sondern  «nf  jeder  Seite  ans  der 
vordersten  Kiemenschlagader.  In  den  Piagiottomen  end-  > 
lieh  sind  fünf  Kiemengeßtese   auf  jeder  Seite  bleibend, 
und  es  wäre  sehr  möglich,  dass  es  dieseflben  Gefites-» j 
bogen  sind,'  die  wir   anch  in  anderen  Wirbelthieren 
gefunden  haben,   nnd  dass  also   in  den  Piagiottomen 
keiner    dieser  Gefössbogen  schwindet,  dass  hier  auch 
der  erste  Gefössbogen  zu  Kiemen  geht,  spricht  gegen 
di^e  Yergleichung  nicht,   da  die  Entwickelungsweise 
der  Embryonen    der  Säugethiere,  Vögel  nnd  höheren 
Amphibien  lehrt,  dass  die  Gefässbogen  zuerst  da  sind, 
und  die  Bildung  der  Kiemenspalten  ihnen  folgt,   und 
wahrscheinlich  von  ihnen  beÜngt  wird.     Die  Entwik- 
kelungsgeschithto  der  Batrachier  seigt  unwiderl^lich, 
dass  die  Bildung  der  Kiemen  eine  Weiterbildung  der 
Kiemeafcogen  iund  Gefässbogen  ist.    Wenn  nun  in  den 
Plagio$tomem  alle  Innf  Gefässbogen  bleibend  sind,,  so 
ist  es  eben  nicht  auffallend,  dass  auch  der  vorderste 
zur  Ausbildung'  von  Kiemen  Veranlassung  giebt.    Viel- 
leicht hängt  sdbst  die  geringe  Entwickdung  des  Un« 
terkiefers  im  &$ör  und   den  eigentlichen  Plagiostomen 
(Rochen  un^  Hayen)  mit  dem  Bestehen  des  vordersten 
GeAssl^ogens  zusammeiu 

In  den  Cycloitomen  ist  noch  eine  grössere  Zahl 
von  Kiemengefibssen  bleibend.  Diese  Thiere  weichen 
aber  überhaupt  so  vielfach  vom  Typus  anderer  Wir- 
belthiere  ab,  dass  man  in  der  That  ihnen  einen  eig- 

38* 
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aen  znchreibeii  kSniite,  wenigitens  eine  sehr  beden*- 
tende  Abweicfamig  vom  Typus  der  eigeatlichen  Wir- 
belthiere. 


IV. 
Noch   eine  Bemerkung   aber   die  Zwei- 
{elj  welche  man  gegen  die  Milchdrüse 
des  Ornithorhy»chu9  erhoben  hat,  und 
Betrachtungen  über  das  Eierlegen  und 

Lebendiggebären. 

Vom  Prof.  Baer. 

(Vergl.  S.  18  und  28  dieses  Bandes.) 

▼  T  enn  ich  zu  Meckeh  Vertheidigung  der  MflehdrSse 
des  Schnabekhiers  gegen  Geojffroyg  Zweifel  noch  eine 
kleine  Bemerkung  fage,  so  geschieht  es  wahrlich  nicht 
in  dem  Glauben,  dass  Meckeh  Meinung  noch  eines 
Beweisgrundes  bedSrfe.  Die  Angabe,  dass  jenes  Or- 
gan nach  dem  Typus  der  Drusen  gebaut  ist,  sich  an 
der  Bauchfläche  nach  Aussen  ausmündet,  hur  im  werb- 
lichen Geschlechte  rorkommt  und  in  diesem  in  sehr 
verschiedenem  Grade  der  Ausdehnung  und  Ausbildung 
gefiinden  wird^  ist,  glaube  ich,  für  jeden  Unbefange- 
nen audh  schon  vollgiilti|g;er  Beweis,  dass  es  nur  die 
Milchdrüse  seyn  könne.  Ja,  selbst  wenn  durch  die 
genauesten  Erfahrungen  rollständig  erwiesen  wäre,  dass 
die  Jungen  des  Schnabelthiers  niemals  an  der  Mutter 
saugen,  könnte  man  jenes  Organ  doch  nur  die  Milch- 
drüse nennen. 

Die  Form   dieser  Milchdrüse   muss  aber  doch  von 
llen  gewohnlichen  Formen  derselben  gar  sehr  abwei- 
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:1ien,    ^enn  ein  Maaii  von  solohen  Kenntniasen,  wiei 
^eöjffroy  St,  Hüaire ,    dem  gerade  die  Säugethiere  eiw 
jlauptg^egeiistand  seiner  Untersuchungen  sind,  si«  ga^, 
licht  fiir  eine  Milchdrüse  gelten  lassen  will.    Der  gen 
nannte  Naturforscher  beruft  sich  darauf,   dass  das  von 
Bfeckel  gefundene  Organ  nicht  die  Form  einer  gel^rn-» 
ten  Drüse   (glandula   conglobata)  j   sondern  «iner  An-^ 
Sammlung  von  Blinddärmen  habe,  und  dass  keine  Brust«« 
Warze  entwickelt  sey.    Auf  diese  beiden  Einwendungen 
werden   wir  besondere  Rttcksicht  nehmen  müssen,  da 
die  übrigen,  VfieMeckel  schon  bemerkt,  mehr  für  die 
von  ihm  gegebene  Deutung  als    gegen    sie  sprechen. 
Es  schien  mir  daher  nicht  unnütz,  einer  Milchdrüse  zu 
erwähnen,   welche  von  der  gewohnlichsten  Form  we- 
nigstens eben  so  sehr  abweicht,  als  die  des  Scfanabel- 
thiers,   und  über  deren  Bedeutung  nie  ein  Zweifel  ge- 
herrscht hat,  oder-herrschen  kann;  ich  meine  die  Milch- 
drüse der  Cetaceen,   als   deijenigen  Säugethiere,  wel- 
che in  einer  anderen  Richtung,   nämlich  nach  den  Fi» 
sehen  zu,   eben  so  sehr  vos  der  gewohnlichen  Form 
der  Säugethiere  abweichen ,  als  das  Schnabelthier^    . 

Sobald   ich    in  SIeckeh  'ZeigUederung  des   Omi" 
thorkyndiui  die  Abbildung  der  Milchdrüse  sah ,  fiel  mir 
dasselbe  Organ  aus  d^m  Braunfisehe  bei.    £s  ist  eben 
so  lang  ausgezogen  (bis  l|Fu8ci Länge),  zwischen  den 
Bauchmuskeln  und  dem  Hautmuskel  gelegen,   und  hat 
auch  nur  Eine  Ausmündung,  die  beim  Braunfische  hur 
weiter  nach  hinten,  neben  der  Greschlechtsöflhung  li^. 
Sie  Rat  noch  viel  weniger  Aehnliehkeit   mit  der  ge- 
wöhnlichen   Form    der    gekörnten  Drüsen  (gluudniae 
conghlatae).    Die  langen  schlauchförmigen  Theile,  die 
Jtfi^c^e/ abbildet,  sind  nichts  als  lang,  gezogene  aeinij 
und  aus  der  Beschreibung  scheint  hervorzugehen ,  dasv 
die  Wandnng  ziemlich   dick  ist,    die  innere  Höhlung 
aber  verzweigt.     In  den  Cetaceen  dagegen  ist  die  Wanv 
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düng  so  ^nn,  das«  nach  lajectioBen  mit  ung^ärbiem 
Wachse  dieses  fiberall  darchseheint,  und  die  Höhlang  ist 
sehr  weit.  Hier  kann  man  also  noch  Aer  von  Blinddär- 
men sprechen,  die  baumformig  Terhunden  sind.  Man 
findet  nämlich  einen  ihittlerenCanal,  ungefähr  von  der 
Dicke  einer  Adlerspnle,  mit  weiten  Nebenästen,  die 
wieder  ihre  Nebenäste  haben,  bis  die  letzten  mit  stam- 
pfen blinden  Endeii  aufhören.  Die  Yerzweigungen  sind 
aber  gar  nicht  sahireich,  nnd  nichts  weniger  als  zu- 
sammen geballt,  sondern  liegen  in  einer  Ebene  aasge- 
breitet zwischen  den  genannten  Maskeln.  Die  Wan- 
dung der  letzten-  Enden  ist  zwar  etwas  dicker  als  die 
ftes  Stammes,  aber  doch  so  Wenig,  dass  man  beim 
Abtrennen  des  Hautmuskels  die  ganze  Drüse  wegschnei- 
den kann,  ohne  ihr  Daseyn  zu  ahnen,  wenn  man  sie 
nicht  vorher  injicirt  hat.  E^ese  Beschreibung  bezieht 
sich  nicht  etwa  auf  ganz  junge ,  sondern  auf  erwach- 
sene Weibchen.  Ich  möchte  fast  aus  der  dicken  Wan- 
dung, die  Meckel  im  Omiihorhynchm9  fand,  schliessen, 
dass  er  ein  säugendes  oder  dem  Säugep  pahes  Thier 
zur  Untersuchung  erhielt. 

Die  Brustwarze  fehlt '  zwar  den  Cetaceen  nicht, 
allein  sie  ist  überaus  klein,  obgleich  die  Mimdspalte 
des  Säuglings  eine  ziemlich  ansehnliche  veriuuthen  las^-. 
sen  könnte.  Ich  biJbe  sie  in  Brdunfischen  zur  Zeit  der 
Brunst  (die  eben  die  genahnten  Thiere  an  unsere  Kü- 
sten zu  treiben  /scheint  und  über  die  ich  dadurch  ver- 
gewissert bin,  dass  ich  in^inem  Individuum  den  Trich- 
ter der  Trompete  sehr  stark  geröthet  und  den  Eierstock 
seiner  Seite  ganz  umschliessend  fand)  nicht  viel  üb^r 
eine  Linie  hoch  und  kaum  v(m  einer  Linie  im  Durch- 
messer gefanden.  Sie  wird  also  zur  Zeit  des  Säuger 
wohl  nicht  so  gross  werden  können,  dass  sie  die  Mimd- 
spalte des  Säug^ngs  ganz  ausfüllt;  vielmehr  müssea 
die  Lippen  sich  sMv  S^te  an  einander  schliessen,  wäh- 
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ind  die  Spitze  des  Manles  die  Warze  anfiiiinml,  wae 
iBXk    bei    Cetaceea    ebea  nicht  erwarten  sollte.     Die 

■ 

Veite  der  Secretionsgänge  wird  aber  das  Ansfliessen 
er  Milch  sehr  erleichtem.  -«—  Sollte  nicht  im  Omithot 
hynchus  die  nackte  Stelle  9  durch  welche  die  Milch-' 
äng^e  sich  aiDsmünden,  die  Warze  selbst  seyn? 

JlfecAel  bemerkt  schonen  seiner  Monographie  nb.ei^ 
len   OrnUharhjfnchui   sowohl,  als  in  der  kurzen  Erör- 
erung  in  diesem  Archive ,  dass  das  Daseyn  einer  Milch- 
Irüse    die  Möglichkeit  des  £ier|||gens  gar  nicht   ans- 
schliesse.   Wer  wird  diese  Möglichkeit  nicht  zugestehen, 
wenn  man  bedenkt,  wie  gering  der  Unterschied  in  den 
physiologischen  Bedingungen  zum  Lebendiggebä^eaund 
zum  Eierlegen  einiger  Thiere  seyn  mnss,  da  zwei  ^jir- 
ten  derselben  Gattung,   ,un4    zwar  so   nah  Terwaildte 
Arten,  dass  man  sie  häufig  verwechselt  oder  für  ^blosse 
Varietäten  gehalten  hat,  in  dieser  Hinsicht  abweichen 
können?      So   ist   Lacerta  agilü  ,L,  eierlegend,  La^ 
certa  eroeea  Wolf  lebendiggebärend,  wie  ich  aus  mehr- 
fachen Beobachtungen  mit  Sicherheit  weiss  ^).    Das  Le- 
bendiggebären und  Eierlegen  gränzt  zuweilen  so   nah 
an  einander,  dass  man  zweifelhaltt  seyn  kann,  ob  man 
Thiere  zu  den   Oviparen  oder  Yiviparen  zählen  soll. 
Die  Blindschleichen  z.  B.  werden  zu  den  lebendig  ge- 
bärenden Thieren  gezählt. 


l)  Schon  Jtttqum  der  Jüngere  hatte  im  luUas  1788  auf  dem 

ÖsterreidüBchen  Schneeberge  eine  lebendig  gebärende  Eidechse 

gefunden.    Die  Abbildung   welche  sich  in  den  novi»  actU  Helvei, 

toU  L  finden  soUy  habe  ich  nicht  Gelegenheit,  zu  vergleichen» 

um  danach  die    Art  zu    bestimmen.     Leuchart  hat  sich  daToa 

überxengt ,  dass  Lacerta  crocea  IFbjf  lebendige  Junge  zur  Welt 

bringt  ( Verzeichniss  der  Doubletten  des  zoologischen  Museimis 

zuBeiliD.  8.  98).,  Herr  SckuUze  hingegen  behauptet  so  oft  am 

genannten  Orte,  Lacerta  eroeea  Wo^$  und  Lacerta  agilü  seyen 

nur  eine  Art,  dass  er  diese  Behauptung  für  erwiesen  ansieht. 
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Ich  habe  sie  gebären  gesehen.     Das  Ei  ging  mit 
seinen  Hüllen  ab,   und  erst  nach   vielen  Stunden  ze^ 
tissep  die  ySllig  gebildeten  Embryonen  die  zarten  Ei- 
hftnte.    Streng  genommen  sind  sie  also  wirklich  eiede- 
gend.      Ich  weiss,  dass  diese  Beobachtung  nicht  nes 
ist,  glaube  aber  mit  Grund  annebmen  zu  dürfen,  im 
t&e  wenig  bekannt    ist.     An'  unsei^n   Vipern  habe  ich 
den  Gebäract  noch   nicht  beobachten   können.    Wenn 
ich  die  Schriftsteller  vergleiche ,    so  scheint  es,  als  ob 
die  Embryonen  bald  mit  unverletztem ,  bald  mit  zeivis- 
senem  Eie  geboren  würden.  *  Da  man  aber  häufig  nicht 
bestimmen  kann,    von  welcher  Sjrecies    sie  sprechen, 
fto   köilnte  es  scheinen,  dass   hier  ein  Unterschied üi 
9en  Arten  wäre  >).    Ich  berufe  mich  daher  auf  Vesling) 
der  ausddicklich 'erzählt,  dass  dieselbe  Viper  ihre  Jun- 
gen zum  Theil  mit  zerrissenen ,  zum  Theil  mit  unve^ 
letzten  Eihäuten  zur  Welt  brachte'^).    Diese  Art 


I 


'endlich  als  Axiom  behandelt ,  und  nun  fortfährt:   Weil  die  I^ 
lr«rf*sche  Eidechse  lebendig  gebärend  war,  konnte  ne  niehtX^ 
eerta  croeea   seyn,    denn  diese  ist  Lametta  Mgilu  uhd  Lactr^ 
i^gÜii  legt  Eier.     Wir   ersudjien  Herrn  Prof.  '^ilzgchj  der  die 
heuckart^i^e  Eidechse  gesehen  hat,  uns  mitzutheilen ,  ob  sie 
von  Lacerta  croeea  sich  verschieden  zeigte.     So  viel  ist  gew^i«? 
dass  bei  uns  eine  Eidechse' vorkömmt,  'die 'ganz   mit  Stürmt 
A*>.     ''ung  der  Lacerta  croeea  übereinstimmt »   dagegen  von  La* 
eerta  agUit ,  von  der  ich    über  hundert  Individuen  allein  in  die- 
sem Sommer  untersucht  habe,  gewiss  verschieden  ist ,. nicht  nur 
durch  die  geringere  Grösse  und  die  Farbe  ^    sondern  auch  durch 
die  Schenkeldrüsen  und  den  Bau  des  Halsbandes,    ferner  durd 
den  inneren  Baa ,  namentlich  durch  die  Eier,  auch  dorcb  dif 
Paarungnseit ,  den  Aufenthaltsort  und  andere  LebensverhältniMC 
lene  Eidechse  nun  ist  lebendiggebärend. 

1 )  Jristolelei  lässt  die  jungen  Vipern  erst  drei  Tage  nach 
der' Geburt  die  Eihäute  zerreissen.  Nach  Charras  dagegen  er- 
folgt die.  Zerreissung  schon  vor  der  Geburt. 

2)  3f.  Aur,  Seperini  Vipera  Pytkiäf  i.  e.  de  Viperae  natura, 
Veneno  ceL  Patavii.  165lJ  p.  245. 
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Gebarens  ist  iin  Grunde  dieselbe,  wie  bei  den  Sänge- 
fhieren,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  den  Sau* 
gethieren  das  Ei  durch  den  engen  knöcbernen  Bing  des 
Beckens  getrieben  und  daher  notlnvendi^  zenrissen  wird. 
Es  zerreisst  also  friiher  und  durch  andere  Mittel  als 
in  Amphibien  und  Vögeln ,  wo  das  Athniuilgsbedtirfhiss 
des  jungen  Thiärs  dazu  Veranlassung  giebt; 

So  viele  Uebeteinstimmung  ist  in  dein  VethSltnisse  ' 
der  Mutter  zur  Frucht  zwischen  den  lebendig  gebären- 
den Schlangen  und  Eidechsen   von  der   einen  und  den 
Säugethieren  von  der  anderen  Seite  bei  so  grosser  Ver- 
sdiiedenheit  in  der  Form  des  weiblichen  Gesc^Iechts- 
Apparatesi    und  so  viele   Verschiedenheit  dagegen  iii 
der  Zeit   des  Gebarens  in  Thieren  derselben  Familie 
'  nnd  Gattung!     Man  muss  daher  sehr    gespannt  seyn 
auf  die  Beweise,  die  Ge&jffroif  St'Hifatre  aus'  dem  Baue 
der   Harn-    und    Geschlechtstheile    des   Schnabelthiers 
nehmen  wird,  um  darzuthun,   dass   es  eierlegend  sey, 
oder  was  hier  eigentlich  gemeint  ist,  dass  es  Eier  mit 
wenig  entwickelten  oder  noch  gar  nicht  gebildeten  Em* 
bryonen.  legt,    die   noch  eine  längere  Zeit  sich  im  Eie 
fortbilden,  ehe  sie  auskriechen,     Vergleichen  wir  aber 
die  •  Eier  der  lebendig  gebärenden  und  Eier  legenden 
höheren  Amphibien  (d.  h.  mit  Ausnahme  der  Betrachier), 
so  finden  wir,'  dä^s  die  ersteren  eine  viel  dickere  Schaa- 
Icnhaut  haben  als  die  letzteren.     Die'Schaalenhaut   ist 
in  den  Eiern  unserer  eierlegenden  Eidechsen  und  Schlau* 
gen  einem   zarten  und  in  den  Eiern  der  Pythonen  ei- 
nem festeren  Leder  zu  vergkichen ,  während  Wie  uü  F/- 
pera  Berui^    Vipern  Prester  und  Lacerta   crocea  nwt 
ein  zartes  Häutchen ,  wie  in  den  Säugethiercn,  ist»    Da 
nun  die  Eier  nicht  blos  in  unseren  Eier  legenden  Schlan- 
gen und  Eidechsen,  wie  ich  aus  mehrfacher  Erfalirung 
weiss,  sondern  auch  in  denPythonen  nach  einer  neuer- 
lich in  Moskau  gemachem  Beobachtang  sich  eine  Zeit 


574  lieber  dieZwelfbl  fegen  4jie  BflKdidittee  4.  OniAor^ynämM 

lang  bn  Leibe  der  Mutter  entwicke^  wd  erst  dann 
gelegt  werden,  da  ferner  die  Eier  der  Yipem  und  Blind- 
schleiGhen,  .wie  die  der  Säugathiere,  fast  bis  zur  Durch- 
brechung der  Haute  in  Leibe  der  Mutter  zurückgehal- 
ten werden  >  da  endlich  die  hartschaalif^n  Eier  der  Vö- 
gel noch  vor  dem  ersten  Auftretet!  des  fknbryo  gebo- 
ren werden  y  so  scheint  für  die  Thiere,  deren  {!|^brjo- 
nen  nicht  verzweigte  Kiemen  haben ',  und  die  sich,  also 
nicht  im  Wasser  entwickeln ,  die  JEtegel  zu  g^ltfsn ,  dass 
das  Ei  um  so  früher  hervorgetrieben  wird^  je  dicker 
seine  Schaale  ist.  Eben  gelegte  Eier  von  Krokodillen 
müssten  auf  diese  Meinung  untersucht  wenden  *).  Es 
stimmt  diese  Regel  auch  ijLni;  anderen,  physiologi- 
schen Erfahrungen,  denn,  sie  würde  lehren ^  dass  das 
Ei  ausgeti^eben  wird,  sobald  seine  Wechselwirkung 
mit  dem  Eileiter  oder  der  Gebärmutter  aufgehört  hat, 
sey  es  durch  Absterben  des  Kreislaufes  im  Chorion 
der  lebendig  gebärenden  Thiere  oder  durch  Einhüllung 
des  Eies  in  eine  dicke  Schaalf  ii^  den  Eier  legenden 
Thieren. 

Hiemach  scheint  der  Moment  de«|  Austrittes  des 
Eies  mehr  vom  Eie  als  von  dem  Gqschlechts-Apparate 
bestimmt  zu  werden.  Zwar  wird  man  mir  einwenden, 
dass  ja  die  Natur  der  Schaalenhaut  von  der  Beschaf- 
fenheit des  Geschlechts- Apparates  abhänge,  da  die 
ganze  Schaale  des  Yogeleies  im  Eileiter  ge]|>ildet  wird. 
Hierauf  würde  ich  erwiedern^  dass  ich  es,noch  gar  nicht 


1 )  Auch  «me  Veigleidiulig  der  Eier  des  letaidig  .gebär^dea 
und  der  eierlegenden  Fische  wünscht«  ich.  Ich  habe  ;Ewar  tox- 
läufig  den  hervoigehobenen  Usterschied  in  der  Schaalenhaut  nur 
in  den  Thieren  nachweisen:  wollen,  deren  Jungen  keine  ausgebil- 
deten Kiemen  haben.  Vielleicht  g^eht  er  noch  weiter.  So  ist  au<A 
das  Froschei  zwar  nicht  von  einer  festen,  aber  doch  iHm  cdmer 
^cken  Hülle  umgeben.  Dens  das  sogenannte  Eiweiss  desaelbea 
ist  wohl  nur  eine  lockerei  ni^ht  erhftrtiende  Scbwdsnbattt. 
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fnr  erwiesen  bake,  dass  in  allen  Thieren  die  Schaa« 
lenhaut  sich  im  Eileiter  bildet,  wogegen  namentlich 
die  Entwickelung  des  Sängethier-Eies  sn  sprechen 
scheint,  und  dass,  auch  wenn  diese  Bildungsstätte  er* 
wiesen  wäre,  doch  die  Art  der  Schaalenhaut  grössten« 
theils  von  der  Beschafi'enheit  des  Eies  abhängt.  So 
bildet  ja  auch  ein  Yogelei^  sich  vollständig  in  der 
Banchhöhle  aus,  nur  füllt  sich  die  Schaalenhaut  nicht 
in  dem  Maasse  mit  Kalk,  wie  im  unteren  Ende  des 
Eileiters.  Auch  sehen  sich  die  Eileiter  der  giftigen 
und  der  giftlosen  Schlangen  so  ähnlich ,  dass  man 
kaum  in  ihnen  den  Grund  für  die  Verschiedenheit  der 
Schaalenhaut  wird  nachweisen  können.  Dagegen  habe 
ich  an  einem  anderen  Orte  gezeigt ,  dass  die  Eier  um 
so  länger  im  Leibe  der  Mutter  verweilen ,  je  vollkom- 
mener das  Purkinje^sche  Bläs'chen  in  ihnen  entwickelt 
ist,  und  da  nun  in  den  Land-Wirbelthieren  die  Dicke 
der  Schaalenhaut  mit  dem  Aufenthalte  in  der  Mutter  in 
umgekehrtem  Verhältnisse  steht,  so  durfte  auch  di^ 
Dicke  der  Schaalenhaut  mehr  von  der  ursprünglichen 
Beschaffenheit  der  Eier  abhängig  seyn  ^) ,  selbst  wenn 
sie  sich  im  Eileiter  bildete,  als  von  diesem.  Sollte 
Geoffroy  die  Eier  im  Eierstocke  untersucht  haben? 

Indessen  liesse  sich  unter  gewissen  Verhähnissen, 
auch  wenn  das  frühere  oder  spätere  Austreten  des  Eies 
wesentlich  von  seiner  ursprünglichen  Bildung  abhängt, 
doch  das  Eierlegen  aus  dem  ausfuhrenden  Theile  des 
Geschlechts -Apparates  nachweisen.  Wo  nämlich  das 
Ei  schnell  ausgefii^rt  wird,  ist  die  Secretionsfähigkeit 
der  ausfiihrenden  Geschlechtstheile  grösser,  da  sie  in 
kurzer  Zeit  das  Ei  mit  deoQi  nothwendigen  aus  dem 
Eierstocke  nicht  mitgenommenen  Bedarf  an  Nahrung»- 
nnd   anderen  Stoffen    versorgen.     Ob.  aber   diese  ra- 


1)  Dt  OM  wuanmaimm  gtmnL  Lips  1S27.  p.  58. 
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schere  Seci-etion  ausser  derPaäinngSBeif  und  an  Exem- 
plaren, die  in  Weingeist  gelegen  haben,  nachgewiesen 
iverden  könne,  lasse  ich  ganz  dahingestellt  seyn. 

Angenommen  das  Schnahelthier  lege  Eier  nnd  be- 
brüte sie,  \¥ie  behauptet  wird,  so  würde  dadurch  das 
Saugen  noch  nicht  widerlegt  seyn ,  da  das  Brüten  mcht 
dem  Säugen  entspricht,  sondern  der  Entwickdungin 
der  Gebärmutter,  das  Säugen  aber  dem  Aetsen  der 
Yögel.  Ich  wiederhole  aber  die  obige  Bemerkung, 
dass  selbst,' wenn  es  durch  Beobachtung  erwiesen  we, 
das8  das  Schnabelthier  nie  säugte,  doch  jener  Drüsen- 
Apparat  eine  Milchdrüse  genannt  werden  musste,  da 
er  alle  Charaktere  derselben  hai 


V. . 

Ueber  einen  Doppcl  -  Embryo  vom 
Huhne    aus    dem    Anfange    des    dritten 

Tages   der  Qebrtttung. 

Vom  Prof.  Baer.' 

Ich  habe  nie  zu  der  Votstc^llung  mich  hinneigen  kön- 
nen, dass  die  Doppelmissgeburten  durch  Verwachsuag 
zweier  Individuen  entstanden  seyen ,  obgleich  diese  An- 
sicht in  neuesten  Zeiteti  vpn  sehr  geachteten  Physiolo- 
gen wieder  aufgenommen  und  vertheiÄigt  worden  ist.  Es 
schien  mir,  als  versuche  man  eine  Schwiferigkdt  durch 
unendliche  grössere  Schwierigkeiten  zu  heben.  D* 
sollen  die  Embryonen  durch  den  Druck  zusammen  ge* 
leimt  werden,  \ind  man  beruft  sich  dabei  auf  Bäume  und 
Polypen ,  allein  ein  nothwendiges  Bedingniss  wäre  eine 
lang  fortdauernde  vonkomnietie  Ruhe«  nachdem  docn 


ans  d^m  AnlRige  ^^  dritten.  Tage«  der  B 

ersten  Zeit  in  Srinangebmg  einei:  Nabel 
Ort  im Yerhältnisse. der  Keimhaut  wenig 
im  Stande  ist,  so  m'ussen  doch   zwei  ge 
einander  nahe  liegende  Embryonen  imm 
sammen  rucken ,  indem '  sie  sich  imm^r  i 
Keimhaut  abschnüre,  da  ein  Theil  der  V 
Leib  des  Embryo  aich  umwandelt    Eine  ] 
ist,  dass,  weAn  zwei  Embryonen  ^von  Vög« 
lieh  nahe  an  einander  lagen,  sie  wiiidich  l 
dl&r  Entwickelung  zusammen  stossen'  miisi 
mit  den  Enden  oder  »Seiten,  nicht  aber  mit 
In  unserem  Doppel «- Embryo  jOand  siel 
ein .  Umstand,  der  *  eine,  Verwachsung  am 
wie  es  mir  scheint,  entschieden  widerlegt, 
in  den  Baüchplatten.  '  In    den  beiden  Lc 
bis  zum  Uebergange  in  den  Hals  die  Bauch 
im  norm^den  Verhältnis«!^,   dann  aber  enl  : 
beide  Baüchplatten  von  den  Hälsen  und  <  ! 
schaftlichen  Kopfe,  wdiche  also  nur  aus  •  \ 
platte^  und  der  Bückenseite   oder  der  Anl  ^ 
&tamm  der  Wirbelsäule  bestanden.     Die  ]  i 
des  einen  Embryo  gingen  so  in  einem  nac  i 
zen  £nde   der  Eier  gelichteten  Bogen  in  i 
£bew  .4es  Keimblattes  ohn^  Untetbrec|inn{ 
8pur  irgend    einer  Verwachsung  in  die  1  i 
des  entgegengekehrten  Leibes  über,  oder  r:  i 
bestimmter ,,  ein  und  derselbe  ununterbrochi 
bildete  die  künftige  linke  Bauchwand  4e8 
die  rechte  Bauchwand  des  anderen  Individu  i 
ein  zweiter  ununterbrochener  Streifen  als  - ! 
beiden  anderen  Bauchwände'  da  war. 

•  Sollte  nun  die  Verwachsung  am  erste: 
folgt  seyn,  so  konnten  die  Bauchwände  nicli 
sen,  da  sie  noch  gar  nicht  da  waren;  dem 
zen  sich  erst  im  zweiten  Tage  von  der  K(! 

MeekeU  Archiv  f.  Anal.  u.  Hi^  1827^. 


Will  man  da^ogefl  aanehrnM»,  4u»»  li^Mafc  ,die  Ea- 
brj-ooen  mit  den  Toräneo  Enden  ief,  BudfeDflatien 
verwachsen  waren,  zur  Zeit  der  Bildung  der  fiiucb- 
jilatten  noth^vendig;  eina  geateinschnftliche  für  jede  Seäe 
eoutebcn  musUe,  so  wende  jch  dagege*  eio,  äw»tm 
nnprüngUche  Trennung  der  Banchj^latten  von  den  Rük- 
kenplatten  diircbaos  .gegra  die  gasze  Enmidtdongs- 
weiae  aller  Eutfafjoq^n  von  Wirttelthieren  quicht,  util 
dass  wir  daher  notfiweBdJg  för  nnsem  Fall  eineB  stö- 
renden Einflnju  'anukennen  müaseD,  der  baide  ge- 
trennt hat 

Nehmen  wir  dagegen  an,  daag  di»>ente  Anla^ 
de«  Dt^pel-Embryo  eine  genjeiiHane  war,  in  welchta 
die  Anlage  ,dea  Kopf«,  statt  an,  einen  Ende  xn  hj>i 
sich  in  der  Mitte  bildete ,  so  wird  uns  die  gan»  ^' 
dungsweise  verstSqdKch.  -  Das  Kppfende  des  EdM]* 
|iat  an  'seineit  Rückengeite  ein  rascherea  WB<Juthn 
als  die  übrigen  Tbeile ,  and  kann  eb^  deshalb  licb 
in  der  Ebene  der  Wirbelsäule  t/ad  der  J^einihaal  Uc 
ben.  In  einCochen  Embry oipen  krümiit  sich  der  £i^ 
daher  nach  unten,  indem  sein«  Rückenseite  wh  Hb* 
ker  wiilbt.  In  einem  Deppel-Embryo  aber,  v* '' 
^tirngcgend  nur  gemieiasun  jal ,  müssten  beide  Slirsc 
von  einander- reissen,  wenn  dieKnimmung  naoh  tf" 
auf  die  gewöhnliche  Weise  erfolgen  sollte.  Der  ^"^ 
erhebt  sit^'  Jako  vielmehr  aas  der  genwins^aAlkiif 
Ebene.  Wenn  nun  die  Bsfichidallen  sich  büden,  n 
entstehen  sie  natürlich  in  der  Ebene  des  Keimbl*""' 
der  Kopf  ist  aber  ans  denalben  schon  erhaben;  ^ 
Bauchplattie  kasn  also  nicht  dipht  an  den  BäfidcRi  io 
Kopfes  anliegen,  «uulem cwiscbaB  beiden  bleibtet«* 
unverSnderte  Keimhant. 

Das  wfii«'  der  enttcheidendite  Grand,  des  fA  "* 
nen  Lesern  fit  die  Meimtog  «»riegln  kann,  in*^  ** 
ser  Doppel-Eiobcyo  tn-i^üngück  «tn  InditfÜnM  u* 
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Die  Ansieht  4er  IMB^sgebiat  selbst ,  4ie  mangelnde  Spur 
irgend  einer  erfolgten  Venvachsong  und  die  nnlen  zu 
^iwähnende  Lage  der  Herzen,  die  gewiss  eine  ur- 
sprüngliche seyn  miisste,  gaben  mir  die  festeste  Ue- 
berzeugung)  dass  ursprünglich  ein  Embryo  mit  mittle- 
rem Kopfe  entstanden  war.  Ja,  es  ist  kaum  zu  be- 
zweifeln, dass  dito  Bedingung  dazu  schon  viel  früher 
auftrat.  Die  kreuzförmige  Gestalt  des  Fruchthofes 
(nebst  einer  unregelmSssigen-  FoiYn  des  Gefässhofes) 
ist  wohl  dem  Embryo  vprangegaitigen ,  und  macht  es 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  der  Grund  der  Doppel-- 
bildung  iii  das  Ei,  wenigstens  mit  der  Befruchtung, 
vidleicht  schon  früher  gelegt  wurde.  —  Bei  Untersu-* 
chung  der  Eier  im  Eierstocke  des  Huhns  habe  ich  ein 
Paar  Mal  gesehen,  dass  die  Narbe  des  Kelche/s,  statt 
eine*  einfache  Bogenlinie  zu  bilden ,  einen  senkrechten 
Nebenast  hafte.  Sollte'  hier  nicht  auclr  eine  abwei- 
chende 4^lage  im  Eie  gewesen  iseyn? 

.^m  meisten  aber  hat  mich  der  beschriebene  Dop- 
pel-£mbryo  dadcrrch  erfreut,  dass  ich  durch  ihn  Licht 
über  die  Verwachsung  an  der  Bauchfläche  erhalten  zh, 
haben  glaube.  Ich  erinnere,  dass  auf  jeder  Seite  eine 
ununterbrochene  Bauchplatte  war,*  welche  beiden  Löi* 
bem- angehörte.  In  derMi^tenun,  wo  der  gemeinsame 
Kopf  nach  der  Spitze  des  Eies  übergebogen  war,  bil- 
dete jede  Bauchplatte  in  sich  selbst  einen  Winkel,  dessen 
Spitze  tiach  dem  Kopfe  hin  gerichtet  war,  und  dessen 
Schenkel  4n  der  Nähe  Her  Spitze  sich  einander  genähert 
hbtten,  und  im  Begriflfe  zu  seyn  schienen,  mit  einander 
za  ver^^aehsen.  Dieses  wird  um  so  wahrscheinlicher, 
da  die  beiden  fiteren  in  den  beiden  Winkeln  lagen, 
wekhe  beide  Bauchplatten  bildeten,  und  da  über  jedem 
Winkel  die  Anlage  dto  noch  nicht  durchgebrochenen 
Ufendspalte  zu  erkennen  war. 

Es   scheint  mir   daher  unzwttfelhafty    dass  jede 

39* 
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Banchplatte  im  BegrMfe  war^  f8r  sicli  «ms  ihren  beiden 
Hälften  eine  Brusthöhle  und  Oberbanchgegend  zu  bU* 
den,  während  die  Unterb&ache  fSr  beide  Leiber  ge* 
trennt  geblieben  seyn  würden. 

Ich  zweifle  daher  nicht,   dass  unser  Doppel -Em- 
bryo  sich  zu   der  Form  umgebildet  haben  würde ,  wo 
l^eide  Rücken   von   einander  abgekehrt,   die   Gesichtet 
und  Brustbeine  aucfi  doppelt  sind,  aber  nicht  den  Rük- 
ken  entgegengekehrt  y  sondern  seitlich  von  ihnen.     Nach 
dem  Obigen  wijrden  solche  IVIissgeburten  auch   als  ur- 
sprünglich   gespaltene  Individuen    auftreten   näd   dann 
durch  Verwachsung  sich  weiter  bji)den.     Sie  vereinigen 
die  Ansicht  der  Spaltung  und  'der  Yerwachsong.     Die 
Verwachsung  verbindet    aber  nur  ^n^ei  Hälften   eines 

I  Individunms. 

* 

'  Auf  Dop]iel- Embryonen,  4n  denen  di^  Kopfe  ge- 
trennt, die  Bauchflächen  vereint  sind,  ^Smi  sick  diese 
ErfiAning.zwar  nicht  ganz  nmnlltelbar  anwi^den,  je- 
4oek  lA^  einigen  Modificationen ,  was  ich  hier  nicht 
weiter  ,di«rchfuhrea  mag.  Ist  4ie  gemeinsam«  Stelle 
in  der  Batfehfläche  nicht  von  grossem  Umfange,  so 
mögen  solche  Fälle  auch  dadurch  entstanden  seyn,» 'dass 
in  demselben  Fruchthofe  zwei  Primitivstreifen  zttg^ch 
neben  einander  entstanden  sind  und  beim  Sehliessea 
des  Leibes  eine  gemeinschaftliche  BauchMhle  aus  der 
Keimhaut  sich  gebildet  haben/  Eiii  solcher  Fall  würde 
zwischen  Verwächsung,  wie.  man  sie  sich  gewöhnlich 
denkt,  und  Spaltimg  in  der  Mitte  stehen,  scheint  mir 
aber  doch  im  Wesentlichen  mehr  eiae  Spaltung',  denn 
wenn  auch'  die  Primitivstreifen  völlig  'getrennt  smd ,  so 
sind  doch  die  Individuen  in  so  fern  nrsfrüngfich  vei^ 
eint ,  da  .der  nächste  Umfang,  deif  Prjpnitivstreifeii  döeh 
seiner  inneren  Anlage,  also  ^deinem  Wesen  nach,  der 
kfinftige  Leib  des  Embryo  isty  wenn  er  auch-^^noch 


ans  dem  Asfangte  de»  dcfttea-Tttges  der  Bebrütuitg.    SS5 

nicht  dofch  Yordiciniiig  dem  Beebaciitw  als  «okher 
kenntlich  wird. 

Unbegreiflich  bleibt  mir  dann  nor  noch  die  Ent» 
Btehung  der  Doppel<JSmbryonen  mit  gemeinsamem^Rük- 
ken.  Dass  fiir  ihre  Bildung  ganz  ungewöhnliche  Ver- 
h&hnisse  eintreten  inüsssen,  lässt  sich  schon  ans  der 
Seltenheit*  derselben  abnehmen.  Aber  wie,  ^enn  sie 
vielleicht  gar'nii^t  existirtenl  Gehen  wir  die  Vion 
menschlichen  Missgeburten  bekannt  gewordenen  Fälle 
dieser  Art  durch ,  so  iSnden  wir,'  da^ss  fast  alle  nur  in 
einer  Vereinigung  beider  Hinterköpfe  oder  der  Kreuz- 
beine bestehen.  Diese  lassen  sich  also  \9(ohl  auf  eine 
urspriingliche  Verbindung  der  vorderen  oder  hinteren 
Enden  reduciren,  wobei  der  Doppel -Embryo  -in  der 
ersten  Zeit,  wie  in  unserem  Falle,  eine  gerade  Linie 
bilden  musiste,  in  deren  Mitte  sich  der  Charakter  des 
einen  £ndes  entwickelt  hat.  Es  ist  leioht  einsichtlieh, 
wie  z.  B.  die  berühmten  ungarischen  Mädohen  aus  ei^ 
ner  Anlage  entstanden  seyn  mögen,  welche,  unserem 
Hiihner-Embryo  entge|fengesetit  an  beiden  Ettden  «Kö- 
pfe entwickelt  hat.  Ifur  die  ursprüngliche  Verbindung 
zweier  Rücken  der  ganzen  Länge  nach  lässfr  sich  nach 
unserer  Kenntniss  der  Entwickelungsgeschichte  nidil; 
verstehen.  Einisn  soldien  Fall  beschreibt  Pare  mit  ei- 
ner  Abbildung.  Pm-es  Abbildungen  und  Beschreibun- 
gen haben  «ber  gar  keine  Auctorität,  da  sie  fiistohne 
Ausnahme  nach  Hörensagen  gemacht  sind,  und  dj:e|(^v 
Fall  scheint,  nach  Jahrzahl  und  Geburtsort  zu,  schlies- 
seB,  derselbe  zu  seyn,  den  andere  alte  Schriftsteller 
als  eine  Verwacfaeung  an  der  ^nnchfläche  besdireiben. 
Nur  ^n  Doppel- Enibryo  vom  Mensehen  lässt  sich  auf 
den  Znsammenhang  der  Enden  nicht  zurückführen  und 
scheint  wirklich  «inen  einfachen  Bücken  g^abt  zu  ha- 
ben.    Ob  aber  auch  rätfaekes  R§okgrat,''mu8fl,  weil 

Zergliederung  fehll^  nnentsebieden  bleiben.  i£s  ist 


ditiHe  de  Parii  1732;  beschreibt. 

vWas  die  thierisdien  Mii»geba9feB  Miliuiigt,  se  siiid 
dte  sogenannten  Verwaekningen  ißt  Backen  wenig- 
stens eben  so  edlen »  wenn  sie  antars  iwWieli  vor- 
kommen.  In  den  Mimoires  d€  tacad.  de  Purit'VWb 
wird  ein  De^^peSiase  be«iJtirieben ,  mi|  eii^  tmaoar 
köpfe,  an  dem  jtfdoeh  iMir  die  Anfteg^^d^  Wirbcd- 
säulen  verwachsen  gewesen  seyn  satten.  Länger  9cheM 
«war  die  Yerwadisaiif  im  einem  ändert  Haasen ,  -der 
in  den  Müeeümn,  N.  Citr.  Dee.  Z  A,  %  p,  301.  abge* 
bildet  isty  ikin  eine  Beschreibnng  fehlt  ganz,  nnd 
aiü  der  Abbildung  iMst  eiA  erweisen,  das«  sie  nicht 
(reu  ist. 

Dies  mag  hinreichen,  «m  die  Naturforscher-  auE 
die  Immsmissgeborten  besonders  Mfmerksam  zn.  ma- 
chen und  sie  enr  geninen  Beschreibnng  derstdt^^n  auf* 
anfordern.  Ich  enthalte  mich  eines  AAüejiiüiren,  indem 
ich  Barkowe  verheissenes  Werk  nher  die  B^pelmisa- 
gehntaeten-mit  Ongednld  erwifurte. 


VL 

B«schre.ibjuii)K^  zweiüjr  durch  •e|genthj||p(i- 
liehe  Bildungsabwedehangeli^,  IturbeHoa- 
dere  durch  Verkürzung  der  l'^isse,   aus- 
,    geiKeichneter  ZwergJ^älbar. 

VomDr.  Geo^vg  Jaüger. 

"ie  beiden  Ktiber  waren  yersqtpie^n^n'ueac^JlMlMs- 
A)  Das  ^e  weibttiA^«,  [das  liih  mit  A.  bewichgp^ ifli^ 
war  grosser,  die  eln«dbien  The||B  der  Exts^iilAliMt  mB« 


■■i 


horten  sich  «Mh  ifliehr  der  genvoluiU^eii  fiormt  und 
ich  mache  ds^er  mit  der  Beschreibung  desselben  den 
AfliEing«  Der  Besitzer  gab'aiä,  dass  dieselbe  Kuh,  von 
welcher  dieses  Zw^rgkalb».  der  Bedinung  am  Folge, 
ansgetnrgen  und  .oster  J^nstüober  Beihiilfe  mit  Mühe 
todt  geboren  worden  war,  das  Jahr  smvor  (1820)  «wei 
vfriHUkommene  Kälber  geworfen  /hahe.  Es  war<durchana 
von  röthlichbrauner  Farbe  ^  und  nur  imn  Hinterhanplfi 
ging  ein  breiter  weisser  StreiÜBn  bis  «a  den  Na^enöfi^ 
nungen«  Daa  Haar  war  dicht  uimI  am  Halse  und  der 
Brust  etwas  länger  ak  gewöhnlich.  Das  Gewicht  der 
Haut  betrug  6^^  Pfund«  Da»  Kalb  erhielt- durch  den 
ausserordentlieli  dicken  K^fiy  dnr  sieh  nicht  in  eiqif 
Schnauze  verlängerte^  durch  den  kurzen  dicken  Hak, 
das  Gedrungene  des  Hbr^en  Körper^  und  die  kurzen 
dicken  Füsse  ein  eigenes  Ansehe«:,  und  die  PhysiQgno5^ 
nde  hatte  bei  dem  ersten  Eindnteke  mehr  AehnMchdceit 
mit  der  einer  Katze  als  der  eine»  Kalbes.  Der  Band 
des  Oberküfers  bildete  einen  brejbten  flachen  Bogen^ 
nnd  an  Gaumen  ragten  zwei  grosse  etegesehnittfoie^ 
mit  einer  festen  Schleimhaut  überzog^ie  Blasen  in  die 
Mundhöhle  und  zum  Theil  über  den  Band  des  Ober- 
kiefers hervor.  Die  Muskeln  der  Fasse  waren  wegen 
der  Verkürzung  und  theilweisen  Verdrehung  der.Kno- 
ehen  verkürzt  und  elwas  verschoben,  aber  sonst  regel« 
mäsiig',  wie^  <auch  die  Mudteln  des  Jäbrigen  Körpers^ 
mit  Ausnahme  ^r  Verkirscing,  welche,  die  Beschaften-^ 
heit  des  Skelett,  mit  sieh  brachte.  Die  Eingeweide  war 
len  regelmässig  beschallen.  Der  Pansen  enthielt  eine  her 
deutende  Menge  einer  dünnen,  aber  doch  zähen,  schwach 
aafranjhrbigen  Flüssigkeit,  die  in  dem  Labmagen  ent- 
haltene war  dicker  und  röthlich,  der  BUnddarm  voll 
•von  einem  weieheii  grünen  Brei,  der  Mastdarm  dager 
gsn  durch  festere  gfflne  fineremente,  die  durch  sähen 


Sdileim  xmlersieh  mtaapAtiigcMeht  wiann,  sekr  aus- 
gedehnt. 

,  Da8  Gehirn  xeigle  r  keine  Bildungsabweichmigen, 
e0ndern  a#ine  Form  wiir  nur  etwjB^  dureh  die  Fem 
des  Sehedek  abgeändert,  der  %ß  mieh  anpasste.  Die 
Wandung  der  SchedelhöUe  Mi^ar.  bedeutend  dieker  und 
beflondera  am  Hintericopfe  fester.  Dhs  Hinterhaupts- 
bein und  die  Seiatenwandbeii^e  waren  mehr  nach  hinten 
herabgedrüekt ,  nnd  das  Stirnbein  *  bildete  die  stärker 
^Nrhnbene  Wölbung  dbs  ScAedels^  die  dann  nach  vorn 
•wieder  einen  schrofferen  Abfall:,  zeigte.  Zn  beiden 
Sditen  der  Stirnnath  erhob  sich4  jedes  Stirnbein  in  ei- 
nnn  stark  hervorrag^den  Höcker.  Dielte  Hödker  ent- 
hielten ohne  Zweifel  verhältnlssweise  grössere^  iHohlen, 
während  'die  Hohlen  an  der  Vereinigangsstelle  des 
Oberkiefers  mit  dem  Stirnbeine  fehlten/  Zwischen 
dem  Jochbeine,  diim  Oberkiefer-  und  Stirid)eine  war 
4as  Thränenbein  engMchlossen,  erreicht*  aber  nieht 
ganz  das  Nasenbein,  indem  der  Zwischenraum  «wischen 
4em  Thiänen-,  Nasen-  und  Stirnbeine  durch  ete  klei- 
nes bednahe  dreieckiges  Zwickelbein  ausgefüllt  war. 
Die  Nasenknocken  waren  se||r  verkürzt  und  hx^t^  und 
bildeten  ^en  oberen  fast  horizontalen  Rand  für  die  beiden 
l^asenhöhlen,  welche  zur  Seite:  und  an  ihrem  unteren 
horizonitalen  l^onde  dul*ch  die  sehr  kurzen  Zwischenkie- 
ferknochen  begränzt  waregk»  welche  an  ihrem  g^mzen 
seitlichen  {lande  an  die  Oberkieferkndchen  sicl|>  anleg- 
ten, die  sehr  weit  nach  aussen- auf  jeder  Seite  hervor» 
ragten,  so  dass  die  tlntfernung  des  Zahnsandes  beider 
Dbetkieferknochen  in  gerader  Linie  3''  If '  betrug. 
Die  sonst  nach  vorn  verlängerten  Nasenunischeln 
hatten  in  der  verkürzten  Nasenhöhle  keinwa  Ranm; 
ein  kleiner  Th«il  derselben  war  an  4er  .Kieferseite  je- 
des der  beiden  ab^^^tutzten  NinKencanäle  sichtbar,  dar 
grösste  Theil  derselben  aber  ragte  in  Form  von  zwei 


grossen  in  xw&i  Ibtiile  abgetkülteii  Blasen  in  die, 
Mundhöhle,  und  zwar  ragte  die  Blase  rechter  Seite  bis 
auf  die  Zahnreihe  des  Unterkiefers  httrafi.  Der  erste 
Backzahn  des  Oberkiefers  trpf  auf  den  ersien  Back* 
zahn  des  Unterkiefers^  aber  der  ganze  Torwfirts  von 
dem  ersten  Backzahne  gelegene  Theil  des  Unterkiefers 
ragte  über  den  querlaufenden  Rand  des  Oberkiefers 
hervor,  und  krümmte  sich  zugleich  soweit  anfw^rM, 
dass  der  Rand  der  Sdineidezähne  des  Unterkiefers  wie- 
der in  einer  Ebene  beinahe  mit  dem  horizontalen  Rande 
des  Oberkiefers  sich  befand.  Die  innere  Oberfläche 
der  Schedelhöhle  zeigt»  hai^sächlich  die  Yersehieden- 
heit,  dass  zwar  die  obere  fläche  des  Felsentheils  der 
Schläfenbeine  und  des  kleinen  Flügels  des  Keilbeins 
ziemlich  in  einer  Ebene,  wie  bei  gewöhnlich  gebilde« 
ten  Sdiedeln  lagen,  der  grosse  Flügel  des  Keilbeins 
aber  merklich  tiefer  lag,  und  die  Unteren  Hocker  des 
Türkensattels  einen  breiten,  ungefähr  2'*'  nach  oben 
hervorragenden  Bogen  bildeten.  Der  mehr  abwärts 
sich  senkende  Clivus  bog  sieh  gegen  das  Hinterhaupts» 
bein  wieder  etwas  iiach  oben  JMe  Ränder  des  Hin* 
terhaüptsloches  waren  v#n  oben  nach  unten  nur  4^''^ 
und  von  einer  Seite  zur  andern  12'^'  von  dnamder  ent- 
fernt. •  Die  partes  cMägloideae  waren  durch  eine  über 
i*"  breite.  Spalte,  die  nur  mit  weicher  Knorpelsubstanz 
ausgefüllt  war,  getrennt.  Die  condyli  selbst  sehr  flach, 
und  ihnen  entsprach  daher  eine  gleich  flache  Vertie- 
fung des  ersten  Halswirbels.  Die  grösste  Länge  des 
Segens,  desselben  betrug  9'",  bei  einnn  Zebukalbe  löf"^ 
die  grüsste  Breite  von  der  Spitze  eines  Querfortsatzes 
zu  der  des  anderen  26'^',  hei  einem  Zebukdbe  28  "^ 
Die  Linge  des  Bogens  von  vorn  nach  hinten  bei  dem 
•  siebenten  Halswirbel  nur  34-''',  die  Breite  von  der  Spitate 
eines  Querfortsatzes  zu  .der  des  anderen  18^^'.  Die  Bo- 
gen der  drei  hinteren  Halswirbel  waren  in  der  Mille 


noch  blot  4liii«li  häutig  tendliM^ie  Sdbetitts  rerbuadesi 
M  da38  naoh  Entfernung  derselben  anf  der  Rüokenseite 
dieaer  Halswirbel  eine  dreieokige  Spalte  entstand.  Die 
L&nge  der  7  Halswirbel  «nsanunen.  bettug  an  dem  na- 
tarlieben , und  aondt  dnreh  Anstrocknnng  etwas  ▼«rkürz- 
ten  Sbelete  24",  die  Länge  der  13  RndoBnwirbel  6'\ 
der  6  Lendenwirbel  3'^  Bei  eiaem  Zebokalbe  beteng 
die  Länge  dar  7  Halfwirbel  6",  der  13  Rückenwirbel 
9'S  der  6  Lendenwirbdl.Bi".  Die  Lftage  der  Staobel- 
fertsätze  der  Backimwirbel  war  verhsflttüssweise  weni- 
ffer  versohieden  als  bei»  gew^Kinlichen  Kalbe;  die 
Form  der  Ripjpen  ebenfeUs  -  wenig  verschieden ,  doch 
waren  die  6te ,  7te  und  8te  an  «ihrmn  Scernaleftde  brei* 
ter,  so  dass  die  Ränder  sieb  etwas  deckten.  Der  knö^ 
dperne  Theil  'dds  fichidlei^laittci»  hatte  Ton  seinem  Rük* 
kenrande  bis  zum  Rande  des  Gelenks  eine  Länge  toq 
26'" ,  der  Ob^armknochen  von  dlBr  Spitze  iß»  Gelenk* 
kopfs  bis  zur  Spitse  des  äiieseren  Gondyliis  eine  Länge 
von  36"',  oder  sein  Mittelsifick  vom  Rande  4l«n  oberen 
bis  zn  dem  Rande  des  untereii  Gefenks  IS"',  wonach 
richtiger^  4i®  Verküisnng  des  gansen«  Knochens  zu  be- 
nrtheitan  ist.  IMe  Länge  de»  Radios  betei^  31^^'^,  die 
Länge  des  'Cubitus  in  g^ader  Linie  gemessen  394^''', 
dMo#  metacatpi  30"S  der  esatenMialaax:  10"^  d«r  zwei- 
ten 74^^,  der  dritten  am  inneren  Jäai^e  12"'. 

'  Der  Rückenknochen  wm  devGräthe  des  H^dhmns 
liattebis  swn  SiizbeinhSekier  eine.  Länge  von  31^",  der 
Sßheideeiknopheh  von  der  Spitze  des  grossen  Hook«rs 
bis  zur  Spilae  des  äusseren  Condylus  38"^  von  der 
"Spitze  des  flachen  Gelenkskopfis  bis  siur  Mitte  der  Kjue«> 
gdenksffeche  29"',  die  /I&me  vo«I  Rande. der ebevea  bis 
zum  Rande  der  anleren  Gelenksfiache  3Qf",  dto.  Länge 
^  Fersenbeines  20^'",  A^%  09ime!Marti  29^"^  ^er  or** 
sten  Phaiaiix  8"^  der  zweiten  9^S  der  dsillen  am  i 
neren  Rande  il'".  ^  «• 


'U^er  de»  Uiliifaig  dieser  Kfioehen,  namentUdh 
des  Ober-  und  Vorderarmes  uad  des  Sebenkelknocheiis 
und  des  Schienbeins  kann  nwr  im  Allgemeinen  bemeskt 
iverden ,  dass  ec  in  der  Mitte  dieser  Knecbe«:  ziemlich 
mk  dem  regelmässig  gebildeten  Knochen  übereinge- 
kohimen  sey^  nach  beiden  Enden  «ber  bedeuti^d  zu- 
genoiikHieii  habe,  so  dass  er  «hier  den  nermal^a  Um» 
fang  miehr  oder  weniger  fibertral 

B)  Das  xweite  (mftnnliQh^)  Kalb  wurde  bereits 
todt  mit  grosser.  Mühe  ren  .  der  Knli  genommen ,  und 
fiel  gleich  sehr  dur<^.  die  küisenähnliche  Bildung  des 
grossen  Kop||^  und  die  daehsahnliahen  verkürzten  Füsse 
aii£  You  der  Spitzt  der-  Schnauze  bis  zur  Schwani$« 
Wurzel  beting  seine  Länge  2'«  16"',  die  Länge  des 
S^Awnnzes  9^/  7"S  von  der  ^)iitze  di»r  Schnauz^  biijt 
in  die  MUte  zwischen  beiden  Ohren  8"  9"S  Länge 
der  Ohren  4*^  Abstand  des  einen  Ohres  von  dem  an« 
deren  an  der  Wurzel  31-'S  des  Ohres  vom  hinteren  Äu« 
gen\rinkd  2'S  dv  zwei  vorderen  Augenwinkel  von 
einiuider  4"  8*'\  Der  UmÜEmg  der  Stirne  von  einem 
lunteren  Augenwinkel  zmn  andern  8"  4'''.  Die  Länge 
des  Yorderfosses  von  der  Mitte  zwischen  beiden  Schul- 
terblättern bis  zur  Spitne  desselben  12^9  die  Länge  des 
Hinterfosses  von  der  Ml<;te  des  Kreuzes  bis  zu  seiner 
Spitze  42^^.  Das  Gewicht  des  ganzen  Kalbes  betrug 
31  Plund,  das  der  Haut  sammt  den  Klauen,  aber  ohne 
nlle  Knochen,  4^  Pfund,  des.  gtazen  Magens  5  Pfundr 
Die  Farbe  der  Haare  war  gr^sstentheils  röihligJUbraun, 
n«r  das  Gericht,  der  Bauch  und  die  Spitzen  der  JPüss^ 
weiss.  Der  Yerkainfsurkunde  zu  Folge  wäre  das  ,Kalb 
drei  Wochen  über  die  nnrmale  Zeit  gelaragen  ^ordepn. 
Der  Pansen  enthielt  eine  grosse  Menge  einer  beinahe 
dwchsichtigen,  dem  Eiweisse  oder  Gla^ikörper  des  Au- 
gM  ähnlichen,  so  zähen  Flüssigkeit,  dass,  wenn  et* 
was  davon  aus  ein^m  Gefässe  igi  ein  tiefer  stehendes 


gegossen  wurde,  das  Udbrige  aus  dem  erstM  G^sse 
nachgezogen  wurde  ^  aiich  wenn  dieses  aufrecht  stehen 
blieb,  nnd  ansserdem  eine  grosse  Menge  abgerundeter 
cylindrisdier  Stücke  von  ^^bis^"  Länfpe  nnd  2b]8  2|" 
Dicke,  die  eine  dunkelgrüne  Farbe  nnd  Ae*  gewöhn- 
liche Consistenz  weichen  Darmunraths  hatten.  Die 
übrigen  Magen  enthielten  dieselbe  glasartige  fMssigkeit, 
aber  auch  der;  Labmagen  nur  wenige  grün^  fäenlente 
Flocken.  Der  Blinddarm  nnd  der  übrige  Grinundarm 
enthielt  ziemlich  tdel  grünen  Unrath;  besonders  aber 
hatte  sich  dieser  im  Mastdirme  angehäuft.  £r  bestand 
tl^eils  ans  einem  hellergrünen  Roob,  mit  welchem  klei- 
nere dunkler  grüne  Stückchen,  ähnlich  den  im  Magen 
enthaltenen,  gemengt  waren/«  Die  übrigen*  fangeweide 
waren  gleichfalls  normal  beschaflfen.  Die  Muskel  wi- 
chen, trotz  der  Yerl^rzung  der  Knochen  der  Extremi- 
täten, insbesondere  doch  nicht  sehr  von  ihrer  norma» 
lea  Beschaffenh^  ab ,  und  sie  waren  wenigstens  alle 
Torh«nden.  Das  Hirn  hatte  die  normale  6onslstenz 
nnd  Form,  letztere  war  nntr  etwas  modificirt  dnrch  die 
etwas  abgeänderte  Foim  «des  Schedels. 

Die  Knochen  des  Kopfs^  waren  etwas 'dieser,  zit- 
mal  am  Hinterkopfe,  jedoch  ni^ht  so  wie  bei  dem 
Kalbe  A.  Die  Schnauze«  nur 'wenig  vorstehend;'  die 
Thränenbeine  reichten  bis  an  die  Nasenbfine.  Die 
Nasenbeine  stellten  einen  Bhomhus  oder  zwei  uKgIei<di- 
seitige  Dreiecke  vor,  fiemit  ihrer  langen  Seite  verei- 
nigt waren.  Der  Absland  der  Oberkieferknochen  be- 
trug an  dem  ersten  Backzähne  nur  33'",  ftm  hinteren 
Ende  des  zweiten  Backzahns  48^'",'  so  dass  also  doch 
die  Ausbiegung  des  Oberkieftüs  nach  aaüseil  erhalten 
war.  Der  grosse  Flügel  des  Ki^ilbeins  mit  4em  Tnr- 
kensattel  war  wie  bei  A.  ebenfalls  üefer  geatellt,  md 
der  Unterkiefer  gleichfalls,  doch  weniger  stark  als  bei 
A.,  nach  oben  gebogen.     Der  eiele  Hab^irbel    ip?ar 
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merldieh  bm«6r  ak  die  übrigw,  doch  verhidtnisfiweise 
weniger  als  bei  A.  Die.  zwei  Theile  der  hinteren  Bo- 
gen der  Wirbe&nocben  waren  ap  den  Hals-  und  Len- 
demvirbeln  notdi  durch  weiche  Masse  ausgeluUfr,  die 
der  Rüdkenwirbel  aber  /vereinigt;  an  der  Spitze  der 
SitachelibrtsSNize  befand  sich  aber  ^e  Vertiefung  für 
die.  Aufiaahme  einer  eigenen  epiphysü  öder  apophyris. 
Die  verhältnissweise  Länge  der  einzelnen  Theile  der 
Wirbelsäule  l^^nte,  da  sie  durch  die  Maceration  viel 
gelitten  hatte,  nicht  ^  mehr  •  genau  -gestimmt  werdei^ 
wohl  aber  ergab  sieh  auf  den  ersten  Blick,  dass  sie 
mit  der  bei-  dem  Kalbe  A.  bemerkten  nahe  übereiur 
katn,  und  nur  darin  'vielleicht  abwich,  dass  die  L^nge 
der  Lendenwirbel  zusammen  etwas  grösser  war.  Die 
13.  Bippen  waren  gegen  '  ihr  Brustende  kolbicht  ver- 
dickt. Der  knöcherne  Theil  des  Schulterblattes  sehr 
kurz;  seine  Länge  betrug  von  dem  oberen  Ende  der 
Gräthebis  zu  der  Gelenksfläcbe  nur  20''';  die  gfosste 
Länge  der  ganz  plattgedrückten  Dfapbysis  des  Ober- 
armknoehens  nur  12'",  des  Radius  14"',  der  Ulna  15"', 
des  09  tnetacarpi  104-'",  der  ersten  Phalanic  7,  der  zwei- 
ten 6,  der  dritten  8"'. 

DieBeokenknochen  waren  sehr  kurz  und  dick,  und 
die  Mitte  der  Gräthe  des  Hüftbeins  stellte  e^ne  mit 
lockerer  Knochensubstanz,  die  sich  zum  Theil  in 
schwainmichten  Auswüchsen  ^rhob ,  ausgefällte  'Vertie- 
fung dar,  in  welcher  die  knorplichte  Gräthe  festsas«; 
Die  grösste  Länge  von  dem  eMras  festeren  'Rande  der 
äusseren  Tafel  dieser  6räthe  bis  zum  knöchernen  Ende 
des  Steissbeines  betrug  27'";  die  grösste  Höhe  von  dem 
unteren  Bande  der  Pfatsie  bis  zum  oberen  Rande  des 
Beckens.  19|'".  -  Die  Theilung  der  Beckenkaodien  in 
Aem  Pfanne  war  nur  noch  schwach  angedeutet;  die» 
Pfiinne  selbst  stellte  eine  wenig  vertiefte  schwammichte 
Fläche  dar,  «da  ihr  Knorpeldberzug  fehlte.    Die  grösste 
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Länge  der  düipikftü  oder  des  knteheflien  TkiA^'dM 
gHDS  brrit  gedrncltten  Sefaenkflfloatodieiis  betrog  ner 
9"^,  dw  M(ms  12'",  des  o$metaiarH  12^,  der  mten 
Phalanx  8 ''S  der  zweiten  (H»  '«^  dritten  9'".  In.  der 
Afitte  der  vier  Lappen,  wielche  die  d%apkjf$i$  der  er- 
sten Phalanx  nach  oben  bildete,  eriiob  sieh  ehie  Tier^ 
lappichte  schwaminartige  Erhöhung,  deren  I^ippen  in 
horizontaler  iUehtuig  zwischen  die  senkrechten  Lippen 
des  oberen  Theils  der  dm^igwü  passftHi,  nnd  so  zo 
weiterer  Anlagfe  4er  efipkgm  dienten ,  deren  L&nge  un- 
gefähr die  Hafte  der  Lunge  der  diaph^ii»  jedesmal 
Busmaehen  mochte,  so'  dass  doch  die  Länge  des  gan- 
zen Yorderfiisses  Tom  Schnltergelenke  _an  etwa  7"  be- 
tragen haben  tnochte,  während  die  Länge  dee  Vorde^ 
fasses  des  Kalbes  A.  doch  wenigstens  10"  betrug. 

Die  Knochen  dieses  Kalbes  waren  aÜi  änsserst  lok- 
ker  nnd  leicht,  nnd  glidien  den  Knochen  TonKindejn, 
welche  «n  einem  hohen  Grade  Ton  'Rhacfakis  litten, 
isehr  als  die  des  Kalbs  A,  und  die  Verkürzung  der 
Extremität«p,>die  in  geringerem  Qrade  brim  Afenschen 
nicht  sehen  vtirkommt-,  ist  wenigstens  in  manchen  Fäl- 
len mit  anderen  Symptomen  einer  angettereiten  rha- 
ebitischen  Anlage  verbunden.  Damit  erscheint  nmi 
diese  Bildungsabweichung  atterdingB  als  eine  lorankiiafte 
Beschaffenheit:der  Knochen,  die  auch  später  bisweSen 
als  Symptom^  der  Scrofelkrankheit  bei  Menschen  und 
Thieren  eintritt,  bei  letzteren  namentlich  nicht  selten 
in  Folge  längerer  Ge&ngenschaftr jedoch  erscheint  sie 
zugleich  in  mehr  als  einer  Beziehung  alii  Missbildang: 
1)  sofern  in  d^  zögernden  Knoehenfaildung  überhaupt 
und  in  der  Tollständigeren  TienfAiAg,  der  Epipirfsen 
und  Apophysen  eine  Hemmung  4er  Eiftwick^mg  sieh 
ausspricht,  2)  sofern  die  Hetomung  vorzugsweise  die 
verhältnissweise  mehrverklraten  Diaphysea  d^r  <Kbo- 
dien  betroffen  zu  haben  scheint,  und  damit  sdibn  «oe 


AmiSki^rting  oa  dmem  anderen  Bildniigstypiis  al»  dem 
der  Wiederkäuer  ausfedcuckt  ist,  bei  welchen  ktsteron 
gerade  das  Yerhftltniss   der  Länge   der   FasaknoelMi 
za  ihrer  Breite   gr5saer   ds   bei  sehr   vielen  anderen 
Sängethieren  ist;    3)   es  ist  vielmehr  damit  eine  An- 
nähening  zu  deih  Bildangstyp^is  der  Ihichyd^men,  na» 
mendicb  der  £lephanten  ^  gegeben  ^  die  noch  ai^allen- 
der  aas  der  Grösse  nnd  Form  des  Kopfs,  dem  geraden 
Abfalle  des  Gesichts,  der  senkrechten  Stellung  des  vimt- 
deren  Tbeils  der  .Oberkieferknochen)   der  YerkörKung 
der  Zwisohenkiefer-  nnd  Maaenknochen ,  der  grossen 
Breite  der  Nasendffnuhg ,  dem  Vorstnlien  des  Unterkie- 
fers über   de&  Oberkiefer,    der    grosse^pen  Breite  d^ 
Halswirbel,  namentlich  des  Atlas,  im  Verhtitnisse  zu 
ihrer  Länge,  nnd  der  Kürze  des  Halses  überfaanpt  im 
Verhältnisse    zur    übrigen    Wirbelsäule    sich   ergiebt; 
4)  diese  Annfth^mng  zu  dem  Bildungstypns  des  Ele- 
phanten  erscheint  um  so  mehr  als  HemmuagsbiMung, 
als  an  dem  Schedel  des  nengeboi^n^n  Elephanten  Üb 
Zwischenkieferknochen   viel   weniger   faervermgen  da 
bei  dem  erwachsenen,   nnd  das  fortdauernde  Wa^s- 
thum  des  Ehphanten  selbst  mehrere  Erscheinungen  be- 
gleiten, welche  ein  Verharren  desselben  in  dem  Zn- 
stande der  Kindheit  während   seines   ganzen  Lebelifl 
andeuten.    Ich  rechne  dahin  nicht  blos  die  fortdauernde 
Ernenerung  der  Backzähne,  sondern  insbesondere  die 
fortdauernde  Trennung  der  Epiphysen  und  Apophysen 
vieler  Knochen,  wie  es  scheint,  während  des  ganzen 
Lebens,  wdclie  ich  amh  bei  den  gross ten  Mammndie 
bemerkte ,  indem  z.  B.  die  ganzen  Schenkelköpfe  voll- 
stän^g  von  den  Sehenkelknoclien  sich  ablösen. 

5)  Mit  dieser  Vmrkunsnng  der  ExtremiCätm  tritt 
in  einigen  Falten  zngleish  eine  Verschmelzung  mehre» 
rer  Knochen  ein ,  wie  -  z.  B«  in  dem  von  Duma»  (Prin- 
eipea  de  Pl^sielogie,  Tom.  IV.)  abgebildete»  Skelete 


«iftes  Manuell,  der  deisen  ungeachtet  das  Springen 
als  Gewerbe  trieb ,  nur  anf  der  redbten  Seite  der  sehr 
knrse  vnd  unfSimliche  Schenkelknochen  getrennt  ge« 
blieben  ist,  das  Schienbein  und  Wadenbein  aber  an 
beiden  Füssen  m  einem  Knochen  verschmohien  sind. 
Man  könnte  darin  wohl  eine  Annäherung  zu  dem  Baue 
der  Extremitäten,  der  Cetaceen  und  Ichthyosauren  fin* 
den.  In  dem  von  Dumas  angeführten  Falle  ist  aber 
die  Zahl  der  Zehen  dur  auf  vier  beschrankt  ^  während 
bei  dem  von  Keriring  SpiciL  anal  Tab.  Ylfi.  abgebil- 
deten Skelete  eines  Knaben  die  Verkürzung  der  Extre- 
mitüen  mit  einer  Ausstrahlung  in  viele  Finger  verbun- 
den ist ,  ungefähr  wie  bei  den  plaitiü  fatcmUs .  nicbt 
selten  eine  Yeikürzung  des  Stammes  und  zugleich  leich- 
Uchere  H«rvo|:brlngung  von  Knospen  an  seiner  Spitze 
Statt  findet. 

6)  Vergleicht  man  die  Missbildung  der  beiden  Käl- 
ber mit  anderen  Missbildungen  in  Absicht -auf  Gros- 
senverhältnisse ,  so  ergeben  sich  folgende  Verschieden- 
heiten, über  welche  ich  schon  früher  in  einer  eigenes 
Schrifit  (Vergleichung  einiger  durch  Fettigkeit  und  eolos- 
sale  Bildung  ausgezrichneter  Kinder  und  einiger  Zwer^. 
Stnttg.  1821 ,  bei  Metzler)  mehrere  Beobachtungen  ge- 
sammelt habe,  d)  Bei  einigen  sind  alle  Dimensionen 
des  Korpers  wrmehrt,  zugleich  <  mit  erhöhter  Kraft, 
ungeachtet  der  vorschnellen  JSntwickelung  — i  eolot' 
$ale  Bildung  —  welche  vorzüglich  bei -Knaben.. beob- 
achtet wurde  und  nicht  selten  wieder  im  Verlaufe  der 
Entwickelung  zu  den  normalen  Verhältnissen  jE&urfiek- 
tritt.  b)  In  anderen  Fällen ,  den  gewöhnlich  sogenann- 
ten Bieien^  ist  die  J^twickelung  des  gani^n  Kdrpeis 
und  der  einzelnen  Glieder  vorzugsweise  .taa<mteMer  Di- 
mension (der  Länge  nach)  gesteigert,  aber  sie  begna- 
det leicht,  wenn  sie  auch  «icht  immer  von  kimnjrhaf- 
ten  Erscheinungen  begleitet  ist^  Anlage  sn  Kwmkhei- 
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!teny>80  gut  e)  als  die  entgegengesetzte  K8irperbe8cha& 
fbaheit,  die  derf  Zwerge^  die  in  «ehr  vielen  Fällen 
^^irkKch  krankhaft  und  nicht  blos  nach  einem  Vßt^ 
jungten  Maassstabe  angelegt  ist.  d)  Einen  unmittelba- 
ren Uebergang  gleichsam  von  der  zwergartigeif  txi  der 
kolossalen  Form  stellen  die  hier  beschriebenen  Kälber 
dar,  von  denen  das  Stierkalb  B.  eine  wirkliche  krank- 
hafte Beschaffenheit  der  Knochen  zeigte ,  während  das 
Kuhkalb  A.  sich  mehr  der  gedrungenen  Form  des  Kör- 
pers näherte,  die  sieh  durch  iibrigens  normale  Modifi« 
eationen,  z.  B.  die  untersetzte  Form,  wieder  an  das 
normale  Ebenmaass  anschliesseti.  Dieses  Product^der 
Büdungskilaft  erscheint  00,  bald  durch  einen  ebenen 
Spicigel  tefleotirt,  bald  durch  einen  corttaren  ins  Ko- 
lossale vevgrösscrt, '  bald  durch  einen  conTvxen  ins 
Zwergkafte  verkleinert,  oder  es  scheint  eine  Art  von 
Anamorphose  darzMistellen,  die,  erM  durch -einen  cjlin- 
drischen  Spi^el  refleclirt,  ein  n<^rmales  Gebilde  dar- 
stellt, das  somit  in  diesen  Abweichungen  gleichsam 
nur  unter  verschiedenen  Winkeln  gebrochen  wieder- 
kehrte, und  das  lebenso  durch  Stei|gemng  einseliier 
Funotioneti ,  •  wie  in  den  übermässig  fetten  Kindern  j 
entstellt  wird. 

7)  In  Absicht  «nf  die  Bedingungen  der  Entste- 
hung 'dieser  Abweichungen  in  den  OrössMverfaältnissen 
f&hre  ich  noch  die  folgehde  Beobachtung  von  zwei  ko- 
lossalen Kälbern  an.  a)  Das  eine,  C,  ein  Kuhkalbj 
war  der  Angabe  nach  sechs  Monate  über  die  Zeit  ge- 
tragen worden ,  und  wurde  im  November  1823  der  Kuh' 
ams  dem*  Leibe  geschnitten.  Seine  Länge  von  der 
Spitze  der  Sdinauze  bis  zur  Schwanzwurzel  betrug  4', 
34^"^,  die  Länge  des  Schwanzes  t%^".  Die  Hohe  x&h' 
dter  Mitte  zwisehen  den  Schultern  *  bis  zur  Spitze  der; 
Yorderfusse  betrug  2%  7'%*  von  dem  Hüftgelenke  *bfs 
tnt  Spitüe  der  Hbiterfäme  2%  8^''i  Das  Gewicht'  des 
MtcktU  Archiv  f.  Anat  u.  Phys.  1827.  40 
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ganiken  K&rpeni  betrag  73  Pfond,  4er  Haut  tälm 
16  Pftmd,  deg  Hiiiia  20  Loth.  Es  bulle  sehr  starke 
Haare,  die  Zähae  waren  nocb  nicbt  durchgebrochea. 
Die  Langen  waren  noch  ganz  compact,  wenn  gleich 
das  Kalb  korxe  Zeit  gelebt  hatte.  .  Die  Galleablase 
enthielt  neben  weniger  braungrüner  Galle  viele  rauhe 
zerreibüche  kleine  Körner.  Die  Genitalien  waren  vdl- 
kominen  gebildet. 

b)  Noch  kolossaler  war  ein  anderes  nengeboreaes 
Btierkalb  ( D. ) ,  das  nicht  weniger  ^als  91  Pfand  wog 
und  das  vorige  an  Grösse  und  Dicke  der  Extremitäten, 
so  wie  an  Stärke  des  Haarwuchses  noch  ubertral    Die 
Schneidezähne  waren  schon  durchgebrochen;  unter  der 
Haut  des  Rückens  waren  etwa  14-  bis  2  Maass  blutiges 
Wasser  aasgetreten;  die  Eingeweide  zeigten  der  An- 
gabe nach  keine  Abweichung.    Die  Knochen  der  Füsse 
waren   noch  weicher  und   blutreicher ,    gleichsam  wie 
angequollen)   und   den    Gelenken  fehlte  die  gehörige 
Festigkeit.     Die  Geburt   dieses  Kalbes  erwartete  maa 
l^hon  zu  Anfangs  Februars  1827 ,  sie  folgte  aber  eist 
den  ersten  September,  das  Kalb  war,  als  es  vbn  det 
Kuh  genommen  war,   völlig  todt.     Wenn  auch  diese 
Angabe,  nach  welcher  das  Kalb  sieben  Monate  nbtf 
die    gehörige    Zeit  getragen   worden   wäre,  vielleicht 
nicht  als  ganz  genau  eingenommen  werden  kann,   so 
scheint  doch  ei^e  s^Mie  Yeraög^ruBg^^  der  Gebort   in 
Tielen  Fallen  Torzuliiommen ,  und  sie  duEÜte  wmU  ab 
eine  natiirii^l^e  ^edin^ng  der  ungewöhnlichen  Graue 
solcher  Kälber  angenommen  werden,  die  Tielleicht  spa- 
ter wieder  in  die  n9|»ifl4^n  Gränaen  zurödcgetre^n  wäie. 
Eine  solche  Zögerang*  der  Geburt  von  wenigen  Wo- 
eh^i  wurde  aIlch^  bei  dem  Kalbe  B.  b^sierkt»  und  sie 
steht  somit  vi^dle^ifjlit  i^i  Y^tbiAdnUg  mit  dieser-  Ajct  vea 
fcokissaler  <£niwicjb|€^i^,    ^^er  Knochen   insheaMMlexc^ 
die  auch  fai^  dep  ZwergkäliMa  «n^iieich  neb^n   der 
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yetkürmng  Sti^  fand,  indem  wenigstens  die  Dicke  der 
Extremitäten  das  gewöbniiehe  Maass  übertraf.  Bei  al- 
len schien  namentlich  die  Knochenbildnng  verzögert, 
welche  selbst  auch  später  die  yerschiedenen  Stadien  der 
Entwickelnng  bezeichnet,  nnd  an  welche  sich  die  Ent^ 
wickelnng  der  anderen  Organe  mehr  anznschliessen, 
als  sie  zu  bedingen  scheint,  nnd  welche  wenigstens  auf 
die  Entwickelnng  der  übrigen  Organe  eine  auffallende, 
oft  krankhaft^  Bückwirknng  äussert. 


VIL 

Bildungsabweichung     beider    Nieren 
.durch    vollkommene    Verschmelzung 

ihrer  Masse. 

■ 

Vom  Dr.  Buthardt. 

RegimeatMurzte  im  dritten  Inf.-R^^im.  in  Stuttgart. 

xmm  2M:en  Junios  1827  wurde  der  40}fihrige,  an  einem 
Psoas-Abscesse  gestorbene  Landjftger,  Düimar  Schwarz j 
im  hiesigen  Millhirspital  secirt.  Nachdem  man  die  Bauch- 
höhle geöffnet,  den  Darmcanal  untersucht  und  entfernt 
hatte,  wurde  eine  ungewöhnlich-  grosse  Erhabenheit, 
theils  noch  mit  Besten  der  Bauchhaut,  theils  mit  dem 
ZeHgewebe  bedeckt,  mitten  auf  dem  letiten  Lenden- 
Wirbelbeine  und  dem  prtkmonfartQ  liegend,  üb«  letste- 
res  noch  herabhängend,  eindeckt.  Anfänglich  in  der 
Meinung,  ein  weiteres  mit  dem  schon  bekannten  pi^oii»^ 
iMshen  Leiden  vielleicht  in  Verbindung  stehendes,  krank-* 
hafte«  Gebilde  darin  zu  finden ,  löste  man  das  sie  bfr^ 
deckende  Zellgewebe  ab,  aber  man  sah  sidi  in  di^r  £r- 

40* 


600  BildiuifMibwftiehung  !K)i4w«Mtoen 

Wartung  gettascht,  eine  nierenartige  Messe  kam  nun 
Vorscheine ,  welche  bei  näherer  Untersachung  wirklich 
das  deutliche  Bild  einer  Yerscjimdzung  beider  Nieren 
unter  sich  aseigte. 

Die  Gestalt  der  zusanunengeschmolzenen  (jetitin 
Weingeist  aufgehobenen)  Nierenmasse  stellt  im  Ganzen 
ein  Viereck  dar,  das  über  5'^  breit  ist,  rechts  3^"  und 
links  i"  Länge  hat  Seine  Bildung  hat  das  Ansehen, 
wie  wenn  zwei  regebnässig  gebaute  Nieren  mit  ihren 
inneren  concaven  Rändern,  sammt  den  Einschnitten, 
nach  vorwärts,  mit  den  äusseren  convexen  Rändern  aber 
nach  rückwärts  gerichtet,  von  vorn  nach  hinten,  oder 
umgekehrt  in  die  Breite  gedrückt  worden  wären.  Man 
sieht  deswegen  die  Einschnitte  (hüijj  indem  sie  auf 
dieii  Art  .gleichsam  die  vordere  Fläche  bilden,  stark 
erweitert,  wie  auseinandergezogen,  diese  ziemlich  ob* 
eben  machen ;  während  dfeäsen  die,  aus  den  sonst  conve- 
xen äusseren  glatten  Rändern  und  dem  sonst  die  hin- 
teren und  vorderen  Flächen  gebenden  Theile  gebildete, 
hintere  Fläche   ganz  glatt  aussie|it. 

Der  durch  die  Verschmelzung  entstandene  mittiete 
Theil  der  Masse,  welcher  eigentlich  nur  auf  d^r  vo^ 
deren  Fläche  deutlich' unterscheidbar  ist,  hat  etwa  U" 
Breite,  und  im  Ganzen  ist  er  nur  ^'^  kürzer  als  der 
übrige  Theil.  ' 

Auf  der  yorderen  unebenen  Fläche  l>efinden  sieb 
auf  der  rechten-  Seite  nach  unten  drei,  nach  v«rn  nur 
durch  lockeres  Zellgewebe  zusammenhängende  lappen- 
artige Erhabenheiten ,  die  aber  an  ihrer  Basis  mit  der 
Hauptmasse  ein  Continuum  bild«n,  wovon  die  grösste, 
nach  der  Mitte  gelegene ,  1^  **  lang  und  1 ''  breit ,  die 
mittlere  i**  lang  und  ^**  breit  ist^  und  die  kleinste 
hochstgelegene  nur  die  Grösse  einer  starken  Hasel- 
nusshat. 

Aus  den  beiden  auseinandergezogenen  EinschnitteD 


durch  ToUkommeiie  Va^chmelsimg  ihror  Masse.  *    60tl 

kommen,  fagt  gänsefiissartig,  auf  der  rechten  Seite  vier,*  , 
auf  der  linken  fünf  ungewöhnlich  lange ,  nur  sehr  wellig 
bedeckte  calices  hervor,  die  sich  dann  in  die  Becken 
und  Harngänge  fortsetzen,  und  welche  letztere,  auf  Aei;- 
vorderen  Fläche  herabgehend ,  sich  zwar  kürzer  als  ge^ 
wohnlich,  aber  regelmässig  in  die  Blase  verlaufen»  Die 
beiden  Seitenränder  sind  conveXj  der  obere  Band  ist 
etwas  concüVf  der  untere  nahe  an  der  Mitte  nur  wenig 
eingeschnitten,  im  Ganzen  convex. 

Die  linke  Massenhälfte  hat  sieben,  die  rechte  nur. 
vier  Papillen.  Der  senkrechte,  nach  der  Breite  ge- 
führte Durchschnitt  der  Masse  giebt,  ohne  irgend  eine 
Abtheilung  beider  Nieren  etwa  durch  die  Corticalsub- 
stanz  zeigend,  ein  gleichförmiges ,  durch  das  ganze 
Parenchym  gehendes  Bestehen  beider  Substanzen  deut- 
lich zu  erkennen. 

Die  ganze  Masse  erhält  fünf  Arterien  und  eben  so 
viel  entsprechende  Venen,  wovon  die  rechte  Niere  drei 
und  die  linke  zwei  erhält.  An  dem  oberen  Bande,  jedoch 
etwas  mehr  nach  der  hinteren  Fläche  zu,  treten  die 
drei  kleineren  Arterien,  nämlich  zwei  in  die  Substanz 
der  rechten  und  eine  in  die  der  linken  Niere  ein. 
Die  zwei  grösseren  Arterien  senken  sich  theils  gleich 
am  unteren  Bande ,  theils  durch  eigene  hinlaufende  Fur- 
chen, in  die  Einschnitte,  jede  zu  ihrer  betreffenden 
Niere,  nachdem  sie  sich  vorher  in  mehrere  starke 
Hauptllste  gespalten  haben,  ebenfalls  in  die  Substanz 
derselben  ein. 

'  Der  Ursprung  dieser  fünf  Arterien  kann  nicht  so 
genau,  als  es  zu  wünschen  wäre,  angegeben  werden, 
weil  sie  durch  zu  frühes  Abschneiden  nicht  bis  an  den- 
selben verfolgt  werden  konnten ;  doch  ist  mir  erinner- 
lich ,  dass  man  vor  dem  Abschneiden  deutlich  Gefasse 
von  der  Aorta  sich  nach  der  Masse  hei»bziehend,  durch 
das  Zellgewebe  durchsdieine&d,  gesehen  hat,  und  es 


602  BildinigiMliwdclilltig  beider  Nieren  ete. 

i/ä  dalier  n  vemfiüieii ,  ^ass  wenigstens  ein  Tli«I  de^ 
seHben,  hSchst  wahrscheinlich  die  drei  obersten,  ^e3 
sie  auch  ilir  Lnmen  nach  oben  seigen,.  von  der  ge- 
li^lUinliehen  Stelle  ans  der  Aorta  kamen.  Ob  aber  auch 
die  iwei^  nnteren  grossen  Arterien,  da  sie  ihse  Maii- 
dnng  nach  nnten  kehren ,  ebenfalls  unmittelbar  ans  der 
Aorta  entsprungen  sind,  bleibt  ungewiss. 

Die  Nebennieren  nahmen  ihre  gehSrigen  Stdlen 
nnverftadert  ein« 

Stuttgart,  im  Junius  1827. 
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Erklärung  der  JCmpfertafel  VÜ.  Fig.  2. 
zu  dem  Aufsatze  des  Prof.  von  Baer: 

lieber    den    Seiteiicanal    des    Störs 

(Jahrgang  1826.  S.  376),  gehörig. 

«  und  b  tind  zwei  Seitinschilder. 

e  der  Seitencanal  zwischen  diesen  Schildern. 

d  ein  einzelner  Ring  des  Seitencanals. 


/ 
Literarische   Anzeigen. 

Herr  Moquin  Tandon  hat  eine  Monographie  .de  la  fa^ 
miüe  des  Hirudinees  herausgegeben,  in  welcher  er  nicht  nur 
die  Tolittänd^e  Anatomie  der  Blutegel,  soadern  auch  eine 
genaue  Unterscheidung  aller  Arten,  erläutert  durch  Ahbil- 
diingen,  su  geben  sich  bemüht.  Dem  Verfasser  sind  aber 
sämmtUehe  Arbeiten  der  Deutschen  unbekannt  geblieben.  Ich 
gedenke  daher,  von  diesem  Werke  eine  deutsche  Uebersetzung 
zu  geben,  welche  das  nachtragen  seil,  was  die  Deutschen 
über  den  Bau  und  die  Artbettimmung  der  Blutegel  gearbeitet 
haben ,  verbunden  mit  den  Resultaten  eigener  Untersuchung, 
Auch  soll  aufgenommen  werden ,  was  in  neuerer  Zeit  über 
die  Lebensirerhältnisse ,  Aufbewahrung  und  Versendung  der 
medicinischen  Blutegel  in  yielen  Zeitschriften  verhandelt  ist. 
Diese  Zusätze  dürften  an  Umfang  dem  Texte  ziemlich  gleich 
kommen. 

B  a  e  r. 

Dieses  Werk  wird  in  meinem  Verlage,  erscheinen« 

Leipzig,  im  December  1827« 

Leopold  Voss. 


Bei  Leopold  Voss  erschienen  so  eben: 

Hippoeratis  de  morbo  aacro  Über.  Reeensnit,  novam 
interpretationem  latinam  notasque  addidit  Frid.  Diets. 
8  maj.     1  Rtklr. 

Ritterich,  Friede.  Phil.,  JahrUche  Beiträge  zur  Ver- 
Tollkommnung  der  Augenheilkunst.     Ir  Band.     Mit  eo- 

lor.  Kupfertafeln,     gr.  8.     1  Rthlr.  12  Gr. 

> 

Morgagni,  Je.  Bapt.,  de  sedibus  et  canaia  morborom  per 
anatomen  indagatis  libri.  V.  Editionem  reliquis  emen- 
datiorem  et  yita  auctoris  auctam  curavit  Just.  Radius. 
Tom.  2ns   8.     cart.  l.Rthlr.  16  Gr. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Scriptomm  elassieorum  de  praxi  mediea  nonnnUonun 
Opera  eolleeta.    Vol.  Vom. 


Pharmaeopoea  borussiea.  Die  pteutsische  Phar- 
macopoa,  vieirte  Aullage ,  übersetat  und  erläutert  toq 
Fried.  Phil.  Dulk.     6tc  Liefrg..   gr.  8.     12  Gr. 


Bei   lob.  Ft.  Baerecke   in   Eisenach  ist  erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  haben: 

HeuBtnger,  Dr.  C  Fr.^  Zeitschrift  für  die 
organische  Phjsik.  Mit  Kupfern.  Ir  Band.  Is 
bis  6i  Hft.    4  Rthlr. 
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